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REGLA 
MONACENSIS 


Drud der U. E. Sebald’ihen Buchdrucerei tm Rürnberz. 


Vorwort 


zur zweiten Auflage. 


Das von uns herausgegebene Predigtbuch hat eine jo günftige Aufnahme 
gefunden, daß jchon jetzt eine zweite Auflage nothwendig geworben tft. 
Wir danken dem Herrn, daß er das zu Seines Namens Ehre unternom: 
mene Werk jo fichtbar gejegnet und jo viele chriftliche Herzen willig ge: 
macht hat, dasſelbe fördern zu helfen. | 


Die erfte Ausgabe hat einen reinen Gewinn von 3550 fl. abgewor: 
fen, welcher unverfürzt der Gemeinde Neumarkt zugefloffen ift und bie: 
jelbe in Stand gefett hat, dic letzte Hand an die feite Begründung ihres 
aufblühenden Kirchenwejens zu legen; der Ertrag der neuen Auflage, wel: 
cher wir, um mehrjeitigen Wünfchen zu genügen und die Brauchbarfeit 
des Buchs für die häusliche Andacht zu erhöhen, einen Eyflus von Pal: 
fionsprebigten beigegeben haben, joll, jo Gott will, anderen jungen evan— 


gelifchen Gemeinden unfrer Landeskirche zu gute kommen. Möge der HErr, 


a 


in deffen Namen wir zum zweiten Male unfer Net auswerfen, die Pre: 


digtfammlung, an welcher fchon jo viele Seelen fich erbaut haben, zwie— 
fältig zu fegnen in Gnaben fortfahren. 


Nürnberg den 16. April 1863. 


Die Herandgeber. 
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Predigt am I. Advent 
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Dr. Friedrih Heinrih Nanfe, 
Eonjiftorialrath in Ansbach. 


Gnade jei mit euch und Friede von Gott, dem Vater, und 
unferem Herrn Jeſu Chrifto. Amen. 


Mir der vorigen Woche ift das alte Kirchenjahr zu Ende gegangen, 
und mit dem heutigen Tage treten wir in das neue ein. Die liebe 
Abventzeit ift wieder da und Fündigt uns das Herannahen der fröh- 
lichen, feligen Weihnachtszeit und aller der feftlihen Tage an, die 
der gläubigen Gemeinde als Tage des Herrn in befonderem Sinne 
heilig find. 

In mwelder Stimmung findet euch, meine Geliebten, das neue 
Kirhenjahr? Gewiß in einer eben jo verfchiedenen, als eure Erfah- 
zungen, unter deren Eindrud ihr euch zur Zeit befindet, fich von 
einander unterjchieden haben. Einige von euch werden in freudig 
gehobener Stimmung fein, denn fie haben die Erfüllung inniger und 
lang gehegter Wünſche erlebt. Andere tragen ſchwer an einem Ver— 
lufte, den fie vielleicht nach langem Schwanfen zwifhen Furcht und 
Hoffnung endlich doch erlitten haben, Es fehlt wohl aud nicht an 
jolhen, die im diefem Augenblik in banger Erwartung ftchen, was 
die nächſte Zukunft ihnen bringen werde. Neben diefen im Freude 
oder Schmerz Erregten ftchen Andere, die ruhig, Manche, die wohl 
zu ruhig find, mit einem Halb oder ſchon ganz erfalteten Herzen. 
Das ruht auf den verjchiedenartigen Erfahrungen, die ein jeder von 
ung in der vergangenen Zeit gemacht hat. 

Und doch, meine Geliebten, follte e8 nicht fo fein. Unſere 
Stimmung follte heute, am Anfang eines neuen Kirchenjahres, eine 
und biejelbe fein. Wir follten alle, Einer wie der Andere, freudig 
gehoben fein; denn, wie e8 auch mit uns ftehen möge, das neue 
Kirhenjahr ift für jeden von uns eine neue Gnadenzeit. Dieß 
leuchtet uns aus dem heutigen Evangelium entgegen, zu beffen Be— 
trachtung wir uns den Segen des Herrn erflehen. 

1 


2 Am 1. Movent. 


Ev. Matthäi 21, 1—9. 


Da fie nun nahe bei Jeruſalem kamen gen Betphage an 
den Delberg, fandte Jeſus feiner Jünger zween, und fprach zu ihnen: 
Gehet hin in den Flecken, der vor euch liegt, und bald werdet ihr 
eine Ejelin finden angebunden und ein Füllen bei ihr; löſet fie auf 
und führet jie zu mir. Und jo euch jemand etwas wird jagen, fo 
ſprechet: Der Herr bedarf ihrer; jo bald wird er fie euch laſſen. 
Das gejchah aber alles, auf daß erfüllet würde, das geſagt ift durch 
ben Propheten, der da Spricht: Saget der Tochter Zion: Siehe, dein 
König kommt zu bir ſanftmüthig und reitet auf einem Ejel und auf 
einem Füllen der lajtbaren Ejelin. Die Jünger gingen hin und 
thaten, wie ihnen Jeſus befohlen hatte, und brachten die Ejelin und 
das Füllen, und legten ihre Kleider darauf und jegten ihn darauf. 
Aber viel Volks breitete die Kleider auf den Weg; die andern hieben 
Zweige von den Bäumen und ftreueten fie auf den Weg, Das 
Volk aber, das vorging und nachfolgete, jchrie und ſprach: Hoſi— 
anna dem Sohn Davids; gelobet jet, der da kommt im Namen bes 
Herren, Hofianna in der Höhe! 


Das Evangelium verftattet uns den Blick in eine längft ver- 
gangene Gnadenzeit, und zwar in die größte von allen, die das 
Bolt Gottes erlebt Hat. Es war die Zeit, im welcher der Sohn 
Gottes, voll Gnade und Wahrheit, auf Erden Iebte; die von allen 
Propheten verheißene, von allen Gläubigen erjehnte Zeit, in welcher 
das Wort fich erfüllte: Du Tochter Zion, freue dich fehr, und du 
Tochter Jeruſalem, jauchze; fiehe, dein König kommt zu dir. 

Diefe Gnadenzeit ift Tängft vergangen. Der Herr felbft hat 
die Erde wieder verlaffen und fi gen Himmel, ja über alle Him- 
mel erhoben bis zur Rechten der Majeftät in der Höhe. Die Jün— 
ger, die ihn damals begleiteten, ihn mit ihren Lobgefängen umring> 
ten, find längft von der Erde verſchwunden. Die BVerblendeten, die 
nicht bedachten, was zu ihrem Frieden diente, die, als das Licht 
der Gnade fie im helleſten Glanze umleuchtete, die Finſterniß mehr 
fiebten, als das Licht, und als Kinder der Finfterniß fich gegen das 
Keich des Lichtes zum Kamıpfe erhoben, fie find Tängft dahingegangen, 
unter den Strafgerichten des Allmächtigen verfunfen in ewige Finfterniß. 

Aber wie das Evangelium uns in eine längftvergangene Gna— 
denzeit bliden läßt, fo Hilft e8 uns aud) zu der Erkenntniß, daß 
das neue Kirchenjahr, in das wir eintreten, eine neue Gnadenzeit ift. 

Das neue Kirhenjahr eine neue Gnadenzeit für uns; 
das ift e8, was ich euch heute zuerft beweifen, und dann zweitens 
recht an das Herz legen möchte, 


I. 


Es wird nur weniger Worte bedürfen, um es zu voller Klar— 
heit zu bringen, daß das neue Kirchenjahr eine neue Gnadenzeit für 
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uns if. Denn worin lag e8, daß jene längft vergangene Zeit, in 
die uns das Evangelium bliden läßt, eine Gnadenzeit für das Volk 
Gottes war? Es lag darin, daß man zu ihm fagen konnte: Siehe, 
dein König kommt zu dir! Es lag darin, daß der Sohn Gottes 
auf Erden erfchienen war und die Menfchen guadenvoll zu feinem 
Reiche, dem Reiche des ewigen Friedens, einlud, Wer zu ihm Fam, 
den ftieß er nicht hinweg; und wie damals jeder Teiblih Kranke 
bei ihm Heilung finden konnte und Heilung fand, wenn er fie nur 
bei ihm fuchte, fo Fonnte jeder, der von feiner Sünde gern los ge- 
worden wäre, bei dem großen Erlöfer die Rettung finden, nach der 
er fich fehnte, und als ein Geretteter aus dem Neiche der Finfternig, 
in dem er bis dahin unheilig und unfelig gelebt Hatte, übergehen in 
das jelige Reich, wo man nicht mehr der Sünde lebt und nicht 
mehr fich felbft, fondern dem Herrn, der uns mit feinem Blute von 
Sünde und Tod erlöfet und zur Theilnahme an feiner ewigen Herr- 
Tichfeit berufen Hat. Ya, das war eine große Gnadenzeit, und wir 
müſſen einen jeden felig preifen, der fie erlebte und dem die Augen 
geöffnet waren, fie als das, was fie war, als eine Zeit der gnädi- 
gen Heimfuchung Gottes zu erkennen, 

Über fehet ihr wicht, Geliebte, daß dies alles auf uns anzu— 
wenden it? Ein neues Kirchenjahr wird uns geſchenkt; die Reihen- 
folge Heiliger Tage, an denen der Gemeinde das Evangelium von 
Chrifto und feinem Reiche verfündigt und der Zugang zu Gottes 
Tiſche geöffnet wird, beginnt für uns mit dem heutigen Tage aufs 
Neue. Das Evangelium ift uns noch nicht genommen, der Leuchter 
noch nicht mweggeftoßen von feiner Stätte, der Altar, der Tiſch Got— 
tes, noch nicht umgeftürzt. Noch fehlt e8 nicht an Männern, deren 
Beruf und deren Seligkeit e8 ift, vor der Gemeinde ihre Stimme 
zu erheben, um von dem, den ihre Seele liebt, von dem großen Er- 
löfer zu zeugen und den Berlangenden im heiligen Abendmahl das 
Brod und den Trank des ewigen Lebens zu reichen. An folchen 
Männern fehlt e8 auch dir nicht, there Gemeinde, und fie rüften 
fih heute aufs Neue zu ihrem Werk und flehen mit aller Inbrunſt 
ihrer Seele zum Herrn, daß er ihnen das Wort des Lebens geben 
möge mit freudigem Aufthun ihres Mundes, und daß er nach feiner 
Berheifung mit ihnen fein möge, fo oft fie in feinem Namen vor 
der Gemeinde ftehen. Auch fehlt e8 ja nicht an Gläubigen, denen 
der Tag des Herrn ein Tag über alle Tage, ein Tag der füßeften 
Erquickung ift, weil er ein Tag der neuen Vereinigung mit dem 
Heren und mit feiner Gemeinde iſt; e8 fehlt nicht an Gläubigen, 
die den Diener des Herrn mit- fürbittender Xiebe begleiten, damit 
ihm gelinge, wozu der Herr ihn gefendet hat. Nein, die Tage 
des Heren find noch nicht verſchwunden aus unferem Leben, und 
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jeder von ihnen trägt einen befonderen Segen für uns in feiner 
and. 

e Wie feht ihr das an, meine Geliebten? Wem fchreibt ihr 
dieß zu? Don wen kommt es? O, es kommt von feinem An— 
dern, als von dem, der damals unter dem Freudenruf feiner Jünger 
den Delberg hinabzog gen Jeruſalem. Es ift nichts Anderes, als 
was man damals dem Zion des alten Bundes zurufen konnte: 
Siehe, dein König kommt zu dir! Wo fein Wort ift, wo fein Sa— 
crament ift, wo jeine Diener find, wo man in feinem Namen die 
Stimme erhebt, um von ihm zu zeugen, da ift er ſelbſt zugegen 
nach feiner Verheißung, und mit dem neuen Kirchenjahre wendet er 
fi euch, Geliebte, aufs Neue mit der ganzen unerfchöpflichen Fülle 
feiner Gnade zu, um fein großes heilbringendes Werk, das Werf 
eurer Erleuchtung, eurer Heiligung, eurer Verklärung nad) feinem 
Bilde an euch zu vollbringen. 

Sa, e8 ift fo, mie wir fagten: das neue Kirchenjahr ift für 
ung eine neue Önadenzeit. Das hatte ich zuerft zu beweifen, und 
der Beweis war ja nicht fchwer zu führen; nun aber habe ich es 
euch zweitens noch näher an das Herz zu legen, 


II. 


Denn, meine Geliebten, das ift etwas für euer Herz. Bedenkt 
e8 doch einmal recht, daß heute mit dem erften Tage des neuen 
Kichenjahres eine neue Gnadenzeit für euch, für uns alle beginnt. 
Iſt das nicht ein füßer Troft für das befümmerte Herz? 

Das Leben auf Erden, auch das Leben der Gläubigen, Hat 
viel Schweres. Wir find hier nur Fremdlinge, nur Pilgrimme. Wohl 
haben wir in Chrifto den Vater erkannt, durch Chriftum den Vater 
gefunden; aber im Vaterhauſe find wir noch nicht. Wir trauen es 
dem Herrn zu, daß er im himmlischen Vaterhaufe, wo fo viele 
Wohnungen find, auch uns eine Stätte bereitet Hat, und daß er 
einst Fommen und uns zu fich nehmen wird. Aber jest ift das nod) 
nicht gejchehen, wir find noch im fremden Lande, und die Beſchwer— 
den und Gefahren der Pilgrimfhaft umringen uns, Werden wir fie 
überwinden? durch fie alle Hindurchdringen? Aus eigner Kraft _ 
nicht, das ift gewiß. Aber eine neue Gnadenzeit beginnt für ung 
mit dem heutigen Tage; die Zeit, die wir noch zu durchleben haben, 
ift eine Zeit, wo die Gnade des Herrn uns unanfhörlich nahe fein 
wird; die Strede de8 Weges, die wir noch zurüdzulegen Haben im 
fremden Lande, bis die Thür des Vaterhauſes ſich uns aufthut, 
werden wir im Geleite der Gnade durchwandern. Wir werden ung 
wohl einmal fo ſchwach fühlen, daß es uns vorkommt, als Tönnten 
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wir nicht mehr; aber da wird der Herr uns zurufen: Laß dir an 
meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ift in den Schwachen 
mächtig! Vielleicht werden auch wir, wie e8 Andern vor ung er- 
gangen ift, an eine Stelle des Weges kommen, wo uns Furcht und 
Schreden überfällt und nichts als der Untergang vor unfern Augen 
ſteht. Da wird aber der Herr aus feiner DVerborgenheit hervor— 
treten mit dem tröftlichen Zuruf: Fürchte dich nicht, denn ich habe 
dich erlöfet; ich habe dich bei deinem Namen gerufen, du bift mein! 
Das wird er thun, denn die Zeit, in die wir an feiner Hand ein- 
treten, ift ja eine Gnadenzeit. Eine neue Gnadenzeit: o welch ein 
Troft! 

Und das ift fie auch, wenn wir darauf achten, wieviel uns 
noh am wahren Chriftenfinn und Chriftenwandel fehlt, Lieben 
Freunde, ihr wißt doch etwas von der Traurigkeit, welche von den 
Apofteln des Herrn eine göttliche genannt wird? Möchtet ihr fie 
immer mehr Fennen lernen! Denn fie wirkt ja eine Reue zur Selig- 
feit, die niemand gereuet. Lernt ihr fie aber kennen, welch ein füßer 
Troft wird e8 auch dann euch fein, daß für euch mit dem neuen 
Kirchenjahr eine neue Zeit der Gnade beginnt! Ihr trauert über euch 
jelbft, über euer Zurücbleiben auf dem Wege des Heiles; über euren 
Mangel an dauernder, ftandhaltender, fi in der Welt bewährender 
Liebe zu dem Herrn, der euch zuerft geliebt hat; über euren Mangel 
an fich ſelbſt vergefjender und verleugnender Liebe zu den Menfchen, 
und fogar zu denen, mit melden euch Gott auf das innigfte ver- 
bunden und die er eurer Liebe anvertraut hat. Wie, wenn e8 fo 
mit euch bfiebe, und wenn ihr im dieſem verwerflichen Zuftand vor 
dem Richterſtuhl Chrifti erfcheinen müßtet? Wie fchredlich wäre 
das! Aber damit es nicht jo werde, fchenft euch der Herr mit 
dem neuen Kirchenjahre eine nene Gnadenzeit; nicht allein eine neue 
Frift zur Buße, fondern eine Zeit, in welcher die Gnade aufs Neue 
Alles an euch thun wird, um euch zur Buße zu leiten. Cine neue 
Gnadenzeit: o, welch ein Troſt! 

Aber auch für unfre Angehörigen, um die wir etwa befiimmert 
fein mögen, für unfre Gemeinde, ja für die ganze Gemeinde des 
Herrn auf Erden liegt darin ein hoher Troſt. Denn was dür- 
fen mir nicht von dem ohne Unterbrechung fortgehenden und heute 
aufs Neue beginnenden Werke der Gnade hoffen? Gewiß, fie wird 
im neuen Kirchenjahre Viele, die bisher dem Reiche Gottes noch 
ferne ftanden, herzurufen; fie wird viele Schwanfende zur Entfchei- 
dung bringen, zur Entjcheidung für den Heren und fein heiliges 
Reich; fie wird viele Schwache ftärfen, daß fie wie mit Aolerflügeln 
auffahren, dem: Herrn zu dienen; ſie wird viele Gefallene wieder 
aufrichten, viele Derlorene wiederbringen. Es wird beffer werden 
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in der Gemeinde des Herren, denn e8 kommt eine neue Gnadenzeit. 
Eine neue Önadenzeit: o, welch ein Troft! 

Wohl werden fich die Feinde des Herrn auch in diefem Jahre 
erheben. Mögen fie thun, was fie nicht laſſen können! Wir fürd)- 
ten fie nicht; denn der in uns ift, ift ftärfer, als der in der Welt 
ift, und unfer Glaube ift der Sieg, der die Welt überwunden hat. 

So erhebe dich denn, du gläubige Gemeinde, und fiehe das 
Heil, das bir bereitet ift. Siehe, dein König kommt zu dir! Jene 
erften Jünger fchaarten fih um den himmlischen König, um nie wie- 
der von ihm zu weichen, um mit ihm zu leben und mit ihm zu 
fterben, und im Angefiht der von feinen grimmigen Feinden erfüllten 
Stadt riefen fie ihm ihre Hoftanna zu. Was wollen wir thun? 
Wir wollen uns, wie fie, um unfern himmliſchen König ſchaaren; 
ihm zu dienen, uns zu ihm zu befennen, das foll unfere höchſte 
Ehre und Freude fein, und im Angeficht feiner Feinde wollen wir, 
wie jene, laut und immer lauter, freudig und immer freudiger ru— 
fen: Hofianna, dem Sohne David’s! Gelobet fei, der da kommt 
im Namen des Herren. Hofianna in der Höhe! Amen, 


Drevigt am I. Advent 


von 


Dr. und Lie, Guſtav Adolph Wiener, 


Pfarrer in Regensburg. 


Herr JEſu Chriſte, du Einiger Sohn Gottes, der du vom Vater 
geboren biſt vor der ganzen Welt, Gott von Gott, Licht vom Lichte, 
ewiges Wort des Vaters voller Gnade und Wahrheit! Unſer Mund 
preifet dich und unfere Seele betet dih an für deine große Erbar- 
mung, daß du zu uns in die Welt gekommen bift, um dich unfer 
anzunehmen und unfer Heiland zu werden. Du bift arım geworden, 
damit du uns reich machteft; du haft die Laft unferer Sünden auf 
dich genommen, damit wir durch dich frei würden von Sünde, Tod 
und Hölle — Nun bift du erhöhet zum Oberſten über alles und 
figeft zur rechten Hand Gottes; der Vater hat dir alles in deine 
Hände gegeben, auch unfere Seelen, damit du fie felig macheft. 
O ſtärke uns jetzt und allezeit durch dein heiliges Wort, erleuchte 
uns mit deinem Lichte, ſegne ung, damit wir dein eigen feien und 
aus deiner Fülle nehmen Gnade um Gnade, — Du wirft einft 
wieberfommen in Herrlichkeit, Hilf uns, daß wir dann mögen bereit 
erfunden werden, vor dir zu ftehen und das unvergängliche, unbefledte 
und unverwelkliche Erbtheil zu empfangen, die Krone der Ehren, 
welche du an jenem Tage allen denen geben wirft, die deine Erjchei- 
nung lieb haben! Amen. 


Ev. Luck 21, 25—36. 


Und e8 werben Zeichen gejchehen an der Sonne, Mond und 
Sternen; und auf Erden wird den Leuten bange fein und werben 
zagen; und das Meer und die Wafferwogen werden braufen. Und 
die Menjchen werden verjchmachten vor Furcht und vor Warten der 
Dinge, die fommen follen auf Erden; denn auch der Himmel Kräfte 
fi) bewegen werden. Und alsdann werben fie jehen des Menjchen 
Sohn fommen in der Wolfe, mit großer Kraft und Herrlichkeit. 

Wenn aber dieſes anfähet zu gejchehen, fo jehet auf und hebet 
eure Häupter auf, darum daß fich eure Erlöfung nahet, 
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Und er fagte ihren ein Gleichnis: Sehet an den Feigenbaum 
und alle Bäume, Wenn fie jet ausjchlagen, jo jehet ihrs an ihnen 
und merfet, daß jeßt der Sommer nahe ift. Aljo auch ihr, wenn 
ihr dies alles jehet angehen, jo wißet, daß das Reich Gottes nahe ift. 

MWahrlih, ich jage euch, dies Gejchlecht wird nicht vergehen, 
bis dar c8 alles gejchehe. Himmel und Erde werben vergehen; aber 
meine Worte vergehen nicht. 

Aber hütet euch, daß eure Herzen nicht beſchwert werben mit 
Freßen und Saufen und mit Sorgen ber Nahrung, und komme 
diefer Tag ſchnell über euch; denn wie ein Fallſtrick wird er fommen 
über alle, die auf Erden wohnen. So feib nun wader allezeit und 
betet, daß ihr würdig werben möget, zu entfliehen dieſem allen, das 
gejchehen fol, und zu ftehen vor de8 Menjchen Sohn. 


Erft vor vierzehn Tagen, geliebte Chriften, hat uns das Evan- 
gelium des legten Sonntags im Kirchenjahr an die Wiederfunft un- 
jers Herrn Jeſu Chrifti erinnert; und heute bezenget uns der Herr 
jelbft abermals feine Wiederfunft in diefem unferm zweiten Advent— 
evangelium, indem er fpricht: fie werden fehen des Menſchen 
Sohn kommen in der Wolfe mit großer Kraft und Herrlich— 
feit, und bie feierliche Verſicherung Hinzufügt: Wahrlich, ich 
fage eu, dies Geſchlecht wird nicht vergehen, bis daß es 
alles gefchehe. Himmel und Erde werden vergehen, aber 
meine Worte vergehen nit. 

So foll demnach, gemäß einer uralten Ordnung der Kirche am 
Anfange eines neuen Kirchenjahres eben fo wohl als am Ende bes 
alten von der zweiten fichtbaren Zukunft unferes Heren Jeſu Chriſti 
gepredigt werden. Aber verfchieden ift der Sinn, in weldem an 
diefen beiden zwar fo nahe liegenden, aber doch auch fo verfchiebe- 
nen Zeitpunkten diefe Verkündigung zu gefchehen hat. Denn als 
wir uns jüngft vor der Grenze des ſcheidenden Kirdhenjahres be- 
fanden, follten wir gemahnt werden an die Flucht der Zeit und an 
das Ende aller Dinge, an die Hinfälligkeit des Irdiſchen und an 
die Seelengefahren, welche fich unter dieſem Scheinwefen für ung 
bergen können, wenn falfche Chrifti und falfche Propheten uns ein 
Heil vorfpiegeln, während fie uns ins Verderben loden; wir follten 
an da8 Gericht erinnert werden, melches der Herr halten wird, und 
an die Nechenfchaft, welche wir ihm dann an der Grenze zwiſchen 
Zeit und Ewigkeit werden ablegen müſſen. 

Aber Heute, nachdem wir uns erft gefreut haben, daß fich ein 
nener Abfchnitt umferer Gnadenzeit für uns aufgethan hat, und ung 
der Eintritt in denfelben gefegnet und verffärt worden ift durch bie 
Botſchaft: Siche, dein König kommt zu dir! — da foll uns auch 
die Verfündigung, daß derfelbe König fichtbar wiederkommen werde, 
zu einer Freuden- und Friedensbotſchaft werden. Wir follen 
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die feligen Hoffnungen, welche die Ausficht auf die Wieder- 
kunft Iefu Chrifti gewährt, 
zu unjerem Segen erkennen. 

Denn wenn wir unfer Evangelium erwägen, jo finden wir 
ganz freudenreiche Ereigniffe, welche es uns bei der Wiederfunft des 
Herrn verheißt: 

die Enthüllung feiner Kraft und Herrlichkeit, 

die Erlöfung feiner Gläubigen, 

den Anbrudh feines Reiches, 

die Offenbarung feines Lohnes. 


In großer Kraft und Herrlichleit wird des Menſchen 
Sohn fommen Das find Hohe, verheißungsvolle Worte, welche 
für uns die Befriedigung unauslöfchlicher Bedürfniffe andenten. Denn 
wir find ein ſchwaches, entbehrendes Geſchlecht, und es ift die Stüte 
einer unüberwindlichen Kraft, wornach unfere bange Seele verlangt; 
es iſt der Anblid einer lauteren, truglojen Herrlichkeit, woran unfer 
Herz in feinem Durfte nah dem Wahren, Guten, Schönen fi 
fättigen will, — Wo ift Kraft? wo ift Herrlichkeit? In ung felbft 
ift fie nicht; da ift Feiner, feiner, der da ungeftraft fich vermeßen 
bürfte zu jagen, daß er wolle auf fich ſelbſt ftehen und fi an fich 
jelber genügen laßen! Die Stüte, worauf wir beruhen, das Hohe, 
Herrliche, woran wir uns aufrichten, muß uns geboten, gebracht, ver- 
lieben werben. 

Alle Ichirmende Kraft und alle wonnereiche Herrlichfeit ift nur 
in Gott! Dein ift die Kraft und die Herrlichkeit, beten wir alle 
Tage. Über wo fchauen wir Ihn in feiner Kraft und in feiner 
Herrlichkeit? — Der Natur find feine Spuren eingedrüdt, und fie 
ift dadurch erhaben, reizvoll, majeftätifch für uns; aber Ihn ſelbſt 
zeiget fie uns nicht, Ihn, den der Himmel und aller Himmel Himmel 
nicht faßen können. 

Wo ift Gott felbft zu Schauen? Lieben EChriften, als Jeſus 
Ehriftus auf Erden war, ſprach er: Wer mich. fiehet, fiehet den 
Bater. Und ein Apoftel zeuget von ihm: Gott war in Chriſto; — 
und abermal: Im ihm wohnet die ganze Fülle der Gottheit Teibhaftig. 
War denn nun aber in ihm neben Gottes Heiligkeit, Gottes Treue, 
Gottes Barmherzigkeit — wirklich Gottes Kraft und Herrlichkeit zu 
ſchauen? 

Ja, ſie war es; aber ſie war es nur in der Weiſe und nur 
in dem Maße, als es dem Zwecke ſeiner Menſchwerdung entſprach. 
Dieſer Zweck war, uns die durch unſern Ungehorſam verlorene 
Gerechtigkeit wieder zu bringen, dadurch, daß er den Gehorſam des 
Glaubens aufrichtete. Chriſtus ſollte Glauben finden auf Erden, 
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weil Gott uns, die wir aus den Werken Feine Gerechtigkeit haben, 
den Glauben zur Gerechtigkeit rechnen will. Und darum zeigte fic) 
auch Gottes Macht und Herrlichkeit in Jeſu nur fo viel, als es 
nöthig war, um den Glauben an ihn zu meden. 

Es Heißt wohl, wie er auf der Hochzeit zu Kana das Waffer 
in Wein verwandelte: Das war das erfte Zeichen, da8 Jeſus that, 
und offenbarte feine Herrlichkeit; und als er einen Gichtbrüchigen 
geheilt hatte, verwunderte ſich das Volk und prieg Gott, der folche 
Macht den Menschen gegeben hatte. Und als er auf dem Meere 
wandelte und dem Sturm gebot, fagten die Leute: Was ift das für 
ein Menſch, daß ihm Wind und Meer gehorfam find! Und wie 
fonnten erft diejenigen, deren Augen aufgethan waren für die innere 
Hoheit feines Wefens, für feine ungetrübte göttliche Reinheit, für die 
Segensfülle feiner friedefpendenden Gegenwart, wie konnten erft die 
mit Johanne ſprechen: Wir fahen feine Herrlichfeit, eine Herr- 
lichkeit al8 des eingebornen Sohnes vom Vater, voller Gnade und 
Wahrheit! — Aber hat denm doch bei allem dem jemand in ihm 
den Sohn Gottes erkannt, als wer an ihn glauben mochte? Bor 
den Ungläubigen, den Weltleuten, den Selbftgerechten, da mochte 
Iefus immerhin zeugen: Der Vater, der in mir wohnet, berjelbige 
thut die Werke! — umd fie noch fo dringend auffordern: Glaubet 
mir, daß ich im Water bin und er in mir; wo nicht, jo glaubet 
mir doch um der Werke willen! — Der Erfolg war dennoch fein 
anderer, als daß fie nur noch viel mehr nachtrachteten, ihn zu töd- 
ten, weil er gejagt hatte, Gott fei fein Vater, und machte fich jelbit 
Gott gleich. 

Das macht, weil eine Herrlichkeit voller Gnade und Wahrheit 
nicht feine ganze Herrlichkeit bedeutet, fondern nur die eine, ftillere 
und, wenn wir fo fagen wollen, fanftmiüthigere Seite derfelben, die- 
jenige, deren Offenbarung ſich mit der Knechtsgeſtalt, mit der Ueber— 
nahme von Schmach und Xeiden vertrug, während die ihm zukom— 
ende äußere Herrlichkeit, die himmlische Klarheit feines göttlichen 
Wefens, die Fülle feiner alle Dinge tragenden Kraft, die Macht 
und Ehre, welche ihm der Vater über alle Welt gegeben hat, unter 
der Hülle jener Knechtsgeftalt und feines Gehorfams bis zum Tode 
am Kreuz verborgen war, 

Was an Jeſu in die Augen fiel nud wornach die Welt über 
ihn urtheilte, da8 war die Armuth, die Niedrigkeit, das Kreuz; es 
erfüllte fich an ihm, was Jeſaia geweiffagt hatte: Wir fahen ihn, 
aber da war feine Geftalt, die uns gefallen hätte; er war der aller- 
verachtetſte und unwertheſte, voller Schmerzen und Krankheit; er war 
jo verachtet, daß man das Angeficht vor ihm verbarg; darum haben 
wir ihn für nichts geachtet, 
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Und fo ftehet e8 heute noch. Die Kraft und Herrlichkeit Jeſu 
Chrifti ift nicht offenbar; wer nicht glaubet, erkennt nichts davon, 
und leiftet ihr Widerftand. 

Der Bater hat Chrifto einen Namen gegeben, der über alle 
Namen ift, und Hat verordnet: Alle Kniee jollen fi Ihm beugen 
und alle Zungen follen befennen, daß Jeſus Chriftus der Herr fei 
zur Ehre Gottes des Vaters! Aber wie viele Laufende find aud) 
unter jenen, die feinen Namen tragen, welche nicht einflimmen in 
das Lob, das ihm gebühret, fondern vielmehr einftimmen in die un— 
gläubige Frage: Was ift der Herr? und in den Rathſchlag derer, 
die wider ihn und feinen Water toben: Laßet uns zerreißen ihre 
Bande und von uns werfen ihre Seile! 

Er ſelbſt, Jeſus, hat, ehe er Hin gieng zum Vater, feinen 
Jüngern bezeuget: Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden; — und Fraft diefer Gewalt ihnen Befehl gethan: Dar- 
um gehet hin und Tehret alle Völker und taufet fie! — Aber wie 
fremd ift diefes Heilswerk, das an allen Heiden ausgerichtet werden 
fol, Unzähligen in der Chriftenheit und der Befehl Ehrifti läßt fie 
unbekümmert; — wie viele find, welche die Wahrheit in Ungerech- 
tigkeit aufhalten, wie viele, um derer willen der Name des Herrn 
geläftert wird unter den Heiden! 

In dem Geifte feines Heiligen Friedens Hat der Herr den 
Seinen gejagt: Den Frieden laſſe ich euch, meinen Frieden gebe ich 
euch! Aber er hat felbft Hinzugefügt: Nicht gebe ich euch, wie die 
Welt gibt. Denn die Welt mag den Frieden Jeſu nicht und hat 
ihn nicht. Nein, die Welt hat den Frieden Jeſu nicht; fie ftößt 
den Frieden von fi und die Kinder des Friedens. Sie ift unem— 
pfindlich gegen die Liebe deffen, her über fie zu gebieten hat; fie 
berachtet den Ruf, womit ihr Herr und König fie zur Seligfeit ein- 
ladet und ihr die Wahrheit anbeut. 

Und fo ift e8 gewiß, die Macht des Herrn Jeſu breitet ihren 
leuchtenden Glanz noch nicht über die Welt aus, feine Herrlichkeit 
ſtrahlt noch nicht in der überwältigenden Klarheit, vor der alles ſich 
beugen müßte. Was die Welt mit äußerem Glanze füllt und mor- 
über die Leute ftaunen, das ift etwas ganz anderes, als die Ehre 
des Herrn Jeſu. Es ift die eigene Ehre, der die Welt nachjagt, 
die eitle Pracht, was ihre Augen auf ſich zieht, der Schimmer des 
irdifchen Befiges, der Glanz des Ruhmes vor den Menfchen, der 
Dünkel eigener Macht und das fleifchlihe Gelüften. Das nimmt 
das Reden und Einnen der Leute ein, das ift das Ziel ihrer Ent- 
würfe. Und wie im Leben der Einzelnen, fo prägt ſichs aus im 
Großen, in den Begebenheiten der Völker, Mit Streit und Blut 
werden Reiche gegründet und aufgebaut, braufende Stürme regen 
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ganze Völker auf, e8 fchaltet die vermehene Kraft, und die Willkür 
jest fich drohend auf den Thron, die Lift feiert ihre übermüthigen 
Triumphe; Krieg und Kriegsgefchrei bringen einen Zuftand allgemei- 
nen Bangens hervor, die Grumdveften der von Gott geordneten Ver— 
hältnifje werden wanfend gemacht, eine allgemeine Anfpannung zehrt 
an den Kräften der Menfchheit und reibt das Leben der Geifter 
auf. So ifts gewefen und fo kommt e8 wieder und fo wird es 
noch höher fteigen, immer graufiger, immer vernichtender, daß die 
Erjehütterungen von einem Ende der Erde zum andern gehen. 
Dann wird auch die Natur, die mitleidende unter der Sünde der 
Menſchheit, die Erde, die der Schauplak fo vieler Unthaten, und 
der Himmel, der ihr Zeuge geworden ift, in die Wehen mit Hinein- 
gezogen werden. Je und je haben erjchütternde Natureigniffe bei- 
getragen, der Menfchen Herz beben zu machen; deſſen wird noch 
größeres kommen. Es werden Zeichen gejchehen, fagt unfer 
Evangelium, an der Sonne und Mond und Sternen, und auf 
Erden wird den Leuten bange fein und werden zagen, und 
das Meer und die Wafferwogen werden braufen, und die 
Menfhen werden verfhmanhten vor Furcht und vor Warten 
der Dinge, die fommen follen auf Erden, denn auch der 
Himmel Kräfte fich bewegen werden. Uber dann, wenn Zagen 
und Bangen aufs Höchfte geftiegen fein werden, dann wird auch das 
Ende da fein: Siehe, dann wird der Herr kommen! Ya, dann 
fommt er, — dann tritt er hervor aus feiner Verborgenheit und 
e8 wird offenbar werden, daß doch Er e8 war, der alles gelenfet, 
der im Stillen feine Wege zubereitet und von feinem unfichtbaren 
Throne her feine Herrfchaft geübet hat. Als der Herr wird er 
dann anerfannt werden müßen auch von feinen Feinden. DO, wie 
wird er ftrahlend und herrlich fein, wenn er fih nun aufmacht, den 
Erdboden zu richten mit Gerechtigkeit und die Völker mit feiner 
Wahrheit! wenn alle Augen ihn fehen, wie ihn der Vater mit Preis 
und Ehre gekrönt hat, auch die Augen derer, die ihn verachtet, die ihn 
verworfen heben, und die nun an ihm zu Schanden geworden find! 

Welche Erquidung aber wird e8 fein allen den Seinigen, Ihn 
jelber zu fehen, wie er ift, Ihn, an den fie geglaubt haben, wiewohl 
fie ihn nicht fahen, den fie in ihren Herzen mit Heiliger Liebe um- 
ſchloßen haben! Welh ein Augenblid, wenn das Anfchauen des 
Emwigerhabenen alle Sehnfucht ftillt, wenn das Licht der ewigen 
Gnade aus feinen Augen über die Seinigen leuchtet, wenn die Worte 
feines Mundes in ihre Seele tönen, wenn ihr Herz ergriffen, über- 
wältigt wird durch den Eindrud der Macht des Sohnes Gottes, 
dem fie fich felbft und ihr Geſchick für Zeit und Ewigkeit befohlen, 
auf den fie den Glauben gebauet, — und nicht umfonft gebanet haben! 


Am II. Advent, 13 


Nein, nicht umfonft! — Denn mit der Erfcheinung der Macht 
und Herrlichkeit des Herrn Jeſu Ehrifti wird auch verbunden fein 
die Erlöfung feiner Gläubigen. 

Hier Taßet uns zuerft merken, liebe Chriften, wie freundlich der 
Herr Jeſus feine Worte eingerichtet hat, daß er fo umftändlich redet: 
Sehet auf, — und hebet eure Häupter auf, — darum 
daß ji eure Erlöfung nahet. Denn e8 bedarf wohl hier einer 
großen Beruhigung, Es wäre ja nicht zu verwundern, wenn über 
dem Kommen des Majeftätiihen und Gemaltigen auch die Seinen 
ein Zagen ergriffe; oder wenn fie durch die furchtbaren Ereigniffe 
der Testen Zeit allzutief darniedergedrüdt wären. Darum fpricht er 
ihnen Muth zu, daß fie ſich ja nicht fcheuen ſollen aufzufehen, fie 
werden nichts als Xiebe und Güte an ihm fehen; und daß danı die 
Zeit da jei, wo fie die Häupter emporheben und fich zu einer großen 
Beränderung anfchiden follen, denn ihre Erlöfung ſei nahe. 

Was für ein hohes Gut muß doch diefe Erlöfung fein, deren 
bloßes Herannahen ſchon aller Angft ein Ende macht nnd folche 
hohe Freudigkeit gibt, aufzufehen und da8 Haupt zu erheben! 

Zwar wir find ſchon erlöft. Der ift fein Kind Gottes und 
fein Jünger Jeſu Chrifti, der noch nicht erlöft ift. Aber jest macht 
uns die Erlöfung erft in Hoffnung felig; dereinft wird fie uns über 
Bitten und Berftehen felig machen. Mit Erlöfung fängt unfer Heil 
an, und mit Erlöfung vollendet e8 fih an uns in Ewigkeit. 

Bon der Erlöfung, die wir empfangen haben, ſpricht St. Pau- 
us, da er jagt: Wir werden ohne Berdienft gerecht aus Gottes 
Gnade, dur die Erlöfung, fo durch Chriftum Jeſum gefchehen ift; 
— und abermal; Gott hat ung angenehm gemacht in dem Gelieb- 
ten, an welchem wir haben die Erlöfung durch fein Blut, nämlich 
die Vergebung der Sünden; — und eine andere Stelle jagt davon: 
daß er erlöfete die, jo durch Furcht des Todes im ganzen Leben 
Knechte fein mußten; — und der Vater des Täufer Johannes hat 
die Frucht diefer Erlöſung angegeben, jchon ehe Jeſus geboren ward: 
daß mir erlöfet von der Hand unferer Yeinde ihm dienen ohne Furcht 
unfer Leben lang in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm gefällig 
it. — Da folget die Heiligkeit und Gerechtigkeit auf die Erlöfung. 
Wiederum aber folget die Erlöfung auf Heiligkeit und Gerechtigkeit, 
wenn e8 heißt: Jeſus Chriftus ift uns von Gott gemacht zur Weis- 
heit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Erlöfung. 
Bon dieſer legten Erlöſung redet die heilige Schrift, wenn fie jagt: 
Durch Chriftum feid ihr, da ihr glaubtet, verfiegelt worden mit dem 
heiligen Geift der Verheißung, welcher ift das Pfand des Erbes 
zu unferer Erlöſung; betrübet nicht den Heiligen Geiſt Gottes, 
damit ihr verfiegelt feid auf den Tag der Erlöfung, Und fie 


14 Am 1. Aovent, 


meinet auch der Herr, da er fpricht: darum, daß fich eure Erlö- 
jung nabet. 

So empfangen wir denn durch die Erlöfung jest im Glauben 
die Gerechtigkeit, dereinft im Schauen die Seligfeit; die eine ift das 
Unterpfand der andern; auf unfere Verſöhnung aus Gnaden folgt 
unfere Verherrlihung aus Gnaden. Aber ein ſchwerer Pilgergang 
liegt zwifchen jenem Anfang und diefem Ziel. Diefer Pilgergang 
mit alleın Leid, das den Gläubigen darauf begegnet, ift der fchmale 
Weg, der zum ewigen Leben führt, und wie ihn der Herr mit Einem 
Blick bis zum Ende überfchaut, jo faßet er auch den Zroft darüber 
in das Eine Wort zufammen: eure Erlöfung naht. 

Und follte dies Eine Wort dem Jünger des Herrn nicht wirklich 
über alles Schwere hinüberhelfen und es ihm alles reichlich und völlig 
gut mahen? Da ift die Welt, auf deren unausbleiblihe, ja unerläß- 
lihe Feindſchaft Jeſus feine Jünger oftmals vorbereitet hat: Ihr 
müßet gehaßet werden um meines Namens willen von allen Völkern ; 
fiehe, ich fende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe; in der Welt 
habt ihr Angft; — follte denn die Welt mit allem Haß, deffen fie 
fähig ift, einen Yünger Jeſu von ihm abwendig machen Fönnen, 
wenn er feinen Blid auf die künftige Erlöfung richtet und feines 
Meifters Wort hört: Seid getroft, ich habe die Welt überwunden ? 
— Da ift der Satan mit feiner Rift und Macht, der die Nach— 
folger Jeſu zu fichten begehrt wie den Waizen und umbergeht wie 
ein brüllender Löwe, fuchend, welchen er verjchlinge; — wird er 
einer Seele mächtig werden, die da weiß, daß der Fürſt dieſer 
Welt gerichtet it? — Da find die Trübfale diefes Zeit, Hunger, 
Blöße, Führlichkeit, Schwert, Schmerzen und Krankheit; — wird 
fie der Jünger Jeſu nicht um Gottes willen und in der Xiebe Jeſu 
geduldig und gerne tragen, fobald er im Glauben gewiß ift, daß 
fein tägliches Gebet: Erlöfe uns vom Uebel! erhöret werde, und er mit 
Paulo fpriht: In dem allem überwinden wir weit; — und mit 
einem Pfalmfänger: Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlöfen 
wird, fo werden wir fein wie die Träumenden, dann wird unſer 
Mund voll Lachens und unfere Zunge voll Rühmens fein, — und 
mit Jeſaia: die Erlöfeten des Herrn werden wiederfommen gen 
Zion mit Jauchzen, ewige Freude wird über ihrem Haupte fein 
und Schmerz und Seufzen wird weg müßen? Was kann denn die 
Trübfal dem für Schaden thun, welcher, gerecht durch den Glauben, 
Friede mit Gott hat und weiß, daß die Trübfal Gebuld, und die 
Geduld Erfahrung, und die Erfahrung Hoffnung bringet, und daß 
diefe auf den Fritden mit Gott gegründete Hoffnung nicht zu Schan- 
den werden läßt? — Da ift die uns noc immer anflebende und 
uns träge machende Sünde. Sie ift das Schwerfte für den Ehri- 
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ften, der fo gern in feinem Geifte ganz Gott dienen und Gottes fein 
und in feinen Glauben Tugend und Mäßigkeit und Geduld, Gott- 
jeligfeit und Liebe unveränderlich darreichen möchte, und der doch ein 
ander Geſetz in feinen Gfliedern findet, das da widerſtreitet dem 
Gefeg in feinem Gemüthe und ihn gefangen nimmt in der Sünde 
Gefeg. Nur wem e8 ein wahrer, ganzer Ernſt um feine Seligkeit 
ift, weiß, wie fchmerzlich diefer Kampf ift, wie er fortdauert, fo 
fange wir im Fleifche wallen, und wie fehnliche Seufzer er zu Zei- 
ten auspreßt: Ich elender Menfch, wer wird mich erlöfen von dem 
Leibe diejes Todes? — Aber wohlan, auch für diefen Kampf gilt 
das hohe Freudenwort: eure Erlöfung naht! — Da ift dann endlich 
der Zod felbft, den Ungläubigen ein König des Schredens, den Gläu- 
bigen, die in Chrifto entfchlafen, ehe feine Zukunft gefchieht, nur 
eine Erfüllung ihres Sehnens, womit fie warten auf des Leibes 
Erlöfung. — Da ift endlich nad dem Tode noch das Grab, der 
Moder, die Verwefung Immerhin! auch das Grab wird feine 
Todten wiedergeben, wenn der Herr kommt, und das Meer wird fie 
wiedergeben und die Gebeine werden grünen und es wird eine ewige 
Erlöfung fein. — Sollen aber da8 Meer und die Waflerwogen 
wicht braufen, wenn fo das Leben aus ihrem Todesſchoße geboren 
wird? Und follen wir e8 nicht hieran verftehen lernen, daß alles 
Leid des Gläubigen ihm als eine Arznei zum Leben beftimmt ift, 
und daß der Weg des Duldens, Eutbehrens, Kämpfens, Kreuz— 
tragens der rechte uns vom Herrn felbft angewiefene Weg zu dem 
rechten, gejegneten Ausgang ift? 

Darum verzage nicht, frommer Chriſt, der du der züchtigenden 
Hand deines Gottes ftille halten mußt! Berzage vor allem du 
nicht, der du im ernften, Heißen Kampf mit der Sünde ftehft und 
um deiner Seele Heil mit Thränen ringeft! „Es ift niemand befer 
gerüftet zur Zukunft des Herrn, als der da begehret ohne Sünde 
zu fein. „Selig find, die da Leid tragen, denn fie follen getröftet 
werden; der Herr wird abwiſchen alle Thränen von ihren Angeſich— 
tern. Es nahet die Erlöfung! 

D wie werdet ihr auffehen, ihr oft in ftiller Trauer der Buße 
gefenkten Augen der demüthigen Jünger und Jüngerinnen Jeſu! 
Ihr im Kampfe mit dem Teufel, der Welt und eurem eigenen 
Fleiſch und Blut oft bethränten Angefichter, in welchem Freudenglanz 
werdet ihr Leuchten! Ihr oft tiefgebeugten, jchwerbedrüdten Häupter 
der freuen Bekenner, wie werdet ihr euch aufrichten in freudigem 
Staunen, wenn Er kommt und mit Ihm eure Erlöfung naht! 

Und aud du, mein Chrift, prüfe di, ob du mißeft, aus 
Erfahrung wißeft, was e8 um jene göttliche Traurigkeit jei, welche 
eine Reue zur Seligkeit wirket, und was e8 um den Kampf jei, der 
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bis aufs Blut wider die Sünde geführt werben muß, und mas e8 
um die Gemeinfchaft der Leiden Chriſti fei und um die Schmad 
der Welt, die um feines Namens willen getragen werden muß, da— 
mit e8 einft auch für dich ein Freudenwort fei: Deine Erlöfung 
naht! 


Die Erlöfung nahet; — und wohin gelangen durch fie bie 
Erlöfeten? was wird ihnen dann, wenn aller Sammer, Trübſal und 
Elend zu einem feligen Ende gekommen find, zu Theil werden? Der 
liebe Heiland nennt ung noch eine neue Freude, welche mit feinem 
Kommen verbunden fein wird: der Anbrucd des Reiches Gottes, 
Gleicherweiſe wie er gefagt hat: eure Erlöfung nahet fich, fagt er 
auch: Das Reich Gottes ift nahe; — und ebenfo verbindet es auch 
St. Paulus in dem Ausdrud feiner feligen Hoffnung: Der Herr 
wird mich erlöfen von allem Mebel und mir aushelfen zu feinem 
himmlischen Reich. 

Mit Gottes Reich ift e8 wie mit der Erlöſung. Wir wißen 
bon jener: wir find erlöft, und befennen doch, daß wir auf unfere 
Erlöfung warten; wir wißen aud vom Reiche Gottes: es ift da, 
Jeſus Chriftus Hat e8 zu uns gebracht, und jehen ihm doch entgegen, 
daß e8 Fomme, wie wir auch alle Tage beten: Dein Reich komme! 

Sept ift das Reich Gottes inmwendig in den Gläubigen. So 
jagt der Heiland: Das Reich Gottes kommt nicht mit äußerlichen 
Geberden, man wird auch nicht fagen: Siehe, hie oder da ift es, 
denn fiehe, das Reich Gottes ift inwendig in eu. Er mwehret da- 
mit allem Gelüften, dergleichen eben vorher die Pharifäer gezeigt 
hatten, das Reich Gottes in einer irdifch herrlichen Geftalt fehen 
zu wollen, gleich wie ein weltliches Reich, deſſen Thron irgendivo 
aufgefchlagen, das mit einer herrlichen Hofhaltung ausgeftattet, mit 
Aemtern und Würden umgeben wäre, fo daß man mit Fingern 
darauf deuten könnte: Dort ifts und nirgends anders. — Und fo 
jagt auch der Apoftel: Das Reich Gottes ift nicht Eßen und Trin— 
fen, jondern Gerechtigkeit und Friede und Freude in dem heiligen 
Geiſt; — und wehret damit einem andern Irrthum, als ob äußer- 
liche Uebungen in gleichgültigen Dingen, wie Enthaltung von diefer 
oder jener Speife und was dergleichen Findifche und nutzloſe Werke 
menfchliher Satungen mehr find, das Geringfte mit dem Reiche 
Gottes zu thun hätten. 

Wo Gott feine Macht und Güte offenbart, wo er regiert und 
angebetet wird, da ift fein Neid. Darum ift fein Reih im Him- 
mel, weil er dort in feiner ewigen Klarheit thront, von feinem herr- 
lichen Sig die Welten lenkt und die Anbetung der himmliſchen Heer- 
ſchaaren empfängt. Auf Erden aber hat er Feine liebere Stätte, 
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wo er wohnen will, als des Menfchen Herz, den er nad) feinem 
Bilde gejchaffen Hat. Diefes ihm abtrünnig gewordene Herz fucht 
er daher wieder zu gewinnen, indem er fein Wort gleich einem Sa— 
men in das Herz freut und den Heiligen Geift gibt, der das Wort 
im Herzen fruchtbar machen fol. Wenn wir nun feinem heiligen 
Wort durch feine Gnade glauben, Chriftum ergreifen und Vergebung 
der Sünden empfangen, erlangen wir die Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt, und der Gerechtigkeit Frucht ift der Friede mit Gott, und des 
Friedens Genuß ift die Freude im heiligen Geift, die wahre, ächte 
Freude, nicht wie die Weltfreude trügerifch, unrein, vergänglich und 
wider die Seele ftreitend, fondern rein und heilig, eine Freude, die 
aus Gott ſtammt und himmliſch ift, eine Freude an Gott jelbft 
und an feinem Gnadenbunde mit ung. Da ift dann das Herz ein 
Tempel Gottes, worin Gott im Glauben gedient und gedankt wird 
und mo er zum Guten Wollen und Bollbringen gibt. 

Das ift nun freilich alles verborgen und inmwendig; aber kann 
ung das wundern? Gott fieht das Herz an; was jollte er mit 
allem Weußerlichen, wenn ihm nicht das Herz angehört? Oder 
wo follte beim Menjchen der Friede, die Liebe, der Gehorfam, 
die Treue, die Anbetung anfangen und wachen, wenn nicht im 
Herzen? Darum hat Chriſtus gejagt: das Reich Gottes tft in— 
wendig in euch. 

Daher kann ein Chrift äußerlih die allerveradhtetite und ge— 
ringfte Geftalt Haben, innerlich ift er geſchmückt mit dem reinen 
Glanze der Gerechtigkeit Chrifti; äußerlich kann er fein gleich einem 
gejagten Reh oder einer verfchüchterten Laube, angefeindet, verfolgt, 
wie ein Schlachtſchaf geachtet, innerlich ift er voll Friedens im hei- 
ligen Geift; äußerlih ein Ziel der Schmerzen, krank, hungernd, 
dürftend, verlaffen, innerlich der Freude genießend, die niemand von 
ihm nehmen kann. 

Aber, meine Geliebten, was jet ift, das foll nicht allzeit jo 
fein. Diefe Unähnlichfeit des Aeußern mit dem Innern ſoll nicht 
bleiben. Die, welche die Gerechtigkeit im Glauben ergriffen haben 
inwendig, jollen auch ihr Necht wider die Welt und den Satan zu— 
gefprochen erhalten öffentlih; die den Frieden im heiligen Geift in 
fh aufgenommen Haben im Herzen, follen aud vom Frieden um— 
fangen werden allenthalben; und die Freude, die der heilige Geift 
bienieden im DBerborgenen wedt und pflegt und behütet, fie ſoll zu 
einem Strome Himmlifcher Wonne werden, aus dem ſich Leib und 
Seele erquiden. 

Haben wir unfern Schag jest in irdifchen Gefäßen, fo foll 
auch diefes zerbrechliche und verwesliche Gefäß des Leibes neu wer- 
den, herrlich, Fräftig, unverweslih. Denn Gott hat verheißen: Siehe, 
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ich mache alles neu! Gott wird unfere fterblichen Leiber in der 
Auferftehung erneuen, daß fie ähnlich werden Chrifti verflärtem Xeibe, 
um beswillen, daß Chrifti Geift in uns wohnet. Gott wird einen 
neuen Himmel und eine neue Erde machen, in welchen Gerechtigkeit 
wohne. Gott wird alle feine Erlöfeten um ſich faınmeln, und e8 
wird heißen: Siehe da, eine Hütte Gottes bei den Menfchen; er 
wird bei ihnen wohnen und fie werden fein Volk fein, und er felbft, 
Gott mit ihnen, wird ihr Gott fein. Und das wird dann das 
Reich Gottes fein, wie es in feinem fchönen Freudenglanze anbricht 
mit der Erjcheinung Jeſu Chrifti am Tage feiner großen, Herrlichen 
Zukunft. 

Wie Tieblich deutet der Herr das auch im Gleichniffe an: 
Sehet an den Feigenbaum und alle Bäume Wenn fie 
jest ausfchlagen, fo fehet ihr es an ihnen und merket, daß 
jegt der Sommer nahe if. Alfo aud ihr, wenn ihr dies 
alles ſehet angehen, fo wifjet, daß das Reich Gottes nahe 
ift. Einer Frühlingszeit mit einem alles wundervoll überdedenden 
Blüthenreichthum, einer Frühlingszeit, worauf der fruchtbare, reife, 
herrliche Sommer folgt, vergleicht er den Anbruch des Reichs Gottes 
beim Kommen des Menfchenfohnse. Aber was fchlägt denn aus im 
Frühling? Iſt's nicht das Leben, das lange zubor verborgen in 
Wurzeln und Zweigen vorhanden war? iſt's nicht der Saft, der 
erft innerlih und gährend und treibend die Pflanze erfüllt Hat? So 
follen deun alle, die jetzt ein inmwendiges, mit Chrifto in Gott ver- 
borgenes Leben haben, gewiß fein, daß, wenn Chriftus ihr Leben fich 
offenbaren wird, fie auch mit ihm werden offenbar werden in der 
Herrlichkeit. 


Aber Hier, geliebte Chriften, laſſet ung einen Augenblick inne- 
halten und wohl bemerken, wie wir von all den Freudenausfichten 
auf die Zukunft des Heren nicht anders haben fprechen Fönnen, als 
indem wir gewiſſe Bedingungen nannten, an welde ihre Erfüllung 
gebunden if, Die Erſcheinung der Kraft und Herrlichkeit des Men— 
Ichenfohnes wird doch nur denen ein Anblid vol Wonne fein, welche 
hier fchon feine Liebe im Herzen tragen, wiewohl fie ihn nicht 
fehen; die Berheigung, daß fih ihre Erlöfung nahe, gilt denen, 
welche über die Sünde leid tragen und in der Gemeinjchaft der 
Leiden Chrifti ftehen; und das Dffenbarwerden in der Herrlichkeit 
hängt davon ab, daß jemand ſchon Hienieden ein inneres Leben in 
Gerechtigkeit, Friede und Freude mit Chrifto in Gott führe. a, 
theure Chriften, es find umerläßlihe Bedingungen unferes Heiles 
vorhanden, und auch in unſerm Evangelium nennt unfer Herr und 
Heiland ſolche Bedingungen. Wer fie erfüllt, für den bringt bie 
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Erſcheinung Jeſu CHrifti auch die Offenbarung feines Lohnes. 
Das laßt uns noch zulett betrachten. | 

Uber dürfen wir denn das Wort Lohn auch nur nennen, wenn 
wir von unfern Hoffnungen für die Ewigkeit fprehen? Freilich 
das ift gewiß, daß bei der Erwerbung unſerer Seligfeit von einem 
Berdienft und Lohn Feine Rede fein kann. Sie ift ein freies, 
unverdientes Gefchent Gottes, das er uns gewährt um Chrifti 
willen. Oder wo ift der Menfch, der Gott etwas hätte zudor- 
gegeben, da8 ihm werde wiedervergolten? Wo ift der Menſch, der 
vor Gott eine eigene Gerechtigkeit hätte, und nicht als ein armer 
Sünder den Eingang in Gottes Reich durch die Vergebung feiner 
Schuld von Gottes Barmherzigkeit erwarten müßte? Aus Gnaden 
feid ihr felig worden, durch den Glauben, und dasfelbe nicht aus 
euch; Gottes Gabe ift es; nicht aus den Werfen, auf daß fi 
nicht jemand rühme. 

Aber mern wir nun Gnade empfangen haben, Liebe Chriften, 
wenn Gott feine reihen, theuren Verheißungen in fo überfchweng- 
lichem Maße über uns ausgefchüttet hat, wenn wir berufen, erleuch- 
tet, zu Kindern angenommen, geheiliget find, — wie danı? wird 
e8 dann einerlei fein, ob wir mit größerer oder geringerer Treue an 
dem Heile fefthalten? Meine Chriften, wenn er euch den Zugang 
zu feinem väterlichen Herzen eröffnet hat und zugefagt, daß er euch 
wolle erhören, wie ein Tieber Vater feine lieben Kinder erhöret, und 
daß des Gercchten Gebet viel vermag, wenn e8 ernftlich ift: wird 
e8 keinen Unterfchied machen, ob ihr nachlafjet oder anhaltet am 
Gebet? ob ihr viel Hülfe und Heil für euch und andere begehret, 
ob ihr oft und tief aus den Schäten der Erbarmungen Gottes 
Ihöpfet, oder nur felten und obenhin? Wenn er euch feinen Heili- 
gen Geift verliehen und Pfunde Himgılifcher Gaben ausgetheilt hat, 
mit denen ihr wuchern follt; wenn er euch Gelegenheit beut, Fund 
werden zu laſſen eure Dankbarkeit und eure Liebe gegen ihn und 
Gutes zu thun aus dem Vermögen, das er darreichet; wenn er 
euch in feinen Dienft genommen bat, daß ihr etwas wäret zum 
Lobe feiner Herrlichkeit, die ihr zuvor auf Chriftum Hoffet: wird 
er dann nicht darnach fragen, ob ihr träge feid in dem, mas ihr 
thun ſollt, oder brünftig im Geift und fruchtbar in allen guten 
Werfen? 

Nein, hier redet die Schrift auch unummunden von einem 
Lohn. Schon Jeſaia ruft: Siehe, der Herr kommt gewaltiglid und 
fein Arm wird herrſchen; fiehe, fein Lohn ift bei ihm und feine 
Bergeltung ift vor ihm! Und der Apoftel Paulus Ichrt: Einen 
andern Grund kann zwar niemand legen außer dem, der gelegt ift, 
welcher ift Jeſus Ehrift; aber der Tag, nämlich der Tag der Zu- 
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kunft Jeſu Chrifti, wird e8 Mar machen, mas jemand auf diejen 
Grund bauet, Gold, Silber, Edelſtein, Holz, Heu, Stoppeln; denn 
es wird durch's Feuer offenbar werden, welcherlei eines jeglichen Werk 
fei; wird jemands Werk bleiben, das er darauf gebauet hat, jo wird 
er Lohn empfahen, wird aber Jemandes Werk verbrennen, jo wird 
er des Schaden leiden, er felbft aber wird felig werben, jo doch 
als durch's Feuer, d. 5. mit knapper Noth und unter ſchwerer Be— 
drängniß. Und der Herr Jeſus felbft fpricht auch vom Lohne, wenn 
er dem frommen und getreuen Knecht, der über wenigem getreu 
gewefen ift, verheißt, daß er ihn wolle über viel jegen; und dem, 
deffen Pfund zehn Pfund erworben, daß er folle Macht haben über 
zehn Städte, und dem, deffen Pfund fünf Pfund getragen, er jolle 
fein über fünf Städte, und wer da habe, dem merde gegeben werden, 
daß er die Fülle habe; oder wenn er von dem, der einen Propheten 
aufnimmt in eines Propheten Namen, fagt, er werde eines Propheten 
Lohn empfahen, und wer einen Gerechten aufnimmt in eines Gerech— 
ten Namen, werde eines Gerechten Lohn empfahen, und wer 
der geringften feiner Jünger einen nur mit einem Becher Falten 
Waſſers tränket in eines Jüngers Namen, da8 Heißt, darum 
weil er ein Jünger ift und er an ihm feinen Glauben und 
feine Xiebe zu Jeſu im Werke bezeugt, dem werde es nicht unbe— 
lohnet bleiben. 

Und ift nicht auch von einem Kohn im entgegengejegten Sinn 
die Rede? Warnt nicht der Herr feine Jünger mit dem Beifpiel 
eines böfen Kuechtes, der in feinem Herzen jagt: Mein Herr kommt 
noch lange nicht, und fähet an zu fchlagen feine Mitknechte, iffet und 
trinfet mit den Zrunfenen, — und über welchen dann der Herr 
fommen wird an dem Tage, des er fich nicht verfiehet, und zu ber 
Stunde, die er nicht meinet, und wird ihn zerfcheitern und ihm 
feinen Lohn geben mit den Heuchlern? 

D, meine Chriften, es kann viel gewonnen, aber e8 kann auch 
viel verfäumt, und ac, es kann aud viel verloren werden! Es 
kann auch die erlangte Gnade, das ſchon gewonnene Heil wieder 
verloren werben. 

Darum warnt der Herr heute im Evangelio feine Jünger fo 
treulih: Hütet euch, daß eure Herzen nicht befchweret wer- 
den mit Freſſen und Saufen und mit Sorgen der Nahrung, 
und komme diefer Tag fchnell über euch, denn wie ein Fall- 
ftrid wird er fommen über alle, die auf Erden wohnen. 
Darum zeigt er fo liebreich den Weg der Bewahrung und Errettung: 
So feid nun wader — wachſam, nüchtern, aufmerffam, gerüftet 
— allezeit und betet! Darum deutet er darauf hin, daß mir 
müfjen würdig werben, zu entfliehen diefem allen, das gejchehen foll, 
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damit wir nicht zu denen gehören, denen feine Ankunft zum 
Screden und Graufen wird, daß fie rufen: Wer mag den Tag 
feiner Zufunft erleiden? Ballet über uns ihr Berge, und ihr 
Hügel dedet uns! Darum fafjet er endlich noch die ganze felige 
Freude, welche den Seinigen feine Zukunft bringen fol, in das 
eine Wort zufammen: Zu ftehen vor des Menfhen Sohn! 

D möchte uns allen, uns allen dies Stehen vor de8 Menſchen 
Sohn bejchieden werden Fönnen, wenn er kommt! Möchten wir 
dann auch unfere Häupter aufheben können, darum, daß fich unfere 
Erlöfung naht! Amen. 
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Die Gnade unſeres Herrn Jeſu Chriſti, die Liebe Gottes 
und die Gemeinschaft des — Geiſtes ſei mit euch Allen. 
men. 


Ev. Matth. 11, 2—10. 


Da aber Johannes im Gefängniß die Werke Chriſti hoͤrete, 
ſandte er ſeiner Jünger zween, und ließ ihm ſagen: Biſt du, der da 
kommen ſoll, oder ſollen wir eines Andern warten? Jeſus antwor- 
tete und ſprach zu ihnen: Gehet hin und ſaget Johanni wieder, was 
ihr ſehet und höret: die Blinden ſehen und die Lahmen gehen; die 
Ausſätzigen werden rein, und die Tauben hören; die Todten ſtehen 
auf, und den Armen wird das Evangelium gepredigt. Und ſelig 
ift, der fich nicht an mir ärgert. Da die hingingen, fing Jeſus an 
zu reden zu dem Volk von Johanne: Was ſeid ihr hinausgegangen 
in die Wüſte zu jehen? wolltet ihr ein Rohr fehen, das der Wind 
hin und her weht? Oder was feid ihr hinaus gegangen zu jehen ? 
molltet ihr einen Menfchen in weichen Kleidern jehen? Siehe, bie 
da weiche Kleider tragen, find in der Könige Häufern. Ober was 
feid ihr hinaus gegangen zu jehen? wolltet ihr einen Propheten 
jehen? Sa, ich fage euch, der auch mehr ift, denn ein Prophet. 
Denn dieſer iſt's, von dem gejchrieben jtchet: Siehe, ich ſende meinen 
Engel vor dir her, der deinen Weg von dir bereiten joll. 


Geliebte in dem Herrn! Wenn in dieſer lieben Adventszeit, wo 
der Gedanke an die wirklich geſchehene Erfüllung der größten und 
theuerſten Gottesverheißungen, der Gedanke, daß in Jeſu der Chriſtus 
Gottes gekommen iſt, jedermann zu feſtlicher Freude ermuntern 
ſoll, die chriſtliche Gemeinde erinnert wird an die zweifelnde Frage 
des Täufers Johannes: „biſt du, der da kommen ſoll, oder ſollen 
wir eines Andern warten?“ — welch einen Eindruck mag dies wohl 
in den Gemüthern hervorbringen? Hätte die Gemeinde in allen 
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ihren Gliedern die Erfcheinung des Herrn Jeſu bereits liebgewonnen 
und wäre e8 Allen im lebendiger Herzenserfahrung befiegelt, wie 
ohne ihn Fein Heil, in ihm aber das ganze Heil gefunden wird, 
fiehe, jo müßte auch jeßt jene Frage des Zweifels wie ein auffal- 
lend fremdartiger, mit eurer Stimmung durchaus unverträglicher Ton 
eure Herzen getroffen, und ihr Alle müßtet fogleich im Stillen euch 
dawider verwahrt haben durch das mit Macht hervorbrechende Gefühl 
dankbar und tief empfundener Ueberzeugung, daß ihr in Jeſu euren 
vollen und ewigen Frieden erlangt habt und Feinerlei Anlaß wiflet, 
erft noch eines anderen Heilandes warten zu ſollen. Ob nun dies 
wirklich jest eure Gedanken feien, das ınöge jeder, der Stimme 
feines innerften Gewiffens folgend, bei fich felbft entfcheiden. Aber 
ich darf leider nicht beforgen irre zu gehen, wenn ich vermuthe, daß 
bei Vielen von euch die zweifelnde Frage des Johannes — Manchen 
vielleicht ſelbſt unbewußt und ohne daß fie e8 Wort haben möchten 
— eher einen verwandten Anklang als einen inneren Widerftand 
werde gefunden haben. Und zwar von denen fei hier gar nicht die 
Nede, die aus Mangel an ernfter und würdiger Denfart überhaupt 
für die höheren Bebürfniffe der Seele und deren Stillung feinen 
Sinn zeigen und alfo freilih an allem zweifeln, was ihnen als 
göttlich geoffenbarte, ihr irdifches Dichten und Trachten richtende 
Wahrheit und Heilsthatfache verfündigt wird; von ſolchen ſchweigen 
wir jett, weil fie gar Feinerlei Achnlichkeit Haben mit dem Bilde 
des zweifelnden Johannes. Aber auch unter denen, welche eine höhere 
Nichtung des Gemüths, einen edlen und tüchtigen Charakter an den 
Tag legen, ja wohl eifrig bemüht find, fo weit ihr Einfluß reicht, 
einen befjeren Zuftand der Dinge vorbereiten und anbahnen zu helfen, 
finden fich nicht wenige, denen die Frage, ob e8 Jeſus fei, der da 
kommen mußte, um die Menfchheit zu ihrem Ziel zu führen, oder ob 
man von anderer Seite her das Heil der Welt zu erwarten habe, 
noch zu jeßiger Zeit ſchwer auf dem Herzen Liegt, und diefe find es, 
weldhe wir allerdings zu dem werden vergleichen dürfen, was uns im 
hentigen Evangelium von Johannes dem Täufer erzählt wird. So— 
dann werden wir aber aud) in unferem Evangelium nicht vergeblich nach 
Ichrreichen Andeutungen fuchen, welche uns über das Aufkommen wie 
über den Verlauf eines folchen, wenn ich fo fagen darf, edleren Zweifelns 
an Jeſu zu einem ficheren Urtheil führen können. Wir wollen es deßhalb 
unternehmen, unfern Text von diefer Seite näher zu betrachten, inwie— 
fern er uns nämlich ein Bild giebt von folchem Zweifel an Jeſu, welcher 
mit einer ernften Gefinnung eine Zeit lang zufammenbeftehen Tann und 
ſchließlich, wie wir gleich Hinzufügen dürfen, im Glauben endet. 
Zuvörderft mım, daß wir das Zweifeln des Johannes in einem 
günftigeren Licht und als ein von der gemeinen Weiſe grundverfchie- 
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denes betrachten, dazu werden wir durch unfern Text felbft angeleitet. 
Denn wenn wir auch beim erften Blick verfucht wären zu meinen, 
Fohannes zeige fich durch folches Zweifeln als ein im Grunde halt- 
lofer und unbeftändiger Mann, oder e8 habe die Trübſal ihn über- 
mocht und zum Kleinmuth geftimmt, oder er ſei menigftens für 
Augenblide feinem Prophetenberuf untren geworden, fo begegnet alle 
dem der Herzensfündiger fogleih mit der Warnung, daß wir uns 
Fohannes den Täufer nicht denken follen als ein Nohr, das der 
Wind Hin und her weht, noch als einen Mann in weichen Kleidern, 
und mit der ausdrüdlichen Anerkennung, daß derfelbe wahrhaft als 
ein Prophet, ja als unmittelbarer Herold des in die Welt gefom- 
menen Chriftus foll geachtet werden. Da lernen wir Johannes an- 
fehen als einen Mann, deffen heiligfte Meberzeugungen eine entfchiedene 
Richtung und felbftftändige Teftigfeit gewonnen hatten. Ein verzeh- 
render Schmerz über die arge Zerrüftung, über die fittliche Fäulniß 
in den Zuftänden feiner Zeit und feines DVolfes Hatte in ihm zu 
eigenthimlicher Stärke ſich ausgebildet und in feinem ganzen Wefen den 
Grundton gegeben: fein Gemüth, gemeiht durch tiefe Ehrfurcht vor 
der fledenlofen Heiligkeit und Gerechtigkeit des Tebendigen Gottes, 
fühlte fich heftig zurücgeftogen von dem Anblid unaufhaltfam um 
fich greifender Schandbarkeit und Bosheit. Ein Verderben, fo gründlich, 
fo tief an den Wurzeln des Lebens wühlend, daß alle Mittel und 
Anftrengungen, fich felbft wieder aufzuhelfen, in diefem verlorenen 
Geſchlecht erfchöpft erfcheinen mußten und nichts anderes übrig blieb 
als ringend und flehend um Gnade vor dem ewigen Richter fich 
niederzumwerfen: eine Reife der fündigen Entwidlung, über welche, fo 
ſchien e8, eine tilgende Fluth oder ein zerftörendes Feuer fich ergießen 
mußte, wenn irgendwie für ein neues Leben follte Raum gewonnen 
- werden — fo Hatte der Mann die Zeit aufgefaßt und erkannt, in 
welcher er als die Stimme eines ‘Predigers in der Wüſte unabläfftg 
und unermüdlich den Auf zur Buße, das unbeugfame Zeugniß wider 
alle Geftalt der Sünde erfchallen Tief. Und aufs durchgreifendfte 
gefchteden, wie der Herr weiter zu verftehn gibt, von jeglicher 
Veppigfeit der in finnliches Wefen aufgelöften Welt ftellt fi) Johan— 
nes dar als ein folcher Prediger der Buße, der vor allem der 
ftrengfte war gegen fich felbft, als ein Mann der Entfagung, ber 
ftillen Zuricgezogenheit in den tiefften Ernſt heiliger Gedanken, 
Und endlich erfennen wir, nach dem letzten Winfe des Herrn, in 
Johannes den Manı voll heißer Sehnfucht und ringender Hoffnung, 
daß der Welt ein Heiland befchieden, daß der Welt ihr Heiland 
bereit8 gefchenft fein möchte. Sehet da, meine Lieben, wie bie 
evangelifche Gefchichte, ja wie der Herr felbft in unfrem Evangelium 
ung die geiftige Geftalt Johannis des Täufers zeichnet. Daran 
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haben wir den Mafftab, inwieweit jemand zu diefes Mannes Art 
fi vergleichen dürfe. Iſt jemand unter uns, dem der ſchwere Sammer, 
das unfägliche Siündenelend, das traurige Bild der gegenwärtigen 
Zeit und ihrer Zeit zu Herzen gegangen, alfo daß ein bitterer 
Schmerz, eine tiefempfundene Klage fein Gemüth erfüllt und Feine 
noch fo gleißende Geftalt des mwidergöttlichen Weſens ihm die Schärfe 
des geraden Blides blenden, fein täufchender Hauch ihm den unbe- 
ftechlih treuen, das Arge richtenden Spiegel des göttlichen Gefetes 
trüben, ja daß er es nicht laſſen kann, unbeugfames Zeugniß abzu— 
legen wider die Werke der Finfterniß, wo immer fie ihm begegnen 
mögen? Und ift jemand unter uns, der mit all diefem Ernft einer 
gründlichen Einfiht in die Bewandtniffe und Urfachen des immer 
Ichredlicher anmwachfenden Verderbens auch die demüthige und reu= 
müthige Erfenntniß feiner eignen Mitſchuld, feiner eignen Verftridung 
in das fündige Wefen verbindet, alfo daß er in Selbftverläugnung 
und Barten Kämpfen von jeglicher Gemeinschaft des Argen ſich los— 
zureißen ftrebt und vor allen Dingen mit Furcht und Zittern, mit 
unerbittlicher Strenge an feiner perfönlichen Heiligung und Läuterung 
arbeitet? Endlich, ift jemand unter uns, der da weiß und feftiglich 
glaubet, daR aus dem Abgrund folcher Noth Feine Rettung ift, es 
fei denn allein durch die barmherzige Gnade Gottes, Feine Hülfe, 
e8 fei denn durch eine von Gott felbft erfundene Erlöfung, Feine 
Erneuerung, es fei denn durch einen aus Gott felbft fich ergießen— 
den neuen Lebensgeift: alfo daß feine Zuverſicht einzig nach Oben 
ftehet und er mit brennendem Verlangen des gottgefandten Heilands 
gewiß zu werden begehrt? Wem der heilige Geift in feinem Ge- 
wiffen folches Zeugniß giebt, wohlan, dem erfennen wir fie zu, bie 
edlen Züge einer auf wahrhaft fittlihem und religiöfem Ernft be— 
ruhenden Wehnlichkeit mit dem Charakter Fohannis des Täufers, 
und getroften Herzens Fönnten wir e8 anfehen, wenn eine folche 
Seele vor der letzten Eutfcheidung der Glaubensfreudigkeit, vor dem 
legten Durchbruch der Erleuchtungsflarheit, vor der letzten unver— 
brüchlihen Wahrheitsverfiegelung noch jezumeilen, gleichwie dort Johan— 
nes im Gefängniß, verfucht wäre zu der bangen Frage, ob in Jeſu 
das volle, ganze Heil der Welt geoffenbaret und gefchenft fei. 
Denn ein folder Zweifel, bei folcher Grundlage eines wahrhaft 
fittlih=frommen Ernftes, kann nicht anders als im Triumph feliger 
Erfenntnig und Erfahrung enden, fo gewiß die Verheißung gegeben 
it: Den Aufrichtigen läßt e8 der Herr gelingen, 

Wie erklärt fi denn aber nun eigentlich das Aufkommen fol- 
hen Zweifels, und melchergeftalt wird derfelbe überwunden? 

Es entftand bei Johannes und entfteht bei Allen, die ihm 
geiftesverwandt find, der Zweifel an Jeſu aus der Ungeduld eines 
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über die Verderbniß und ſchuldvolle Verſunkenheit des mitlebenden 
Gefchlechtes tief befümmerten und entrüfteten, von brennenden Eifer 
für eine mit unwiderftehlicher Macht Alles ergreifende Reinigung und 
Umgeftaltung der fittlihen Berhältniffe durchglühten Gemüthes: und 
wer fieht nicht, daß allerdings in dem eigenthümlichen Wefen des 
Chriſtenthums etwas liegt, womit eine ſolche Ungeduld fich nicht 
jogleich zu vertragen vermag, ohne vorerft in Gehorfant gerungen zu 
haben nad rechtem Verſtand des Reiches Gottes! DVerfegen wir 
uns in die Denkart Johannis, fiche, fo hatte er die gewaltige Predigt 
der Buße mit der feften Weberzeugung gethan, daß unmittelbar nad) 
ihm wie mit Einem Schlage die göttliche Erlöfung der Bußfertigen 
und Heilsbegierigen, ſowie zugleich das göttliche Gericht über die 
wider Buße und Heilsbotfchaft fich verftodenden Sünder offenbaret 
werden müſſe. So fehr er in Jeſu den Spender himmliſcher Befe- 
figung zu erbliden glaubte für Alle, die zur Ordnung des Reiches 
Gottes bereitwillig geworden, und fo herrliche und wahre Ahnung 
von feiner fündenvergebenden Gnade er im Herzen bewegte, wenn er 
ausrief: Siehe, das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt, 
fo Tonnte er doch, nach fo vielen vorübergegangenen Zeiten göttlicher 
Langmuth, die jest im Anbruch ftehende erlöfende Offenbarung 
Chriſti fich nicht denken ohne eine gleichzeitige augenblidfiche Gerichts- 
vollſtreckung wider die Verächter der göttlichen Geduld und Barm— 
herzigkeit. Er wußte nicht anders als wie er auch) fagte, daß die 
vertilgende Art dem verderbten Baum bereit8 an die Wurzel gelegt 
fei und in nächfter Zukunft die Spreu vom Waizen werde gefondert 
und der Bernichtung in verzehrenden Feuer preisgegeben werden. 
Daß der erwartete Chriftus in voller Wirkſamkeit follte begrif- 
fen fein und daß dennoch zugleich ringsumber das Lafter und der 
Frevel und jegliche Geftalt der Eünde nad) wie vor ihr Weſen 
treiben, daß der Erlöfer follte erfchienen fein und doch fort und fort 
die Gerechten den Gottlofen zum Opfer fallen müſſen — diefen Wider: 
ftreit von Gedanken, die fein eigenes Gefängniß ihm jo nahe legte, 
wußte Johannes nicht zu bewältigen. Und fo mag e8 denn um 
jo mehr jest nach jahrtaufendlangem Beftehen des Zeugniſſes von 
Jeſu Chrifto, wenn doc die Macht des Böfen immer noch fo furcht- 
bar, die Ausgeburten der Finfternig immer nod) fo unerſchöpflich 
erfcheinen und des vielgeftaltigen Jammers, welchen die Sünde über 
das menschliche Gefchlecht bringt, Fein Ende werden will — ja da 
mag es wohl Momente geben, wo fo manches für die Ehre Gottes 
eifernde, für eine heilige Lebensordnung begeifterte Gemüth zu 
zagen anhebt, ob auch wirklich unfer Glaube, unfer Jeſus-Glaube 
der Sieg fei, der die Welt überwunden hat. So lange für dieje 
Anfechtung noch Raum ift, fo lange ift e8 Fein überflüffig Werk, 
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daß wir aufs neue ung vergegenmwärtigen, mit welchen Waffen ächter 
riftlicher Heilserfenntnißg wir wider diefelbe uns zu rüften umd zu 
verwahren haben. Und dies um fo mehr in den Tagen des Adven— 
tes, damit das nahe hochheilige Feft unfre Herzen frei vom Rück— 
halt zweifelnder Fragen finde umd wir mit Freudigkeit und wiſſend, 
was es uns bedeute, einftimmen Fönnen in den Nuf, mit welchem 
der Himmel die Geburt des Weltheilands verfündigt: Ehre fei Gott 
in der Höhe und Friede auf Erden und den Menfchen ein Wohl- 
gefallen! ; 

Die feften Grundgedanken nun, welche in uns herrfchend fein 
müffen, wenn jene Zweifel in uns Traftlos bleiben follen, find von 
dem Herrn felbft gleich damals vorgezeichnet worden in dem Aus— 
ſpruch, welchen er den beiden Jüngern zur Antwort für Johannes 
mitgab. Nämlich durch diefe Antwort des Herrn mußte ja Johan— 
nes vor allem aus feinen der Vollendung und Durhführung gött- 
fiher Rathſchlüſſe vorgreifenden, das Große und Ganze der göttlichen 
Reichsoffenbarung meifternden Gedanken heraus auf eine demuthsvolle 
Betrachtung und Beherzignng der nächſten und fozufagen in die 
Augen fpringenden Wirkungen der erlöfenden Kraft Jeſu fich hinge— 
wiejen fühlen. Das Große und Ganze darf jeder dann erft wagen 
zu feinem Augenmerk zu machen, wenn er Vernunft und Sinnen in 
das ftille Aufmerfen des Gehorfams geſammelt und durch vielgeiibtes 
Erinnern, daß Gottes Gedanken nicht unfere Gedanken find und feine 
Wege nicht unfere Wege, zum Berftändniß göttlichen Waltens und 
Wirkens reif geworden. Iſt nur erft diefer demüthige Sinn im 
Herzen befeftigt, fiehe, fo wird alsbald die Ungebuld des Furzfichtigen 
und vorſchnell in Leidenschaft ſich vermefjenden Menfchen befchämt 
und gejänftigt fich eingewöhnen in die Bewunderung der unendlichen 
Weisheit Gottes im Geheimniß der tiefangelegten Entwicklung feines 
Reiches auf Erden: daß ebenfowohl alle guten und edlen durch den 
Schöpfer in die Menfchheit gelegten Kräfte, um in Chrifto ihre 
Verklärung zu empfangen, als aud alle Kräfte der eingedrungenen 
Sünde und des Argen, um mahrhaft überwunden und gerichtet zu 
werben, in einer für uns zwar noch umabfehbaren, von Gott aber 
zuvorverfehenen und ftrenggemeffenen Reihe gejchichtlicher Entfaltungen 
ih auswirken und offenbaren müffen: daß gerade die höchſte Ver— 
berrlihung der göttlichen Gnade und Liebe nicht gewaltfant und 
plöglich zwingend, fondern nur in einem durch das Schöpfungswun- 
der der menfchlichen Freiheit bedingten Maße ſich bethätigen und 
vollziehen will bis auf den Zielpuntt, wo Alles wird zu Tage 
gefommen und für die ſchließliche Entfcheidung reif fein: dies jind 
Betrahtungen, mit welchen vertraut geworden der Chrift, anftatt zu 
murren und zu zagen über den Verzug des Endes, vielmehr freudig, 
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Har Erfanntes und dunkel Geahntes in eins zufammenfaffend, ein= 
ftimmen Yernt in den Ausruf: O welch’ eine Tiefe des Reichthums 
beides der Weisheit und Erfenntnig Gottes! Wie gar unbegreiflic) 
find feine Gerichte und unerforfchlih feine Wege! Und ferner, 
meine Lieben, ift e8 nicht, als hätte durch jene Antwort des Herrn 
Johannes, diefer zweite Elias, einen ähnlichen Eindrud empfangen 
jollen, wie einft der erfte Elias, als ihm ar ward, daß nicht in 
erfchütternder und Hinraffender Sturmesgewalt, fondern in ftillem, 
ſanftem Geiftesmehen am Tiebften das innerfte Weſen des Herrn 
fi offenbare? O mie giebt fi) doc in dem ganzen Bilde, das 
Jeſus von der Art feines Wirkens mit jenen wenigen, aber klaren 
Zügen in unfrem Evangelium Hinftellt, fo tröftlfih und Tieblih zu 
erkennen, daß helfende, rettende, felbft an den äußerſten Grenzen 
des Todes noch unermüdlich Leben fchaffende Liebe der innerfte Sinn 
und die eigenthümliche Art und Kraft all feines Thuns ift: jo recht 
in Einklang mit dem prophetifchen Zeugniß, das als den Sanft- 
müthigen ihn befchreibt, welcher das gefnidte Rohr nicht zerbricht 
und das glimmende Docht nicht auslöfcht. Ja, Geliebte, wer da 
lernen will, was uns in Jeſu Chrifto geſchenkt ift, der mefje die 
Dffenbarung und Erweifung göttlicher Heilandsliebe nicht vor der 
Zeit an dem Umfang ihrer Wirkungen, fondern vor Allem an der 
inneren Tiefe und Fülle der Befeligung, welche fie gewährt, und 
fehe nicht fo fehr auf das, was noch widerftrebt und ſich felbft des 
Heiles verluftig macht, als auf das, was dem Herrn ſich hingegeben 
bat, daß er es heile und aus den Banden des Verderbens erlöfe, 
Der heilige Apoftel Paulus, an vielen Stellen feiner von den Wun— 
dern der Gnade überfchwänglich durchleuchteten Unterweifung, kennt 
feinen herrlicheren Beweggrund anbetender Lobpreiſung, als das in 
allen vorigen Zeiten verborgene und felbft dem, der aud mehr war 
denn ein Prophet, verhüllt gebliebene, aber den Kindern des neuen 
Bundes, ja felbft dem Kleinften im Himmelreich nun aufgededte 
Geheimniß, daß mit der Erfcheinung des erwarteten Chriftus die 
Zeitläufe der göttlichen Geduld und Langmuth nicht ihr Ziel und 
Ende, fondern ihren wahren Ursprung und neuen Anfang gewonnen 
haben, um bis auf jenen großen Tag der anderen Zukunft Jeſu die 
Barmherzigkeit Gottes ihr Werk vollführen zu laſſen. Auf eben 
diefes Geheinmiß deutet für jedes nachdenffame Gemüth die jo tief 
in Gang und Wefen der Erlöfung hinweifende Antwort Jeſu an 
Johannes. Aus dem Schluß aber diefer Antwort, nämlich) aus dem 
Spruch de8 Herrn: „Selig ift, wer fi nit an mir ärgert“ laßt 
ung, meine Lieben, über die rechte Weife, aus dem Zmeifel zum 
Glauben Hindurchzudringen, vollends noch einen befonderen Winf 
entnehmen. Es follten ja doch wohl diefe Worte für Johannes, 
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deffen Zweifel nur auf unvollftändiger Einfiht in den göttlichen 
Rathſchluß, keineswegs aber auf einer Abkehr des Herzens von ber 
Wahrheit beruhte, nicht einen ftrafenden Vorwurf, ja nicht einmal 
eine drohende Warnung enthalten, jondern viel eher eine ermuthi- 
gende Anerkennung jenes treuen, ungefälfchten Wahrheitsfinnes, ver- 
möge deſſen Johannes trog feiner Bedenken doch am Bertrauen zur 
Heiligkeit und unbedingten Glaubwürdigkeit de8 Herrn Jeſu uner- 
ſchütterlich feſthielt. Oder ift es nicht etwas wahrhaft Merkwür- 
diges, was der Herr gewiß nicht unbeachtet oder unbelohnt gelaffen, 
daß der zweifelnde Johannes den entfcheidenden Aufſchluß, nad 
weichen er fich zu richten Willens ift, nirgend anders ſucht, als 
bei Jeſu, auf welchen doch eben feine Zweifel fich beziehen? Ya 
man darf fragen: Heißt dies denn eigentlich noch zweifeln? Wir 
jehen deutlih, Johannis Ehrfurcht vor dem Herrn Jeſu und der 
Eindrud, welchen er von feiner göttlichen Hoheit in tieffter Seele 
empfangen, war zu groß und mächtig, als daß er jemals wieder 
von ihm fich hätte Tosreißen können; in Jeſu fündlofer Lauterfeit 
und himmliſcher Weisheit wußte er den Tebendigen Quell der un- 
trüglichen Erkenntniß geoffenbart; aus keinem anderen Mund ver- 
langte und Hoffte er des Räthſels Löſung. Wohlan denn, meine 
Freunde, fo viele unter euch aus folchen edleren Gründen, wie fie 
heute auf Anregung des Evangeliums zur Sprache gefommen, noch 
unentjchieden find und unklar über die Allgenugjamkfeit der Mittler» 
Ihaft Jeſu, begebet euch, damit euer Zweifel in Glauben ende, auf 
den Föftlichen Weg, der euch durch das Vorbild Johannis und Jeſu 
feligpreifendes Wort gezeigt iſt. Hütet euch, daß ihr euch nicht ver- 
fieret in die Irrgänge eurer eigenen Gedanken; berathet euch nicht 
mit Fleifh und Blut; thut euch nicht zufammen mit den Ungläu- 
bigen und Spöttern; laßt feinen Widerwillen, fein Aergerniß auf- 
fommen gegen den Namen Jeſu in euren Herzen, DVielmehr mit 
aller Hingebung eines offnen, redlichen Sinnes an die unmittelbar 
ergreifende Macht des unvergleichlich Heiligen und herrlichen Wefens 
Jeſu follt ihr am fiebften fein, des Herrn Jeſu, Wort zu Rathe 
ziehen, in feine Rede forfchend euch vertiefen. So wird auch euch 
durch des heiligen Geiftes erleuchtende Gnade die Stunde erfcheinen, 
da ihr anftatt bangen Fragens feliglich erfennet und befennet, daß 
wir keines Anderen zu warten Haben als allein defjelbigen Herrn 
Jeſus Chriftus, wann er wird wiederfommen, zu richten die Xeben- 
digen und die Todten. Amen. 
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Predigt am IV. Advent 


von 


I. I. Diegel, 


II. Pfarrer an der Kirche zum heiligen Geift in Nürnberg. 


Die Gnade unfers Herrn Jeſu Ehrifti, die Liebe Gottes und die 
Gemeinschaft des heiligen Geiftes fei mit ung allen. Amen. 


Ev. Job. 1, 19—28. 


Und dieß ift das Zeugniß Johannis, da die Juden ſandten 
von Serufalem Priefter und Leviten, daß fie ihn fragten: Wer bijt 
du? Und er befannte und Teugnete nicht; und er befannte: Sch 
bin nicht Ehriftus. Und fie fragten ihn: Was denn? bift du Elias? 
Er ſprach: Ich bins nicht. Biſt du ein Prophet? Und er antwor- 
tete: Nein. Da jprachen fie zu ihm: Was bift bu denn? daß wir 
Antwort geben denen, die uns gejfandt haben. Was fagft vu von 
dir jelbit: Er ſprach: Ich bin eine Stimme eines Predigers in 
der Wüſte: NRichtet den Weg des Herrn, wie ber Prophet Jeſaias 
gejagt hat. Und die gefandt waren, die waren von den Phariſäern, 
und fragten ihn und jpracen zu ihm: Warum taufeft du denn, jo 
du nicht Ehriftus bift, noch Elias, noch ein Prophet? Johannes 
antwortete ihnen und fprah: Ach taufe mit Waſſer; aber er ift 
mitten unter euch getreten, den ihr nicht kennet. Der iſt's, der nad) 
mir kommen wird, welcher vor mir gewefen ift, de ich nicht werth 
bin, daß ich feine Schuhriemen auflöfe. Dieß geſchah zu Bethabara, 
jenfeit des Jordans, da Johannes taufete. 


Heute treten wir in die gnadenreiche Chriſtwoche ein. Noch wenige 
Tage, und an allen Orten, wo man Chriſti Namen nennt, wird's 
heißen: „O du ſelige, o du fröhliche, Gnaden bringende Weihnachts- 
zeit. Welt war verloren, Chriſt iſt geboren; freue dich, freue dich, 
Chriſtenheit!“ Werden wir auch alle, wie wir hier an heiliger 
Stätte verſammelt ſind, uns recht von Herzens Grund der Geburt 
Jeſu Chriſti freuen können? Ach, es gibt auch unter denen, bie 
ſeinen Namen tragen, Viele, die ſich darüber nicht freuen oder ſich 
wenigſtens nicht in rechter Weiſe freuen. Wenn du nicht weißt, 
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was du ohne Chriftum bift, nämlich ein armer, fündiger Menſch, 
ber dem Fluche Gottes verfallen ift, und mas du durch ihn werden 
jollft, nämlich ein begnadigtes, geheiligtes Gotteskind, auf welches 
der himmlische Vater mit Wohlgefallen herabſchaut; wenn du nicht 
weißt oder nicht glaubeft, daß Chriftus wahrhaftiger Gott und mahr- 
haftiger Menfch ſeyn, alfo die göttliche und menjchlihe Natur 
in feiner Perfon vereinen muß, wenn durch feine Genugthuung der 
heilige Gott mit der fündigen Menfchheit verföhnt werden foll: dann 
magft du immerhin zur Zeit des Weihnachtsfeftes um der irdischen 
Gaben willen dich freuen, welche die althergebrachte löbliche Sitte 
dir bringt; aber des MWeihnachtsfeftes felber und des reichen Gnaden- 
ſegens, den e8 dir erneuern möchte, Fannft du dich nicht freuen. 
Gott, der Herr, aber möchte, daß wir uns recht auf das heilige 
Weihnachtsfeft freuen, und zwar um des Segens willen, den er ung 
in der Menſchwerdung feines Sohnes zugedacht hat; und die Heilige 
Kirche verftehet die Abficht feiner PVaterliebe und will darım, daß 
in der heiligen Adventszeit und namentlich an dem heutigen Sonn— 
tage die Herzen für folche Feſtfreude vorbereitet werden. Sie hat 
deßhalb den evangelifchen Abjchnitt zur Betrachtung verordnet, in 
welchen Yohannes der Täufer von fich felber und von dem Herrn 
Jeſu Chrifto ein Zeugniß ablegt. Wenn er in dem Zeugniß, das 
er von fich jelber ablegt, befennt, daß er nicht Chriftus, nicht Elias, 
nicht einer der alten Propheten, fondern nur die Stimme eines Pre- 
diger8 in der Wüfte fey, der dem Herren den Weg bereiten ſoll; fo 
jehen wir, daß er fich felber kannte und nicht höher von fich hielt, 
denn fich zu Halten gebühret. Und wenn er von dem Herrn, deſſen 
Borläufer er war, zeuget: „der nad) mir fommt, ift vor mir gewe— 
fen, und ich bin nicht werth, daß ich feine Schuhriemen auflöfe” ; 
fo erhellt, daß er, von dem Geifte Gottes erleuchtet, Hineingefchaut 
habe in das kündlich große Geheimniß: Gott ift geoffenbaret im 
Fleiſch. Und ſolches ift uns zur Lehre gefchrieben und wird ung 
infonderheit in diefer Zeit der Vorbereitung auf das heilige Weih- 
nachtsfeft zu bedenken gegeben; denn aus dem doppelten Zeugniß, 
welches Johannes, der Täufer, von fi und von dem Herrn Jeſu 
Chrifto ablegt, wird e8 uns leicht, uns die wichtige Frage zu beant- 
worten, die heute unfere Andacht bejchäftigen foll: 


Wer Fann fich recht auf das heilige Weihnachtsfeft freuen? 


Die Antwort, welche uns unfer Text an die Hand gibt, 
lautet: 
1) wer fi jelber fennt, 


2) und wer ben Herrn Jeſum Ehriftum kennt. 
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J. 


Sich ſelber muß man vor Allem kennen, wenn man ſich recht 
auf das heilige Weihnachtsfeſt freuen will; und zu folder Selbit- 
erfenntnig will uns unfer heutiges Evangelium dur Vorhaltung des 
Zeugniffes verhelfen, welches Johannes der Zäufer von fich felbft 
ablegt. 

1) Sein Auftreten und feine Wirffamfeit Hatte im jüdischen 
Lande großes Auffehen erregt und die allgemeine Aufmerkfamkeit auf 
ihn Hingelenft. Darum fandten die Juden, d. i. die Mitglieder des 
hohen Raths in Serufalem, die von Rechtswegen über alle religiöfen 
Erſcheinungen im Volk die Aufjiht führten, Abgeordnete, Priefter 
und Leviten, an Johannes, „daß fie ihn frageten: Wer bift du?“ 
Diefe Frage wäre recht geeignet gewejen, den Johannes ftolz zu 
machen, wenn fie ein eitle8 Herz bei ihm getroffen hätte. Denn 
die Abgeordneten waren vornehme Leute, von den Vornehmſten ge— 
ſchickt und bereit, ihn für den Chrift oder doch für einen höchſt aus- 
gezeichneten Mann anzunehmen, er durfte fih nur dafür erklären. 
Aber Johannes befteht wie eine Grundfeſte; „er befannte und leug- 
nete nicht, und er bekannte: Ich bin nicht Chriſtus.“ Dieß ſchon 
zeigt feine Demuth; er will nicht für mehr gehalten werden, als er 
wirklich ift. Die Abgeordneten richten weitere Fragen an ihn, die 
deutlich zeigen, daß fie ihn mindeftens für einen bedeutfanen Mann 
halten, der mit dem Auftreten des Meffias in enger Verbindung 
ftehe. „Sie fragten ihn: Bift du Elias? Er fprah: Ich bin 
es nicht. Bift du ein Prophet? Und er antwortete: Nein.” Nah 
dem Ausſpruch des Herrn war Johannes wirklich ein zweiter Elias 
und ein Prophet, ja der größte unter allen Propheten. Aber in 
dem Sinne, wie die fragenden Abgeordneten das Wort nehmen, ob 
er nämlich der alte Elias von Thisbe aus Ahab's Zeit oder über- 
haupt einer der Propheten jey, die ſchon einmal dageweſen waren, 
in diefem Sinne war er weder das Eine noch das Andere; darum 
verneinte er auch diefe Fragen; er wollte nicht für etwas gelten, 
was er nicht wirflih war. Ya, für feine Berfon wollte er gar nichts 
gelten; darum antwortete er auf die Frage: „Was bift du? Mas 
ſagſt du von dir ſelber?“ in tieffter Demuth: „Ich bin eine Stimme 
eines Predigers in der Wüfte: Kichtet den Weg des Herrn, wie 
der Prophet Jeſaias gejagt hat.” Indem er diefen jefajanifhen Aus- 
ſpruch anführt, fest er fi und fein Amt in die größte Abhängig- 
feit von einem Andern, als fagte er: nit um meine perfönliche 
Würde handelt e8 fih, fondern nur um die Botfchaft meines Amtes; 
ih für meine Perfon bin gar nichts, als was ihr alle feyd; und 
auch mein Amt ift nichts im Vergleich mit dem Amte deffen, der 
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nach mir Fommt und Allen, Allen das ewige Heil anbietet, die an 
feinen Namen glauben. Welch eine Demuth in dem Herzen und in 
dem Munde deffen, den Chriftus felbft unter Allen, die vos Weibern 
geboren find, den Größten nennt! Kann e8 uns wundern, daß 
Sohannes der Täufer auf das meRianifche Auftreten des Herrn Jeſu 
Chrifti als deffen, in welchem auch für ihn allein das Heil zu fin- 
den fey, fich freute von Herzensgrund? Er Fannte fich felbft, feine 
perfönliche Nichtigkeit und Verwerflichkeit, — mußte, daß er eines 
Heilandes bedürfe, wenn er da8 Ziel feiner Beftimmung erreichen 
folle; darum freuete er fich feiner baldigen Erſcheinung. — 

2) Des Johannes Selbfterkenntnig ift uns ein herrliches Vor— 
bild. Auch an jeden Einzelnen von uns ergehet heute die Frage: 
„Was bift du? Was fagft du von dir felbft?” und wollen wir 
uns recht freuen auf das Heilige Weihnachtsfeft, dem wir entgegen- 
jehen, jo muß uns Alles daran liegen, durd gründliche Selbitprü- 
fung über diefe Frage recht in's Reine zu kommen. „Was bift 
du?“ fo frage fich Heute ein Jeder, und er wird wohlthun, den 
Gang unfers Evangeliums einzuhalten und die einzelnen dort geſtell— 
ten Fragen, jo viel als thunlich ift, an fich zu richten. „Bift du 
Ehriftus? fo Fannft du dich freilich, mein Lieber, nicht fragen; 
aber frage dich doch und erforfche, wie e8 ftehe, frage dich: bift du 
ein Chrift, ein rechter Chriſt, ein Gefalbter des Herrn, gefalbt mit 
dem heiligen Geift, jo mit ihm gefalbt, daß er dich leitet und regiert 
in all deinem Denken, Reden und Thun? Bift du jenem Elias 
ähnlich, der für feines Gottes Ehre eiferte, bis ihn der Herr auf 
wunderbare Weiſe zu fi) in den Himmel nahm? Thut es dir im 
Innerften deines Herzens wehe, daß fo Viele um dich her nad) bei- 
den Seiten hinfen, nad Chrifto, ihrem Heilande, fich nennen und 
e8 doch mit der gegen ihn gleichgültigen Welt nicht verderben wollen ? 
Wagteſt du es überall und allezeit, ihrer Gleichgültigkeit, ihrem 
Hohn und Spott das entjchiedene Bekenntniß entgegen zn feßen: 
„Ih ſchäme mid) des Evangelii von Chrifto Jeſu nicht; demu es 
ift eine Kraft Gottes, felig zu machen Alle, die daran glauben“ ? 
Iſt das Wefen der alten Propheten dem deinigen nicht völlig fremd? 
erfenneft du den dir gewordenen Beruf als einen von Gottes Weis— 
heit dir übertragenen, und erfülleft du ihn mit aller Gemiffenhaftig- 
keit und Treue? ift Gottes Wort deines Fußes Leuchte und ein 
Licht auf deinen Wegen? trägft du all deine Brüder und Schweftern 
auf betendem, Yiebendem Herzen, und bift du ihnen durch Wort und 
Beifpiel behülflichh auf dem Wege zum ewigen Leben? Ad, meine 
Theuern, wenn wir nur diefe wenigen Fragen an uns richten, wie 
ſehr müffen wir uns ſchämen? Wir find nicht, was wir vor Gott 
feyn follten und Kraft der empfangenen reichen Gnade Gottes aud) 
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feyn könnten. Laßt uns nicht ftolz auf Andere als auf Solche 
bliden, welche Hinter dem, was fie ſeyn follten, noch weiter denn 
wir zuriücdgeblieben feyen. Nein, eine gründliche Selbſterforſchung 
zeigt und, daß das, was wir, was bu und ich verfchufdet haben, 
fhwer genug fey, um uns zu Boden zu drüden und und mit dem 
Apoftel fenfzen zu machen: Sch elender Menfch, wer wird mid) er- 
löfen von dem Leibe diefes Todes? Und wohl allen denen, die auf 
die Frage: was bift du? fich felber antworten: ich bin ein arıner, 
fündiger Menfh, der dem Tode verfallen ift, den nur ein Heiland 
retten fan. Nur der da weiß, daß er eincs Heilandes bedarf, den 
erquidet die Freudenbotfchaft, welche das Heilige Weihnachtsfeft brin- 
gen wird, 


IT, 


Wie aber einerfeits wahre Selbſterkenntniß erforderlich ift, 
wenn man fich recht auf das Fommende Weihnachtsfeft freuen will, 
jo andererfeit8 auch wahre d. i. fchriftgemäße Kenntniß des Herrn 
Jeſu Ehrifti, deffen Geburt das kommende hohe Feft uns verfündigt, 
Auch zu folder Kenntnig will uns unfer heutiges Evangelium ver- 
helfen. 

1) Die Abgeordneten, die zu Johannes geſchickt waren, gehör- 
ten zu der Secte der Pharifäer, alfo zu der Secte, die befonders 
auf das Aeußerliche fah, und welcher daher der Gebraud) Johannis, 
zu taufen, bejonders auffiel. Sie fragten ihn daher und ſprachen 
zu ibm: „Warum taufeft du denn, fo du nicht Chriftus bift, noch 
Elias, no ein Prophet? Johannes antwortete ihnen und ſprach: 
Ich taufe mit Wafler; aber er ift mitten unter euch getreten, den 
ihr nicht Fennet.* Er will damit fagen: Meine Taufe darf euch 
nit auffallen; fie ift nichts als eine Waffertaufe; fie will nur an— 
deuten, daß wir alle, jo wir in das Weich Gottes kommen wollen, 
der Reinigung von unferen Sünden bedürfen. Aber fchon wandelt, 
unerkannt von euch, ein Anderer in eurer Mitte; wenn diefer öffent- 
lich auftritt, der wird eine Taufe viel höherer Art bringen; was 
meine Taufe nur andeutet, das wird die feinige wirken: er wird 
mit Feuer und dem heiligen Geifte taufen. Und nun redet er von 
dem Heilande, deſſen Auftreten nahe bevorftand, und redet von ihm, 
wie nur Einer reden kann, dem der heilige Geift den Blid in die 
geheimnißvollen Tiefen feines Wefens geöffnet hat. Denn er fpricht 
von ihm: „Der ift’8, der nach mir kommen wird, welcher vor mir 
geweſen ift, deß ich nicht werth bin, daß ich feine Schuhriemen auf- 
löſe.“ Er iſt mitten unter euch getreten, Hatte er eben erklärt und 
damit gefagt: ihm gehöret die Gegenwart, Er wird nach mir kom— 
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men, |pricht er num und bezeichnet ihn damit als den, deß die Zu— 
funft iſt. Er ift vor mir gewefen, fpricht er und zeigt damit an: 
fein ift auch die Vergangenheit. Wie wunderbar! Johannes mar 
ſechs Monate vor dem Herrn Jeſu Chriſto geboren, und er wußte 
das. Wie founte er gleichwohl fagen: „er ift vor mir gemwefen“ ? 
Mit demfelben Rechte konnte er das, mit welchem fpäter einmal 
Ehriftus zu den Juden jagte: Ehe denn Abraham war, bin ih. Der 
Täufer redet, von dem Geifte Gottes erleuchtet, von des Heilandes 
vorweltlihen Dafeyn, von welchem Johannes zu Anfang feines 
Evangeliums fchreibt: „Im Anfang war das Wort, und das Wort 
war bei Gott, und Gott war das Wort”. Kann es num noch be— 
fremden, daß er fich fo jehr vor ihm beuget, daß er erklärt: „ich 
bin nicht werth, daß ich feine Schuhriemen auflöje”, ftehe alfo tiefer 
unter ihm als der niedrigfte Sclave unter feinem Herrn? Kann 
uns dieß befreniden, wenn er in ihm den fiehet, der da war und 
der da ift und der da ſeyn wird, Jehova, den wahrhaftigen Gott, 
der im der Fülle der Zeiten Menfc geworden ift, auf daß wir 
durch ihn begnadigte Gottesfinder werden möchten? Johannes kannte 
den Herrin; darum freute er ſich feiner Ankunft. 

2) Ad, meine Lieben, laßt uns beachten, was das Wort der 
Wahrheit von der Perſon des Herrn Jeſu Chrifti Iehrt, wenn mir 
dem Feſte feiner Geburt mit Freuden entgegen gehen wollen. Nicht 
die Geburt eines gewöhnlichen Menfchen, nicht die Geburt des vor— 
züglichften und erhabenften aller Menjchenkinder verfündiget uns dag 
heilige Wet, dem wir entgegengehen, fondern das große, unergründ- 
liche Wunder der Menfchwerdung deffen, der als der wejentliche 
Sottesfohn, als der Abglanz der Herrlichkeit Gottes und als das 
Ebenbild feines Wefens von Ewigkeit her Gott ift wie der Vater 
und der heilige Geift, hochgelobet immer und ewiglih. Nur ein 
Solcher konnte uns aus dem DVerderben herausreißen, in welches bie 
Sünde unfer ganzes Gejchlecht geftürzt Hatte, nur ein Solcher in 
Wahrheit unfer Heiland werden, der da wahrhaftiger Gott und wahr- 
baftiger Menſch in Einer Perfon if. Findet ihr in Jeſu von Na- 
zareth nichtS weiter als den Edelſten eures Gefchlechts, was niütt 
e8 euch dann, daß ihr ihn euren Heiland nennet? Ihr täufchet 
euch jelbfl. Denn entweder war er dann auf natürlichem Wege 
geboren, und dann war er, wie Alle, die von fündigen Eltern ab- 
ftammen, ein fündiger Menfch, der felbft der Erlöfung bedurfte; 
oder Gott hat ein Wunder gethan und, das Naturgefeg durchbrechend, 
ihn Heilig umd fündlos geboren werden laſſen. Dann konnte er, 
nachdem er ſich bewährt hatte, als der einzige Unfchuldige mit feiner 
menſchlich beſchränkten Kraft wohl für einen einzigen Schuldigen 
genug thun; aber wo bfiebe denn dann die Erlöjfung der ganzen 
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Welt? Mag e8 uns immerhin auf diefer Erde — fie ift ja für 
göttliche Dinge nicht das Land des Schauens, fondern des Glau- 
bens — ein unerforfchliches Geheimniß bleiben, wie in Chrifto die 
göttliche und die menjchlihe Natur zu Einer Perfon vereinigt find, 
fie müffen in ihm vereinigt feyn, wenn durch ihn aller Welt das 
ewige Heil jollte bereitet werden. In diefem Glauben, mit;der in 
Gottes Wort begründeten Ueberzeugung, daß er, defjen Geburt das 
heilige Weihnachtsfeft verfündigen wird, von Emigfeit her wahrhaf- 
tiger Gott ift, gehet dem nahenden hohen Feſte entgegen; dan kön— 
net ihr euch feiner freuen in feliger Freude. Zeigt euch eine gewif- 
jenhafte Selbftprüfung, daß ihr alle eines Heilandes bedürfet, dann 
jeyd ihr auch willig und bereit, da8 in Bethlehems Stall geborne Kind— 
lein al8 euren Heiland anzunehmen. Und ihn im Glauben umfaf- 
jend und duch den Glauben an ihn eurer Befeligung gewiß, werdet 
ihr einftimmen in die Zobgefänge, die an diefem Freudenfeſte zu dem 
Throne des Allerhöchften emporfteigen: „O du fröhliche, o du felige, 
Gnaden bringende Weihnachtszeit. Welt war verloren, Chrift ift 
geboren; freue dich, freue dich, Chriftenheit!" Amen, 
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Es begab fich aber zu ber Zeit, daß ein Gebot vom SKaifer 
Auguftus ausging, daß alle Welt gefhätt würde, Und diefe Schagung 
war die allererjte und gejchah zu der Zeit, da Cyrenius Landpfleger 
in Syrien war, Und jedermann ging, daß er ſich ſchätzen ließe, ein 
jeglicher in feine Stadt. Da machte fi auch auf Joſeph aus Ga— 
liläa, aus der Stadt Nazareth, in das jübifche Land, zur Stadt Davids, 
die da heikt Bethlehem, darum, daß er von dem Haufe und Ge: 
ichlechte Davids war, auf daß er fih ſchätzen Tiefe mit Maria, 
feinem vertrauten Weibe, die war ſchwanger. Und als fie daſelbſt 
waren, kam die Zeit, da fie gebären jollte. Und fie gebar ihren 
erften Sohn und widelte ihn in Windeln und legte ihn in eine 
Krippe; denn fie hatten fonft feinen Raum in der Herberge. Und 
es waren Hirten in derjelbigen Gegend auf dem Felde bei den Hür— 
den, die hüteten des Nachts ihrer Heerbe. Und fiehe, des Herrn 
Engel trat zu ihnen, und die Klarheit des Herrn leuchtete um fie, 
und ſie fürchteten ſich ſehr. Und der Engel Sprach zu ihnen: 
Fürchtet euch nicht; fiehe, ich verfündige euch große 
Freude, die allem Volk widerfahren wird; denn euch tft 
heute der Heiland geboren, welder iſt Ehriftus, ber 
Herr, in der Stadt Davids. Und das habt zum Zeichen: ihr 
werdet finden das Kind in Windeln gewidelt und in einer Krippe 
liegen. Und alsbald war da bei dem Engel die Menge der himm— 
liſchen Heerichaaren, die Tobten Gott und jpradhen: Ehre ſey Gott 
in der Höhe, und Friede auf Erden, und den Menſchen 
ein Wohlgefallen! 


Wie lieblich find auf den Bergen die Füße der Boten, die 
da Friede verfündigen, Gutes predigen, Heil verfündigen, 
die da fagen zu Zion: dein Gott ift König. 


So ſpricht, erleuchtet vom heiligen Geifte, der Evangelift unter 


den Propheten, Jeſaias. Sein Auge blidt hinaus in die ferneften 
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Zeiten, in die feligen Tage, wo der lang erfehnte Heiland der Welt 
unter den Menſchen erfcheint, wo er feine Diener ausfendet zu Bo— 
ten des Heils und fie zu Herolden feines Friedens macht. Er preist 
fie felig, die in Zion jagen dürfen: dein Gott ift König; ihre 
Tritte find ihm Tieblich, fie triefen von Segen, fie raufchen vom 
Hauche des ewigen Lebens. Und diefe Boten, die der Herr zu Ver- 
Fiindigern feines Heils erwählt, wer find fie zunähft? In weſſen 
Mund Hat er die erfte Botjchaft feiner Erfcheinung, die erfte Predigt 
feiner Gnade gelegt? Die geblieben find im ihrer anerfchaffenen 
Heiligkeit und Seligfeit, die vor Gottes Throne ftehen Tag und 
Naht und dienen ihm im feinem heiligen Tempel, die Engel hat 
Gott zu Boten feines Heils erwählt, auf ihre reinen, unentweihten 
Lippen hat er das füße Evangelium des Friedens gelegt. In ftiller, 
feierliher Nacht, da Alles fchweigt und ruht und nur die Augen 
Gottes wachen, kommen fie herab zu den erftaunten Hirten, und als 
fie ihre Botfchaft ausgerichtet, kehren fie wieder heim zu dem, der 
fie gejendet Hat. Aber die Predigt, die der Herr ihnen in den 
Mund gegeben, haben fie uns als das Föftlichfte Vermächtniß Hinter- 
laſſen; wie eine Freudenbotſchaft ift fie durch alle chriftlihen Jahr— 
hunderte gezogen, und die Gläubigen haben fi um fie gefammelt 
und ihre Herzen an ihrer Xieblichkeit ergött und geweidet. Wollen 
wir fie heute, da wir Chriftfeft feiern, näher betrachten. 


Die Weihnachtspredigt der Engel 
ſei der Gegenftand unferer Betrachtung. Sie enthält 
1) eine Botſchaft, 
2) einen Lobgeſang. 
Beides wollen mir hören, Gott aber bitten, daß er unfere 
Betrachtung wolle gefegnet fein laſſen zu feiner Ehre und zum Heil 
unferer Seelen. Amen, 


I. 


Die Weihnachtspredigt der Engel enthält eine Botfchaft. 
Sie Tautet: Fürchtet euch nicht; fiehe, ich verfündige euch 
große Freude, die allem Bolfe widerfahren wird; denn euch 
ift heute der Heiland geboren, welcher ift Chriftus, der Herr, 
in der Stadt Davids. Mit einem Gruß, mit einer Zuſprache, 
fich nicht zu fürchten, Teitet fich die Botfchaft ein. Denn als ber 
Engel herabfommt in der Klarheit des Herrn und ein ungewöhnliches 
Licht ihn umftrahlt, erfchraden die Hirten. Wenn der Schleier der 
unfichtbaren Welt fich lüftet, die Gegenwart des Herrn nahe tritt, 
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erbeben die Sünder. Sie meinen, der Heilige und Getechte komme, 
fie zu richten mit feinem euereifer, mit den Flammen feines Zorns, 
fie zu verzehren. Aber fiehe, er Fommt mit Gnade und Frieden, 
Die erfhrodenen Hirten follten ihre Furcht ablegen, fie follten ſich 
freuen, fie follten jauchzen und frohloden, weil fie berufen find, das 
Scligfte zu hören, was in eines Menfchen Ohr kommen mag. Und des 
Engels Gruß bannt ihre Furcht und ihren Schreden, und thut 
e8 heute noh. Die Schuld, die uns drüdt, die Siündenlaft, die 
auf unfern Herzen Liegt, das Unvermögen, dem gerechten Gott genug 
zu thun, der Abftand zwifchen feiner Heiligkeit und unferer Sünde, 
raubt uns den freien, Tindlihen Zugang zu ihn und flößt uns 
Furcht ein. Wer diefe Furcht nicht Fennt, hat entweder die Stimme 
feines Gewiſſens übertäubt, oder nicht erwogen, daß Gott lauter Licht 
ift und alles Böfe, wie Hein und verborgen es fei, haft und ftraft. 
Wer fie aber fühlt, wie füß klingt ihm die Botfchaft: Fürchtet 
euch nicht! Sie allein ftillt das Grauen und Bangen der Seele 
und flößt ihr Findlichen Muth und getrofte Zuverſicht ein. Es lebt 
ein Gott, der ift dreimal Heilig und wie ein verzehrend euer; aber 
er hat auch ein ſüßes Evangelium, das lautet: Siehe, id) verkün— 
dige euch große Freude, Freude, das ift der Grumdton im Neiche 
unferes Herrn Jeſu Chrifti, und zwar eine Freude, die für alles 
Volk gehört, die von Geſchlecht zu Gefchlecht, von einer Zeit in bie 
andere ſich ausdehnt, die in alle Stätten, in alle Winfel der Erde, 
wo Menfchen wohnen, ſoll Hineinfeuchten, die alle Traurigkeit ver- 
treibt, alle Schreden bannt, alles Leid verſüßt. Ya, meine Lieben, 
wir kennen wohl eine Zraurigfeit, die größte und fchmwerfte von 
allen, das ift die Traurigkeit über unfere Sünde; aber auch fie foll 
in Freude verfehret werden. Mir kennen wohl einen Schreden, den 
bitterften, den e8 gibt, den Schreden des Todes und des Gerichts; 
aber aud ihm ift der Stachel genommen Wir Fennen wohl ein 
Leid, das überfonmt uns täglich, es ift das Sehnen, erlöft zu wer— 
den von dem Leibe diefes Todes; aber auch in diefes Peid ftrahlt 
die Hoffnung des ewigen Lebens herein. Wir find Chriften, und 
Tönnen und follen uns freuen, und der Grund unferer Freude liegt 
in der Votſchaft des Engels: Euch ift Heute der Heiland gebo- 
ren, welcher ift Ehriftus, der Herr, in der Stadt Davids, 
Chriftus, der verheißene Heiland, der lang erfehnte Netter der Völ— 
fer, von dem alle Propheten geweifjagt, von dem Adam gehört an 
den Pforten des verjchloffenen Paradiefes, deffen Tag Abraham ge- 
Ihant, deſſen Neichsherrfichfeit die Könige der Vorzeit befungen, 
Chriftus der Herr, der Herr der Engel und der Menfchen, der 
König des Himmels und der Erde, das ewige Wort, im Anfang 
bei Gott und Gott jelber, Chriftus ift geboren, geboren im Schooße 
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einer Jungfrau, ein armes, hilflofes Kindlein, zunehmend an Alter, 
zunehmend an Weisheit und Gnade. Welches Wunder, welches Ge- 
heimniß ruht auf diefer Geburt! Hätten wir Jahrtaufende gedacht, 
wir hätten es nicht erfonnen. Diefe That der göttlichen Herablaffung 
zu armen Sündern geht meit über unfere endlichen Gedanken; es 
gelüftet felbft die Engel, in diefes Geheimniß zu fchauen. Uber es 
ift ein gottjeliges, freudenreiches Geheimniß. Der Heiland ift ge- 
boren, der Erlöfer der Sünder, der Arzt der Kranken, der Helfer 
der Bedrängten, der Erretter und Tröfter der gefallenen Menfchheit 
ift geboren, und heute geboren. Seine Geburt ift Feine Einbildung, 
fein Traum, fie ift eine Thatſache, eine Gefchichte, beglaubigt durch 
göttliche und menſchliche Zeugen, ein Ereigniß, das zwar nur einmal, 
vor achtzehn Jahrhunderten gefchehen ift, aber immer auf’8 neue 
verfündigt, gepriefen und gefeiert wird, und darum immer heute 
heißt. Und diefer Heiland, er ift nicht den Engeln geboren, denn 
fie, die nicht gefallen, die ohne Sünde find, bedurften feiner Erlö— 
jung, er ift euch geboren, eu, die ihr Staub und Ajche und der 
Sünde verfallen feid, euch zu eigen geworden mit all feiner Heilig- 
feit, Gerechtigkeit und Seligkeit, mir und dir erfchienen, daß mir 
unfere Luft an ihm Haben und feines Reichthums gewiß und froh 
werden können. Und mo wäre num ein Gut, das größer wäre, als 
diefes? Nehmt alle Reichthümer, alle Ehren, alle Schäge und 
Greuden der Welt zufammen, fie find wie nichts gegen die felige 
Botſchaft: euch ift der Heiland geboren. Auch die Aermſten und 
Niedrigften haben Theil an diefer Freudenbotfchaft. Sie gehen dahin 
in ihrem Elend und benegen oft ihr Stüdlein Brod mit bittern 
Zhränen; aber daß ihnen ein Heiland geboren ift, deß freuen fie 
fih in all ihrem Sammer, Sie find verborgen und unbekannt vor 
der Welt, von feinem menfchlichen Auge gefuht und mit Wohlge- 
fallen angefehen; aber in ihr einfames Kämmerlein Teuchtet die Freude 
des Chriftfeftes hinein und der Engel Botfchaft: euch ift der Hei- 
land geboren, jchallt an ihre Ohren. Und die ihr genug habt der 
äußeren Güter, denen nichts fehlt von dem, mas das zeitliche Xeben 
erheitern und verfüßen mag, feid ihr nicht Sünder, die der Ver— 
gebung bedürfen, nicht arme, dem Wechſel unterworfene Kreaturen, 
"die morgen verlieren Fönnen, was fie heute befiten, nicht Kinder des 
Todes, deren Leben dahineilt und mit jedem Odemzuge dem Grabe 
näher rüdt? Ad, wie ift das Leben jo elend ohne den Heiland! 
Wir kommen und gehen, wir fuchen Freude und finden Sammer und 
Elend, wir breiten unfere Hände aus nad) allerlei wünfchenswerthen 
Gütern, und fie locken uufere bange Sehnfucht Hin bis zum Grabe; 
wir arbeiten und ringen, und ein nachkommendes Gefchlecht tritt in 
unjer Erbe ein. Aber in Chrifto, in dem neugeborenen Heiland, 
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da haben wir Alles, was wir bedürfen und wornach unfer Herz 
verlangen Tann: Troſt, Kraft, Hilfe, Frieden, Freude und den über- 
ſchwenglichen Reichthum aller himmlischen Güter. Die raubt Feine 
Zeit und Fein Wechſel nimmt fie dahin, die ftehen Hoch über dem 
Sammer und Elend diefer Welt, die leiften Erſatz für alle irdifchen 
Entbehrungen, die bringen in das fchmerfte Leid den Troſt des heili— 
gen Geiftes, die verflären unfere legte Stunde und erhellen fie mit 
der gewiffen Hoffnung des ewigen Lebens. Ach, daß jo Viele nichts 
von diefem Heiland wiffen wollen, daß fie feine himmliſchen Gaben 
verfchmähen, daß fie feinen Reichthum gering achten, daß fie aljo 
fi) geberden, als fei er ihnen nicht geboren, als brauche er ihnen 
nicht geboren zu fein! Wann wird die Stunde kommen, da fie 
aus ihrer Thorheit erwachen, und jeden Tag für verloren halten, da 
fie ihres Heilandes fich nicht gefreut und getröftet haben? Aber 
auch wir, meine Geliebten, die wir diefe Freude und diefen Troſt 
wohl kennen und ihre Kraft Schon gekoftet Haben, auch wir haben 
Urſache genug, unfern Unglauben, unfern Kleinglauben, unfern Welt- 
finn, unfere Gleihgültigkeit, ach, fo Vieles zu beflagen, was uns 
bindert, der Weihnachtsbotichaft uns von ganzem Herzen zu freuen, 
in ihr fröhlich und felig zu ruhen! Sei uns der heutige Tag, wie 
ein Freudentag, jo aud ein Tag der Einkehr bei uns felbft, der 
ftilen Sammlung, des Sinnens und Denkens über das, was mir 
find, und was wir fein follten, und fei das die fchönfte Weihnachts- 
gabe, die wir einander bringen, daß wir uns zu gemeinfamer Freude 
reizen und ermuntern über die fröhliche, felige Botſchaft: Euch ift 
heute der Heiland geboren! 


IS, 


Laffet uns nun neben der Botſchaft der Engelpredigt auch 
den Xobgefang hören. Er lautet: Ehre fei Gott in der Höhe, 
und Friede auf Erden, und den Menſchen ein Wohlgefal- 
len! — Ehre fei Gott in der Höhe, das ift des Lobgefanges 
Anfang. Denn was auf Erden Großes und Herrliches gefchicht, es 
lenkt die Augen hinauf zu dem Geber aller guten und vollfommenen 
Gabe; er ift ihr Duell und Ursprung, jo foll ihm aud die Ehre 
dafür gegeben fein, und unfere Lippen follen überfliegen zu feinem 
Lobe. Es ift von dem Herrn gefchehen, was Wunderfames vorgeht 
in der heiligen Weihnacht. Sahrtaufende find feit der erſten Ver— 
heigung des Fommenden Heilandes hingegangen. In deren Mund 
die Weiffagung gelegt ward, fie find entfchlafen; vierzigmal haben 
die Gefchlechter der Menſchen fich erneut. Wird er kommen, auf 
ben die Väter geharrt? fo haben die letzten gefragt, und fiehe, da 
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die Zeit erfüllet, da das Scepter von Juda entwendet ift, da kommt 
er, da wird er in Bethlehem, in Davids Stadt, arm und niedrig 
von einer Jungfrau geboren. So erfüllt der Herr, was er zugefagt; 
Ehre fei ihm in der Höhe! Wo Sünde ift, da muß auch Strafe 
fein, der Gerechtigkeit Gottes muß ein Genüge gefchehen. Da wirft 
Gott unfer Aller Sünde auf Einen, und diefer Eine ift fein eigener 
Sohn, der in freier Liebe in unfer menfchliches Elend eintritt, damit 
er unfere Miffethat fühne. So verleugnet Gott feine Gerechtigkeit 
nicht; Ehre fei ihm in der Höhe! Das Liebfte, was er hat, 
gibt Gott für uns dahin; der Schmach, der Verachtung, dem bittern 
Krenzestod unterwirft er feinen eigenen Sohn; weil er Gedanken 
de8 Friedens über uns hat, und nicht des Leides, weil er die Ver— 
lorenen retten, die abgefallenen Kinder wieder gewinnen will, nimmt 
er das Opfer an, das Chriftus am Kreuze gebracht hat. Es ift 
feine Liebe, die größer, die unverdienter wäre, als diefe. Sie be 
Ihämt uns, fie beugt uns in den Staub, aber alle Erlöften rufen: 
Ehre fei Gott in der Höhe! Da die Menfchheit verloren fchien 
in eiguer Schuld, da der Menfchen, der Engel feiner fie retten 
fonnte, da finden Gottes hocherhabene Gedanken einen Weg des 
Heils, wo feine Gerechtigkeit und Liebe fid) verföhnt die Hand 
reihen. Wunderbar und felig find diefe Gedanken; Engel und Men- 
hen beten die verborgene Weisheit Gottes an und jauchzen: Ehre 
fei Gott in der Höhe! Ya, wenn Alles im Himmel und auf 
Erden die Ehre Gottes verfündigt, Alles in Lobpſalmen ausbricht 
über feine Macht und Herrlichkeit, fo kommt doch Feine That der 
gleih, die in der Menfchwerdung feines Sohnes gefchehen ift. 
Sie leuchtet über und über von den weifen, feligen, wunderbaren 
Liebesgedanfen Gottes, Kommt, Geliebte, laſſet ung nehmen Pfalter 
und Harfe, und dem Herrn ein Loblied anftimmen im Grund un— 
jerer Seelen; denn feine Güte ift, ſoweit der Himmel ift, und feine 
Wahrheit, fo weit die Wolfen gehen! 

Ehre fei Gott in der Höhe! Und Friede auf Erden, fo 
fingen die Engel weiter. Dom Himmel bliden fie auf die Erbe, 
von Gott gehen fie über zu den Menfchen. Der gelobet fein foll 
in der Höhe, hat Frieden ausgegoffen auf die Erde, auf den Wohn- 
plat der Sünder. Das ift der Friede der Verſöhnung, mo das 
geängjtete Herz ruhig wird im Bewußtſein der göttlichen Vergebung, 
wo die Vorwürfe des Gewiſſens ſchweigen, wo ftatt des Fnechtifchen 
Geiftes der Findliche Geift regiert, der da rufet: Abba, lieber 
Bater! Und diefen Frieden Hat der Priedefürft gebracht. Wie 
er einft zu feinen Jüngern fprah: Meinen Frieden gebe id 
euch, meinen Frieden laffe ih euch, nicht gebe ich, wie die 
Welt gibt; euer Herz fürchte ſich nicht und erfchrede nicht: 
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fo ſpricht er auch zu uns, und feine Tieblichere Rede gibt es im 
Himmel und auf Erden, als dieje, Fein ſüßeres Wort, als das 
Wort Friede. Unſer Herz bewegt fih in feinem Grunde, wenn e8 
diefes Wort vernimmt, und wer Frieden hat in feinem Innern, 
dem verjüngt und verklärt fich die ganze Welt. Aber wir dürfen 
dem Lobgeſang der Engel audy noc eine weitere Dentung geben. 
Seine Meinung ift, daß wir felber unter einander follen Frieden 
halten, wie der Herr Jeſus gebetet hat: Heiliger Vater, erhalte 
fie in deinem Namen, die du mir gegeben haft, daß fie eins 
feien, gleichwie wir. Die in Chrifto mit einander crlöfet find, 
follen auch mit einander eins ſein; die gemeinſam Chrijtfeft feiern 
und der Geburt de8 Herrin fich freuen, follen auch gemeinfan Frie— 
den halten. Der Haß, die Bitterkeit, die Feindſchaft, welche die 
Chriften von einander trennt, ift nicht der Wille des Herrn. In 
der größten und Heiligften Nacht, welche je über der Erde ange: 
brochen ift, an der Krippe des meugeborenen Heilandes Haben die 
Engel Frieden gefungen, der Erde und ihren Bewohnern den Frie— 
densgruß gebracht. Laſſet uns das wohl bedenken und zu Herzen 
nehmen, laſſet uns, ein Jeder in dem Kreiſe, darin fein Leben fich 
bewegt, dahin ftreben, daß wir Frieden Halten und Frieden ftiften, 
daß wir das Getrennte vereinigen, das Entzmweite verſöhnen, daR 
wir es dazu nicht fehlen Laffen an der rechten Weisheit und an der 
rechten Liebe, daß wir unfer Friedenswerk treiben auf Hoffnung und 
auch dann micht ermübden, wenn es zu mißlingen fcheint. Wir 
wollen feinen faulen Frieden, feinen Frieden auf Koften der Wahr- 
heit und Gerechtigkeit; aber das wollen wir, daß die, melche fich 
eins wiſſen in den höchften Dingen des Lebens, fi auch einmüthig 
zufammenthun, und daß auch da, wo noch umüberfchreitliche Scheide- 
wände bejtehen, doch nirgend die Liebe verleugnet werde und das 
Bewußtſein, daß wir zufammen arbeiten an der Krippe und unter 
dem Kreuze des Heilandes. Und wer fich alfo gürtet mit dem 
Bande der Liebe und des Friedens, den preist der Herr felbft felig 
und nennt ihn ein Kind Gottes, 

Friede auf Erden, fangen die Engel, und fügten Hinzu: den 
Menſchen ein Wohlgefallen! Als einft der Allmächtige ſprach: 
Laſſet uns Menſchen madhen, ein Bild, das uns gleich jet, 
als der Menſch hervortrat im hellen Schmude der ihm anerfchaffenen 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, da hatte der Herr ein Wohlgefallen an 
ihm; fein eigenes Bild fpielte in dem Menfchen fih ab. Aber 
wie mag er ein Wohlgefallen Haben an der gefallenen Creatur, an 
Sündern, die fein Bild verloren haben in eigener Schuld? Wer 
den Herrn verwirft, den verwirft er wieder, und der Heilige und 
Gerehte hat Greuel an allem gottlofen Weſen. Aber fiche, in 
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feiner unendlichen Gnade nnd Barmherzigkeit fendet er feinen eigenen 
Sohn; der erfüllet das Gefeg und wird ihm gehorfam bis zum 
Tode. Und auf Allen, die im Glauben ihm anhangen und laffen 
durch ihn ſich erlöfen und Heiligen, ruhet das Wohlgefallen Gottes; 
wir find ihm angenehm gemacht in feinem Geliebten, in feinem 
Sohne Jeſu Chriſto. Und wie Gott Wohlgefallen Hat an uns, fo 
wir an ihm. Im Ehrifto einet ſich die Kreatur mit ihrem Schöpfer, 
fie verjüngt und verneut fih zu dem Bilde Gottes. Der erlöfte 
und wiedergeborene Menſch fühlt fi ein Kind Gottes; was er 
aus feiner Hand empfängt, fei e8 leicht oder ſchwer, e8 dünket ihm 
füß und lieblich; in den Willen des himmlischen Vaters ſich zu fü- 
gen, in ihm allein zu ruhen, ift ihm Luft und Freude. So kommt 
er vorwärts, fein Glaube wächſt, feine Liebe nimmt zu, mehr und 
mehr nähert er fi) dem Ziele feiner himmlischen Berufung. Es ift 
ihm mit Flammenzügen in das Herz gejchrieben, was der Herr an 
ihm gethan Hat, und das läßt ihm nicht ruhen noch raften. Ihm 
nad, der mir vorangegangen ift, das ift die Loſung feines Lebens, 
Und das fei aud die unſere. Es ift ein alter Spruch: Wird 
EHriftus taufendmal in Bethlehem geboren und nicht in dir, fo wärft 
du ewiglich verloren. Chriftus muß unfern Sinn und Geift, unfer 
Streben und Thun beherrfchen, er muß leben in uns und das eigene 
IH muß fterben. So treten wir ein in das Wohlgefallen Gottes, 
und erfahren es täglich mehr, wie felig es fei, an ihm allein in 
kindlicher Liebe zu Haugen. 

Geliebte! wir haben die Weihnachtspredigt der Engel gehört. 
Sie hat ihre Erfüllung bereit gefunden und wird fie noch finden 
in immer veicherem Maaße. Denn alle Reiche der Welt follen 
Gottes und Chrifti werden, und vom Aufgang der Sonne bis zum 
Niedergang foll die Gnade und Erbarmung erkannt und gepriefen 
werden, die in der Menfchwerdung des Sohnes Gottes der Welt 
widerfahren if. Aber was die Engel in der heiligen Weihnacht 
gelungen, das wird in vollfommene Erfüllung erft im Himmel gehen. 
Da wird von allen Zungen der Erlöften Gott allein die Ehre gege- 
ben, ihm allein, der Alles ift in Allem. Da wird aller Streit, 
alle Fehde ein Ende haben, und der Friede allein wohnen in ben 
Herzen und allein die Kinder Gottes zu Einem Sinn und Geift 
umfchlingen. Da wird auf der erlöfeten Menfchheit das ganze 
Wohlgefallen Gottes ruhen, und er allein unfer höchftes Gut, unfere 
Luft und Wonne fein. Und zu folhem himmlischen Weihnachtsfefte 
helfe uns der gnädige und barmherzige Gott, und laſſe ums in der 
Hoffnung darauf alfo Leben, Leiden und kämpfen, daß wir ihm der— 
einft ein ewiges Halleluja bringen. Amen. 
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Und da die Engel von ihnen gen Himmel fuhren, fprachen die 
Hirten unter einander: Laßt uns nun gehen gen Bethlehem und bie 
Geſchichte jehen, die da gejchehen ift, die uns der Herr fund gethan 
hat. Und fie famen eilend und fanden Mariam und Joſeph, dazu das 
Kind in der Krippe liegend. Da fie e8 aber gejehen hatten, breite 
ten fie das Wort aus, welches zu ihnen von diefem Kinde gejagt 
war. Und Alle, vor die c8 kam, wunderten fich der Rede, die ihnen 
die Hirten gefagt hatten. Maria aber behielt alle diefe Worte und 
bewegte fie in ihrem Herzen, Und die Hirten fehreten wieder um, 
priegen und Iobeten Gott um Alles, das fie gehört und gejehen hat— 
ten, wie denn zu ihnen gejagt war. 


Ihr alle, Geliebte, die ihr das heilige Weihnachtsfeſt als ein Feſt 
ſeliger Freude und köſtlichen Gottesfriedens, als einen himmliſchen 
Gottestag feiert, an dem uns die Loblieder einer höheren Welt einſt 
auf dieſe leidenvolle Erde herüberſchallten; an dem jenen Hirten einſt 
ein Blick in die ewige Gottesherrlichkeit, aus welcher der Sohn des 
Vaters herniederſtieg, zu ihrer wonnevollen Freude vergönnt war; an 
dem wir ihnen mit vollem Rechte nachfühlen und nachempfinden 
dürfen: ihr alle werdet mit mir den Schmerz darüber theilen, daß 
dieſe ſchöne Zeit ſo ſchnell an uns vorüberzieht, daß wir die freudige 
Bewegung dieſer feſtlichen Tage nicht zum Bleiben zu bringen ver- 
mögen, daß mit einem Worte die Zeit noch nicht gekommen ift, die 
feine Unterbrechung der Feftesfreude mehr Kennt, die Zeit der ewigen 
Ruhe des Volkes Gottes. Nun müffen wir immer wieder aus dem 
Feftesfrieden hinaus in den Kampf und Streit des Lebens; nun 
gilt e8 noch immer, von den lichten Höhen der Feſtesfreude wieder 
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binabzufteigen in die dunfeln Thäler der Arbeit und Mühe, der 
Sorgen und Kümmerniffe diefes Lebens. Es ift eben noch nicht 
Friede geworden auf Erden im ganzen und vollen Sinne des Ver— 
heißungswortes ; und die Seele, der folches Wort tief in's Innere 
gebrungen, ſehnet fich nach jener herrlichen Zeit mit der feurigften 
Kraft der Sehnſucht. Wir warten eines neuen Himmels und einer 
neuen Erde nad) feiner Berheigung, in welchen Gerechtigkeit wohnet 
2 Betr. 3, 13; wir warten auf die felige Hoffnung und Erſcheinung 
der Herrlichkeit des großen Gottes und unfers Heilandes Jeſu Chrifti 
Tit. 2, 13; unfer Harren geht auf die Zeit, in welcher die Herr- 
fichfeit der Kinder Gottes vollends erfcheinen und der ewige Ruhe— 
tag, die ununterbrochene Fefteszeit anheben wird. Diefes Sehnen 
liegt tief in des Chriften Glauben begründet; es ift fein Fränkliches 
Seufzen, Fein unreines Gefühl. Aus gefunder Wurzel entjprungen 
ift 68 eim gefundes Reis, das dem Zuge des Lichtes folgt, dem es 
fein Gedeihen verdankt. 

Dieß Schnen muß im Herzen der Chriften bleiben; es ift 
das Unterpfand feiner Zukunft; die ganze Schrift nährt der Hoff- 
nung heiliges Feuer, Aber Franfgaft und darum verwerflih würde 
dieß Gefühl, wenn es uns abzöge von der Arbeit diejes Lebens, 
wenn Kraft und Muth und Freudigkeit zu unferm Erdenberufe uns 
dadurch entgienge. Der himmlische Beruf will nie den Erdenberuf 
auflöfen; das Bürgerreht im Himmel will dem Heimathsrecht der 
Erde nicht ſchaden. Das eine fol das andere fördern; das eine 
zum andern ziehen, ja immer tiefer in fein Verſtändniß einführen. 
Wer dieß leugnen wollte, dem Tann unfer Evangelium deutliche Be— 
Iehrung geben. Wir fehen da jene glüdjeligen Hirten mitten in der 
Ausübung ihres irdifches Berufes einer Freude theilhaftig werden, 
die wenigen Menſchen in ſolcher Fülle vergönnt war. Sie werden 
in jener heiligften der Nächte plöglich hineingeftellt in den Lichtglanz 
himmlicher Herrlichkeit; fie vernehmen die Stimmen der heiligen Engel 
jeldft in jenen Lobliede, welches Fein fterblicher Gefang zu erreichen 
vermag; fie werden aus der einfachen, befcheidenen, anjpruchslofen 
Weife ihres Verkehres plöglih mitten in das Leben, Lieben und 
Loben der heiligen, feligen Geifter Hineinverfegt. Da finden wir e8 
wohl ſelbſtvecrſtändlich, daß alle ivdifchen Gedanken und Sorgen ihnen 
für diefe feligen Augenblide entweichen; daß ihre Augen wie Hin- 
gezaubert find zu jenem unaussprechlich Tieblichen Anblid der himm— 
tischen Geifter; daß ihre Ohren nur laufchten den Tieblihen Klängen, 
wie fie in folcher bezaubernden Fülle diefelben noch nie vernommen 
hatien. Da ift e8 wohl natürlich, daß fie rajch Heerden und Hür- 
den verließen, um eilig nad) Bethlehem zu gehen und die verfündeten 
Gefhichten zu fehen. Da ift e8 Leicht begreiflih, daß fie von dem 
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Kindlein hinweg zunächft als Zeugen des Gefehenen auftreten und 
zu Predigern der Gottesherrlichkeit werden, die fie geſchaut Haben. 
Doch Muth und Luft und Freudigkeit, zu ihrem früheren Berufe 
zurüdzufehren, wieder in alter Einfachheit ihr Leben fortzuführen 
und auch der geringften Arbeit fich nicht zu fchämen, ift ihnen nicht 
entſchwunden. Die feftliche Zeit ift für fie dahin; fie erfüllen wie— 
der ihre alten Pflichten, — doch allerdings mit ganz anderem Sinne, 
nicht minderer Luft, fondern erhöhter Freude, fröhlicheren Herzens. 
Sehet da die rechte Vereinigung des Erdenberufes und des himmlischen 
Berufes. Ueber diefe wichtige Wahrheit wollen wir uns heute von 
ihnen belehren laſſen. Unfer Thema lautet daher: 


Welches ift die rechte Vereinigung unfers Erdenberufes 
mit unferm himmlifchen Berufe? 


Unfer Heutige Evangelium fagt, diefe finde Statt, 1) wenn 
wir in unferm irdiichen Berufe den Sinn für das Ewige bewahren, 
2) wenn wir dem Rufe des Gotteswortes ſtets freudig folgen, 
3) wenn wir die daraus gewonnene Kraft für unfern Erdenberuf 
willig verwenden. 


Wer fromm ift und den Herren jcheuet, 
Dem zeiget er den beiten Weg; 

Sein Geijt wird inımerdar erfreuet, 

Sr wandelt auf dem Friedensiteg; 

Der Segen kommt auf feinen Samen, 

Des Herrn Gcheimniß wird ihn Fund, 
Der Geift eröffnet jeinen Mund 

Zu offenbar'n des Herren Namen. 


I. 


Die Frage, meine Geliebten, die wir uns heute vorgelegt ha— 
ben, ift eine wichtige; denn ein jeder von uns hat einen doppelten 
Deruf, einen Erdenberuf und einen himmlischen Beruf. Jenen be= 
zeichnet der Apoftel mit den Worten: Ringet darnad), daß ihr ftilfe 
feid und das Eure fchaffet und arbeitet mit euren eigenen Händen, 
wie wir euch geboten haben, auf daß ihr ehrbarlich wandelt gegen 
die, die draußen find, und ihrer keines bedürfet. 1 Theſſ. 4, 11, 12. 
Bon dem himmlischen Beruf fpricht er oft mit ernfter Mahnung. 
Gott Hat uns nicht gefegt, Tpricht er, zum Zorne, fondern die Selig- 
keit zu befigen durch unfern Heren Jeſum Chriftum. Sehet an, 
ermahnt er ein anderes Mal, euern Beruf. 1. Cor. 1, 26. So 
ermahne ich euch, ich Gefangener im Herrn, daß ihr wandelt, mie 
fih’8 gebühret eurem Beruf, darinnen ihr berufen feid, mit aller 
Demutd und Sanftmuth, mit Geduld und vertraget einer den an- 
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dern in der Liebe. Eph. 4, 1 2c. Und abermals (Hebr. 3, 1): 
Derhalben, ihr heiligen Brüder, die ihr mit berufen feid durch dem 
himmlischen Beruf, nehmet wahr des Apoftels und Hohenprieſters, 
den wir bekennen, Chrifti Jeſu, der da treu ift dem, der ihn gemacht 
hat, in feinem ganzen Haufe. — Darum irren die, welche da mei- 
nen, wenn fie nicht Vater oder Mutter, Herr oder Frau find, wenn 
fie fein Regiment auf Erden zu führen haben, wenn fich ihre Thä- 
tigkeit in die Stille verliert, fie hätten Feinen Erdenberuf, fie feien 
gleichfam für nichts in der Welt. Gott mißt den Erdenberuf nicht 
nad) Größe und Umfang der Arbeit, fondern nach der Treue des 
Dienftes. Darum irren diejenigen noch viel mehr, die da meinen, 
fie hätten feinen himmlischen Beruf. Wir alle, meine Lieben, Haben 
durch die Heilige Taufe da8 Siegel des himmlischen Berufes erhalten. 
Uns alle hat der Heilige Geift durch's Evangelium berufen. Wer 
Ohren hat zu hören, muß es jchon oft vernommen haben, daß alle 
Predigt von Jeſu Chrifto, der in die Welt gelommen ift, die Sün- 
der felig zu machen, ihm felbft gilt; daß der Saframente Bedeu- 
tung in dem Wörtlein: für euch, für dich fich ihm erſchließt; daß 
alles Hören und Handeln im Gottesdienfte ein leeres Thun bleibt, 
wenn e8 die Seele nicht in ihr Inneres aufgenommen und durch 
Selbftthätigfeit befeelt hat. Es ift aber auch ein großer Irrthum, 
der fich Leicht bei den Menfchen einfchleicht, welche von einem böſen 
Wandel zur Buße und Verneuerung des Herzens befehrt worden 
find, zu meinen, der himmlische Beruf mache den irdifchen gleichjam 
todt; jeden Erbenberufe Flebe die Sünde an, die ermedte Seele 
müffe fi darum von ihm fern halten, all diefe Erdenarbeit jei es 
nicht werth, daß man feine Kraft und die Foftbare Zeit darauf ver- 
wende. Und noch mweit häufiger ift der andere Irrthum verbreitet, 
der irdiſche Beruf fei die Hauptjahe, der himmlische trage keinen 
Gewinn; darum fei jener im Grunde das Einzige, was uns am 
Herzen liegen müffe. So thöricht das im Lichte des Wortes Gottes 
betrachtet ift, jo häufig ift e8 doch; fo tief eingreifend in alle Ge- 
ſchlechter, daß unſer Heiland diefe beredten Vertheidiger der aus— 
ſchließlichen Wichtigkeit des Erdenberufes ſelbſt im Gleichniſſe ſprechen 
läßt: Ich habe einen Acker gekauft und kann nicht kommen. Ich 
habe fünf Joch Ochſen gekauft. Ich bitte dich, entſchuldige mich. 
Ja, ſo ſteht es leider, meine Lieben, ſelbſt unter unſern chriſtlichen 
Gemeinden. Warum liegt die heilige Schrift in ſo vielen Häuſern 
im Staub? Weil der Erdenberuf keine Zeit zum Leſen läßt. 
Warum kann man nicht zum Gebete, zu ernſtem Herzensgebete, zu 
vereintem Gebete in der Familie kommen? Weil der Erdenberuf 
zu vielerlei Beſchäftigung gibt. Warum Fann man nicht jeden Sonn- 
tag, wie e8 doch eines Menschen Pflicht ift, im Haufe des Herrn 
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erfcheinen; warum Tann der Hausvater nicht den Seinen zum Vor— 
bilde voran im Gottesdienfte ſich einfinden? Weil die Pflicht, die 
Seinen zu ernähren, ihn hindert, weil Arbeit vorliegt, die abgearbeitet 
werden muß, weil man fich doch wenigftens den Nachmittag zur Erho— 
fung erobern möchte. Warum verfchließt man den im Haufe Dienen- 
den fo hartnäckig die Gelegenheit, fi) in Gottes Haus Troft und 
Ermunterung zu neuer Arbeitsfreudigfeit zu holen? weil fie ja für 
die Arbeit gedingt find. Warum kann man felbft an diefen Hohen 
Vefttagen der Kirche nicht am der gemeinfamen Chriftenfreude tm 
Toben und Beten Antheil nehmen? Weil der Erdenberuf e8 ver- 
bietet. D armer Erdenberuf, wie viel Schuld wird auf did) von 
den Menfchen geladen! Sollteſt du auch eine Ordnung Gottes fein? 
Fürwahr eine verworfene, Täfterlihe Sache mwäreft du, wenn das 
Wahrheit wäre, was die Menfchen dir Schuld geben. 

Doch, meine Xieben, es verhält ſich nicht alfo. Der Erden- 
beruf läßt fich recht wohl mit dem himmlischen Berufe vereinen; 
er erhält feine Weihe, feinen Segen nur durch diefen; der himm— 
liche Sinn ertödtet nicht den Eifer für die Arbeit der Erde, bringt 
feinen Schaden, vielmehr nur feligen Gewinn Warum find die 
Engel in jener heiligen Nacht den Hirten zu Bethlehem erfchienen, 
warum waren fie gerade zu großer Freude berufen? Es kann uns 
nicht genügen, wenn man jagt, weil fie Nachfolger des Föniglichen 
Hirten waren, ber einft auf diefen Fluren feine Heerden weidete; 
nicht genügen, wern man bemerkt, weil fie aus Bethlehem ftanımten 
und eben damals auf Bethlehems Auen wachten, darum durften fie 
aieſe Herrlichkeit Schauen. Gottes Thaten gehen tiefer, greifen tiefer. 
Der Zufall Hat hier Feine Stätte; fie find offenbar auserwählte 
Boten Gottes, erwählt von dem Auge defjen, der in das Verborgene 
fieht, begnadigt von der Hand deffen, der ihr tiefftes Sinnen, ihr 
geheimftes Flehen verſteht. Das Thun des Herrn ift allezeit ein 
Wirken feiner Weisheit. Der Herr hat diefe Hirten erwählt, weil 
fie in ihrem irdifchen Thun den Sinn für das Himmlifche als ein 
heiliges Gewächs pflegten, weil fic tiefer als andere jenes heilige 
Erbe des großen Königs erfaßten, der als Hirtenknabe ſchon feinen 
irdischen Beruf durch Lieder himmlischen Sinnes weihte; weil fie 
auch in der Stille der Nacht der irdichen Aufgabe nicht vergaßen, 
treue Hirten der ihnen anvertrauten Heerden zu fein, und weil fie 
diefe ftillen Stunden, in denen fie aus Liebe zu ihrem irdischen 
Berufe wachten, heiligten durch geiſtliche Geſpräche, durch gottjelige 
Gebete, durch fehnfuchtsvolle Lieder, So waren fie recht vorbereitet 
für die ihnen zufommende Botjchaft, fo erfuhren fie reichen Segen 
aus jener himmlischen Erfcheinung, jo zeigten fie fich als gelehrige 
Schüler der Boten einer höhern Welt. Seht, meine Lieben, das 
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ift der fchöne Bund des himmliſchen und irdifchen Berufes, welcher 
denjenigen, der ihn Kennt und übt, glücklich und felig macht. Nicht 
einen Gegenfaß, nicht ein Hemmmiß wider feinen himmlischen Be— 
ruf erblidt er in irdifcher Arbeit; nein, vielmehr die rechte, treffliche 
Himmelsleiter zur Erhebung feiner Seele, An feinem irdifchen Thun 
erhebt fich feine Seele zu göttlichen Gedanken; alles Sichtbare wird 
ihm ein Spiegelbild der unfichtbaren Welt, das immer aufwärts 
weift zu der Welt der Vollendung. In der Arbeit Mühe tritt ihm 
vor Augen, wie ſchwer der Sünde Strafe geworden; Schweiß und 
Anftrengung ift nun Pflicht; in der Arbeit Frucht zeigt fich ihm 
Gottes Gnade, die nie den Menfchen völlig verläßt; in feinem 
Ringen, in feiner Freudigkeit zu irdifcher Beichäftigung Tiegt ihm 
die Mahnung, nachzujagen dem Kleinod, das ihm vorhäft die himm— 
liſche Berufung Gottes in Jeſu Chrifto; in den Gegenftänden, die 
unter feiner Hand fi) formen zu immer fchönerer Vollendung, fieht 
er eine Hinmweifung auf die Veredlung feiner Seele, auf ihre Aus- 
geftaltung zum Tieblichen Bilde Gottes; in der Ermattung nach des 
Tages Laft und Hite öffnet fich ihm zugleich das Auge für jene 
ewige Ruhe, die das Volt Gottes ewiglich feiern darf in ewigen 
Frieden. Solches Imeinanderweben des himmliſchen und irdischen 
Berufes giebt ihm erft recht den Adel feiner Menſchenwürde, erhebt 
ihn über das am Boden Flebende Thier. Während das Auge des 
Leibes abwärts bliden muß zur Arbeit der Erde, fteigt der Blick 
des Geiftes himmelan; während die Glieder des Leibes ſich abmühen 
müffen in irdiſchem Wirken, genießt die Seele himmlischen Frieden. 
So haben wir e8 bei jenen Hirten uns zu denken; fo muß es bei jedem 
rechten Chrijten fein. Wer alfo das Sehnen nach dem Ewigen mitten 
in allem Thun der Erde verwahrt, den wird der Herr noch weiter 
führen, indem er ihm ein noch völligeres Verſtändniß diefer Einheit 
verleiht. Wir wollen darauf weiter einen betrachtenden Blid werfen, 


I. 


Das heilige Wort Gottes, uns geoffenbart in Jeſu Chriſto, 
wird uns erſt volles Licht über unfere Aufgabe hienieden bringen 
und ung das rechte Verhalten in beidem zeigen. Wer auf feine 
Stimme hört, der erft führt einen Wandel, wie er dem Herrn gefällt. 

Oft mochten die Hirten in ftiller Einfamfeit bei ihren Heerden 
um die Erfüllung der großen Verheißung gebetet haben; oft mochten 
fie in ihrem Herzen den Seufzer bewegen, den unfer Lied fo ſchön 
befugt: Ach, daß der Herr aus Zion käm 

Und unjere Bande von uns nahm, 
Ah, daß die Hülfe bräch herein, 
Sp würde Jacob felig fein! 


Am U. Chrifttage. 51 


Dft mochten fie im Geifte zurückſchauen auf jene wonnereichen 
Hoffnungstage Iſraels, da der Knabe David noch auf diefen Fluren 
weidete, und um fo fchwerer den Abftand der jegigen Zeit fühlen, 
Da auf einmal in diefer feligen Nacht ward ihr Gebet über alles 
Bitten und PVerftehen erfüllt; da wurden fie des Anfchauens einer 
Herrlichkeit gewürdigt, die fie vorher nie geahnt Hatten; da ergieng 
durch den Mund des Engels ein Wort Gottes an fie, welches fie 
für immer befeligen follte. Es war das Wort: Euch ift heute der 
Heiland geboren, welcher ift Ehriftus der Herr in der Stadt Davids, 
Hingehen follen fie nun, ſchauen follen fie das Kind in Windeln 
gewidelt und in einer Krippe Tiegend; glauben follen fie, diefes Kind 
gehöre ihnen, fei für ihr Heil, ihre Sündenerlöfung in die Welt 
geboren; ihm follte von nun an ihr Denken und Wirken, ihr Glau- 
ben umd Lieben geweihet fein. Nun erſt follen fie die felige Freude 
des Lebens in Gott vollends erfahren, die innige Einheit des himm— 
chen und irdifchen Berufes recht erkennen; fie follten von nun an 
in ihrem Erdenmwirken ftatt in Sehnfuht und Hoffnung, jegt im 
Beſitz der größten Freude Gott loben und preifen, 

Meine Lieben, Gottes Wort und Gottes Werk verfteht man 
nur, wenn man ihm freudig folgte Daß Gottfeligkeit zu allen 
Dingen nüte fei, fogar auch für die Verhältniſſe diefes irdischen 
Lebens, daß es der höchſte Gewinn fei, den wir auf diefer Erde 
machen können, verfteht freilich der Ungläubige nicht. Er Hat den 
Geift Gottes nicht; darum Fan er nichts geiftlich richten; er Kennt 
den Frieden Gottes nit: wie will er über ihn urtheilen? Wer 
die Föftliche Frucht nicht genoffen, Tann ihren Geſchmack nicht Toben, 
Nur wer meine Lehre thut, jagt der Herr, wird inne, ob fie von 
Gott fei. Darım folget dem Rufe des Wortes Gottes, das ja an 
jeden Einzelnen ergeht, freudig, eifrig, Das erft thut euch vollends 
die Augen über die rechte Vereinigung eures himmlischen und irdifchen 
Berufes auf; ihr erfahret ihre jelige Einheit. 

Es wird in eurer Seele nicht blo8 bei einem Ahnen des höheren 
Lebens bleiben, nicht blos bei dem Seufzen, daß doch in all der 
Bergänglichkeit, die uns umgiebt, auch etwas Ewiges und Unvergäng— 
fihes unferer Seele gefchenkt werden möchte, Die fromme Sitte 
häuslicher Uebung der Gottjeligkeit, inniger Verſchmelzung gottes- 
bienftlicher Andacht und thätigen Berufseifers werdet ihr nicht blos 
als ein Äußeres, euch im Innerften doc dunkles, unverftandenes Gut 
bewahren; fondern e8 joll in euch Leben werden. Ihr werdet fchmeden 
und fehen, wie freundlich der Herr iſt; das Wort Gottes wird fich 
ale Brod des Xebens erweifen; ihr werdet es fühlen als lebendig, 
Fräftig und fchärfer, denn Fein zweifchneidig Schwert. Denn diejes 
Wort Gottes wird auch euch, wie einftens jene Hirten, hinführen zu 
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de8 Heilandes Krippe, wird euch da nicht ein gemöhnliches Kind 
zeigen, fondern das Heil der Welt; ihr werdet e8 dort empfinden: 
ja, das iſt's, was ich brauche; in diefes Irdiſche ein himmliſches 
Gut; in diefe nichtige DVergänglichfeit einen bleibenden Troſt; in 
dieſes verzehrende Leben ein erhaltendes Wefen; ich brauche einen 
Gott, der mir nicht blos ferne, fondern mir auch nahe geworden ift; 
einen Gott, der fich für die Vergebung meiner Sünden bingegeben 
hat; einen Gott, der mir Quellen des Heiles in der Wüfte diefes 
Lebens eröffnet; einen Gott, der in der letzten Stunde meines Lebens 
mid) mit Guaden anfieht und im jüngften Gerichte mit feiner Ge- 
techtigfeit mich leidet, daß ich fröhlich fprechen Tann: 

Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 

Das ift mein Schmud und Ehrenkleid, 

Damit will ich vor Gott beftchn, 

Wann ich zum Himmel werd’ eingehn. 

So wird der Himmel nun belle, wenn das Auge von biefer 
Erde Mühe und Arbeit beklommen nad oben ſchaut; das Herz wird 
freudig, denn die Laft der Sorge für die Seele, die alle Freudig- 
keit für irdifches Thun hemmt, ift gehoben. Schwere Räthſel find 
gelöft. 

Und wie viel Ernftes wird uns Gottes Wort für unfern Erden- 
beruf zu fagen Haben. Denn Gottes Wort ift nicht wie Menfchen- 
wort, e8 trüget nicht; es dedt nicht zu, wo man offene Wahrheit 
braucht; es fchweigt nit, wo ein Fräftiges Wort recht nöthig ift. 
Gottes Wort ift die Wahrheit felbft allenthalben, jo hell, fo offen, 
fo verftändlih, als man e8 nur wünfchen mag; richtende Wahrheit 
für die Gedanken und Sinne des Herzens. O laßt e8 nur recht 
offen, meine Lieben, auc für euren Erdenberuf reden; wie bald 
werdet ihr merken, wie unendlich viel es euch darüber jagt, wie 
reich feine Beziehungen find. Da wird e8 eine ernfte Predigt an- 
heben gegen eure Gleichgültigfeit, Sorglofigkeit, euer Unrecht, euren 
Geiz; da merdet ihr ein Zeugniß vernehmen gegen jene trügerifche 
Kunft, welche den Betrug des Nächten mit allerlei befchönigenden 
Ziteln zu rechtfertigen weiß; da wird euch fo Manches auf das 
Gewiffen fallen, was euch bisher fo ganz recht gethan ſchien. Ihr 
werdet merken, unendlich tief greift Gottes Wort in den irdifchen 
Beruf hinein; e8 ift die helle Fackel, welche jegliche Finfterniß ver- 
Icheuchet, wo fie fih und unter welchem Namen fie fi auch finden 
möge. Da erjt aber wird e8 dem Menfchen recht wohl, wo dieſes 
himmliſche Licht auch fein ganzes irdifches Thun befcheint und ihm 
fo volle Klarheit über die felige Einheit zwifchen feinem himmlischen 
und irdiſchen Beruf enthüllet. 

Doc, entgegnet der Unglaube, eben folde Hingabe an das 
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Wort Gottes nimmt dem irdifchen Berufe die nöthige Zeit, die volle 
Kraft. Die Nichtigkeit auch diefes Vorwurfes wird ſich uns zeigen, 
wenn wir endlich 


II. 


noch betrachten, daß uns eben die rechte Erkenntniß der gottgewollten 
Einheit unferes himmlischen und irdischen Berufes lehrt, die ganze 
Kraft Himmlifcher Stärkung für unfern "Erdenberuf zu verwenden, 
Wir müffen e8 als fehr lehrreich betrachten, was uns unfer heutiges 
Evangelium hierüber an dem Beifpiele der Hirten Ichrt. Wir wünfch- 
ten vielleicht noch etwas aus dem fpäteren Leben diefer Hirten zu 
hören, wie fie als Jünger de8 Herrn in ihrem Alter noch ihm 
nachfolgen, oder wie fie für das verfolgte Kind wenigſtens öffentlich 
zeugen. Nichts von dem fagt die Schrift. Das Lette, was fie 
uns von ihnen erzählt, ift ihre Rückkehr zu ihrem  befcheidenen, 
ftillen Berufe. 

Die Hirten Fehrten wieder um, damit fchließt der evangefifche 
Bericht über die Berufung der Hirten zu Zeugen der Hinmelsherr: 
fichfeit des Kindes ab, priefen und lobeten Gott un Alles, das fie 
gehört und gefehen Hatten, wie denn zu ihnen gejagt war. Alſo 
jene Gefegneten, die Hineingefchaut Hatten in die Herrlichkeit des 
Himmels, Tehren wieder um zu ihrem ganz gewöhnlichen Tagewerke; 
fie, die gewürdigt waren, Augenblide zu genießen, darinnen der 
Mensch den unendlichen Abftand zwifchen des Himmels Wonne und 
der Erden Mühe erfährt, Haben die Freudigfeit nicht verloren, zu 
ihrer früheren Beſchäftigung zurüd zu kehren und in gewohnter 
Stilfe ihrem befcheidenen Berufe zu leben; fie, welche erwählt waren, 
die erften Herolde unferes Heilandes zu fein, Gottes liebliche Boten 
für eine ganze Welt zu werden, verfchmähen e8 nicht, zu der alten 
Anfpruchslofigkeit fich zurüd zu wenden. In der Verſammlung der 
heifigen Engel find fie geweſen, und doch verdrieht es fie nicht, num 
wieder bei ihren Scäflein zu fein. Wunderbare Herrlichkeit, welche 
die Seele zu himmliſcher Wonne entzückt und doch dieſes beſchwerde— 
vollen Lebens wicht überdrüffig macht! Sehet, fo führt Gottes 
Wort nicht ab vom Erdenberufe, nein es führt ſtets zu demfelben 
zurüd; ja wir dürfen Hinzufegen, wenn wir ung in die Gejchichte 
unfers heutigen Evangeliums recht Hineinverfenken, es führt immer 
tiefer in den irdifchen Beruf hinein, giebt ihm erft das rechte Ver— 
ftändniß, die veredelude Weihe, den himmlischen Beigefhmad; er 
wird die Stätte, an welcher man die felige Verffärung des Erden- 
lebens erfährt. Die Hirten find nicht blos umgekehrt zu ihrem 
früheren Berufe; fie thaten es zugleich unter Preis und Lob Gottes. 
Sie vollzogen nun ihre irdifchen Gefchäfte mit ganz anderer Freude, 
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mit ganz anderer Luft. Ihr Erdenleben wurde ein Lobgefang Got» 
tes, ihr ganzes Wirken ein Preislied auf den Ewigen. So in ftil- 
lem Frieden vollbrachten fie ihre Tage; fie find im ferneren Ver— 
laufe der evangelifchen Geſchichte nicht mehr aus dieſer befcheidenen 
Stellung herausgetreten. Sie vollendeten in feliger Hoffnung ihre 
Zage. 

Sehet da, meine Lieben, die Frucht des Gehorfams gegen den 
Ruf des Herrn für unfern irdischen Beruf. Wo man dem Herrn 
folgt und auf fein Wort bereitwillig merkt, fol man den vollen 
Segen jenes Anfpruches erfahren: Die ottfeligfeit ift zu allen 
Dingen nüge und hat die Verheißung dieſes und des zukünftigen 
Lebens. Ja auch diefes Leben ſchon in feinem Arbeiten und Ringen, 
in feiner Pflege des zeitlichen Berufes erhält einen ganz anderen 
Charakter. Da entjteht vor Allem die klare Erkenntniß, daß man 
nicht einem blinden Zufalle, der willführlichen Laune des Schidfals, 
in feinem irdifchen Berufe dient, der uns ohne beftimmten Plan in 
diefen Berufsfreis gefchleudert hat, jo daß e8 nun nur gelte, ſich 
wo möglich in dem Gewühle des Lebens einigermaffen ficher zu ftellen 
und vor den zerreibenden Gewalten zu ſchützen. Da quillt aus 
tieffter Seele die rechte Luft hervor, im Dienfte Gottes zu ftehen, 
fein Werkzeug fein zu dürfen in dem großen Haushalten, worin er 
mit wunderbarer Weisheit feine Gedanken verwirffiht. Da vollzieht 
man alle Gejchäfte des Lebens mit recht innerlicher Freude, mit innerlich 
heiterem Sinne, und das ijt ja befanntlich der Arbeit halbe Vollen— 
dung. Sollte das alfo ein Schaden der Arbeit fein, Gottes Wort 
fleißig zu Tefen und zu hören, dem Rufe des Wortes Gottes zu 
folgen? Wahrlich der innerfte Triebquell zu aller irdifchen Thätigfeit, 
die reichhaltigfte Duelle aller Arbeitſamkeit entpringt aus dem Worte 
Gottes. 

Ja vollends, meine Lieben, wenn jene dunkeln Stunden des 
Lebens hereinbrehen, in melden der irdifch gefinnte Menſch alle 
Treudigfeit und Kraft verloren Hat zu feinem Berufe, weil ihn des 
Leidens ſchwere Laſt darnieder drüdt, da zeigt ſich die Hoheit chrift- 
licher Gefinnung auch im irdifchen Berufe. Es erblühet eben in 
diefen heißen Stunden dem Chriften immer mehr die edle Blume 
der Standhaftigkeit und Stille des Herzens, welche über die Wogen 
der Zeit gebietet, nicht Hineingezogen wird in den Strudel dieſes 
Erdenwechſels. Es reift eben in der Hite der Trübfal, welche aller- 
dings auch auf ihn drücdend einwirkt, jene köſtliche Frucht chriftlicher 
Mannhaftigkeit, welche nie verzagen wird, meil fie Alles von der 
Hand einer ewigen Liebe geordnet weiß, weil fie das als eine ihrer 
Hauptabfichten kennt, des Menſchen Kraft durch Leiden zu ftählen 
und feine Widerftandsfähigkeit gegen den Drud der Trübfale in all- 
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mählicher Steigerung zu erhöhen. So wird der Chrift auch mitten 
unter dem Seufzen und Grämen feiner Seele, mitten unter fo man- 
hen ihn tief beugenden Erfahrungen doch nicht müde in feinem 
Erdenberufe; er ift ihm ja ein heiliges Gotteswerk. 

Der Chrift bekundet, eben durch den Einfluß des Wortes Got- 
te8 veredelt, fein wahrhaft adeliges Wefen, die Weihe feines Geiftes 
in Folge feines Lebens in den Kräften einer höhern Welt in allen 
Handlungen feines Erdenberufes, Er weiß nichts von jener Men- 
Ihenfnechtfchaft, die, weil fie den Geiz zum Ausgangspunkt hat, bei 
aller Thätigkeit erft ängftlich umherblidt, ob fie diefem und jenem 
wohlgefalle und nicht anftoße. Er weiß nichts von jenem Sclaven- 
diente, der nur in der Arbeit mwühlt ohne Ziel und Zweck, ohne 
Erfenntniß der heiligen Abficht, die Gott mit der Arbeit des Men- 
chen hat. Er verſchmäht jene niedrige Gefinnung, welche die Arbeit 
nur verrichtet, damit jo raſch als möglich ein Sinnengenuß daraus 
hervorgehe, welche im Arbeiten ſelbſt Feine Freude, Feine innerliche 
Befriedigung findet. Er meiß endlich jenes heilige Urtheil über den 
Werth der irdiihen Güter ſich ftetS klar zu erhalten, das da fpricht: 
Was hülfe e8 dem Menschen, fo er die ganze Welt gewänne und 
nähme doch Schaden an feiner Seele? das all fein Erdengut dahin— 
fallen fehen fan in Staub und Moder und doc im ftiller Freude 
fpriht: Herr, wenn id nur dich habe, jo frage ich nichts nad 
Himmel und Erde. 

D, meine Lieben, fehet an, das Iehren uns die Hirten; ziehen 
wir fo nad) diefen Feſttagen mit ihnen in geläutertem Sinn zu uns 
jerer irdischen Arbeit Hin. Vergeſſen wir im diefer Arbeit nie den 
Aufblid zu dem vorgeftekten Ziele; jagen wir nach dem Kleinode, 
welches vorhält die Himmlifche Berufung in Jeſu Chriſto. Amen, 


NNISIANN- 


56 


Predigt am Sonntag nad) dem EChrifttage 


von 


Prof. Dr, Luthardt 
in Leipzig. 


Gnade fer mit eudy und Kriede von Gott dem Vater und 
unſrem Herrn Jeſu Chriſto! Amen. 


Das Evangelium des heutigen Sonntags, als des Sonntags 
nach Weihnachten, findet ſich aufgezeichnet im 2. Cap. des Evange— 
liums Lucä, woſelbſt wir vom 33. bis 40. Vers alſo leſen: 


Und ſein Vater und Mutter wunderten ſich deß, das von ihm 
geredet ward. Und Simeon ſegnete ſie und ſprach zu Maria, ſeiner 
Mutter: Siehe, dieſer wird geſetzt zu einem Fall und Auferſtehen 
Vieler in Iſrael, und zu einem Zeichen, dem widerſprochen wird, 
(Und es wird ein Schwert durch deine Seele dringen), auf daß vieler 
Herzen Gedanken offenbar werden. Und es war eine Prophetin, 
Hanna, eine Tochter Phanuels, vom Geſchlecht Aſer, die war wohl 
betaget und hatte gelebt ſieben Jahr mit ihrem Manne, nach ihrer 
Jungfrauſchaft, und war nun eine Wittwe bei vier und achtzig 
Jahren, die kam nimmer vom Tempel, dienete Gott mit Faſten 
und Beten Tag und Nacht. Dieſelbe trat auch hinzu zu derſelbigen 
Stunde und preiſete den Herrn und redete von ihm zu allen, die 
auf die Erlöfung zu Jeruſalem warteten. Und da fie es alles 
vollendet Hatten nad dem Geſetz des Herrn, kehrten fie wieder nach 
Galiläa zu ihrer Stadt Nazareth. Aber das Kind wuchs und 
* ſtark im Geiſt, voller Weisheit, und Gottes Gnade war 
ei ihm. 


In dem Herrn Iefu Chriſto Geliebte! Das fröhliche, ſelige Weih— 
nachtsfeſt iſt nun vorüber; aber noch iſt es uns weihnachtlich zu 
Muthe, und der Weihnachtsglanz verbreitet fein liebliches Licht auch 
noch über diefe Tage. Aber Alles vergeht. Das Yahr neigt ſich 
feinen Ende zu, der Gedanke an die Vergänglichkeit aller Dinge, 
die Eriimerung deffen, was wir durchlebt, die Erwartung deffen, mas 
ung bevorfteht, wird bald unjere Stimmung beherrfchen; vor diefen 
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Bildern und Erlebniffen wird das Fichte Bild der heiligen Weihnacht bald 
erbleihen, bis die neue Adventszeit e8 uns wieder vor die Seele 
führt. Uber wie Schön müßte e8 fein, wenn auf unferem ganzen 
Leben der Glanz der feligen Weihnachtszeit ruhen bliebe und unfre 
Seele allzeit die Gnade Gottes feierte, die in Chrifto Jeſu erſchie— 
nen ift! Da lehrt uns denn das Evangelium des heutigen Sonn— 
tags, mit dem wir aus der Weihnachtswoche hinaustreten in die 
folgende Zeit, wie wir allzeit Weihnacht feiern follen. 

Die Eltern Jeſu waren nad Jeruſalem gegangen, um nad) 
der Vorſchrift des. Gefeges das Kind dem Herrn darzuftellen und 
das Reinigungs» und Löfeopfer darzubringen, Denn alle Erftgeburt 
war dem Herrn geheiligt feit der Verfchonung der Erftgeburt Iſraels 
beim Auszug aus Aegypten und mußte durch eine Abgabe an den 
Tempel gelöft und die MWöchnerin am vierzigften Tag dur ein 
Reinigungsopfer gereinigt werden, durch ein jühriges Lamm und eine 
junge Zaube, oder, wenn da8 Vermögen nicht jo weit reichte, mie 
das auch bei den Eltern Jeſu der Fall war, durch zwei junge Tau— 
ben oder Turteltauben. Da traten aus Anregung des heiligen Gei— 
fte8 zwei reife Hinzu, Simeon und Hanna, und priefen. die Erlös 
fung, die Iſrael im Chriftfind gefchentt worden. Wie fie fo da- 
ftehen im Tempel, Maria und Joſeph, Simeon und Hanna und 
das Ehriftlind auf den Armen des frommen Simeon, und mit eins 
ander reden und rühmen von der feligen Chriftfreude, die allem 
Volke befcheert ift, da iſt es mie eine Nachfiier der wunderbaren 
Weihnacht, welche vor ſechs Wochen Engel und Menfchen in Beth- 
fehem gefeiert. So laſſet ung denn im Geift dazu treten zu jener 
Heinen Schaar im Tempel und mit ihnen einftimmen in den Weih- 
nachtspreis! 

Unſer Evangelium lehrt uns, wie wir allzeit Weihnacht 
feiern ſollen. So nämlich, daß wir dem Vorbild nachfolgend, das 
uns hier gegeben ift, 

mit Simeon das Chriftfind freudig begrüßen, 

mit Maria fein Kreuz uns ins Herz dringen laffen, 

mit Hanna die Kunde den Andern auch bringen, 

mit dem Jeſuskind felbft aber allezeit wachſen. 


1. Das Erfte ift, daß wir mit Simeon das Chriftfind 
freudig begrüßen. Bon Simeon wird uns fchon vor unfrem Texte 
von V. 25. an berichtet, und wir müſſen da8 dazu nehmen zu uns 
ferer Betrachtung. „Und fiehe, e8 war ein Menſch zu Jeruſalem, 
mit Namen Simeon; und derfelbe Menfch war fromm und gottes= 
fürdhtig und wartete auf den Troft Iſraels, und der heilige Geift 
war in ihm. Und ihm war eine Antwort worden von dem heiligen 
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Geifte, er folle den Tod nicht fehen, er hätte denn zuvor den Chrift 
des Herrn geſehen. “ Das ift die rechte Adventſtimmung, mit der 
wir allezeit im Geifte dem begegnen follen, der da kommt im Na— 
men des Herrn, 

Seit vierhundert Jahren Hatte der Mund der Propheten ge⸗ 
ſchwiegen und wartete Iſrael, wie es ſchien, vergeblich auf die Er— 
füllung der Verheißung, auf die Ankunft des Chriſt. Aber unbe— 
weglich trug Simeon dir Hoffnung im Herzen und glaubte der 
Schrift. Das Wort der Weiffagung mar das Leben des Greifen 
und die Hoffnung war die Jugend feines Alters, Zwar jah «8 
nicht darnach aus, als ob fie fich fo bald erfüllen werde; aber Tag 
für Tag blieb fein Gebet und die Trage feines Herzens: Hüter, 
ift die Nacht fchier Hin? Dafür empfing er innerlich die Antwort 
vom heiligen Geifte, daß feine Augen, ehe fie fich ſchließen im Tode, 
noch den Chrift des Herren fehen ſollten. Es machte ihn nicht irre, 
daß Tag um Tag verging und er bereit? am Rande des Grabes 
ftand, ohne daß er die Morgenröthe des neuen Tages anbrechen ſah. 
Er glaubte doch, daß er fchauen werde das Licht des Tags der 
Erlöfung. 

Das ift das Exfte, daß wir uns fehnen nad) dem Troſt Iſraels. 
Keinem erfcheint er, der nicht feiner Armuth ſich bewußt geworden 
und nach der Vergebung feiner Sünden verlangt. Aber „jelig find, 
die da hungert und bürftet nach der Gerechtigkeit; denn fie follen 
jatt werden!“ 

Wie freudig darf Simeon feinen Heiland begrüßen! „Da 
nahm er ihn auf feine Arme und lobte Gott und fprady: Herr, nun 
läfjeft du deinen Diener in Frieden fahren, wie du gejagt haft; 
denn meine Augen haben deinen Heiland gefehen, welchen bu berei= 
tet haft vor allen Völkern, ein Licht, zu erleuchten die Heiden, und 
zum Preis deines Volks Iſraell!“ Der Geift der Weiffagung wird 
in ihm Tebendig und das Licht des Geiftes erleuchtet ihn, Wie der 
Propheten Schriften Chriftum in ſich fchliegen und von ihm Zeug— 
niß thun, fo nimmt Simeon das Rind in feine Arme und begrüßt 
es mit dem Gruß der Propheten des alten Bundes. Ein Bild die- 
fer Propheten ift Simeon; er übt ihr Amt am Jeſuskinde. Es ift 
als follten fie nad fo langer Zeit noch einmal aufleben und ihr 
Amt vollenden, um dann ins Grab zu finfen, nachdem fie den ge- 
haut und bezeugt, von dem fie lange her Weiffagung gethan. Wie 
der Morgenftern vor der Sonne hergeht und vor ihrem Glanz ver— 
ſchwindet, fo erbleihen die Sterne der Weiffagung am nächtlichen 
Himmel des Alten Tejtaments vor dem Aufgang des Lichts aus 
der Höhe; aber nicht ohne daß wie bei der erften Schöpfung fo 
auch bei diefer anderen vorher die Morgenfterne Gott gelobt und die 
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Söhne Gottes gejauchzt über dem, welchen Gott bereitet vor allen 
Bölfern, ein Licht, zu erleuchten die Heiden, und zum Preis feines 
Volkes Iſrael. 

Wenn uns ſolch Licht aufgeht im Herzen, meine Lieben, daß 
wir lernen in Jeſu auch unſren Heiland begrüßen, der auch uns zu 
erlöſen und aus der Macht der Sünde und des Todes zu befreien 
gekommen iſt; wenn unſer Auge in Jeſu die Erſcheinung der himm— 
liſchen Gnade, die Offenbarung der Herrlichkeit Gottes und die auf— 
gedeckten Wunder ſeiner ewigen Liebe ſchaut, die auch an uns arme, 
verlorne Menſchenkinder gedacht hat, und uns alle Seligkeit des 
Himmels beſcheeren und in den Schoß ſchütten will — da „wun— 
dern“ wir uns wohl mit den Eltern Jeſu der hohen Dinge, die 
von dieſem Kinde gelten. Das iſt nicht ein ungläubiges Wundern, 
von dem hier die Rede iſt, ſondern ein fröhliches und freudiges 
Staunen des Glaubens. Und nicht über ſich etwa wundert ſich 
Maria, daß ſie ſo große Ehre hat, eines ſolchen Kindes Mutter zu 
ſein, ſondern ſich ſelber läßt ſie ganz außer Spiel und wundert ſich 
nur der hohen Gottesgabe, die in dieſem Kinde ihr und aller Welt 
geſchenkt iſt. Wie es auch den Chriſten zukommt, daß ſie ſich nicht 
über ſich verwundern und rühmen ihres Glaubens und ihrer Heilig— 
keit oder Ehren, ſondern allein die unendliche Gottesgnade in Chriſto 
Jeſu bewundernd betrachten und preiſen. Kündlich groß iſt das 
gottſelige Geheimniß: Gott iſt geoffenbart im Fleiſch. So laſſet 
uns zu betrachten nicht müde werden die Wunderliebe der göttlichen 
Leutſeligkeit, die im Chriſtkind erſchienen iſt, und mit unſren Augen 
allzeit an ihm hangen und uns erquiden an dieſer hochgelobten 
Schönheit und erfreuen am Glanz, der von ihm ausgeht. „O wer 
nur immer bei Tag und Nacht dein zu genießen recht wär bedacht! 
Der hätte ohne Ende von Glück zu fagen, und Leib und Seele 
müßt immer fragen: Wer ift wie du?“ — Wer ift wie er? — 
Gelobet feift du, Jeſu Chrift, daß du Menfch geboren bift von ei- 
ner Jungfrau, das ift wahr; deß freuet fi) der Engel Schaar. 
Kyrieleis. Das ift unfer Simeonsgruß, mit dem wir ihm allzeit 
im Geift begegnen und ihn grüßen wollen. 


2. Aber das Andere ift, daß wir uns mit Maria fein 
Kreuz ins Herz dringen laſſen. Denn von den fröhlichen 
Grußworten wendet fih Simeon an Maria und „fegnete fie” — aber 
mit dem Kreuze. Dreierlei ift e8, mas er von Jeſu jagt: Diefer 
wird gefegt zu einem Fall und Auferftehen Vieler in Iſrael; zu eis 
nem Zeichen, dem woiderfprochen wird; und es wird ein Schmert 
durch deine Seele dringen, auf daß vieler Herzen Gedanken offen- 
bar werben. Diefe drei Worte gehen alle auf Jeſu Kreuz Denn 
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das Kreuz ift das Mittel der Rettung und der Anlaß des Gerichts, 
das Kreuz ift das Zeichen des Widerfpruchs, und das Kreuz ift das 
Schwert, welches durch die Seele dringt und der Herzen Gedanken 
offenbar macht. So fegnet Simeon die Maria mit dem Kreuz. 
Das ift wunderlih, daß er, nachdem er fo eben ein jo fröh- 
liches Loblied gefungen, num vom Kreuz weiffagt. Aber das ift der 
Weg der Erlöfung. Auf diefem Weg foll der Ehrift die Freude 
finden und unter dem Kreuz das Lob Gottes fingen lernen. 
Chriftus ift gefegt zu einem Fall und Auferftehen Vieler 
in Iſrael — und in der ganzen Welt. Denn über ihm follen 
die Menfchen fich fcheiden im zwei Hälften. Das ift das Gericht, 
von dem der Herr fagt, daß es fchon begonnen Habe, daß nämlich 
die Menfchen innerlich fich fcheiden über ihm, bis er am Tage des 
Gerichtes einft diefe innerlihe Scheidung offenbaren und auch äußer- 
lich vollziehen wird. Er ift gefet zum Fall und Auferftchen. Wie 
ein Stein auf dem Wege, daran die Einen fich ftoßen und darüber 
fallen, weil fie fein nicht achten, fondern das Haupt hoch tragen 
und über ihm weg eilen wollen, die Andern aber gleich müden Wan- 
berern fi daran aufrichten und anlehnen und fi neu ftärken zu 
ihrer Pilgrimſchaft — fo ifts mit Chriſto. Zwar ift er nicht ei- 
genthümlich zum Fall gefett, jondern nur zum Auferſtehen. Denn 
Gott will der Menfchen Seelen erhalten und nicht verderben. Aber 
der Menſchen Unglaube hat ihn fich felbft zum Stein des Anftoßes 
und Falls gemacht, wie der Prophet Hoſea (13,9) jagt: Iſrael, du 
bringft dich felbft ins Unglüd, und Jeſajas (8, 14): Er wird fein ein 
Stein de8 Anftoßes und ein Fels der Aergerniß den zweien Häu— 
fern Iſraels, zum Strid und Fall den Bürgern zu Serufalem, daß 
ihrer viel ſich daran ftoßen, fallen, verftridt und gefangen werben. 
Denn fo ift e8 allezeit: wer an ihn glaubt, der wird felig wer— 
den; wer aber nicht glaubt, der wird verdammet werden. Solches 
ift Gottes Wille; darum Heißt e8: er ift geſetzt zu einem alle. 
Die aber fallen, das find die zuvor ftehen. Das find bie 
jelbftgerechten und Hoffährtigen Geifter, die ſich auf ihre eigne Heilig- 
feit und guten Werke verlaffen umd ärgern fih am Kreuz Sefu, 
welches alle Menfchen für Sünder erklärt, die allein aus Gnaden 
ohne Verdienſt der Werke felig werden müſſen. Daran ftoßen fie 
fih, daß fie auch arme, verlorne und verdammte Sünder fein follen, 
für die e8 feinen andern Weg der Rettung und des Heils gibt, als 
allein Jeſum Chriftum, den Gefrenzigten. Das ift den Juden ein 
Aergerniß und den Heiden eine Thorheit — und aud den Chriften. 
„Zu einem Fal und Auferftehen Vieler in Iſrael“, ſpricht Si— 
meon, und redet nicht von Babel und Aſſur und dergleichen, jondern 
vom Volke Gottes, von den Kindern des Reichs. Das Iſrael des 
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Neuen Teftamentes find wir, die Chriften, die getauft und in dem 
Worte Gottes und der heilfamen Lehre zur Seligfeit unteriwiefen, 
und vom Geift der Gnaden erleuchtet, und mit dem Sacramente des 
Altars gefpeift find, die von einer jo großen Wolfe von Zeugen aus 
allen Zeiten umgeben find, und manches Exempel gottesfürdhtiger 
Chriften vor Augen Haben. Da foll e8 uns denn nicht irre ma— 
hen, wenn auch unter dieſem Iſrael Chriftus Vielen zum Fall ge- 
worden ift; e8 muß aljo Fommen. 

Uber Bielen auch zum Auferftehen, die vorher zu Boden 
liegen. Das find die armen Sünder, die geängfteten Gewiffen und 
zerichlagenen Herzen, die vor großer Neue und Bekenntniß nicht 
weiter kommen können auf ihrem Wege und nicht auf eignen Füßen 
ftehen und den Weg der Gebote Gottes laufen können. Das find 
die, welche der Herr in der Bergpredigt felig preift, die Armen und 
Leidtragenden, die Sanftmüthigen, die Hungrigen und Durftigen; 
das find die Zöllner, die ihre Augen nicht aufzuheben wagen gen 
Himmel, fondern wiſſen nichts zu thun, als auf ihre Bruft zu fchla- 
gen und zu ſprechen: Gott, fei mir Sünder gnädig; die Zöllner und 
Sünder, bei denen dafür dann der Herr einfehrt und zu Tiſche figt und 
Abendmahl mit ihnen hält, Die Alle will der Herr aufrichten und trö- 
ften mit dem Wort des Friedens und dem Geift der Gnaden, daß 
fie fröhlich) von dannen gehen, Diefe Alle follen Gottes Kinder 
werden und Erben des Himmelreihs und getröftet laufen den Weg 
feiner Gebote. Solches Hat David erfahren, der fo ſchwer gefallen, 
und Petrus, der ihn verleugnet, und der Schäder am Kreuz noch 
in der legten Stunde. Selig, wer einft fteht unter der großen 
Schaar aus allen Heiden und Bölfern und Sprachen vor dem 
Stuhle und dem Lamm, und Haben ihre Kleider gewafchen und ha— 
ben ihre Kleider helle gemacht im Blute des Lammes (Offb. Joh. 7, 
9. 14)! „Erhalte mich auf deinen Stegen und laß mich nicht mehr 
irre gehn; laß meinen Fuß in deinen Wegen nicht ftraudheln oder 
ftilfe ftehn; erleucht mir Leib und Seele ganz, du ftarker Him— 
melsglanz.“ 

Und zu einem Zeichen, dem widerſprochen wird — 
fährt Simeon fort. Wie ein Ziel und Malzeichen iſt Chriſtus 
der Herr hineingeſetzt unter die Menſchen und in die Gecſchichte, 
und vor aller Welt Augen von Gott hingeſtellt: ſie müſſen ihn ſehn 
und ſich entſcheiden. Da kommt denn der Widerſpruch des natür— 
lichen Herzens und ſeines Stolzes wider die demüthigende Gnade 
Gottes zu Tage. Das Kreuz Jeſu Chriſti treibt ihn heraus, ſo 
daß Aller Widerſpruch ſich wider Jeſum kehren und ſammeln muß. 
In dem Einen ſind ſie Alle eins, die Feinde des Kreuzes Chriſti, 
ſie mögen ſonſt noch ſo verſchieden von einander ſein, Pilatus und 
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Herodes, Pharifäer und Sadducäer und alle Widerchriften von An- 
fang an. Denn jo verfchieden fie von einander find und fo un— 
einig —: hierin find fie eines Sinns; denn Chriftus ftraft fie all- 
zumal, wirft fie auf einen Haufen und richtet fie allefammt, jo daß 
fie fih Alle wider ihn ſammeln und ihn fi erwählen zum Zeichen 
ihres gemeinſamen Widerſpruchs. Daran kommt denn die Lüge und 
die Wahrheit zur Erfcheinung. Denn Jeſum den Chrift Teugnen 
ift das Zeichen aller Lüge, ihn bekennen ift da8 Bekenntniß der 
Wahrheit. Und wie es ihm felbft ergeht, unſrem hochgelobten Herrn 
und Heiland, daß er gefett ift zum Zeichen des Widerſpruchs, fo 
ergeht es auch feiner Kirche auf Erden. Wehe euch, wenn euch Je— 
dermann wohl redet (Luc. 6, 26); aber felig feid ihr, wenn euch die 
Menſchen um meinetwillen ſchmähen und verfolgen und reden allerlei 
Mebles wider euch, fo fie daran lügen (Matth. 5, 11). 

Es heißt wohl: zu einem Zeichen, dem widerſprochen wird, 
aber nicht: zu einem Zeichen, das umgeftoßen wird. Gott hat ihm 
einen Namen gegeben, der über alle Namen ift; fein Reich ift 
ein ewiges Neich und feine Herrfchaft mwähret für und für. Aber 
der Weg zum Thron de8 Vaters ging über das Kreuz. 

Darum fügt Simeon hinzu: e8 wird ein Schwert durd 
deine Seele dringen. Es ift da8 Schwert der Schmerzen, die 
Maria litt, als fie unter dem Kreuz ihres Sohnes ftand. Es ift 
nicht die irdiſche Mutterfreude bloß, die fie auf Golgatha opfern 
mußte auf dem Altar des Kreuzes: e8 ift das tieffte Herzensweh 
und ber bitterfte Seelenfchmerz, den fie dort mit durchlebte, da fie 
den Heiland Iſraels fterben ſah. Als fie dort ftand, da Hat fie 
wohl an Simeons Wort gedacht, da ihr das Schwert der Leiden 
duch Mark und Bein ging und Xeib und Seele durchſchnitt. Das 
ift ein mwunderlicher Segen, mit dem fie Simeon feguet. Und doch 
ein Segen, der höchſte Segen. Sie hat e8 wohl hernadhmals er- 
fahren, als ihr im Licht des Dftertags die Nacht des Charfreitags 
helle und das Geheimmiß feines Todes offenbar wurde — und uns 
mit ihr. Denn wäre er nicht geftorben, fo wären wir noch in un- 
feren Sünden, fo wäre auch fie in ihren Sünden geblieben. Denn 
jo fehr wir fie felig preifen, de8 Herrn Magd, und fo Heilig fie 
war in ihrem demüthigen Glauben, fo hat fie doch auch der Ver— 
gebung der Sünden bedurft wie wir. Denn da ift feiner, der da 
gerecht fei, auch nicht Einer; fie mangeln Alle des Ruhms, den fie 
vor Gott haben follen. Einer nur ift Heilig geweſen, der am Kreuz 
für uns geftorben ift, auf daß wir durch feinen Tod das Xeben ha— 
ben. So ift fein Kreuz unfer Segen geworden, und die Kirche feg- 
net mit dem Zeichen des Kreuzes, 

Maria mit dem Schwert, das durch ihre Seele geht, ift das 
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Borbild der Kirche und aller Chriften. Die Kirche Jeſu auf Er- 
den Steht unter dem Kreuz. Es foll die Kirche nicht mehr begeh- 
ren und erwarten als die Gemeinfchaft des Kreuzes Jeſu; die Zeit 
ihrer Herrlichkeit Tommmt erft, wenn der Erhöhte wieder kommt. Und 
auch für die Chriften ift e8 die rechte Stätte unter dem Kreuz. Denn 
bier ift die Vergebung der Sünden; wo aber Vergebung der Sin- 
den ift, da ift auch Leben und Seligfeit. Hier laſſet uns Hütten 
bauen: denn hier ift gut fein. „Ich bin durch manche Zeiten, auch) 
wohl durch Ewigkeiten in meinem Geift gereift; Nichts hat mirs 
Herz genommen, als da ich angekommen auf Golgatha: Gott fei 
gepreift” ! | | 

Das Kreuz Jeſu Chrifti macht auch alles andere Kreuz leicht 
tragen, da8 Gott feinen Menfchenkindern auflegt, dem Einen diefes, 
dem Andern jenes. Wäre da8 Kreuz Jeſu nicht, fo wäre unfer 
Kreuz eine ſchwere Laft des Zornes Gottes. Nun aber hat Jeſus 
das Schwerfte von unfrem Kreuz weggenommen und auf fein Kreuz 
geladen; fo ift für uns nichts übrig geblieben als eine heilfame 
Züchtigung, mit welcher die Liebe unfres himmlischen Vaters feine 
Kinder von der Welt ab und zu fich Hin zieht. 


Bon der Krippe bis zum Kreuze geht Jeſu Weg. Diefen 
Weg heißt aud) uns Simeons Wort an die Maria gehen. Das ift die 
rechte Weidnachtsfreude, die nicht von der Krippe allein, fondern zu— 
gleih vom Kreuz Her kommt. Wir müffen die Krippe unter das 
Kreuz tragen und vom Kreuz aus betrachten und verftehen, was ung 
im Jeſuskind gefchenft if. Das heißt die Weihnachtsfreude erft 
völfig und bleibend machen. Hier fcheidet fich die geiftliche und die 
irdiſche Weihnachtsfreude. 

Darum fagt Simeon, folches werde gefchehen, auf daß vie- 
fer Herzen Gedanken offenbar werden. Denn am Kreuze of- 
fenbaret fi, wie's einer meint und wie er gefinnt if. Denn wer 
diefes feinen einzigen Troſt und Hoffnung fein läßt, der ift aus der 
Wahrheit. Wer aber auch feinen Theil mit haben möchte an dem Ruhm 
feiner Seligkeit und auch etwas mit beitragen, um fie nicht der 
freien, unverdienten Gnade allein zu verdanken, der ift nicht gefchict 
zum Reiche Gottes; denn der ift ſtolz und hoffährtig in feines 
Herzens Sinn. Darum kommt durch die Predigt vom Kreuze zu 
Tage, was verborgen im Herzen wohnt, ob’8 einer redlich meint und 
fein Sinn lauter ift und mur nach dem Reiche Gottes trachtet und 
feiner Gerechtigkeit; oder ob fein Herz in unlauterem Sinn fich ſelbſt 
meint und auf feine eigne Heiligkeit ftolz ift. Der, welcher Herzen 
und Nieren prüfet und vor dem wir offenbar find bis auf den tief- 
ften Grund, der mög’ uns Alle wahr und Iauter befinden und al- 
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les unlautere Wefen aus uns filgen, der mache uns demüthig wie 
Maria und zu Liebhabern des Kreuzes Jeſu Chrifti! 


3. Das Dritte aber ift, daß wir mit Hanna die Runde 
davon auch Andern bringen. Denn „diefelbige trat auch Hinzu 
zu derjelbigen Stunde und preifete den Herrn und redete von ihm 
zu Allen, die auf die Erlöfung zu Serufalen warteten.” Denn 
weß das Herz voll ift, deR gehet der Mund über. Es hat die alte 
Hanna ihr indifches Leben Hinter ſich. Sie ift Jungfrau gewefen 
und dann eines Mannes Weib; nun war fie feit langem bereits 
Wittwe und hoch betagt, eine Greiſin von vierundachtzig Jah— 
ren. Mit dem irdifchen Leben Hatte fie abgefchloffen; ihr Haus 
war der Tempel, ihr Leben Faften und Beten, ihr Verkehr war 
Gott, nicht mehr die Menfhen. Eine ernfte, ftrenge Bußgeftalt 
fteht fie da, das Bild der Hoffenden, harrenden, in Faſten und Be— 
ten einhergehenden altteftamentlichen Gemeinde, wie Simeon ein Bild 
der altteftamentlichen ‘Prophetie. Aber auch fie foll nicht fterben, 
bis fie den Heiland Iſraels mit ihren Augen gefehen. Zwar ift fie 
wie eine, die der Welt bereits abgeftorbeir und eben im Begriff ift 
ins Grab zu fteigen; aber als fie Simeons weiffagende Worte Hört, 
da lebt fie auf voll innerer Jugend, und ihre Augen werden Iebendig 
und da8 Band ihrer Zunge Töft ſich und das übervolle Herz ftrömt 
über in Worten fröhlicher Botfchaft. 

Die da hochbetagt allein in der Welt ftehn, die pflegen wie 
einfame Wanderer über Gräbern zu gehn, wie Berlafjene unter 
einem Volk fremder Zunge. So Iebte Hanna, von allen Menſchen 
108, nur ihrem Gotte. Ihm galt auch ihr erftes Wort des Preifes, 
daß er heimgeſucht und erlöfet fein Voll, und fie die Hoffnung 
Iſraels erfüllt Hat fchauen laſſen. Aber neben ihr war das Häuf- 
lein der Frommen in Serufalem, der Welt unbefannt und vielleicht 
auch unter einander nur wenig befannt, mit einander verbunden, 
aber im Geift durch die eine Hoffnung und die eine Sehnſucht 
nad) der Erlöfung Iſraels. Hier fand Hanna, als fie von der 
feligen Kunde, die fie vernommen und gefchaut, zu berichten begann, 
unerwartete Freunde und Geſchwiſter. Das ift die Gemeinschaft der 
Kinder Gottes auf Erden, die wir hier fchauen, und ihre gemeinſame 
Lofung, die hier zum erften Mal vernommen wurde: Gelobt fei 
Jeſus Chriftus ! 

Wir find fo ſchweigſam unter uns, meine Xieben, über das, 
was ums das Herz beivegen und drängen follte zum täglichen Preis 
und Gefpräh der Seelen. In falſcher Schüchternheit verfchließen 
wir zu fehr in uns felbft, wenn uns der Herr feine Gnade zu er- 
fahren und zu ſchmecken gibt, ftatt diefe Freude auch über die Lip- 
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pen flrömen zu laſſen. So haben die Jünger Jeſu zu allen Zeiten 
einander fröhlich verkündigt, wenn fie den Heiland gefunden, und 
einer den andern aufgefordert: komm und fiche e8 (Joh. 1, 41. 45. 46). 
Das bindet dann die Herzen an einander umd erjchließt und knüpft 
die Seelen zufammen und läßt unter den Fremden und Unbekannten 
Brüder und Schweftern finden und gewinnen, 

Welch eine fröhlihe Weihnachtsbewegung in jenem frommen 
Kreis der Gläubigen, der Stillen im Land gewefen fein mag, als 
Hanna den Andern und diefe wieder Andern von dem Chriftfind 
erzählten, das Gott ihnen befcheert, und fie die fröhliche Botſchaft 
wie ein feliges Geheimniß in ihren Herzen trugen! Das ift die 
ftete Freude, welche die Chriften Haben follen, daß die ſüße Liebe 
Jeſu ihnen das ganze Leben zur fröhlichen, feligen Weihnacht 
macht. 


4. Dazu aber gehört endlich noch, daß ſie mit dem Je— 
ſuskinde allzeit wachſen und zunehmen, Denn das ift unſere 
rechte Weihnacht, daß der dort geboren worden im Stall zu 
Bethlehem, auch in uns geboren werde, und unſer Herz der Tem— 
pel ſeiner Darſtellung ſei, in welchem wir im Geiſt wie Simeon 
und Hanna zu ihm treten, ihn anbetend betrachten, loben und prei— 
fen und das felige Geheimnig der Erlöfung ausbreiten. Denn 
was Größeres und Scöneres kann vom Chriften gejagt werden, 
als daß Jeſus in ihm Geftalt gewinne? Das gejcdieht aber wicht 
mit einem Male, ſondern allmählich, bis aus dem Kinde ein Mann 
wird in Chriſto. So ift, was vom Jeſuskind in unfrem Texte ge 
fagt wird, uns zum Vorbild gejagt. 

Da fie e8 alles vollendet hatten — fchreibt der Evangelift — 
nah dem Geſetz des Herrn, kehrten fie wieder in Galiläa in 
ihre Stadt Nazareth. Da überjpringt Lucas, was mir aus 
Matthäus wiffen vom Beſuche der Weifen aus dem Mlorgenlande 
und der Flucht nach Aegypten. Denn er eilt, uns den Jeſuskna— 
ben im Tempel zu zeigen, wie er ſelbſt von fi) Zeugniß ablegt, 
nahdem ihm Engel und Menſchen, Frauen und Greife Zeugniß ge— 
geben. Dort in Nazareth wuchs er heran, fern von der Edul- 
weisheit der Gelehrten und dem Verkehr der Großen in Iſrael, in 
ftiller Verborgenheit. Das Gerücht feiner erften Kindheit war ver- 
iholfen; man glaubte, ihn unter den Kindern Bethlehems mit ge 
tödtet; die freudige Erwartung der vorigen Tage war verfchwunden; 
Niemand fragte nach ihm; und in Nazareth wußte man von dem 
Alen nichts, 

Unter der Pflege Joſephs und den Gebeten Marias, in den 
Erinnerungen des Davidifchen Haufes und an der heiligen Schrift 

| 5 


66 Am Sonntag nad dem Chrifttage. 


wuchs er heran, fich entwidelnd wie ein anderes Kind, aber ohne 
Sünde feinen heiligen Gang gehend, nnd das Geheimniß feiner Ge— 
meinfchaft mit dem Vater im Herzen tragend. Darum heißt e8: 
das Kind wuchs und ward ftarf im Geift, voller Weisheit, und Got- 
te8 Gnade war bei ihm. Wohl war er immer derfelbe, gleich hei— 
fig, gleich geifterfüllt, gleich göttlich. Aber eingegangen in das Wer— 
den trug er feinen ewigen Inhalt im menjchlichen Gefäß, und fo 
ift er, was er war, doch zugleich auch geworden und Hat feine ewige 
Gemeinschaft mit dem Vater immer mehr auch zu feinem menfchli- 
hen Beſitz gemacht. 

Das ift da8 Wunderfame, daß die Fülle der göttlichen Gnade 
ſich fo ſehr einfchließt in die Enge eines Menſchen und herabbegibt 
in unfere Gleihe, nit in wunderfamen Großthaten, fondern in 
folder Demuth ihren Ruhm und Größe fucht. Aber wer Augen 
hat, das Geheimniß feines Weſens zu erkennen, der preift mit dem 
Apoftel: wir fehen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des einge» 
bornen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit (Joh. 1, 14). 

Das ift die verborgene Herrlichkeit der Kinder Gottes — 
Gnade und Wahrheit, Sie tragen im irdifchen Gefäß einen himm— 
then Chat. Jeſus Chriftus heißt der Schat, den fie int Herzen 
tragen, der au in ihnen wächſt und zunimmt und Gnade um 
Gnade entfaltet und offenbart. Das heißt denn fröhliches Chriftfeft im 
Herzen feiern, fo feines Heilands genießen und fich freuen zu dür— 
fen — bis einft der Tag fommt, dem fein anderer zu gleichen, wo 
wir im himmlischen Lichtglang den preifen und rühmen, der unfres 
Herzens Worne und Freude hienieden ſchon war, und ihn von An— 
geficht zu Angefiht fchauen, den wir mit Simeon hier mit Freuden 
begrüßt, mit Maria unter feinem Kreuze geftanden, mit Hanna das 
Wort von ihm ausgebreitet und mit ihm felbft dem Neugebornen 
zugenommen an Gnade bei Gott und den Menfchen. 

Gott laß uns heute und alle Tage unfres Lebens fo fröhliche, 
felige Weihnacht halten. Amen, 


67 


Predigt am Syiveflerabend 


von 


Dr. Bombhard, 
k. Kirchenrath und Dekan in Augsburg. 


Mit die, Herr der Zeit und Ewigkeit, Schöpfer des Lebens, Gott 
unfer Bater, Erlöſer und Tröfter, mit dir haben wir das Jahr voll 
Hoffnung angefangen, und mit dir wollen wir e8 auch jest getroft 
und dankbar bejchließen; auf deinen hochheiligen Namen, auf deine 
ewige Allmacht, Weisheit und Güte haben wir unfere befte Zuver- 
ſicht geſetzt, und du Haft fie nicht zu Schanden werden laſſen, du 
haft uns mit Leben und mannigfaltiger Wohlthat an diefen Tag ge- 
bracht, und gelobt fei von uns wie am erften fo auch am letzten 
Tage des Jahres dein Heiliger Name! Du verkläreft dich in denen, 
die dich FTennen und lieben, immer mehr von einem ihrer Jahre zum 
andern, du machft ihnen ihre Wallfahrt zum Segen und führft ung 
immer näher zu dem Heil deiner befjern Welt. Weide nur du 
nit von uns mit deinem Licht und Troſt, mit deiner Kraft und 
Gnade — jo mögen Zeiten, Tage und Jahre wie ein Schatten 
dahin fliehen; wir freuen uns, daß unfere Erlöfung ſich nahet, 
Dleibe du bei uns, wenn es mit uns Abend werben will und unfer 
Lebenstag fich neiget, fo befchließen wir einft unfern ganzen Pilger- 
gang mit dem herzlichen Lobe: 


Mir fommen vor dein Angeficht, 
Dir Preis und Dank zu fingen, 
Bezahlen die gelobte Pflicht 

Und wollen fröhlic fingen: 

Der. Herr hat alles wohlbedacht 

Und alles, alles wohl gemacht, 

Gebt unferm Gott die Ehre! Amen. 


„SH werde ſchon geopfert, und die Zeit meines Ab- 
ſcheidens ift vorhanden; ich habe einen guten Kampf ge- 
kämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben ge- 
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halten; Hinfort ift mir beigelegt die Krone ber Gerechtig— 
feit, welde der Herr, der gerechte Richter, mir geben wird 
an jenem Tage, nicht aber mir allein, fondern aud allen, 
die feine Erfcheinung lieb haben.“ Mit diefen berühmten Wor- 
ten hören wir den heiligen Apoftel Paulus feinem Tieben Freunde 
Zimotheus die Empfindungen, Ueberzeugungen und Hoffnungen aus- 
drüden, womit er den Schluß feines Erdenlebens begrüßte und im 
Begriff war, feinen langen, fehweren Gang durd) diefe Zeit zu vol» 
lenden. Denn ganz nahe am Ziel feiner Wallfahrt in der Gewalt 
bfutdürftiger Feinde im Gefänguiß zu Rom, mit Felfeln befchwert, 
im Angefiht des Todes durch das Schwert des Henkers hat Pau- 
lus diefe Worte gefchrieben. Und gewiß, meine Zuhörer, wir wer- 
den das Jahr, zu defjen Leichenfeier, daß ich fo fage, ihr euch fo 
zahlreih Hier eingefunden Habt, nicht beffer, gefegneter befchließen 
können, als indem wir uns im Geifte auf den nämlidhen Stand» 
punkt verfegen, auf dem wir dort diefen großen Mann Gottes und 
treuen Diener Chriſti erbliden, indem wir erwägen, wie e8 uns dann 
un das Herz fein wird, wenn auch wir nach feinem Ausdrude ſchon 
geopfert werden, und die Zeit unferes Abfcheidens vorhanden ift, in- 
dem wir bedenfen, welche Gedanken, melde Empfindungen, Erinne- 
rungen und Wünfche uns dann erfüllen; welche Dinge wir dann mit 
uns in die andere Welt nehmen werden — indem wir Gott bitten, 
er wolle uns dann die Freudigkeit und Gewißheit fchenfen, mit wel— 
her der edle Apoſtel fcheidend an feine DVergangenheit und an 
feine Zukunft gedachte. Nicht freilich von folhen Werfen kann bei 
uns die Rede fein, wie fie ein Paulus vollbracht, nit von einer 
ſolchen Berufs- und Heldenbahn, wie er fie in der Kraft und Gnade 
Gottes glorreich durchlaufen Hat. Derer, die zu ſolchen auserwähl- 
ten Rüftzeugen in der Hand des Allmächtigen beftimmt find, Tönnen 
immer nur ſehr wenige fein, findet fich oft in ganzen Sahrhunderten kaum 
Einer. Aber was ihn mit ſolch einer Freudigkeit beim Rückblick in 
feine Vergangenheit, mit folch einer feligen Hoffnung bei dem Ge— 
danfen an feine Zukunft befeckte, was ihn über alle bange Furcht 
erhob und mit einem Tebendigen Vorgefühl der Fünftigen Herrlich— 
keit erquidte, das kann allen Chriften am Ziel ihrer Pilgerfchaft ge- 
währt werden, das iſt feitdem fchon Unzähligen gefchenft worden — 
ad) das darf Keinem ganz fehlen, der diefe Welt getroft zu verlaf- 
fen wünſcht. 

„Sch habe einen guten Kampf gefämpft”, ift Paulus ſich 
bewußt. Iſt nicht auch uns ein Kampf mit Fleiſch und Blut, mit 
Welt und Sünde, und mander Kampf des Leidens hier verordnet, 
in dem wir durch Geduld Taufen, den wir mit Gottes Hilfe wohl 
beftehen müfen, wenn e8 uns um bie Krone ber Gerechtigkeit zu 
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thun iſt? Iſt nicht auch uns gefagt: „Leibe dich als ein guter 
Streiter Jeſu Chriſti; Niemand wird gefrönet, er kämpfe denn 
recht?“ „Sch Habe den Lauf vollendet”, freut fi) Paulus, 
Haben nicht auch wir unfere Berufsbahn, die wir in treuer Erfül- 
fung unferer Pflichten vollenden müffen, wenn wir wünſchen, mit 
Ehren angenommen zu werden? und das Kleinod zur erhalten, wel— 
ches vorhält Gottes himmlische Berufung in Ehrifto Jeſu, unſerm 
Herrn? „Ich habe Glauben gehalten”, triumphirt Paulus. 
Haben wir einen andern Glauben als den, welchen Paulus fo feft 
gehalten, treu gepredigt, unermüdlich durch Thun und Leiden, Lieben 
und Hoffen bewiefen und geübt hat, durch den er feiner Seligkeit 
jo gewiß war? Und wird Jemand, ohne diefen Glauben zu Haben 
und zu halten, eine Wreudigkeit zum Abfcheiden und zum Erfcheinen 
vor dem Richterftuhl Gottes haben, die Krone der Gerechtigkeit er— 
langen, welche der Herr, der gerechte Richter, nur denen geben wird, 
die feine Erfcheinung lieb Haben? D meine Zuhörer, die Gefin- 
nung in uns zu erweden, zu beleben, die im diefen herrlichen Worten 
Pauli fi ausfpricht, dazu wolle Gott auch die letzte öffentliche Er- 
bauungsftunde in biefem Jahre uns fegnen! Wir bitten ihn darum 
in ꝛc. V. U. 


Text: Pſalm 90, 12. „Lehre uns bedenken, daß wir 
ſterben müſſen, auf daß wir klug werden“. 

Es iſt ein großer Spruch, den ich zu unſerer Betrachtung in 
dieſer letzten gemeinſchaftlichen Erbauungsſtunde des fliehenden Jahres 
gewählt habe. Es iſt aber auch eine ernſte Stunde, die uns hier 
verſammelt hat, und wer könnte ſo gedankenlos ſein, das nicht zu 
empfinden, nicht bedenken zu wollen? Wer fühlt es nicht, wie weiſe, 
wie nothwendig für uns dieſe Bitte Moſis, des Mannes Gottes, iſt? 
Auf dem Zug durch die Wüſte, als die bejahrteren ſeines Volkes 
nach und nach alle bis auf Joſua und Kaleb dahingerafft wurden, 
als er feufzend fprah: „Du Läffeft fie dahin fahren wie cinen 
Strom und find wie ein Schlaf, gleichwie da8 Gras, das doc) bald 
welt wird, da8 da frühe blühet md des Abends abgehauen und 
welt wird; denn unfere Miffethat ftelleft du vor dich, unfere uner— 
kannte Sünde in's Licht vor deinem Angeſichte“ — da hat Mofes 
dieſes Gebet fürbittend für Iſrael vor den Gnadenthron gebracht. 
Iſt's nicht noch Heute fo, wie er fagt? Gelten feine Worte von 
der Ungewißheit, von der Furzen Dauer, von der unaufhaltbar ſchnel— 
len Flucht unferer Tage nicht noch immer wie damals? Wann 
follten wir alle, einer wie der andere ftärfer, unabweislidher daran 
erinnert werben, als indem ein ganzes Jahr unfers Lebens im Be— 
geiff ift, fih von uns los zu reißen und nad) wenigen Stunden auf 
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immer dahin zu fein? Was könnte uns insgefammt beffer geziemen, 
als eine gemeinfame Erinnerung, „daß wir fterben müffen, auf daß 
wir ug, weife für die Emigfeit werden”, eine demüthige Bitte, 
Gott felbft wolle diefe Erinnerung in uns recht erweden und täglich 
lebendig erhalten? Ich will euch defmwegen unter dem Beiftande 
Gottes Fürzlich vorftellen: 
Die Aehnlichkeit zwifchen dem Ende des Jahres und dem 
Ende unfers Lebens. 

Wir eilen mit dem Strom der Zeit 

Stets näher hin zur Ewigkeit; 

Du haft die Stunden zugezählt, 

Die lebte weislich uns verhehlt. 

Drum we’ uns aus der Sicherheit, 

Daß eingedenk der Sterblichkeit 

Mir ftets dem Tod entgegen fehn 

Und ſtündlich in Bereitichaft jtehn. 


„Lehre uns bedenken, daß wir fterben müſſen“, fagt 
Mofes, nicht: laß e8 uns wiffen. Denn fürwahr, was Fönnte eine 
überflüffigere Bitte fein? Wiffen läßt e8 uns der Herr frühzeitig, 
jobald wir nur einigermaffen zum Gebrauch unſres DVerftandes kom— 
men; wiſſen läßt er es uns durch taufend Stimmen und Boten 
unzähligemal, täglich, immer häufiger, immer mahnender, je älter wir 
werden, je mehr der Jahre wir hier ſchon angefangen und vollendet 
haben. Was weiß Jeder gewiſſer als: „Es ift der alte Bund, 
Menſch, du wirft fterben und nicht Tebendig bleiben.” Vom Be , 
denfen, vom Bedenken, auf daß wir Flug werden, ift in unferm Texte 
die Rede. Daran fehlt e8 augenfcheinlich bei Unzähligen und daher 
auch ar der Klarheit der Gerechten, die aus diefem Bedenken kommt 
und fo unentbehrlich für uns ift, wenn unfer Sterben nicht ein Ver— 
derben, fondern ein Erwerben des ewigen Lebens werden fol. Es 
recht bedenken, wie es Chriften gebührt, kann uns nur Gott lehren 
durch feine gnädigen Offenbarungen in feinem heiligen Worte und 
durch feinen Geift, der das Wort in uns lebendig und Fräftig macht. 
Wenn ich daher jet die große Aehnlichkeit zwifchen dem Jahres— 
Schluß und dem Ende unfers Lebens euch zu Gemüthe führen werde, 
meine Zuhörer, jo will ich nicht von der handgreiflichen Aehnlichkeit 
reden, die Jeder von felbft weiß, weil fie Jedem zunächſt in bie 
Augen fallen muß, nicht davon, daß das eine wie da8 andere gewiß 
ift, daß wir eben fo entfchieden wiſſen, unfer Erdenleben werde über 
ein Kleines ein Ende nehmen, als wir überzeugt find, das Jahr 
werde in diefer Nacht fich endigen. Wir wollen euch nicht mit der 
Betrachtung einer fo gemeinen Wahrheit behelligen; wir haben eure 
Gedanken auf Wahrheiten zu Ienken, die wohl Manchen weniger ges 
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läufig fein möchten, deren Beachtung aber höchſt nothwendig ift 
wenn wir unfern Text recht verftehen wollen, und wenn es uns mit 
der Gewährung diefer Bitte ein Ernft if. Wir wollen die Achn- 
lichkeit zwifchen dem Jahresende und dem Lebensende zunächſt darin 
erwägen: 

Beides ift eigentlich Fein Ende, fondern nur ein Ueber— 
gang in ein Neues, Wer zweifelt daran, daß das Jahr nur ein ger 
wiſſer Abfchnitt, nur fo zu jagen, ein einzelges Feines Kapitel, ein ein= 
zelnes Blatt in dem großen Buche ift, welches hier Zeit, dort Ewig- 
feit heißt? Es wird heute Mitternacht werden, e8 wird zwölf Uhr 
fchlagen und damit das Fahr geendet fein, aber fofort auch ein neues 
feinen Anfang neben; in der Yortdauer der Zeit macht das nicht den 
geringften Stillftand, nicht den allerkleinften Ruhepunkt — die große 
Weltenuhr geht unaufhaltbar ihren ruhigen, gemeffenen Gang fort, den 
nur Gott kennt und regiert, was auch für eine Stunde unfere Klei- 
nen Wand- und Thurmuhren zeigen; was immer für eine Jahrzahl 
im Kalender ftehen mag; da8 Jahr wechjelt nur feinen Namen, 
ſchließt fih nur, um jofort ein anderes an feine Stelle treten zu 
laſſen. Soll e8 nicht gewifjfermaffen eben fo mit unferm Leben 
fein? Hört e8 auf mit dem Tode, verliert e8 fich in das Nichts, 
oder wird es nicht vielmehr ununterbrochen fortdauern und mit dem 
legten Odemzuge in ein anderes neues übergehn? Nur ein Abjchnitt 
in unferm Dafein, welches ewig dauern foll, war unfer Erdenleden, 
wenn e8 vorüber ift, nur eine Vorübung, Vorbereitung für das, was 
weiter kommen fol, und eben fo gewiß, als auf das gejchlofjene 
Jahr fogleich ein neues, mit diefem innigft zufammenhängendes folgt, 
fo folgt auf unfer zeitliches Leben ohne Unterbredung ein anderes, 
das mit diefem in manchfacher genauefter Verbindung fteht. Das 
Jahr wie das Leben ift, wenn du das etwa fchon gefehen Haft, ei» 
nem Strome gleich, der ſich in feinem Laufe plöglich um eine herein 
tragende fchroffe Felfenede wendet und dort ein Ende zu haben fcheint, 
aber auf der andern Seite des Felfens feinen Lauf ungehemmt fort— 
ſetzt. Aehnlich ift der Schluß des Jahres und des Erdenlebens ſich 
auch darin: 

Beides nöthigt uns zum ernften Rüdblid in die Ver— 
gangenheit. Ein Tag der lebhaften Erinnerung ift der letzte Tag 
des Jahres, und wem er das nicht ift, wer nicht mit großem Ernſt 
an die vielen abermals durchlebten Tage und Erfahrungen zurüd- 
denkt und fein Gedächtniß, Herz und Gewiffen mit fi reden läßt, 
ber muß noch ein fehr junges Kind oder eines fehr unbefonnen Findi- 
hen Gemüthes fein. Da find es denn billig zunächft die Wohlthaten 
Gottes, bei denen die Gedanken des Chriften mit danfbarer Rüh— 
rung verweilen und ſich ermuntern: „Lobe den Herrn, meine Seele, 
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und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat!“ Wer du aud 
feieft umd wie auch dein Schickſal gewefen fei, allgemeine Wohltha- 
ten Gottes haft du zu bedenken, mit welchen du nebft Millionen 
deiner Mitmenfchen begnadigt worden bift, vornemlich Heute, wo ein 
fo mannigfaltig und reichlich gefegnetes Jahr uns zum demüthigſten 
Preife des Allgütigen auffordert, und an befondere Gnadenerweifun- 
gen Gottes Haft du zu denken, die dir und den Deinigen widerfah- 
ren find und dich fragen heißen: „Wie foll ich dem Herrn alle feine 
Wohlthat vergelten, die er an mir gethan hat?” Nur auf einige der 
allgemeinften und größten Tann ich hier Hinmweifen — auf die Ber- 
Schonung mit fehweren Landplagen und fcharfen Züchtigungen, auf 
den Frieden, der unferm Baterlande erhalten blieb, auf den reichen 
Segen, der da8 Jahr mit feinem Gute gekrönt Hat, auf den Schuß, 
den Gott feiner Kirche gewährt, und die Liebe, womit er in ihr 
durch fein heiliges Wort und Sacrament fich unferer Seelen herzlich 
angenommen hat, daß fie nicht verbürben — Urſachen genug, daf 
wir alle rühmen: „der Herr hat große Dinge an uns gethan, def 
find wir fröhlih." Da find aber aud) unfere Sünden, an die ein 
Chriſt vornehmlich Heute mit tiefer Beſchämung, mit Reue und Buße 
gedenkt und den Herzenskündiger bittet: „Wer kann merken, wie oft 
er fehlet? Berzeihe mir auch die verborgenen Fehler!" Sünden ber Be- 
gehung und der Unterlaffung, der Schwachheit und der Bosheit, Sün- 
den in Gedanken, Worten und Werfen, die uns flehen heißen: 
„Herr, gehe nicht in's Gericht mit deinem Knechte, vor dir ift Fein 
Lebendiger gerecht!" Da find auch für Manche ſchwere Leiden, 
die fie erduldet, bittere Verlufte, die fie erlitten haben, tiefe Wunden, 
ans denen ihr Herz geblutet hat und noch blutet, daß fie mit Mo— 
ſes ſprechen: „Herr, kehre dich doch wieder zu uns und fei deinen 
Knechten gnädig; erfreue uns wieder mit deiner Hilfe, nachdem du 
uns fo lange plageft, nachdem wir fo fange Unglüd leiden! Laß 
leuchten über uns dein Antlitz, ſo geneſen wir.“ 

Ganz die nämlichen Erinnerungen, nur noch ſtärker, werden 
in dir erwachen, wenn du mit Bewußtſein und als ein Chriſt dich 
am nahen Ziele deines Erdenlebens ſieheſt. Da wirft du noch ein- 
mal deine ganze durchwanderte Laufbahn von deiner Kindheit an 
überfchauen, und welch eine Menge der göttlichen Weisheit, Lang- 
muth und Schonung in deinen Führungen, des unverdicnten Guten 
für Leib und Seele wird bir zeigen: „Ich bin zu geringe aller 
Barmherzigkeit und Treue, die der Herr an mir gethan hat.” Da 
wirft dir ernftlicher als jemals an deine Sünden denken und fühlen 
und befennen: „Ach fiehe, ich weiß fehr wohl, daß alfo ift, daß ein 
Menſch nicht rechtfertig beftehen mag vor Gott; hat Gott Luſt mit 
ihm zu hadern, fo kann ihm der Menſch auf taufend nicht Eines 
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antworten!” Da wirft du an manche bange Leidenstage gebenfen, 
aus denen dir in Gnaden geholfen worden ift, und in der Bedräng- 
niß der legten Noth abermals feufzen: „Ich bin arm und elend, 
aber der Höchfte forgt für mich; du bift mein Helfer und Erretter, 
mein Gott, verzeuch nicht!” „Die Angft meines Herzens ift groß, 
führe mid; aus meinen Nöthen.” 

Edle Gabe des Gedächtniſſes, von Gott uns gefchenkt zum be— 
ftändigen Wachsthum an dem inwendigen Menschen! Bereichert e8, meine 
Zuhörer, mit erfreulichen Erinnerungen mander Art, macht es zu 
einer Schatzkammer, in der ihr viele Kleinodien aufbewahrt, die ech 
zum großen Gewinn werden können für Zeit und Ewigkeit. Wie 
wohl thut e8 am Fahresfchluffe, fih nicht nur an empfangene Wohl- 
thaten Gottes, fondern auch an erfüllte Pflichten gegen Gott und 
Menſchen erinnern zu können, an wohlvollbrachte Arbeiten, an Fleiß 
und Treue im Beruf, an Liebe nnd Güte gegen die Unfrigen, an 
Gewiffenhaftigkeit, Sanftmuth, Berföhnlichkeit gegen den Nächften, 
an Wohlthätigkeit gegen Nothleidende, an Zunahme in heilfamen Er— 
Ienntniffen, an überwundene Berfuchungen, an chriftlich erdufdete Trüb— 
fale, an Wahsthum in der Heiligung und in der Furcht Gottes. 
Wie noch meit mehr werden uns folde Erinnerungen am Schluß 
der Gnadenzeit wohlthun! D die noch edlere Gabe des Gewiffens, 
von Gott uns gegeben zum bdeutlichften Vorzug vor den unvernünfti- 
gen Gefhöpfen, zum beftändigen Zeugniß von dem gerechten Richter 
aller Welt, der einem Peglichen geben wird, was er verdient hat — 
ſchonet es, o Chriften! befchwert, verletet es nicht nit wifjentlichen 
Sünden des Betrugs, der Hartherzigfeit, der Unkeufchheit, der Falſch— 
heit, der Gottesverachtung! Wie Teibliche Wunden, die längſt geheilt 
geſchienen Hatten, fich oft nach vielen Jahren in Krankheiten im Als 
ter wieder öffnen, bluten und ſchmerzen, fo auch Wunden des Ge— 
wiffens, die der Mensch für längft geheilt gehalten, die der Thor 
für nichts geachtet hatte — fie öffnen ſich wieder, fie ſchmerzen bit- 
ter in der Nähe des Todes, im Angefichte des Nichterftuhls Gottes, 
fie finden feine Heilung mehr, wenn die Drohung das Herz er- 
fhredt: „Du aber nad; deinem verſtockten und unbußfertigen Her- 
zen häufeft dir felbft den Zorn auf den Tag des Zorns und ber 
Dffenbarung des gerechten Gerichts Gottes.” Darum bedenkt wohl 
auch diefe Aehnlichkeit zwifchen dem Ende des Jahres und des Lebens: 

Deides nimmt aus der Vergangenheit Vieles mit in 
die Zukunft hinüber. Nicht an unfere größere oder kleinere zeit» 
fihe Habe denken wir hiebei: „wir haben nichts in die Welt ge- 
bracht, darum offenbar ift, wir werden auch nichts mit hinaus neh— 
men.” Auch nicht die Arbeiten, Berufspflichten, Sorgen können hier 
gemeint fein, die wir aus einem Jahre mit in das andere, aber nicht 
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mit in die Emigfeit bringen. Auch nicht von unfern Angehörigen 
gilt das; fie bleiben vorerft noch zurüd, wenn wir fterben; e8 heißt 
da: „Wo ich Hingehe, Fannft du mir diegmal nicht folgen, du wirft 
mir aber hernachmals folgen.” Selbſt den Leib ftreift uns die 
enge Pforte ab, durch welche wir aus diefer Welt gehen. Von dem 
Geift und mas des Geiftes ift, von dem, mas dem inivendigen 
Menfhen angehört, ift hier die Nede. Die Kenntniffe, die wir uns 
erworben, die Erfahrungen, die wir gefammelt, die Erinnerung an 
das Gute oder Böfe, das wir gethan haben, die Gefinnungen, bie 
uns befeelen, die Weisheit oder die Thorheit, die Liebe oder der 
Haß, die Sottfeligfeit oder die Gottlofigkeit, die jest in unferm 
Herzen wohnt, die Gnade oder der Zorn Gottes, worunter wir jeßt 
ſtehen — das find die Dinge, die ein Jeder mit fih, in ſich in 
das neue Jahr hinüber bringt. Und genau das, fonft nichts, find 
auch die Dinge, die uns beim Wechſel der Zeit mit der Ewigkeit 
bleiben, die wir nicht mit dem erblaßten Leibe zurüdlaffen, die mir, 
ob wir wollen oder nicht wollen, aus diefem Leben mit in das künftige 
nehmen werden; fonft gewiß nichts, dieft aber unfehlbar. So groß 
die Veränderung ift, die durch den Tod im Aeußerlichen, Sichtbaren, 
Irdifchen mit uns vorgeht: im Innern, Geiftlihen, Unfichtbaren 
wird dadurch nichts bei uns anders; davon heißt es: „Wie ber 
Daum fällt, er falle gegen Mitternacht oder gegen Mittag, fo bleibt 
er liegen.“ Nehmet deffen ein Gleichniß: Gefegt, ein Meufch be- 
findet fih auf einem mit Gütern mancher Art beladenen Schiffe, 
das Schiff leidet Schiffbrud; an Klippen im Meere und geht unter 
mit allen, was darin war, nur ein Einziger vettet fich nadt und 
blos durch Schwimmen an das Land. Was bringt er mit fich? 
Alle feine äußerliche Habe Hat er verloren, von allen feinen Ge— 
fährten ift Feiner mehr bei ihm; nur feine Perfon, fein Leben hat 
er gerettet, nur feine Kenntniffe, feine Neigungen, fein Gewiſſen, feine 
Erinnerung an das, was er bisher geweſen ift, was er gehabt und 
gethan hat, feine Hoffnung auf Gott oder feine Verzweiflung, das 
bringt er mit aus dem Schiffbruch. „Nadt bin ich vom Mutter 
leibe fommen, nadt werde ich wieder dahin fahren.” Nicht feine 
Krone, aber feine Gottesfurdht nimmt David, nicht feine Pracht, 
aber feine Weisheit nimmt Salomo mit ſich über die dunkle Gränze, 
die diefe und jene Welt fcheidet; nicht feine Schäge, fein Purpur, 
und feine köſtliche Leinwand, fein Gelage und Iuftigen Gefellen be- 
gleiten den reihen Mann in die Ewigkeit, aber feine fleifchliche Ge— 
finnung, feine Sünde an dem arınen Lazarus, fein böſes Gewiſſen, 
feine Verachtung des Wortes Gottes, das bleibt ihm, damit muß 
er Pein leiden in der Hölle und in der Dual. 

Welche gewaltige und unmwibderleglihe Wahrheit! Welche Mah— 
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nung zur Buße, zur Heiligung, zu verläugnen das ungöttliche We— 
fen und die weltlichen Lüfte, und züchtig, gerecht und gottfelig zur le— 
ben in diefer Welt! Welche Aufforderung: „Sammelt euch Schätze 
im Himmel, welde Roft und Motten nicht verzehren, da die Diebe 
nicht nachgraben und ftehlen!” Noch ſchenkt euch der gütige Gott 
Zeit, Kraft und Gelegenheit dazu; noch dauert enre Gnadenfrift in 
ein neues Jahr hinein zur DBereitung auf das, was nahe bevorfteht; 
noch habt ihr das Wort Gottes zur Erbauung auf euren allerheilig- 
ften Glauben, und die Kirche ladet euch ein zur Predigt des theuer 
werthen Evangeliums und an den Tiſch des Herrn, um immer in- 
niger mit ihm vereint und gefalbt mit feinem Geifte zu werben; 
noch Habt ihr Menfchen um euch, um an ihnen den Glauben zu 
beweifen, der durch die Liebe thätig ift, und eine Saat auszuftreuen, 
aus der euch eine frohe Erndte in der Ewigkeit erwachſen wird. 
Nehmet eure Zeit wahr, die kurz ift und ſchnell vorüber flicht, da= 
mit ihr aus einem Jahr in das andere und aus diefem Leben in 
das Fünftige das mitnehmen möget, was euch ewig freuen wird, da— 
mit euch betätigt werde: „den Frommen gibt Gott Güter, die da 
bleiben, und was er befcheeret, da8 gedeihet ewiglich.“ „Wer auf 
den Geift fäet, der wird von dem Geiſte das ewige Xeben erndten.“ 
Was ift daher gemwiffer, als mas wir von der Aehnlichkeit zwiſchen 
dem Ende des Jahres und des Lebens weiter bemerken: 

Deides zeigt uns, was wir an unferm Erlöfer haben, 
Wem danken wir e8, daß herrlihe Dinge in der Stadt Gottes ges 
prebiget werden, und daß dieſe herrlichen Dinge ung nun abermals 
ein ganzes Fahr hindurch gepredigt worden find, uns mit dem Lichte 
ber Lebendigen zu erleuchten und uns tüchtig zu machen zu dem Erb- 
theil der Heiligen im Licht? Wem danken wir es, daß der heilige 
Gott uns mit großer Geduld und Langınuth getragen, nicht nad) 
unfern Sünden mit uns gehandelt und nicht nach unferer Miffethat 
uns vergolten Hat, daß wir am Schluß des Jahres und am Ende 
unfers Lebens durch Buße und Glauben Vergebung und Gnade hof- 
fen, daß wir überzeugt fein dürfen: „Wie fi ein Vater über feine 
Kinder erbarmt, fo erbarmt fich der Herr über die, fo ihn fürchten?“ 
Wem danken wir es, daß wir an die geliebten Unfrigen, die in dem 
Heren entfchlafen find, mit der Gemißheit denken können: „Selig 
find die Todten, die in dem Herrn fterben, von nun an, ja der 
Geift fpricht, daß fie ruhen von ihrer Arbeit, und ihre Werfe folgen 
ihnen nach?“ „Sch Habe euch ziehen Laffen mit Weinen und Heulen, 
aber Gott wird euch mir wieder geben mit Freude und Wonne 
ewiglih”, — daß wir, wenn unfere eigene Zeit dahin umd vor uns 
aufgeräumt ift wie eines Hirten Hütte, zuverfichtlic ſprechen dür- 
fen: „Ich werde nicht fterben, fondern Leben und des Heren Werk 
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verfündigen?” Kurz, wen danken wir e8, daß wir flüchtige Kinder 
der Zeit, wir fündige fterbliche Menfchen doch getroft, getroft das 
Fahr, und wenn unfer Stündlein kömmt, unfer ganzes Erdenleben be— 
Schließen und mit einer feften, frohen Zuverficht fagen Fönnen: „Herr, 
ih warte auf dein Heil?" Wer fonft Fönnte das fein al® „Je— 
jus Chriftus, geftern und heute und derſelbe auch im 
Ewigkeit?“ Mit ihm, mit feinem gebenebeiten Namensfefte ha- 
ben wir das Jahr angefangen, mit feinem glorreichen Geburts- 
fefte haben wir e8 befchloffen, in feinem heiligen troftreichen Na— 
men werden wir morgen ein neues beginnen; mit ihm Haben wir 
in unferer Taufe unfer Chriftenleben angefangen, mit ihm, mo 
möglich mit feinem heiligen Abendmahl wollen wir e8 felig bejchlie- 
Ben. Um ihn an feiner Krippe, worin er als ein Kindlein gelegen 
ift, um uns das Kindesrecht bei Gott zu erwerben, um ihn an fei- 
nem Kreuze, woran er als unfer barmherziger Hohepriefter litt und 
ftarb, um uns mit Gott zu verföhnen und unfere Sünden zu tilgen, 
um ihn auf feinem Stuhl der Majeftät, wo er als König aller 
Könige Tebet und herrſchet ewiglih, um die Seinigen zu fich hinauf 
zu nehmen, auf daß fie feien, wo er ift — um ihn verfammeln fic 
von jelbft unfere Gedanken, unfere Hoffnungen am Ende des Jah— 
res, wie noch viel gewiffer am Ende unfers Lebens, wenn e8 Heißt: 
„Mein Odem iſt ſchwach, meine Zeit ift abgefürzet, das Grab ift da!“ 
Ohne ihn das Fahr beſchließen — ift roher Leichtfinn, ſchmähliches 
Bergeffen, ftrafbarer Undank; ohne ihn das Leben befchließen, das 
fannft du gar nicht, wenn du noch deiner Sinne mächtig biſt. 
In feiner Freundlichkeit und Leutfeligkeit oder im feiner ernften 
Hoheit und Majeftät, als Berföhner und Heiland oder als Rich— 
ter und Rächer wird er dir in deinen letzten Stunden erfcheinen. 
O flüchte dich zu ihm, mirf dich im feine fchügenden, rettenden 
Arne, ehe dich, die Todesnoth dazu treibt, damit es alsdann nicht 
zu ſpät fei! Beginne und befchließe mit ihm jeden deiner Tage, da— 
mit defto gewiffer dein letztes Gebet: „Herr Jeſu, nimm meinen 
Geift auf”, nicht vergeblich fei. Denn von dem Ende des Jahres 
und des Lebens jagen wir ſchließlich mit entfchiedener Wahrheit: 
Beides erwedt uns, treibt uns zum Gebete. Daß der 
Jahresſchluß zum Gebete treibt, beweift euer Hierfein im Haufe des 
. Herrn. Wie könnte da8 auch anders fein? Wer viele MWohlthaten 
Gottes das Jahr entlang erhalten hat, wie follte der nicht vornehm— 
ih heute gefinnt fein: „Das ift ein Föftlich Ding, dem Herrn dan- 
fen und lobfingen deinem Namen, du Höchjfter, des Morgens beine 
Gnade, des Abends deine Wahrheit verfündigen; ich habe dir Gott 
gelobet, daß ich dir danken will.“ Wer daran denft, daß er ein 
Sünder ift, wie follte der nicht vornehmlich heute Gott bitten: 
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„Gedenke meiner nicht nach deiner Gerechtigkeit, ſondern nach deiner 
großen Barmherzigkeit, die von der Welt her geweſen iſt.“ Wer 
von Gott betrübt worden iſt und bittere Traurigkeit im Herzen 
trägt, wie ſollte der nicht vornehmlich heute noch einmal zu der 
alleinigen Quelle alles wahren Troſtes kommen und ſeufzen: „Tröſte 
uns wieder mit deiner Hilfe und dein freudiger Geiſt enthalte 
uns.“ Wer es weiß, daß Gott unſer König iſt, der alle Hilfe 
thut, ſo auf Erden geſchieht, wie ſollte der nicht vornehmlich heute 
ſich und die Seinigen auf's Neue in den allmächtigen Schutz Got— 
tes befehlen und für die Kirche und das Reich Gottes auf Er— 
den, für den König und das Vaterland, für alle Menſchen Gebet 
und Fürbitte vor den Gnadenſtuhl bringen? Selbſt Solche, die 
ſonſt wenig an Gott und Beten denken, fühlen doch heute dieſes Be— 
dürfniß, kommen doc am Sylveſterabend zu den Altären des Herrn 
Zebaoth mit dem Verlangen: „Du Haft gejagt, ihr follt mein Antlig 
fuhen; darum fuche ich, Herr, dein Antlitz.“ Wer heute nicht 
dieſes Bedürfniß empfindet, verdient Faum den Namen eines Men- 
chen, vielmeniger eines Chriften. 

Dod werden auch Sole an Gott denken, werden wünſchen 
beten zu Fönnen, werden Andere zur Fürbitte für fie auffordern, 
wenn fie fühlen: „Ich werde fchon geopfert, und die Zeit meines 
Abfcheidens ift vorhanden.” Da, unter den Erfchütterungen der zu— 
fammenbrechenden leimernen Hütte, beim Aufhören aller menſchlichen 
Hilfe und alles Troſtes diefer Welt, vor der dunklen Pforte der 
Ewigkeit, da erwachen mit unabweislicher Gewalt betende Gedanken 
in der fämpfenden Seele, da kommt aus der Tiefe des geängfteten 
Herzens das Rufen zu dem, der vom Tode erretten und ein ewiges 
Leben geben Tann — „Siehe an meinen Jammer und mein Elend 
und vergieb mir alle meine Sünden; die Angft meines Herzens ift 
groß, führe mic) aus meinen Nöthen; ich bitt', o Gott, durch Chrifti 
Dlut, machs nur mit meinem Ende gut?“ 

Wir aber, geliebte Chriften, wollen unfer Gebet nicht bis dort- 
bin verfchieben, wo wir vielleicht gar nicht mehr beten Tönnten, wo 
es uns leicht nichts mehr helfen möchte; wir wollen als die Kinder 
Gottes jeden Tag unfers Lebens und jetzt das Jahr fo befchlieken, 
wie uns Gott helfe, daß wir unfer ganzes Pilgerleben beſchließen 
mögen, mit Bitten und Flehen, Toben und Danken. Laſſet uns zc. 
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Predigt am Neujahrsfeft 1860 


von 


Prälat Dr. v. Kapff, 
Stiftsprediger in Stuttgart. 


Gnade jei mit euch und Friede von bem, ber ba ift und ber 
da war und der da fommt! Es jegne und Gott unjer Gott 
und alle Welt fürchte Ihn! Euch alle fegne der treue Bun- 
desgott, der bis hieher geholfen und deß jahre fein Ende 
nehmen, e3 jegne euch Jeſus Chriſtus, gejtern und heute 
und derjelbige in Ewigkeit, e8 ſegne euch der HI. Geift, ber 
Tröſter in aller Noth, der Führer aus der flüchtigen Zeit 
in bie jelige Ewigfeit! 


Diefen Segen des Vaters, des Sohnes und des HI. Geiftes wünsche 
und erflehe ich euch allen für das neuangetretene Jahr 1860, in dem 
aufs Neue die Barmherzigkeit unferes Gottes fi an euch verherrli- 
chen wolle durch allerlei geiftlihe Segnungen in himmlifchen Gütern 
und durch leibliche Wohlthaten, wie fie euch nöthig und heilfam find! 
Bon Herzen wünfche ich, daß der Herr euch das Xeben und die Ge- 
jundheit erhalte und was zu des Lebens Nahrung und Nothdurft 
gehört, euch allezeit ohne fchwere Sorgen befcheere, auch vor Schaden 
und Unglüd euch treulich behüte. Aber noch vielmehr wünſche ich 
euch eine gewilfe Hoffnung des ewigen Lebens und die geiftli- 
hen Mittel und himmlischen Lebenskräfte, ohne die wir dieſe höchfte 
und allernotäiwendigfte Hoffnung nicht haben können. Alles Irdiſche 
bergehet umd fährt wie ein Strom dahin; nur was ewig feftbeftehet, 
ift dem ewgen Geift Gewinn. Himmel und Erde werben vergehen; 
Gottes Wort und Gottes Reich allein bleibt ewig, und nur, wer 
Gottes Wort feft in fich trägt durch wahren und Tebendigen Glau— 
ben, und nur, wer Gottes Reiche feft angehört als Glied an Jeſu 
Leib, nur der kann dem raſch dahinfluthenden Zeitenftrom ruhig zu— 
jehen und wird nicht beängftigt durch die fonft furchtbar ſchwer her= 
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eindrüdende Frage: was wird diefes neue Jahr bringen? Ungött- 
lihen Menſchen Tann e8 nichts Gutes bringen, göttlich Gefinnten 
aber kann e8 nur Gutes bringen. Den Ungöttlichen ift auch das 
Glück zum Unfegen, göttlih Gefinnten aber foll auch das Unglück 
lauter Segen bringen. 

So wollen wir darnah vor Allem trachten, daß die große 
Wahrheit auch an uns in Erfüllung komme: Gott ift die Liebe, 
und wer in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott und Gott in 
ihm. Wir in Gott, Gott in uns — das ift das Höchfte, was 
wir einander wünjchen können. Je mehr wir darnach trachten, defto 
mehr tröftet uns in aller Unruhe des forgenvollen Jahreswechſels die 
freudige Gewißheit: Gott ift getreu! Diefen Hoffnungston laßt 
uns mit einander anftimmen in bem erjten Vers des 45. Liedes. 


Gebet. 
Ev. Luc. 2, 21. 


Und da acht Tage um waren, daß das Kind befchnitten würde, 
ba warb fein Name genannt Sejus, welder genannt war von dem 
Engel, ehe denn er im Mutterleibe empfangen ward. 


Unfer Heines Evangelium ift doc ein großer und reicher Text 
durch den heiligen Jeſusnamen, den das neugeborne Wunbderfind bei 
feiner Befchneidung erhielt. Befjeres kann nicht an die Spite des 
neuen Jahres geftellt werden, als der Name, von dem gejchrieben 
fteht, daß in Feinem andern Heil und auch Fein anderer den Men- 
chen gegeben fei, darinnen fie follen felig werden, der Name, der 
auch uns verheißt, daß der Sohn Gottes unfer Seligmader, unfer 
Erlöfer, unfer Friedensfürft, unfer Immanuel, d. h. Gott mit ung, 
fein wolle. Und daß e8 fein voller Ernft ift, diefe reiche Gnade uns 
mitzutheilen, zeigt ung wie feine Krippe, fo feine Befchneidung. Im 
beidem fehen wir die wunderbare Stellvertretung, in welcher der Sohn 
Gottes unfere Noth auf fi) genommen und die Aufnahme in dem 
Gnadenbund Gottes uns errungen hat. Diefes Bundeszeichen ift die 
Beſchneidung, und daß ihre eier mit der Neujahrsfeier zufammen- 
gefaßt wird, ift eben, wie der Herr dem Noah, nachdem die chred- 
liche Sündfluth vorüber war, den fiebenfarbig Teuchtenden Friedens— 
bogen in die Wolken fette und daran die Verheißung knüpfte, fo 
lange die Erde ftehe, jolle nicht aufhören Samen und Ernte, Froſt 
und Hite, Sommer und Winter, Tag und Naht. So wird aud) 
uns die Yortdauer der göttlichen Gnade verheißen durch das Bundes— 
zeichen, da8 der Heiland, als unfer Stellvertreter, auf fih nahm; in 
feiner Beſchneidung find alle Glieder feines Leibes aufgenommen 
worden in den Bund Gottes. Und fo dürfen wir nun am An- 
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fange diefes Jahres uns der großen Hoffnung Hingeben, die wir wei- 
ter betrachten wollen, 


daß die ewige Bundestreue unferes Gottes und im 
Blick auf die Vergangenheit mit Dank und Troft, im Blick 
auf die Zukunft mit Hoffnung, aber auch mit neuen Vor— 
fügen erfülle, 


Gott ift getreul ach drücde die drei Worte, 
Dreieiniger Gott, doc tief in meinen Sinn, 

Mit welchen ich dann wohl an jedem Orte, 

Auf jeden Fall in dir gewappnet bin. 

Es werde beine Treu mir ftündlich neu! 

Nur lag auch mid, dir immer treuer fein, 

Bis ich durch dich wollend’t vor dir erjchein 

Und ewig rühmen kann: Gott ift getreu! Amen. 


I. 


Die Beſchneidung, deren Vollziehung an Jeſu wir heute feiern, 
war im Alten Bunde das höchſte Zeichen de8 Bundes zwilchen Je— 
hova und feinem Boll. Mit diefem Zeichen wurde dem achttägigen 
Knaben der ganze Segen zugefprochen, den Gott feinem Wolfe be- 
ftimmt Hatte Daß auch der Heiland fi) der Ordnung unter 
warf, gefchah ebenfo für uns und uns zu gut, wie alles in feinem 
ganzen Leben ftellvertretend ift für uns. Er ift unfer Haupt, Ver— 
treter, Repräfentant vor Gott; wie feine Geburt die Neugeburt der 
Menfchheit, fo ift feine Bejchneidung die Bundesannahme der Menſch— 
heit, wobei wir nur freilich Alles zufammennehmen müfjen, was Er 
für uns gethan hat im feinem ganzen Leben bis zu feinem Tode am 
Kreuze und bis auf den Thron feiner Herrlichkeit, zu dem Er in 
der Himmelfahrt fih aufgefhwungen. Das Alles war die Stif- 
tung des neuen Bundes, in dem wir nicht mehr blos Gottes Volk 
fein follen, wie Sfrael, fondern Gottes Kinder und ewiges Eigen- 
thum, fo daß wir in der imnigften Gemeinfhaft mit Ihm ftehen 
dürfen. Daß wir in diefen Gnadenbund Gottes eingefchloffen find, 
und daß wir alle die unjchätbaren Segnungen diefe® Bundes ung 
aufs Neue zueignen dürfen, das ift uns befonders bei dem erniten 
Wechſel des Jahres zum tiefften Danke und zum höchſten Trofle. 
In folhen Zeitmomenten drängt fid) uns die ungeheuere Flüchtig— 
feit alles Irdiſchen fo gewaltig auf, daß wir ein Gefühl von Hei- 
mathlofigfeit und daher von fchmerzlihem Heimmeh in uns tragen, 
und uns fehnen nad etwas Feſtem, das unter dem rafhen Fluß 
aller irdifchen Dinge unerfchüttert bleibt, und auf das wir wie auf 
einen Fels im mwogenden Meere uns gründen können. 
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Diefes Fefte, im Waſſer und Feuer Beftändige, ift die Wahr> 
heit und die Gerechtigkeit und die Seligkeit, die uns der Hei- 
land gibt, vermöge des Bundes, den Er, als unfer Mittler und Se— 
ligmacher, zwiſchen Gott und uns geftiftet hat. Dieſe geiftlichen 
Segnungen, die der heilige Jeſusname uns immer aufs Neue ver- 
heißt, find unfer höchfter Troſt bei Allem, was die Erbe mit ihren 
Wechfeln und Sorgen Schweres für uns hat. Die ewige Bundes- 
treue unferes Gottes macht das Schwere leicht und das Bittere ſüß. 
Schwereres gibt e8 doc, Nichts, als die Sünde und ihre Schuld. 
Das jagt nicht allein die Bibel, e8 fagts die Stimme des Geiftes 
in allen, welche fie nicht übertäuben; auch der Dichter, der das Le— 
ben gern von der heiteren Seite auffaßt, jagt doch: der Uebel größ- 
tes ift die Schuld. Das fühlen wir befonders ftarf auf der Schwelle 
zweier Jahre, wo wir Iebhafter als fonft vor die Pforten der Emig- 
feit Hingeftellt werden und vor den Nichterftuhl der göttlichen Ge- 
rechtigkeit. Da muß Jedes, wenn e8 nicht ganz von Hochmuth ver- 
blendet ift, in die Worte einftimmen, mit denen ein fehr tugenbhafter 
Mann, Lavater, fich doch gedemüthigt hat vor Gott: 


Nein, Vater, fie find nicht zu zählen 
Die Sünden dieſes Jahres, nein, 

Wie kann ichs dir und mir verhehlen ? 
Ich bin nicht werth, noch hier zu fein. 
Zu oft ließ ich mein Herz erfalten, 

Zu oft verlegt ich meine Pflicht. 

Ich darf vor dir nicht Rechnung halten. 
Ich zittre; geh nicht ins Gericht, 


Das müfjen wir gerade in diefer Zeit befonders fühlen, in der 
die Geburt einer neuen Menſchheit in Jeſu Ehrifto uns aufs Kräf- 
tigfte erinnert, daß wir urfprünglich zum Ebenbilde Gottes geſchaf— 
fen find und unfer Leben ein reines, durchaus Gott gefälliges Leben 
der Liebe fein follte in Einheit unfers ganzen Weſens mit Gott, in 
Herrfchaft des Geiftes über das Fleifh und in harmonifhem Eben- 
maaß aller Kräfte, die, erhaben über alle Erdenbande, ungeftört dem 
himmlischen Ziele zuftreben follten. Wenn mir mit diefer Beſtim— 
mung unfer Reben vergleichen, wie e8 von Jahr zu Jahr dahinflicht, 
wie tief befchämend ift e8 uns, geftehen zu müffen, daß wir ftatt 
ber ſchönen Gottesebenbildlichkeit fo tief ins Irdiſche verflochten, 
fo weit von Gott entfernt find und Feine Hoffnung haben Fönnen 
auf die Seligkeit, die doch unſer Innerftes aufs tieffte erfehnt. Da 
ift unfer Troft allein die Bundestreue unſeres Gottes, die in 
Jeſu Ehrifto, unfrem Verſöhner und Seligmader, ſich uns auf- 
ſchließt, und uns verheißt, daß alle unfere Sünde und Schuld ver- 
geben, ja in bie Xiefe des Meeres geworfen werben foll, daß 
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ihrer ewig nicht mehr gedacht werde, Liebe Seelen, habt ihr diefen 
ZTroft, ohne den wir unglüdlih find? Seid ihr verföhnt mit 
Gott? Könnet ihr fo mit ruhigem Gewiffen aus dem alten Jahr 
austreten in der freudigen Zuverficht, daß Nichts daraus bleibt, 
das in der Ewigkeit euch verklagen wird? Ach werfet noch jetzt 
einen prüfenden Blid auf die entfchwundenen Tage und auf ben 
ganzen Grund eurer Hoffnung Ihr müßt euerer Sache gewiß 
fein. Wenn ein Gefhäftsmann bei der Abrechnung, die man am 
Schluß eines Jahres über fein Gefhäft Hält, findet, daß er mit 
Schulden beladen ift, von denen er nicht weiß, wie er fie zahlen 
foll, fo ift das eine niederdrüdende Sorge, und ſchon Mancher hat 
fi) darüber zu Tod gegrämt. Uber alle diefe Erdenfchulden find 
nichtS gegen die Schulden, die vor Gottes KRichterftuhl uns verfla- 
gen. Diefe Schulden, die Sünden des ganzen ungöttlichen Lebens, 
können nur durch den erlaffen werben, deß Name Jeſus heißt, weil 
er fein Volk felig machen will von ihren Sünden. DO, wer def 
noch nicht theilhaftig worden ift, den bitte ih um Gottes Willen: 
ruhe nicht, bis diefe Gewißheit dir verfichert ift durch das Zeugniß 
des hl. Geiftes, Halte an mit Beten und Flehen, bis der Geift 
Gottes dir innerlich zuruft: fei getroft, deine Sünden find dir ver: 
geben. Dann nur haft du Zroft im Herzen, und die Flucht ber 
Erdentage und die Wucht der Zufunftsforgen fchredt dich nicht; denn 
ift Gott für uns, fo darf die verföhnte Seele jagen: Iſt Gott für 
uns, wer mag wider uns fein? 

Einer folhen Seele ift denn auch Alles groß, was Gott im 
Leiblichen, wie im Geiftlihen, an ihr gethan hat. Wer den Troft 
der Sündenvergebung noch nicht hat, ift entweder zu hochmüthig und 
leichtfinnig, oder zu verzagt und mürrifch, als daß er fich der gött- 
lichen Wohlthaten freuen Fönnte; er nimmt fie entweder wie einen 
Raub dahin, oder fie find ihm blos ein Vorwurf zu größerer Un— 
ruhe. Wem aber als die größte Gnadenwohlthat Gottes das of— 
fenbar geworden ift, daß Gott um Jeſu Chrifti willen ihm alle 
feine Sünden verzeiht, dem ift Alles groß, was die göttliche Güte 
an ihm thut, er erkennt fich aller diefer Wohlthaten unwerth und 
ift für Alles dankbar, 

Da muß e8 am Schluß eines Jahres uns groß fein, daß Got- 
te8 Langmuth uns bis hieher getragen hat und die tauſendfach ver— 
ſchuldeten Gerichte über die Welt noch nicht hat hereinbrechen laſ— 
fen. Neulich jchrieb ein Correfpondent aus Paris an eine belgifche 
Zeitung, e8 werden jett in den Parifer Theatern fo Heillofe Stüde 
gegeben, und von Hohen und Niedern fo fleißig befucht, daß man 
fih wundern müffe, daß nicht Feuer vom Himmel falle, dieſe 
Schlechtigkeiten zu verzehren. Weber wie Vieles in unferer Zeit könnte 
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man ebenfo fchreiben? Wie unbegreiflich ift die Langmuth Gottes, 
die ihre Gnabdenfrift immer aufs Neue erftredt! 

Wie diefe Langmuth im Großen den Beftand unferes Staats- 
und BVölkerlebens trägt, fo muß jedes Einzelne von ung dem Herrn 
danken, daß feine Bundestreue alle Morgen über uns neu iſt. 
Unzählig find die Wohlthaten, die ein Jahr an unferm Auge vorbei» 
führt, jeder Tag ift ein neuer Zeuge der göttlichen Gnade. Jeder 
Athemzug ift fein Geſchenk, vor viel taufend Gefahren hat er uns 
behütet, und wenn ein DBater oder eine Mutter mit ihren Kindern 
Alles überlegen, was Gott an ihnen gethan, wahrlich, fie können das 
Loblied nicht zu ſtark finden: 

D, daß ich taufend Zungen hätte, 
Und einen taufendfachen Mund, 
Sch ſtimmte damit in die Wette 
Vom allerticfiten Herzensgrund 

Ein Loblied nad) dem andern an 
Bon dem, was Gott an mir gethan. 


Zu dieſem Lobe treibt uns gar Vieles in dem verfloffenen Fahre: 
e8 war wieder ein Segensjahr, wie die zwei vorhergegangenen, da 
der Herr auf Feldern und in Weinbergen Bieles wachſen ließ, fo 
daß in Häufern, die feit Jahren von fchweren Sorgen heimgefucht 
waren, freudiger Wohlftand eingefehrt ift. Und als befondere Wohl- 
that haben wir zu erkennen, daß die unfchägbare Gabe des Frie— 
dens uns erhalten blieb, da fo Leicht der Losgelaffene Kriegsfturm 
ganz Europa hätte in Brand ſetzen können. So konnte auch der 
Auffhwung der Gewerbe und Gejhäfte fortgehen, während vor 
einigen Jahren unzählige Arbeitskräfte brach Tiegen bleiben mußten. 
D, wie ift die Barmherzigkeit des Herren fo groß, wie hat er die 
Menſchen fo lieb! Alle, Alle Haben wir Urfache, zu rufen: Xobe 
den Herrn, meine Seele, und was in mir ift, feinen heiligen Namen; 
lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes 
gethan Hat. 

Diefes Lob dürfen auch die nicht zurüchalten, die im verfloffe- 
nen Jahre mand Schmerzlihe Erfahrung zu machen hatten, Es 
ift wahr, auch. in unferer Stadt find viele Thränen geweint wor: 
ben in den 365 Zagen, deren letter von uns Abfchied nahm in der 
vergangenen Naht. Schon die 762 Gräber, die in dieſem Furzen 
Zeitabſchnitte fich auf unfern Gottesädern aufwarfen, wie viel Theu— 
res haben fie von uns Hinmeggenommen! und die Kranfenlager 
diefer Geftorbenen und der Genefenen, wie manchen Seufzer haben 
fie ausgepreßt, und die vielfachen Sorgen und fchweren Lebens— 
verwidlungen aller Art, und die TZäufhungen der fchönften Hoff- 
nungen, ach wie mancher Seele haben fie das Leben recht ſchwer und 
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bitter gemacht! Aber dürfen wir dieſe Leiden alle nicht jo anſe— 
ben, wie die Schmerzen, welche die Befchneidung mid die Geburt 
verurfaht? Nur aus Schmerz und Seufzen kommt die rende über 
die Geburt eines Kindes, nur unter Schmerz und Schreien des Kin— 
de8, an dem die Befchneidung vorgenommen wurde, geſchah deſſen 
Aufnahme in Gottes Gnadenbund. So find auch für uns Leiden 
die Wege zu den wahren Freuden, und unfere Zrübfal, die ja nur 
zeitlich) und darum Leicht ift, fchafft eine ewige und über alle Ma— 
Ben wichtige Herrlichkeit. Wer Gott‘ verfteht, Tann über das Leid, 
wie über die Freude zu Gott fagen: 


Bald mit Lieben, bald mit Leiden 

Kamft du, Herr, mein Gott, zu mir, 

Nur mein Herze zu bereiten, 

Sid) ganz zu ergeben dir, 

Daß mein gänzliches Verlangen 

Moͤcht' an deinem Willen bangen, 

Und deßwegen für Alles taufend, taufendmal fei bir, 
Großer König, Dank dafür! 


Zu ſolchem Lobgefang treibt uns die ewige Bundestreue un- 
feres Gottes beim Blick auf die Vergangenheit, und je mehr wir da 
mit Dank und mit Troft uns erfüllen Taffen, defto mehr werden wir 


L. 


auch im Blick auf die Zukunft uns zu froher Hoffnung, aber au 
zu neuen Vorſätzen ermuntern laffen. In die Zukunft zu bliden, 
fühlen wir an einem Neujahrsmorgen uns beſonders aufgefordert. 
Ale Welt möchte wiffen, was das neue Jahr in feinem Schooße 
birgt. Wirds wieder gehen, wie vor einem Jahr, wo gerade am er- 
ften Morgen in Frankreichs Kaiferfaal das Wölkchen aufftieg, das 
allmählich den Himmel über Europa bededte und verderbliche Blitze 
über die Humderttaufende, die im blutigen Schladten fielen, herab» 
ſchoß? Aehnliche Wolken bedecken noch jetzt Italien und manch an- 
deres Land, Auch in unferm deutfchen Baterland ift fo mander 
Anlaß zur Sorge und zu dem fehnlihen Wunfche, daß es doch 
befjer werden möchte, daß Fürften und Völker einmal zur rechten 
Einigkeit kommen und befonders, daß dem überhandnehmenden Sit— 
tenverderben, das nur Böſes fürchten läßt, geftenert werde. Wer 
überhaupt die Lage der Dinge in den verfchiedenen Ländern ein we— 
nig kennt, weiß, wie viel Verwidlungen überall find, bei denen 
man an mienfchliher Klugheit verzweifeln muß und nur von der ftar- 
Ten Hand Gottes Löfung der verfchlungenen Knoten erwarten Tann. 
Wenn aber Gott diefen Knoten duch das Schwert Töfen, wenn er 
zur Züchtigung der Völker ſchwerere Gerichte als bisher hereinbre- 
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hen läßt, wenn im Handel und Gefchäftsverfehr große Stodungen 
und Kriſen eintreten, wie kann da durch allgemeine Bewegungen and) 
fo mandjes Haus unter uns und fo manches Familienglück zerftört 
werden! Und wenn aud im Großen wieder Nuhe und Stille ein— 
träte, wie viel kann über jedes Einzelne unter uns Tommen! In 
jeder Secunde ftirbt ein Menſch von der Erde weg. Wenn wir cine 
Stunde hier ruhig beifammen find, fo fterben während derfelben 3600 
Menſchen. Welch ganz andere Bilder, als eine ruhige und ſich er- 
bauende Feftverfammlung, bieten ſich da unferem Auge dar durch die 
3600 Gräber, und mehr als noch einmal fo viel Krankenlager, die 
jo manche Thräne ausprefjen, während wir uns freuen. Aber werde 
ih nicht auch unter den mehr als dreißig Millionen fein, die in 
diefem neuangetretenen Jahre in die Emigfeit werden hinübergerufen 
werden? Und die verfchiedenen Glieder meiner Familie, wie wirds 
mit ihnen gehen? Und werden wir alle im geiftlihen 2eben fo 
ftehen, daß wir das höchſte Glück, ohne das alles Andere nichts ift, 
Seelenruhe und Friede und des Himmels Hoffnung, in uns tragen? 

Auf alle ſolche Fragen ift die Antwort allein iu dem vielum— 
faffenden Jeſusnamen, den wir heute feiern. Deßwegen fagt un: 
jer Lied: 


* 


Unfre Wege wollen wir 

Nun in Jeſu Namen gehen, 
Geht uns diefer Leitfiern für, 
So wird alles wohl beftehen, 
Und durch diefen Gnabenfchein 
Alles voller Segen fein. 


Haben mir in Jeſu Ehrifto die Erlöfung durch fein Blut, und 
die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, gefunden, dann dürfen wir un® vor 
nichts mehr fürchten. Nur fo lang man vor Gott fidy mit gehei- 
mem Grauen fürdtet, muß man auch vor der Welt ſich fürchten, 
Wenn man aber Gott Tieben und Findliches Vertrauen zu ihm haben 
fann, dann kann man mit David fprechen: Der Herr ift mein Licht 
und mein Heil, vor wen follte ich mich fürchten? Der Herr ift 
meines Lebens Kraft, vor wen follte mir grauen? Im diefem Kin— 
desvertranen kann die Seele alle ihre Sorgen auf ihn werfen und 
fihh hoffnungsvoll deſſen getröften, daß, der feines eigenen Sohnes 
nicht verfchonet Hat, uns mit ihm auch alles Andere Schenken werde. 

So ermwedt uns die. ewige Bundestreue unferes Gottes, an 
welche das Zeichen der Befchneidung uns erinnert, zu frohen Hoff- 
nungen für die Zukunft, aber auch zu neuen Vorſätzen, ohne die 
jene Hoffnungen nichtig und eitel wären. Die Beſchneidung mar 
einerfeit8 Zeichen der Aufnahme in den Gnadenbund Gottes, anderer- 
feits Zeichen der Befchneidung des Herzens, d. h. der Wicder- 
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geburt, von meldjer der Heiland fagt, daß ohne fie Niemand das 
Reich Gottes fehen könne. Zu diefer Wiedergeburt ruft das neue 
Jahr uns auf, das ein neues Herz von uns verlangt, daß wir ben 
alten Menfchen ablegen und den nenen anziehen, der nad; Gott ge- 
Ihaffen ift. Nur, wenn wir dazu bereit uud entjchloffen find, dür— 
fen wir alle die Berheigungen, die in dem großen Jeſusnamen und 
in feiner Geburt und in feinem ganzen Erlöfungswerfe liegen, uns 
zueignen. Die Bundestreue Gotte8 muß auch uns zur Treue im 
Gehorjam des Glaubens und der Liebe erweden. Deßwegen ift 
e8 für einen wahren Chriften unmöglich, das neue Jahr fo anzufan- 
gen, wie e8 leider auch in unferer Stadt gar Viele thun, mit leicht- 
finnigen Zerftreunngen und lärmenden Vergnügungen, von be= 
nen Manche erft Morgens taumelnd heimfehren, oder mit Poſſen 
und Narrentheidingen, wie dazu auch das Theater geftern An- 
laß gab, wo man die Menfchen, die jo gar beftrebt find, alle ernften 
Gedanken zu vertreiben, fragen möchte: Denket ihr denn gar nie an 
den Tod, gar nie an die Ewigkeit? hat denn in euch die unfterb- 
lihe Seele mit ihren unendlichen Bebürfniffen gar Feine Stimme und 
fein Recht? ach wie lang foll der Taumel währen, der alle beferen 
Stimmen in euch übertäubt? Wollet ihr fo Hinüberfchlummern in 
die für euch furchtbare Ewigkeit? Nein, Geltebte, wir wollen forgen 
für unfre Seelen, daß fie nicht verloren gehen. Mas nützt uns 
alfe Luft und Herrlichkeit der Erde, wenn wir Feine Hoffnung haben, 
bie über das Grab hinüberreicht ? 


Weich eitle Welt, o Sünde weich, 
Gott hört es, ich entfage euch! 


Ich entfage aufs Nene dem Teufel und der Welt und dem 
Fleiſche, diefen drei Hauptfeinden meiner Seligkeit und meiner See— 
lenruhe, dagegen fage ich zu, Gott und meinem Herrn Jeſu zu die- 
nen mein 2ebenlang. Ihm will ich Huldigen, ihm treu und ge- 
horjam fein nad feinem Gebot: fei getreu bis in den Tod, fo 
will ich dir die Krone des Lebens geben. Das fei unfer Vorſatz, 
Buße, Glaube, Heiligung, das fei unferes Herzens Befchneidung 
und Erneuerung. Dazu fegne uns Gott auch im neuen Jahre alle 
Gnadenmittel feiner Kirche, fein Wort, die Heiligen Saframente und 
Alles, was er innerlich an den Herzen wirkt durch feinen Heiligen 
Geift! Um diefen Geift laſſet uns immer ernftlicher den Herrn bit- 
ten. Er molle diefe Gabe aller Gaben uns immer reichlicher mit- 
theilen. Das ifts, was uns allen vor Allem noth thut. Was Feine 
Politif und Feine PHilofophie, Feine Kunft und Feine Induſtrie ung ge- 
ben kann, das gibt allein der Geift des Herrn. Deßwegen haben Viele 
fi) vereinigt in diefen Tagen befonders zu beten um eine reichliche 
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Ausgiegung des heiligen Geiftes, und die zweite Woche unferes neuen 
Jahres foll dafür eine befondere Gebetswoche der Gläubigen in allen 
Himmelsgegenden fein. Wollen wir uns nicht auch anfchließen an 
diefe erfreuliche Bewegung der Geifter? Ya, laßt uns nicht müde 
werden zu beten, daß in allen Herzen und in allen Landen immer 
herrlicher da8 Reich Gottes komme und fein Wille gefchehe auf der 
ganzen Erde, wie er droben gefchieht im Himmel, 


Dieß Alles wollft dur geben, 

O unjers Leben Leben! 

Dein Heil uns offenbare 

Zum felgen neuen Jahre. Amen. 
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Predigt am Sonntag nad) Neujahr 


ID. Trenkle, 
Dekan und I. Pfarrer in Münchberg. 


Ev. Matthäi 2, 13—28. 


Da fie aber hinmweggezogen waren, fiche, da erfchien der Engel 
bes Herrn dem Sofeph im Traum, und ſprach: Stehe auf und nimm 
das Kindlein und feine Mutter zu bir und fleuch in Argyptenland 
und bleibe allda, bis ich dir ſage; denn es ift vorhanden, daß He: 
rodes das Kindlein fuche, dasfelbe umzubringen. Und er ftund auf 
und nahm das Kinblein und feine Mutter zu fich, bei der Nacht, und 
entwic in Aegyptenland. Und blieb allda bis nad, dem Tod He— 
rodis, auf daß erfüllet würde, das ber Herr durch den Propheten ge- 
fagt hat, der da Spricht: aus Aegypten habe ich meinen Sohn gerufen. 
Da Herodes nun jahe, daß er von den Weiſen betrogen war, warb 
er jehr zornig und ſchickte aus und Tieß alle Kinder zu Bethlehem 
tödten und an ihren ganzen Grenzen, die ba zweijährig und brunter 
waren, nach der Zeit, die er mit Fleiß von ben Weijen erlernet hatte. 
Da ift erfüllet, das gefagt ift von dem Propheten Seremia, ber da 
ſpricht: Auf dem Gebirge hat man ein Gejchrei gehöret, viel Kla— 
gend, Weinens und Heulens; Rahel beweinete ihre Kinder und wollte 
fi) nicht tröften Taffenz denn e8 war aus mit ihnen. Da aber 
Herodes geftorben war, fiehe, da erichien der Engel des Herrn 
Joſeph im Traum in Negyptenland, und ſprach: Stehe auf und 
nimm das Kindlein und feine Mutter zu dir und zeuch hin in das 
Land Iſrael: fie find geftorben, die dem Kinde nach dem Leben ſtun— 
den. Und er ſtund auf und nahm das Kinblein und feine Mutter 
zu jih und fam in das Land Iſrael. Da er aber hörete, daß Ar— 
helaus im jüdischen Lande König war, anftatt feines Vaters Herodis, 
fürchtete er fich dahin zu kommen. Und im Traum empfing er Be: 
fehl von Gott und 309 in die Derter des galiläifchen Landes und 
fam und wohnete in der Stadt, die da heißt Nazareth; auf daß er: 
fülfet würde, das da geſagt iſt durch die Propheten: Er foll Na— 
zarenus heißen. 


Kaum ift der Lobgefang der Engel verftummt, fehen wir fchon das 


von den Engeln befungene Kind auf der Flucht. Kaum ift ein Freu- 
denfeft gefeiert, werden wir ſchon wieder an Gefahren und Trübſale 
erinnert, Es ift aber weife, in ber Freude an das Leid zu denken, 
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das fchnell hereinbredhen Fan, und in den Tagen der Ruhe und 
Sicherheit fi auf die Stunde der Gefahr zu rüften, damit fie uns 
nicht unbereitet treffe. Nützliche Winfe, heilfame Lehren hierüber 
fönnen wir aus dem heutigen Evangelium nehmen. So laßt uns 
fragen: 


Was uns die Flucht des Herrn über unfere Leiden zu 
bedenken gebe? 


Sie gibt uns aber zuerft 


I 


die unvermuthete Zeit zu bedenken, da fie über uns fommen. 

Der Lobgefang der Engel, die Anbetung der Hirten, die Hul- 
digung der Weifen, der bebeutfame Jeſusname, der dem Kindlein 
gegeben ward, die Verheißungen, die gleich bei feiner Geburt in Er- 
fülung giengen, die prophetifchen Reden, in welchen Simeon und 
Hanna ihn als das Licht der Heiden und den Troft Iſraels priefen, 
waren glänzende Zeugniffe von der Hoheit und Herrlichkeit des neu— 
gebornen Kindes, und die Tage, in welchen Joſeph und Maria diefe 
Zeugniffe empfiengen, waren Tage der fchönften und edeljten Fami— 
lienfreude. Siehe, mitte in diefer Freude erfcheint der Engel des 
Herren dem Joſeph im Zraum, und befiehlt ihm, ſammt feinem 
Weibe und ihrem Kinde zu fliehen. Wie fchnell war jett alle 
Freude in Leid verkehrt! Der, dem die Engel lobſangen, den die 
Hirten und die Weifen anbeteten, den Simeon und Hanna als das 
Licht der Heiden und den Zroft Ifraels priefen, muß jegt die Flucht 
ergreifen. Das ift freilich eine plötzliche, unvermuthete Wendung der 
Dinge, ein feltfamer Wechſel zwifchen Hoheit und Erniedrigung, zwi— 
Ihen Ehre und Schmach, zwifchen Freude und Leid, 

So ifts no immer im Leben der Chriften. Freude und Leid, 
Wonne und Trübfal, Luft und Laft, Jauchzen und Seufzen, Leben 
und Tod grenzen oft eng aneinander. Haben wir eine Stunde der 
Freude gehabt, wartet auch ſchon wieder die Trübſal auf uns. Sa— 
ben wir kaum mit danfbaren Herzen unfere Lieblinge dem Tod ent- 
riffen, führt Gott uns jeltft an den Rand de8 Grabes. Hat er 
uns kaum das Leben wieder aufs Neue gefchenkt, kommen andere 
Zrübfale in Menge, die an Bitterfeit wenig dem Tod nachgeben. 
Hier ift noch nicht da8 Land der ewigen Freude, fondern der Trüb— 
fal. Und durch viel Trübfal müffen wir ins Neid) Gottes gehen. 
Dieß ift die alte Regel für jeden Chriften. Die follte uns nicht 
mehr befremden, vielmehr antreiben, ſchon frühzeitig, Thon in den Ta— 
gen der Freude an das Leid zu denken. Bornehmlich, wenn ung 
Gott eine befondere Gnade erwies, laßt e8 uns nicht vergeffen, daß 
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vielleicht Schon die nächfte Stunde ein über uns verhängtes Leid in 
ihrem Scooße trage. — Laßt uns nicht befürchten, daß ſolche Be— 
trachtungen uns zu fehr niederbeugen, und alle Freude uns ver- 
bittern möchten. Chriften zittern nicht beim Andenken an die Leiden, 
wie die Heiden, die bon Gott nichts wiffen; denn Gott liebt uns, 
auch wenn er ung züchtigt. Nicht niederbeugen foll uns dieß An- 
denken, vielmehr dazu dienen, daß wir ums im Glück mit jenem 
riftlihen Heldenmuthe rüften, der das Unglüd überwinden Hilft. 
Und dieß ift nöthig; denn unvermuthet oft mitten im Glück bricht 
das Unglüd herein. Das fehen wir bei dem Leiden, das der Engel 
des Herrn dem Joſeph verkündete — Wir könnten hiebei fragen: 
Warum ed dem Joſeph, und nicht der Maria verfündet wurde? 
Wahrfcheinlih darum, weil er vor Maria der Glaubensftärfung be- 
durfte. Hier zeigt fi der andere Punkt, den die Flucht des Herrn 
na Aegypten uns zu bedenken giebt. Sie erinnert uns nämlich 


Io. 


an die Glaubensftärfung, die der Herr uns gibt, wenn er 
uns Leiden auferlegt. — 

Maria hatte fchon bei der Empfängniß Chrifti, während ihres 
Beſuchs bei Elifabeth und bei andern Gelegenheiten jo herrliche Of- 
fenbarungen empfangen und fo wichtige Erfahrungen von der Hoh— 
heit und Herrlichkeit ihres Sohnes gemacht, daß fie nicht Leicht wieder 
im Glauben an ihn wankend werden konnte. Aber Yofeph, den 
Schon einmal der Engel des Herrn aus feinem Kleinglauben und fei- 
ner Bedenklichkeit herausreigen mußte, da er ihm zurief: „Fürchte 
dich nicht, Maria, dein Gemahl, zur dir zu nehmen; denn das in ihr 
geboren ift, das ift von dem heiligen Geiſt“, Joſeph Tonnte viel 
leichter wieder in feinem Glauben an Chriftum, als den Sohn Got- 
te8, wanfend werden. Darum brauchte er eine befondere Glaubens- 
ftärfung, um defto mwilliger alle Leiden um Chrifti willen zu tragen, 
— Zwar hatte auch er vom Lobgefang der Engel gehört, die An- 
betung der Hirten und Weifen, die Weiffagungen Simeon® und ber 
Hanna und alle jene herrlichen Zeugniffe vernommen, welche laut 
bezeugten, daß Chriftus der Sohn des Höchften ſei; aber doch war 
jo Bieles, was Joſephs Glauben wanfend machen konnte: nicht in 
der Königsftadt, fondern im armen Bethlehem, nicht in der Burg 
Davids, noch in der Nähe de8 Tempels und der Bundeslade, da 
die Herrlichkeit des Heren wohnte, auch nicht einmal in einem Haufe, 
jondern in einem Stall wird er geboren, und eine Krippe ijt feine 
Wiege. Und felbft bier follte er nicht ficher, felbft diefer ärmliche 
Raum follte dem Sohn Gottes nicht gegönnt fein. Dieß war ber 
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Bernunft Schwer zu faſſen. Diefe Hoheit und diefe Niedrigfeit daneben, 
diefe erhabene Würde und dabei jene armfeligen äußeren Umſtände. 
— Mit einem Worte: diefe Knechtsgeftalt, in welche fich der Herr der 
Herrlichkeit auf Erden hüllte, konnte leicht ein Anftoß feines Glaubens 
werden. Er bedurfte einer befonderen Stärkung, deßhalb gibt fie ihm 
auch der Herr. — So gibt Gott auch uns, ehe er uns ein Leiden fendet, 
diejenige Stärkung, welche wir bedürfen, um nicht zu erliegen, und 
das Leiden fo zu tragen, daß e8 zu feiner Ehre und unferm Heile 
gereicht. Er läßt uns zuvor Erfahrungen feiner hilfreichen Gnade 
machen und ftärft dadurch Glauben, Geduld und Hoffnung. Er 
gibt uns frifchen Muth, und weckt in uns die Inbrunft des Gebetes. 
„Er läßt uns nicht über Vermögen verfucdht werden und macht, daß 
die Verſuchung fo ein Ende gewinne, daß wirs ertragen können.“ 

Die Glaubensftärfung, melde Joſeph durch die Botſchaft des 
Engels empfieng, machte, daß er die Laft und DBitterkeit ciner be— 
ſchwerlichen Flucht willig und ohne Widerrede auf fich nahm. Dieß 
ift ein Schöner Zug in feinem Verhalten, der uns im Vergleich mit 
den Treuzesflüchtigen Leuten unferer Tage an ein tadelswerthes Ge- 
gentheil erinnert, nämlich 


II. 


an die manderlei Einwendungen des fleifchlihen Herzens 
gegen bie Leiden, die der Herr uns auferlegt. Verſetzt euch 
in Joſephs Lage. Was würdet ihr zu einer Ankündigung gejagt 
haben, wie fie Joſeph aus des Engels Mund empfing? „Wie? 
nach Aegypten foll ich fliehen zu meinen und meines Glaubens Fein— 
den, in ein and, wo ich Feine Freunde und Feine Ausficht auf Un— 
terfommen habe? Wird nicht diefe Flucht mich und Maria in fhimpf- 
lihen Verdacht bringen? Welch ein Hinderniß feiner künftigen Wirk- 
famfeit wird es bereinft diefem Kinde felbft fein, wenn e8 unter 
Heiden großgezogen worden? Welchen Glauben wird diefer Landes- 
flüchtige finden? Und nicht einmal das foll ich wiſſen, wie lang ich 
dort bleiben fol! Ich foll warten bis auf meitern Befehl, — wie 
lang Tann der ausbleiben? Zwar fagte der Engel, daß Herodes das 
Kindlein umbringen wolle. Könnte aber der Herr nicht Herodis Arm 
lähmen, und wenn er Heere gegen das Kindlein ausfendete, fie mit 
Feuer vom Himmel vertilgen? So müßte Jedermann erkennen, daß 
bier die Herrlichkeit des Herrn fei und feines Gefalbten.“ 

Über Feine folhen Einwendungen hört man aus Joſephs Mund. 

Wie häufig find dagegen die Einwendungen, die man aus dem 
Mund der Frenzesflüchtigen Leute unferer Tage hört, wenn ihnen 
Gott Leiden fendet. Ich will ftatt aller nur eine nennen, die man, 
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fo thöricht und unbegründet fie auch ift, doch fo häufig Hört. Es ift 
der Einwurf: Womit hab ich8 verdient, daß ich fo viel Leiden muß? 
Diefer Einwurf ift kaum einem Heiden zu verzeihen, aber aus dem 
Munde eines Chriften ift er unverzeihlih. Schlägt denn folchen Leu— 
ten fein Gewiffen? Wiffen fie nichts von ihren Sünden? Wiffen 
fie nicht, daß, wenn uns Gott nad) dem, was wir verdient haben, 
vergelten wollte, er uns dann nicht blos zeitlich, fondern ewig ftrafen 
müßte? Wiffen fie nicht, daß diefer Zeit Leiden nicht werth find der 
Herrlichkeit, die dort an uns foll offenbaret werden? Wiffen fie nicht, 
daß alle Gaben Gottes unverdiente Gnadengefchenfe find? Laßt uns 
an Joſephs Beifpiel Befferes lernen. „Er ftand auf, und nahm das 
Kindlein und feine Mutter zu fich bei der Nacht, und entwich nad 
Aegyptenland.“ Sein Beifpiel zeigt uns 


IV. 


die willige Uebernahme der Leiden, dazu wir verpflichtet 
find. — Sobald Joſeph den Willen des Herrn erfannt Hatte, gieng 
er hin. Er befrägt ſich nicht lange mit Fleifch und Blut. „Gott 
wills,” er ift der Herr, ich fein Knecht, drum muß ich gehor- 
hen: fo dachte er. Kein ängftliher Zweifel: wie wirds bei den 
vielen Gefahren einer Reife durch die Wüfte mir, dem theuern 
Weibe und dem nengebornen Kindlein gehen? hält ihn mehr ab. Noch 
bei der Nacht enteilt er. Denn „Gott wills“: das war ihm genug. 
Und Gott errettete ihn auch aus allen Gefahren. Er kommt glüd- 
ih in Aegypten an, und wartet nun geduldig, bis der Herr ihn 
wieder rufen würde. Ohne Zweifel dachte er daran, wie Gott vor 
Zeiten fein Volk aus Aegypten erlöst und Pharao im rothen Meere 
erjäuft hatte. So, dachte er, wird er auch Herodes, wenn dag Maaß 
feiner Sünden voll ift, von der Erde vertilgen, und fein Kind wieder 
aus Aegypten rufen, auf daß die Weiffagung erfüllet werde: „ans 
Aegypten Habe ich meinen Sohn gerufen.“ Ich will geduldig har- 
ren; des Herren Wille gefchehe. Dies war die Gefinnung feines gott- 
ergebenen Herzens. 

D daß wir Alle die Leiden, die Gott uns auferlegt, fo willig 
auf uns nähmen, wie wir fehen, daß es hier gefchah. Daß wir Fei- 
nen andern Grund unferer Trübſale zu wiſſen begehrten, als den: 
Gott will es. Daß wir es feft glaubten, der Herr werde auch uns 
einft aus Aegypten nach Canaan, aus dem Frembdlingslande, darin 
wir Gäfte und Pilgrime find, in die Heimath, in der wir unfer Bür— 
gerrecht haben, führen, und nach dem Kampf in die ewigen Friedens— 
hütten bringen, die Chriftus uns beim Water bereitet hat, und die 
wir Alle ererben follen, wenn wir ihm treu bleiben, ich fage: wenn 
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wir ihm treu bleiben; denn die ihm nicht treu bleiben, werden nicht 
in feine Friedenshütten fommen. Daß wir, demüthig wie Sofeph, 
alles Leiden aus Gotte8 Hand nähmen, jo würden wir aud), wie 
Joſeph, fehen, daß der Herr wunderbarlic Hilft. Dieß lehrt ung 
die Wlucht nach Aegpten aufs Deutlichfte.e Sie erinnert uns 


V. 


an die verborgenen Wege, welche Gott uns führt, — 

Da die Weifen, welche Herodes abgefandt hatte, daR fie nad) 
dem Kindlein forfchten, und wenn fie e8 gefunden hätten, wiederkämen 
und es ihm anfagten, nicht wiederfamen, hielt er ſich von ihnen be— 
trogen, und warb fehr zornig. Er fann nun auf ein anderes Mittel, 
des neugebornen Königs der Juden habhaft zu werden und ihn aus 
bem Weg zu räumen. Das wußte er wohl, daß er noch nicht ein 
Fahr alt fei; denn das fonnte er aus der Zeit, die er von den Wei- 
fen mit Fleiß erforfcht Hatte, Leicht berechnen. Auch wußte er, daß 
er in Bethlehem wohne. Um recht fiher zu gehen, ließ er aber nicht 
blo8 die Kinder in Bethlehem, fondern auch alle, die auf den Gren- 
zen Bethlehems wohnten, und nicht nur die einjährigen, fondern alle, 
die zwei Jahre und darunter waren, ermorden. Aber Jeſum er- 
reichte fein Schwert doch nicht, vielmehr mußte er durch feinen Mord- 
plan nur helfen, eine Weiffagung zur Erfüllung bringen. Rahel, 
Jakobs Weib, hatte ihren jüngften Sohn Benjamin unter viel Thränen 
zur Welt geboren, und fein Leben mit ihrem Tod erfauft. Alfo ftarb 
Rahel, und ward begraben an dem Wege gen Ephrat, die nun heißt 
Bethlehem. Viele Jahrhunderte fpäter leſen wir bei Seremias die Weif- 
fagung, Rahel werde einft ihre Kinder wieder beweinen und fich nicht 
tröften lafjen. Dieß ward erfüllt, da der babylonifche König die Kinder 
Bethlehems, die man nicht mit in die Gefangenfchaft führen konnte, er- 
morden ließ. Da beweinten Rahels Enkeltöchter ihre Kinder. Nochmals 
aber follte diefe Weiffagung erfüllt werden. Es geſchah, da Rahels 
jpätere Enkeltöchter, die Weiber von Bethlehem, ihre Kinder beweinten, 
die Herodes umbringen ließ. Unglückliche Rahel, deine Thränen erbten 
fi von Gefchlecht zu Gefchlecht, und felbft zu Herodis Zeit find fie in 
den Augen deiner Enkeltöchter noch nicht vertrodnet. — Wie Benja- 
mins Leben mit dem Leben feiner Mutter Rahel, jo mußte Jeſu 
Leben mit dem Leben der Kinder Bethlehems erfauft werden. Um 
Chrifti willen fielen fie al8 Opfer. Chriftus war indeffen an einem 
fihern Bergungsorte. Sehet die wunderbare Hilfe Gottes auf uns 
erforfchlichen Wegen und durch umbegreifliche Gerichte! Aber warum 
läßt Gott fo Biele fterben um eines Einzigen willen, der feine Ret- 
tung ſchon gefunden Hat? Hätte er Ehrifti Ermordung nicht ver- 
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hindern können, auch ohne jenen Kindermord zuzulaffen? Was follte 
feiner Allmacht zu ſchwer fein? Laßt uns nicht alfo fragen! Got- 
tes Wege find unerforfchlih. Erſt dort wird uns die Antwort auf 
jolde Fragen werden! 

Auch unter ung find wohl manche Benoni, deren Leben mit 
dem Tod ihrer Mutter erfauft if, Warum nimmt er eine Mut: 
ter hinweg, die des Mannes Freude, der Kinder Pflegerin, des Hau- 
ſes Zierde war, und läßt dem Haufe ein armes, Hilflofes Geſchöpf, 
von dem e8 noch ungewiß ift, ob es je den Seinigen zur Freude 
leben werde? Warum nimmt er den Vater in der Hälfte feiner 
Tage von Weib und Kindern hinweg, und läßt dem Haufe einen 
früppelhaften Sohn, der unter viel Trübfal ein fieches Leben dahin- 
ſchleppt? Laßt uns darüber nicht grübeln. Die Gerichte des Herrn 
find unbegreiflih! Es ift ein Vorwitz, fie ergründen, und ein Fre— 
vel, Gott darüber zur Rede ftellen zu wollen. Es ift genug, daß 
uns Eins dabei, wenn wir feine Wege forgfältig beachten, nicht ver- 
borgen bleiben Tann, nämlich das, daß er die heilvollften Abfichten 
dabei hat, und Diefe: 


v1 


diefe liebevollen Abſichten, welche Gott mit uns hat, find 
das Sechſte, woran uns die Flucht des Herrn nad Aegypten erin- 
ner, — 

Während Bethlehems Kinder ermordet wurden, Iebte der Sohn 
Gottes ganz ficher in Aegypten, bis zum Tode Herodis. Nachdem 
aber Herodes geftorben war, erfchien der Engel des Herren dem Jo— 
jeph im Traum in Aegypten, und fprah: „Stehe auf, und nimm 
das Kindlein und feine Mutter zu dir, und ziehe Hin in das Land 
Iſrael; fie find geftorben, die dem Kinde nach dem Leben ſtanden.“ 
So mußte der fterben, der Chrifto nach dem Leben ftand, und Chri- 
ſtus blieb am Leben. So mußte Herodes durch jenes Blutbad das 
Maaß feiner Sünden voll machen und feinem Gericht entgegeneilen. 
So mußten Bethlehems Väter und Mütter durch den Tod ihrer 
Kinder eine Züchtigung empfangen, durch welche fie an ihre Sünden, 
an ihren Unglauben, an ihre Gleichgültigfeit gegen Chriftum gemahut 
wurden, der unter ihnen geboren war, und den fie nicht achteten. 
So nahm der Herr die Kinder Bethlehems dahin, damit fie in ih- 
rer zarten Kindheit ſchon die erften Märtyrer der Kirche Ehrifti wür- 
den, und durch ihren Zod den preifeten, den fie vielleicht durch ihr 
Leben würden gejchändet haben. 

Seht die liebevollen Abfichten des Herrn! So geſchiehts noch 
heut, daß Gott einen Vater hinwegnimmt, damit die Kinder glau- 
ben und beten lernen, daß er einen frommen Mann mitten in 
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feinem fegensreichen Wirken abfordert, damit er die Freude des Him- 
mels erlange, und einen frechen Sünder noch leben läßt, damit er 
Zeit zur Buße habe, und nicht an den Ort der Dual fomme. Se- 
het Gottes liebevolle Abfichten auch in dem ſchwerſten Trübfalen, 
welche alle nur dahin abzielen, uns felig zu machen und feinen Na- 
men zu verherrlichen. Und 


Vo. 


diefe Berherrlihung des göttlihen Namens ift das Reste, 
was die Flucht Chrifti nach Aegypten uns zu bedenken gibt. 

Archelaus, der nach feines Vaters Herodes Tod im jüdiichen 
Land herrſchte, war noch graufamer als diefer. Darum fürdhtete 
fih Joſeph, ins jüdifhe Land zu fommen. Daher gab ihm Gott 
den Befehl, nach Nazareth zu ziehen, wo er fchon früher wohnte. 
Dieß Nazareth Tag im Galiläifhen Land, umd gehörte zwar auch 
zum Land Iſrael, aber nicht zum Regierungsbezirfe des Archelaus, 
Hier wohnte aljo Ehriftus ganz fiher und ruhig. Auch dieß gefchah, 
damit die Weiffagung erfüllet werde: „Er foll Nazarenus heißen.“ 
Diefen verachteten Namen trug er bis an den Tod. Selbſt an ſei— 
nem Kreuz lefen wir noch die Weberfchrift: „Jeſus von Nazareth, 
König der Juden,” — Aber er trug diefe Schmach nur, damit die 
Weiſſagung erfüllt und Gottes Name verherrliht würde. — Beth: 
lehem fein Geburtsort, Aegypten fein Bergungsort, Nazareth fein 
Wohnort, fie müffen alle bezeugen, daß er der Heiland fei, von wel- 
chem Moſes und alle Propheten geweilfagt Haben. Alles muß zur 
Berherrlihung des göttlichen Namens dienen. 

Auch unfere Leiden müſſen dazu dienen. Selbſt die Leiden der 
Gottlofen. Denn ihre eigenen Trübfale werden am jüngften Tag 
wider die Gottlofen zeugen und ſprechen: Wir waren von Gott ge— 
fandt zu euerer Befferung, ihr aber wolltet euch nicht befehren. Weil 
ihr die Gnade nicht wolltet zu eurer Seligkeit, muß fi nun Gottes 
Gerechtigkeit an euch verherrlichen in eurer Vermwerfung. Aber die Lei— 
den der Frommen werden dazu dienen, daß fic) Gottes Gnade darin 
verherrliche, wenn fie aus kurzem Leid zur ew’gen Freude, und aus 
der Trübfal ins Neich Gottes gehen. 

So laßt euch durch die Leiden diefer Zeit weife machen zur 
Seligkeit. Hilf uns dazu, Herr, unfer Gott! Hilf, daß durch die 
Leiden diefer Zeit unfere ewige Seligfeit gefördert, und dein Heiliger 
Name an uns und unter uns verherrlicht werde! Amen! 
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Predigt am Fefte der Erfcheinung Ehrifti 


Dr. Earl Wilh. Dtto, 


Eonfiftorialrath, Superintendent und Pfarrer in Glauchau. 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti, die 
Liebe Gottes und die Gemeinichaft des heiligen Geiftes fei 
mit euch Allen. Amen. 


Kıs die Eltern das Kind Jeſus in den Tempel braditen, daß fie 
e8 darftelleten dem Herrn und das Opfer gäben nach dem Geſetz, 
da war auch ein Manı aus Jerufalem in den Tempel gelommen, - 
mit Namen Simeon. Derfelbe Menfch war fromm und gottesfürdhtig 
und wartete auf den Troſt Iſraels, und der heilige Geift war in 
ihm. Und ihm war eine Antwort geworden von dent heiligen Geifte, 
daß er den Tod nicht fehen follte, er hätte denn zuvor den Chrift 
des Herrn gefehen. Als nun der greife Simeon das Kindlein er- 
blidte, da nahm er e8 auf feine Arme und lobete Gott und fprad: 
Herr, nun läſſeſt dur deinen Diener in Frieden fahren, wie du ge= 
jagt Haft; denn meine Augen haben deinen Heiland gejehen, welchen 
dur bereitet haft vor allen Völkern, ein Licht, zu erleuchten die Hei- 
den, und zum Preife deines Volkes Ifrael! Und Maria und Jo— 
ſeph wunderten ſich def, das von ihm geredet ward (Luc. 2, 25—33). 

Meine geliebten Mitchriften! Die Rede des gottesfürchtigen 
Mannes zu SIerufalem war den Eltern des Heren wunderbar um 
der großen Dinge willen, welche er von diefem Kinde meifjagte. 
Wunderbarer noch und befremdlicher mußte Simeon’s Wort vor ben 
Ohren und Herzen der Juden klingen; denn daß der Heiland, def- 
fen fie warteten, fi) aud) der Heiden würde annehmen, ja daß bie 
Heiden nicht bloß den Glanz feiner Herrlichkeit fchauen, fondern auch 
in feinem Lichte wandeln follten, das dünkte ihnen unerhört. Aber 
Simeon redete nicht nach der Weife der Menfchen, fondern anf An- 
regen des heiligen Geiftes; der Heilige Geift aber hatte längſt zu— 
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vor von dem Heilande verfündet: „Du bift Erbherr über alle Hei- 
den (Pf. 82, 8); und alle Heiden, die du gemacht Haft, werden 
fommen und vor dir anbeten“ (Pf. 86, 9). Ebenſo Hatte Gott 
der Herr durch den Mund des Propheten Jeſaia alfo von feinem 
Sohne geredet: „Sch Habe dich auch zum Lichte der Heiden gemacht, 
daß dir feieft mein Heil bis an der Welt Ende“ (Jeſ. 49, 6). Da- 
rum redet Simeon im heiligen Geifte, als er von dem Heilande 
rühmt, daß er fei ein Licht, zu erleuchten die Heiden! 

Geliebte in Chrifto! Des Herrn Wort ift wahrhaftig und 
was er zufagt, das hält er gewiß. Was Simeon im Tempel zu 
Serufalem verkündet, das follte alfobald erfüllet werden; das Wort 
des greifen Mannes ift, wie die Vorrede und Einleitung zu der 
Gefhichte, welche der Herr bald darauf mollte gefchehen Tafjen. 
Hatten die himmlischen Heerfchaaren ihre Lobgeſänge gefungen um 
des Kindes willen, das der Welt Herrfchaft auf feiner Schulter 
trug, und das vom Himmel gekommen war, um das Himmelreich 
auf Erden aufzurichten; Hatten die Hirten al® Vertreter und Abge- 
ordnete der Frommen Iſraels an der Krippe zu Bethlehem ihre 
Kniee gebeugt in feliger Freude, daß der Troſt Iſraels erfchienen 
war, auf den fie fehnfiichtig geharret Hatten: fo fehlten noch, um 
Gottes Rath mit diefem Kinde vollftändig offenbar werden zu laſ— 
fen, die Bertreter der zweiten großen Hälfte des Menfchengefchlechts 
an der Krippe; noch Hatten die Heiden ihre Kniee nicht gebeugt 
vor ihrem Herrn. Aber auch das follte gefchehen, damit die un» 
ſichtbare und fichtbare Welt, Engel und Menfchen dem Welterlöfer 
huldigten. Simeon muß hindeuten auf Gottes Rath, und Gott 
fügte die Begebenheiten, daß die Edelften aus der Heidenwelt fich 
aufmachen und vor dem Kindlein anbeten. 

Geliebte in dem Herrn! Heute gedenken wir des Tages, ba 
die erften Heiden vor der Krippe niederfanken und das Wort an- 
beteten, das auch um ihretwillen in unfer armes Fleiſch und Blut 
gekommen war. Den Tag hat Gott der Herr gemacht; an dieſem 
Tage bob die Erfüllung feiner guadenreihen Berheißung an den 
Heiden an. Darum ift diefer Tag ein hoher Feſttag für uns, die 
wir dem Fleifche nach nicht aus Abraham’ Samen, fondern aus 
dem Volke der Heiden ftammen. Unfere Väter waren ja, wie alle 
Heiden, Fremde von den Teftamenten der Verheißung, hatten Feine 
Hoffnung und waren ohne Gott in der Welt. Aber e8 ift an ih- 
nen durch die Barmherzigkeit Gottes in Chrifto Jeſu gefchehen, was 
er durch den Mund des Propheten Hofea geredet: „Ich will das 
mein Volk heißen, das nicht mein Volk war, und meine Xiebe, die 
nicht die Liebe war” (Hof. 2, 23). Nun find wir nicht mehr Gäfte 
und Fremdlinge, fondern Bürger mit den Heiligen und Gottes Haus- 
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noffen, erbauet auf den Grund der Mpoftel und Propheten, da 
Jeſus Chriftus der Eckſtein iſt; nun find wir Gottes Kinder durch 
den Glauben an Chriftum Jeſum und Erben des ewigen Lebens! 
— Und ſolches Gnadenwerf der Liebe Gottes, daß Heiden zubereitet 
würden für da8 Bürgerreht im Himmel und berufen würden zu 
dem ewigen Erbe, hat feinen thatfächlichen Anfang genommen an 
dem Tage, deſſen Gedächtnig wir heute feiern. 

Se mehr aber die Thaten des Herrn ung angehen, je deutli- 
cher fie uns den Rath Gottes zu unferer Seligkeit aufzeigen, deſto 
forgfältiger haben wir fie zu betrachten, damit wir die Barmberzig- 
feit erkennen, die an uns gefchehen ift, und die Herzen entbrennen 
in Dank, Lob, Preis und Anbetung. Laßt uns daher die Gejchichte 
des Epiphanienfeftes unter dem Beiftande des heiligen Geiftes mit 
einander andächtig erwägen, nachdem wir zuvor gejungen haben: 


Komm, du werthes Löfegeld, 
Deſſen alle Heiden hoffen, 
Komm, 9 Heiland aller Welt, 
Thor und Thüren ftehen offen, 
Komm in göttlich hoher Zier; 
Komm, wir warten mit Begier | 


Zieh auch in mein Herz hinein, 
O du großer Ehrenkönig. 

Laß mich deine Wohnung fein! 
Bin ich armer Menjch zu wenig, 
Ei, jo fol mein Reihthum fein, 
Wenn du bei mir zieheit ein, 


Das Feftevangelium ftehet gefchrieben Matth. 2, 1—12: 


„Da Jeſus geboren war zu Bethlehem im jüdifchen Lande, zur 
Zeit des Königs Herodis, fiehe, da kamen die Weiſen vom Morgen: 
land gen Serufalem und jprachen: Wo tft der neugeborne König 
der Juden? Wir haben feinen Stern gejehen im Morgenland und 
find fommen, ihn anzubeten. Da das der König Herodes hörete, 
erjchrad er und mit ihm das ganze Serufalem, und ließ verfammeln 
alle Hohepriejter und Schriftgelehrten unter dein Volk und erforjchete 
von ihnen, wo Chrijtus jollte geboren werben. Und fie fagten ihm: 
Zu Bethlehem im jübifchen Lande. Denn aljo ftehet gejchrieben 
durch den Propheten: Und du Bethlehem im jüdiichen Lande bift mit 
nichten die Eleinfie unter den Fürften Juda; denn aus bir joll mir 
fommen ber Herzog, der über mein Volk Iſrael ein Herr fe. Da 
berief Herodes die Meifen heimlich und erlernete mit Fleiß von ih- 
nen, wann der Stern erjchienen wäre, und weijete fie gen Bethlehem 
und Sprach: Ziehet hin und forjchet fleigig nach dem Kindlein; und 
wann ihrs findet, jo jaget mirs wieder, daß ich auch fomme und es 
anbete. Als fie nun den König gehört hatten, zogen fie hin. Und 
fiehe, der Stern, den fie im Morgenlande gejehen hatten, ging wor 
ihnen hin, bis daß er kam und ftund oben über, da das Kindlein 
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war. Da fie den Stern fahen, wurden fie hoch erfreuet, und gingen 
in das Haus und fanden das Kinblein mit Marta, feiner Mutter, 
und fielen nieder und beteten e8 an und thaten ihre Schäbe auf 
und jchenkten ihm Gold, Weihrauch und Myrrhen. Und Gott befahl 
ihnen im Traum, daß fie nicht jollten wieder zu Herobes lenken. Und 
zogen durch einen andern Weg wieder in ihr Land.” 


Das Feftevangelium habt ihr vernommen, Geliebte in dem 
Herrn; es ift überaus reich und tief und greift das Herz bon bie- 
len Seiten an. Es ift, als ob der Herr die fremden Leute hätte 
nah Jeruſalem kommen laſſen, um die Tiefen des menfchlichen Ver- 
derbens offenbar zu machen. Der König Herodes erjchridt, als nach 
dem Jeſuskinde gefragt wird, und zittert für feinen Thron; mit ihm 
erſchrickt das ganze Jeruſalem. Das Volk, dem die Verheifung ge- 
geben ift, erjchridt über die Erfüllung der Verheißung. Wie weit 
mußte e8 abgefommen fein von feiner eigenen Beſtimmung, wie fo 
ganz und gar mußte e8 das Wort feines Gottes vergeffen und ver- 
worfen haben, daß e8 bei der Kunde: fein König, fein Erlöfer und 
Seligmacher fei geboren, erbebt! Welch einen Abgrund der Sünde 
zeigt uns das Evangelium, wenn es uns hineinbliden läßt in das 
arge Herz bes Herodes und fein fluchmwürdiges Beginnen enthüllt, 
mit menfchlicher Arglift zu ftreiten wider dem lebendigen Gott! — 
Aber nicht das tiefe Verderben des Volkes, nicht die finfteren Ge— 
danfen ber jüdifchen Fürften treten uns als das Hauptftüd in un- 
ferem Texte entgegen; unſere Blicke find vielmehr auf die Pilger 
gerichtet, die aus fremden Landen gekommen find, und nach der 
Geburtsftätte des neugeborenen Königs fuchen und fragen. Mit ih- 
nen ift der Herr: fein Feuerzeichen geht vor ihnen Her, und fie fol- 
gen Hhocherfreut dem Sterne. Der Glanz der größten und ftolgeften 
Stadt de8 Morgenlandes hält fie nicht auf; die Freundlichkeit des 
Fürftenhofes blendet fie nicht; fie wollen nicht weilen und genießen, 
was die Erde ihnen bietet. Eins nur begehrten fies das Jeſuskind 
zu Schauen, ihm ihre Gaben darzubringen und es anzubeten. Wir 
haben das erfte und köſtlichſte Bild vor uns 

von der Sehnfucht der Heiden nach Chrifto. 

Wohlan denn, Takt uns vor diefem Bilde ftehen bleiben und 
daran fehen: 

1) wie die Sehnſucht der Heiden nad Ehrifto von dem 

Herrn gemwedt; 
R wie fie von dem Herrn geleitet; 
3) wie fie von dem Herrn geftillet wird. 

Der Herr aber wolle nach dem Keichthum feiner Barmberzig- 
keit von dem Anfchauen diefes Bildes einen Segen über uns kom— 
men laſſen, daß auch im unfern Herzen die Sehnſucht nach Chrifto 
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geweckt, durch fein Heiliges Wort genährt, auf den rechten Weg ge- 
leitet und endlich in der völligen Herzensgemeinfchaft mit ihm ge= 
ſtillet werde! 


I. 


Wie die Sehnfuht der Heiden nach Chrifto von dem Herrn 
gewedt wird, das wollten wir zuerft von den Weifen aus dem Mor- 
genlande lernen, Ohne Hunger und Durft nad der Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt, macht ſich Niemand auf den Weg, den zu fu- 
hen, der da gerecht macht. Wo aber diefer Hunger und Durft 
erwacht ift, da jchmachtet die Seele nach dem Brode, das allen 
Hunger ftillt, nach der Iebendigen Duelle, die den Durft nah Se— 
tigkeit Töjcht, da wird fie mit Macht gezogen zu dem Sohne Got- 
te8 und kann es nicht laffen, zu ſuchen und zu forjchen, bis fie ihn 
gefunden Hat. Doch wolle Niemand wähnen, daß ſolches Hungern 
und Dürften, ſolches Sehnen und Verlangen nad Chrifto aus des 
Menfchen eigner Kraft und Vernunft kommt. „Es Tann Niemand 
— fo fpridht der Herr — zu mir kommen, e8 fei denn, daß ihn 
ziehe der Vater“ (Joh. 6, 44). So ift denn auch die Sehnfucht 
der Weifen aus dem Morgenlande nach Ehrifto ein Werk, das Gott 
jelbft an den Herzen der Heiden ausgerichtet hat; der Water zieht 
fie zu dem Sohne. Wäre dem nicht alfo, fo würden fie nimmer 
ihre Heimath verfaffen und ſich auf den weiten, gefahrvollen Weg 
gemacht haben, um vor dem Jeſuskind ihre Kniee zu beugen. 

Tragen wir, wie doch der Vater die Erftlinge aus den Heiden 
zu Chrifto gezogen bat, jo werden wir Antwort erhalten, wenn wir 
in Erwägung ziehen, wie in unferen Herzen da8 Verlangen nad 
Chrifto geweckt worden ift. Gott ziehet uns zu Chrifto, indem er 
zuerft durch fonderliche Führungen uns feine ewige Kraft und Gott- 
heit zu erkennen giebt, dann das Gefühl unferer Ohnmacht und un» 
ſeres Siündenlebens in uns wirft und endlich durch fein heiliges 
Wort uns den Weg anzeigt, welchen wir gehen follen, damit wir 
von der Sünde und vom Tode errettet werden. Gleicherweife hat 
der Vater auch die erften Heiden zum Sohne gezogen, denn wir 
wiffen, daß er ſich den Heiden nicht umbezeugt gelafjen; fein unficht- 
bares Wefen, d. i. feine ewige Kraft und Gottheit Fonnten auch fie 
erjehen, fo fie dieß wahrnahmen an den Werfen, nämlich an der 
Schöpfung der Welt; feine Liebe gab ſich auch ihnen zu jchmeden, 
fintemal der Herr allen Menfchengefchlechtern unausfprechlich viel 
Gutes gethan, indem er vom Himmel herab Regen und fruchtbare 
Zeiten gegeben und ihre Herzen erfüllet mit Speife und mit Freude. 
Aber wiederum ließ Gott auch die Völker der Erde empfinden, daß 
die Sünde der Leute Verderben ift und der Tod der Sünden Sold, 
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indem ihr Gewiſſen fie bezeuget, und die Gedanken, die fich ımter 
einander verklagen oder entfchuldigen (Röm. 2, 15), fo daß aud 
die Heiden Theil haben an dem Sehnen und Aengftigen aller Krea- 
tur (Röm. 8, 22), und obfchon fie das Geſetz nicht haben, dennoch, 
wenn fie da8 Zeugniß Gottes in ihrem Gewiſſen annehmen, ausru- 
fen mögen: „ich elender Menſch, wer wird mic erlöfen von dem 
Leibe dieſes Todes?" (Röm. 7, 24). 

Die Weifen aus dem Morgenlande müſſen gar fleißig bie 
Werke Gottes, infonderheit die Teuchtenden Geftirne des Himmels 
angefchaut haben; denn, als der Herr unter den taufend und aber- 
mal taufend Sternen des Himmels einen neuen Stern aufgehen 
läfjet, der das Wunder zu Bethlehem der Erde verkündet, da wiffen 
fie ihn fofort von dem gefammten Himmelsheer zu unterfcheiden, und 
der felige Glaube geht in ihrem Herzen auf, daß Gott felbft ihnen 
durch folches Feuerzeichen die Erfüllung ihrer heißen Sehnſucht an- 
gezeigt Habe. Kannten nämlich die fternfundigen Weifen die ge— 
wöhnlide Ordnung des Himmels ſehr genau, war ihnen gerade 
duch die Ordnung und Weisheit, womit jedem der zahllofen Ge— 
ftirne fein Ort am Himmel gewiejen oder feine Bahn vorgezeichnet 
ift, die ewige Kraft und Gottheit des Weltfchöpfers offenbar gemwor- 
den, jo mußte ihnen um fo gewifjer werden, daß ein Stern, den fie 
noch nie geſchaut und deffen Weife, feftzuftehen und zu wandeln, völ- 
fig verfchieden war von der Weife aller anderen Sterne, den Eintritt 
einer außerorbentlichen Gottesthat verkündete Wie fie aus der 
Sternenfhrift Gottes ewige Kraft und Gottheit herausgelefen, fo 
war ja ihr Hoffen geweſen, daß Gott der Herr auch feinen aufer- 
ordentlihen Gnadenwillen in leuchtender Sternenfchrift ihnen werde 
fund werben laffen. Und der Herr ließ fich herab zu ihrem Hoffen; 
er redete mit den fehnenden Herzen in der Sprache, die ihnen ver— 
ſtändlich war, in der Zeichenfprache des Himmels — und fie nah- 
men mit Freuden auf das leuchtende Himmelswort und folgten fei- 
ner Weifung. | 

Forfchen wir weiter, wie e8 in dem Herzen der Weifen mit 
der Erkenntniß des fündlichen Verderbens beftellt gewefen fein mag, 
jo giebt uns der Text darüber die deutlichjte Auskunft, obgleich er 
von der Herzensftellung der Weifen nicht ausdrüdlih redet. Er 
führt uns die Pilger vor, wie fie fuchen und fragen nach dem Je— 
fusfinde, wie fie fich durch feinen Glanz der Erde aufhalten laſſen, 
wie fie jo Hoch erfreut find, als fie den Teuchtenden Führer am 
Himmel wieder wahrnehmen und damit die Beftätigung empfangen, 
daß fie das rechte Ziel erwählt haben. Geliebte in dem Herrn! 
Diejes Suchen und Forfchen, diefes unaufhaltfame Eilen, diefe felige 
anbetende Freude, als fie am Ziele angekommen find, ift ein um- 
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widerlegliches Zeugniß dafür, daß die Weifen weder an fich felbft, 
noch an der Welt Genüge Hatten, daß fie gründlich das Seufzen 
der Kreatur nach Erlöfung in fich erfahren und Rettung und Hülfe 
nur vom Himmel herab erwarteten. Ihnen war das Berftändniß 
aufgegongen, daß der Menfch nichts vermag, daß alle Güter biefer 
Erde uns von der Sünde und vom Tode nicht erlöfen können. Da- 
rum fehnten fie fih nah einem Könige vom Himmel herab, ber 
Recht und Gerechtigkeit fchaffte und mit erbarmendem Herzen bie 
Kreatur von der Eitelkeit erlöfte. 

Auf daß aber die Sehnfucht, die durch das tiefe Herzweh bei 
den Weifen gewirkt und durch die Erkenntniß des Tebendigen Gottes 
aus feinen Werfen mit Hoffnung erfüllt worden war, auch die rechte 
Richtung empfange, hatte Gott der Herr von dem Worte, das er 
zu den Vätern des heiligen Volkes geredet durch die Propheten, ein 
lebendiges Samenkorn herüberwehen laſſen in die empfänglichen Her- 
zen. Es war die Kunde zu ihnen gedrungen, daß der König, der 
Recht und Gerechtigkeit anrichten werde auf Erden, in dem jübifchen 
Bolke geboren werden folle, ja fie mußten, daß an diefem Könige 
der Juden auch die Heiden Antheil haben und in dem Lichte wan— 
dein follten, das über Zion aufgehen würde; fonft würden fie ſich 
nimmer auf den Weg gemacht und in der Hauptftabt des jübifchen 
Landes gefragt Haben, wo der neugeborne König der Juden fei. 

Wie gering aber auch ihr Wiſſen von diefem Könige geweſen 
fein mag, e8 ift genug, um der Sehnfucht der Heiden, die durch 
das Anjchauen der Gotteswerfe und durch die Zeugniffe ihres Ge- 
wiffens geweckt worden war, das rechte Ziel zu geben. — So berei- 
tet der Vater noch heute die Herzen, wenn fie in heidnifches Weſen 
zurüdgefunfen find, durch die Teuchtenden Zeugniffe feiner ewigen 
Kraft und Gottheit in feinen Werfen und in feinen Führungen, 
fowie durh die Stimme der feufzenden Kreatur in den Gewiffen, 
und meift fie durch das Wort feiner gnadenreichen Offenbarung zum 
Sohne! 


Ho. 


Laßt uns nun weiter fehen, wie die Sehnfucht der Heiden 
nad Chrifto von dem Herrn geleitet wird! Es wäre dem Herrn 
wahrlich ein Kleines geweſen, vor den Weifen feinen Sterrn herge- 
hen zu laſſen bis nad Bethlehem und fie fo unmittelbar an das 
Ziel ihrer Sehnfuht zu führen, wie er ein Wenerzeichen vor feinem 
Bolfe hergeben ließ, als er e8 durch die Wüſte in das Land ber 
Berheigung führte. Das gefchieht indeß nicht. Weßhalb nicht? 
wird uns fehr bald Kar werden, wenn wir auf die Weifung der 
heiligen Schrifi achten. Was der Herr duch den Mund des Pro- 
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pheten Jeſaia über die Heiden geredet Hat, daß fie follen fagen: 
„tommt, laßt uns auf den Berg des Herrn gehen, zum Haufe des 
Gottes Jacobs, daß er uns Iehre feine Wege, und wir wandeln auf 
feinen Steigen; denn von Zion wird das Geſetz ausgehen und des 
Herrn Wort von Jeruſalem“ (Ief. 2, 3), das muß auch an ben 
erften Heiden, die zu Chrifto Fommen,"erfüllet werden. Denn der 
Herr hat feinem Volke vertrauet, was er geredet hat. 

Daß aber etliche unter ihnen nicht glauben an dasjelbe, was 
liegt daran? Sollte ihr Unglaube Gottes Glauben aufheben? Das 
fei ferne! Es bleibe vielmehr alfo, daß Gott fei wahrhaftig (Röm, 
3, 2. 3). Darum müfjen die Weifen hinauf nad Ierufalem. Dort 
ift die Stätte, wo Gottes Wort aufbewahrt, wird; dort find die 
Diener am Worte Gottes, Hohepriefter und Schriftgelehrte. Ob— 
ſchon der König Herodes und das ganze Jeruſalem erfchrict, weil 
König und Volk abgefallen find vom Glauben der Väter und Tieber 
ein in Sünde und Tod elend gefangenes Volk fein, al8 von dem 
verheißenen Lebensfürften fich erlöfen laffen wollen, dennoch bewah— 
ren fie das Wort der Gottesoffenbarung — Gott hat fie ihres 
Dienftes noch nicht entlaffen. Darum giebt der Herr aud den 
Pharifüern trog des Wehes, das er über fie ausruft, das Zeugniß, 
daß fie auf Mofis Stühlen figen, und man fie hören folle. 

Bon Zion wird das Geſetz ausgehen und des Herrn Wort 
von Jeruſalem. So merden denn auch die Weifen an Zion ge— 
wiefen; fie follen in Serufalem erfahren, wohin fie ihren Weg zu 
lenken haben, auf daß fie den neugeborenen König finden und ihn 
anbeten. 

Geliebte in dem Herrn! Serufalem wird jest zertreten bon 
den Füßen der Heiden, und die Hohenpriefter und Schriftgelehrten 
find ihres Amtes entlaffen, da8 Wort der Offenbarung zu bewah- 
ren und daraus den Heiden Weifung zu geben. Unfre beidnifchen 
Borfahren find nicht erft nach Yerufalem gewandert, um dort nähe- 
ren Unterricht zu empfangen, wo fie den Erlöfer finden möchten, 
gleichwie das irdifche Bethlehem nicht mehr der Ort ift, wo ber 
Heiden Sehnfucht geftillt wird; denn das Geſetz des Herrn ift aus- 
gegangen von Zion und das Wort Gottes von Ferufalem. Wo das 
Wort Gottes in den gläubigen Herzen der Gemeinde bewahrt wird, 
da ift jest Zion, da wohnet die Herrlichkeit des Herrn, gleichwie 
der Herr Jeſus fpricht: „wer mich Tiebet, der wird mein Wort hal- 
ten; und mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kom— 
men und Wohnung bei ihm machen” (Yoh. 14, 23). So ift nun 
die Gemeinde der Gläubigen, die Kirche Gottes der Ort, da der 
Herr mwohnet, und von damnen jest fein Wort ausgeht in alle Hei- 
benlande. — Aber wohl gemerkt! Wie die Erftlinge aus der Hei— 
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denwelt fich von den Dienern am Worte das Wort des lebendigen 
Gottes mußten jagen und auslegen Taffen, auf daß fie Chriftum 
fänden, gleich alſo bleibt das Gottes fefte Ordnung, daß Niemand 
an dem Worte der Weiffagung vorübergehen fol und darf, wenn 
er jelig werden will, fondern daß er zuerft und vor allen Dingen 
das Wort des Herrn — nicht blos das freudenreiche: Chrift ift ge— 
boren — fondern auch das weifjagende im alten Zeftament — hö— 
ren muß, wenn er zu Chrifto fommen und in Chrifto felig werden 
will. Achte daher das Amt des Wortes nicht gering, mein lieber 
Chrift, auch wenn die Träger deffelben den Glauben verläugneten. 
Kannft du Feine Erwedung und Stärkung deines inmwendigen Men— 
ſchen von ihnen erlangen, fo müſſen fie die doch Gottes Wort im 
Haufe Gottes Tefen, wie es gefchrieben fteht. Gleich alfo antworte- 
ten die Hohenpriefter und Schriftgelehrten auf die Frage, wo Chri- 
ſtus follte geboren werden: zu Bethlehem im jüdifchen Lande, denn 
aljo ftehet gejchrieben durch den Propheten (Mid. 5, 1): „Und du 
Bethlehem im jüdiſchen Lande bift mit nichten die Kleinfte unter 
den Fürſten Juda's; denn aus dir fol mir kommen der Herzog, der 
über mein Volk Iſrael ein Herr ſei.“ Mit folder Antwort wur- 
den die Suchenden auf den rechten Weg gewieſen, wenn fie auch) 
nicht8 weiter empfiengen, mwodurd fie in ihrem Entfchluß hätten be— 
‚ ftärkt und gefördert werden können. Denke nicht, daß du neben 
dem apoftolifhen Grunde, auf dem du ftehft, den prophetifchen 
Grund entbehren kannſt. Du bedarfft nicht minder des Zeugnifjes, 
dadurch das Herz um feiner Sünde willen geſchlagen, und die Sehn- 
ſucht nad dem Heile erhalten und gemehrt wird, des Zeugniffes des 
Gefees und der Propheten, als des Zeugniffes, dadurch das Herz 
getröftet und fröhlich gemacht wird in Chrifto Jeſu. Das Sehnen 
nad) dem Heren muß ja bleiben, bis wir ihn fchauen von Angeficht 
zu Angefiht. Und die Sehnfucht leitet und fördert der Herr noch 
heute aljo, daß er dir trog der Gnade, die dir widerfahren ift, 
fort und fort den heiligen Ernft feines Gefeges und dein fiindfiches 
Berderben aufzeigt, durch prophetifches Straf- und Troſtwort bie 
Sehnfucht nad) dem ewigen Erbe in dir lebendig erhält, und durch 
fein Führen und Leiten dein Verlangen immer brennender macht, 
damit du einft fröhlich von diefer Welt könneſt Abſchied nehmen. 
Die lieben Pilger aus dem Morgenlande mußten aljo reden 
mit den Dieneru am Worte, und erft, nachden fie von ihnen das 
Wort der Wahrheit gehört, durften fie weiter gehen. So wird auch 
noch heute die Sehnfucht der Heiden nach Ehrifto dadurch von dem 
Herrn in die richtige Bahn geleitet, daß er fie zufammenführt mit 
den Boten, welche die Kirche auf fein Geheiß abordnet, und dieſe 
als Diener am Worte ihnen verfündigen miüfjen den ganzen Rath— 
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ſchluß Gottes zu umferer Seligfeit, nachdem fie zuvor den heiligen 
Willen Gottes und das Verderben des menfchlichen Herzens ihnen 
gezeigt, da8 Berlangen nach dem Heile in ihnen gewedt und den 
Hungernden und Dürftenden den Ort fund gethan Haben, wo fie 
Stillung aller ihrer Sehnſucht empfangen follen. 


LI. 


Wie brennend muß doch das Verlangen der lieben Weiſen ge— 
weſen ſein! Der König ſelbſt hat ſie vor ſich kommen laſſen und 
ſich mit heuchleriſcher Freundlichkeit ihnen gar nahe geſtellt, als habe 
er gleiches Verlangen und möchte auch mit ihnen anbeten. Wie 
gerne weilen wir bei denen, die mit uns gleichen Sinnes ſind! Aber 
die Weiſen weilen nicht. Weder die falſche Freundlichkeit des He— 
rodes, noch der Glanz der ſtolzeſten Stadt des Morgenlandes hält 
ſie auf. Als ſie den König gehört hatten, zogen ſie hin. Und 
ſiehe, der Stern, den ſie im Morgenlande geſehen hatten, ging vor 
ihnen hin, bis daß er kam und ſtand oben über, da das Kindlein 
war. Da ſie den Stern ſahen, wurden ſie hoch erfreut. Geliebte 
in Ehrifto! Der Herr führt die ſuchenden Herzen bis an die Stätte, 
wo fie ihre Kniee beugen und ihre Sehnfuht ftillen können. Sie 
waren dem Worte gehorfam geweſen, das fie zu Jeruſalem aus der 
heiligen Schrift vernommen hatten. Nun verfiegelt der Herr bie 
Wahrhaftigkeit feines Wortes und zeigt ihnen, daß alle, die da 
glauben an feine Verheißung, auf feinen Steigen wandeln und des 
Weges zum ewigen Leben nimmer fehlen follen; denn er läßt den 
Pilgern, die auf fein Wort hin gen Bethlehem ziehen, den Stern 
wieder aufleuchten und befräftiget vom Himmel herab den Glauben 
ihrer Herzen. Sie aber gingen in das Haus und fanden das 
Kindlein mit Maria, feiner Mutter, und fielen nieder und beteten 
e8 an und thaten ihre Schätze auf und fehenkten ihm Gold, Weih- 
rauch und Myrrhen. 

Die Sehnfucht der Heiden Hatte ihr Ziel gefunden. Gott 
hatte fie gewürdigt, die Herrlichkeit feines eingebornen Sohnes zu 
Ihauen, Geliebte in dem Herrn! Don allen Menfchen gilt, was 
die Schrift über den erften Menfchen berichtet, daß er gefchaffen 
fei zum Bilde Gottes. Jeſus Chriftus ift das Ebenbild feines 
Weſens und der Glanz feiner Herrlichkeit; es ift Alles durch ihn 
und zu ihm gefchaffen, zu ihm, dem Ebenbilde des unfichtbaren 
Gottes. Das gefchaffene Wefen aber hat erft dann Frieden, dann 
erft wird feine Sehnfucht geftillet, wenn e8 erlangt hat, wozu es 
gejchaffen ift, oder wenn es ausruht in der Erfüllung feiner Beftim- 
mung. Darum gibt e8 Feine Ruhe für den Menfchen, der zum Bilde 
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Gottes gefchaffen ift, als wenn er mit Glaubensarmen den er- 
griffen hat, der das Ebenbild Gottes ift, bis er mit allem feinem 
Bermögen und mit all feiner Liebe ausruht in dem Sohne Gottes. 
— So ruhen die Erftlinge aus der Heidenwelt aus von ihrem 
Suden und Forſchen; fie haben den gefunden, der Seelen felig 
madt. Sie fallen nieder vor dem Jeſuskinde, ihr Mund geht über 
von Worten des Lobes und Dankes, fie geben fich ihm zu eigen 
als ihrem Herrn und Gotte, indem fie anbeten umd zum Zeugniffe, 
daß fie all das Ihre in den Dienft des Herren Jeſu ftellen wollen, 
die Foftbarften Erdengüter, die fie haben, zu feinen Füßen nieder- 
legen. So huldigen Unterthanen ihrem irdifchen Fürften, indem fie 
die Eoftbarften Güter des Landes ihm darbringen und damit zu er- 
fennen geben, daß fie ihn als Herrn und Gebieter über all ihr 
Bermögen anfehen wollen. 


Laßt uns noch einen Blick werfen auf die Gaben der Weifen, 
Sie fommen aus dem Morgenlande und fie bringen als Huldigungs- 
gefchenfe die werthvollſten Erzeugniffe des Morgenlandes: Gold, 
als Sinnbild alles irdiſchen Reichthums; Weihraud, als Sinn- 
bild der höchften Ehrenbezeigungen, die der Menſch darzubringen ver- 
mag, denn die Düfte des Weihrauchs find Opferbüfte der Anbetung; 
Myrrhen als das Sinnbild aller Reize und Annehmlichkeiten des 
Lebens, denn die foftbare Würze wurde auf die mannichfaltigfte 
Weife verwendet, um einen Tlieblichen Eindrud auf die Sinne zu 
bewirken. Welch feliger Tauſch! Was die Erde hat an Reichthum, 
Dpferbüften und Tieblichen Reizen — das Alles geben fie fort; den 
fie haben den gefunden, der mit ewigen Gütern die Seele füllt, ihn, 
deffen Fürbitte für uns fräftiger ift, denn alle Weihrauchdüfte im 
Tempel, ihn, der uns angenehm gemacht und verföhnt Hat dem 
Bater im Himmel, 

So wird die Sehnfuht der Heiden nach Chrifto auch heute 
nicht anders geftillt, al8 wenn fie niederfallen und anbeten den ein- 
gebornen Sohn vom Water voller Gnade und Wahrheit, und all 
ihr eignes Wefen, ihre Eitelkeit der Erde, darauf fie fich verlaffen 
und daran fie fich erfreut haben, zu feinen Füßen niederlegen. 


Die frommen Weifen zogen wieder in ihr Land; denn der 
Herr wollte nicht, daß fie wieder zu Herodes lenken follten. Dem 
heuchlerifchen Herzen des blutdürftigen Fürften entzieht der Herr die 
Freudenkunde; die Erftlinge aus den Heiden follen nicht Werkzeuge 
der Finfternig werden. Aber zu Werkzeugen des Lichtes werden fie 
geworden fein in ihren Landen; denn, wer den Herrn gefunden und 
ihm al das Seine hingegeben hat, der kann es ja nicht laſſen, die 
Seligfeit feiner Gemeinfchaft zu preifen und alle Seelen herbeizurufen, 
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die ihn noch nicht gefunden haben, auf daß fie auch ankommen und 
anbeten und felig werben. 

Geliebte in dem Herrn! Das Epiphanienfeft war das Mif- 
fionsfeft der alten Kirche. Da wurde der großen Thaten Gottes an 
den armen Heiden mit Dank und Anbetung gedacht, da ftärkten ſich 
die Gemeinden des Herrn zum Dienfte der Fürbitte für die Heiden, 
da wurden Herzen erwedt, ihr Vaterland und ihre Freundſchaft zu 
verlaffen, auf die Heidenftraße zu gehen und die Worte des Lebens 
in die Rande des Todes zu tragen. Haft du das Epiphanienfeft 
heute recht gefeiert, fo wirft du e8 nicht laſſen können, in erbarmender 
Liebe derer zu gedenken, die noch im Schatten des Todes fiten, 
und, wie deine Sehnſucht in Chrifto geftillet ift, Herz und Hand 
zu bieten, daß auch die Sehnſucht der armen Heiden geftillet werde. 
Bift du nicht berufen, Botendienfte zu thun, fo bift du ficher be— 
rufen, zu Helfen, daß die Boten ausgerüftet werden für das Werk 
des Amtes unter den Heiden. Kannft du Fein Gold zu den Füßen 
de8 Herrn niederlegen, fo gieb ihm, was du haft; auch die Pfen- 
nige werden vor ihm angenehm fein, wenn du fie im Glauben dar- 
bringt; über dem allen aber laß das tägliche Opfer des Gebetes zu 
dem Herrn auffteigen, daß die Heiden in deinem Lichte wandeln 
möchten und ihre Könige in dem Glanze, der über dir aufgegan- 
gen ift. 

Wie der Herr dir und deinen Vätern Barmberzigkeit gethan 
durch den Dienft der Heilsboten, gleich alſo jollft auch du an deinem 
Theile fchaffen, daß Barmherzigkeit gefchehe an den Völkern, bis daß 
die Erde erfüllt ift mit der Erfenntniß des Herrn, und aus allen 
Bölkern und Zungen gefammelt find, die der Herr für fein himm— 
liſches Reich berufen Hat nad feinem Vorſatz. Das malte Gott 
Bater, Gott Sohn und Gott Heiliger Geift. Amen. 
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Predigt am I. Sonntag nad) Epiphanins 


®r. Linde, 
Decan und Eonfiftorialrath in Kempten. 





„Saffet die Kindlein zu mir fommen und wehret ihnen nicht, denn 
folcher ift das Reich Gottes!" Diefes dein Wort, Herr unſer Hei— 
land, jchiden wir voran unſerm gemeinfamen Gebete, ſchickens voran, 
indem wir dir nahen mit der fchwerften unferer Sorgen, berufen uns 
darauf, damit du nicht anders Fönneft, als uns erhören, als deine 
Segenshände legen auf die Kinder, die wir im Geifte jest dir dar- 
bringen, und auf unfere ganze Erziehungsarbeit an ihnen. Denn 
ach, wir werdens hier am tiefften inne: Wo du nicht das Haus 
baueft, fo arbeiten umfonft, die daran bauen; wo du nicht die Stadt 
behüteft, jo wachet der Wächter umfonft! an deinem Segen ift Alles 
gelegen! 

Darum fiehe in Gnaden auf uns auch und Hilf unferer Schwad;- 
heit mit deinem mächtigen Beiftande! tritt du ein mit deiner bewähr- 
ten Hirtentrene in die Lüden und Gebrechen unferer Elternliebe und 
Sorge! Was wir fehlen, mache du wieder gut um der Schäflein 
willen, die du ja miterfaufet Haft durch dein theures Blut zu dei- 
nem Eigenthum, um unfertwillen, die wir nicht mit Freuden Fönnten 
einft dor dein Angeficht treten, wenn Eins der Unfrigen verloren 
wäre, und um deines Namens willen, nach welchem du bift ein Hel- 
fer und Heiland aller Derer, die zu dir ihre Zuflucht nehmen! 

In diefer Stunde aber wede einem Jeden vollends das Ge- 
wiffen, und zeige uns deutlich die rechten Mittel und Wege dir wohl 
gefälliger Kinderzucht, um in der Rechenschaft vor dir dereinft getroft 
beftehen zu können. 

Ja dazu fegne unfere Betrachtung jeßt, zu der wir uns noch 
weiter bereiten durch ein andächtiges ftilles Vater Unfer. 


Ev. Lucä 2, 41--52. 


Und feine Eltern gingen alle Jahre gen Serufalem auf das Oſter— 
feft. Und da er zwölf Jahr alt war, gingen fie hinauf gen Jeru— 
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ſalem, nach Gewohnheit des Feſtes. Und da die Tage vollendet wa— 
ven, und fie wieder zu Haufe gingen, blieb das Kind Jeſus zu Je— 
rujalem, und feine Eltern wußtens nicht. Sie meineten aber, er wäre uns 
ter den Gefährten, und famen eine Tagereife und fuchten ihn unter den 
Gefreundeten und Bekannten. Und da fie ihn nicht fanden, gingen 
fie wieder gen Jeruſalem und juchten ihn. Und e8 begab fich, nach 
dreien Tagen, fanden fie ihn im Tempel fißen mitten unter ben Leh— 
rern, daß er ihnen zuhörete und fie fragete. Und alle, die ihn zu— 
bhöreten, verwunderten fich feines Verſtandes und feiner Antwort. 
Und da fie ihn ſahen, entjagten fie fih. Und feine Mutter ſprach 
zu ihm: Mein Sohn, warum haft du uns das gethan? Giehe, dein 
Vater und ich haben dich mit Schmerzen gefucht. Und er fprach zu 
ihnen: Was ifts, daß ihr mich gefuchet Habt? Wiſſet ihr nicht, daß 
ich fein muß in dem, das meines Vaters ift? Und fie verftunden 
das Wort nicht, das er mit ihnen redete. Und er ging mit ihnen 
hinab und kam gen Nazareth und war ihnen unterthban. Und feine 
Mutter behielt alle diefe Worte in ihrem Herzen. Und Jeſus nahm 
zu an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott und den Menjchen. 


Ein Lichtftrahl aus der Kindheit Jeſu Teuchtet uns in diefem 
Evangelium entgegen, der einzige aus einem Zeitraum von faft 30 
Fahren, Wenn wir die Kürze feines Wandels auf Erden ins Auge 
faffen, und finden, daß berfelbe bis auf ein paar Jahre mit völli- 
gem Schweigen der Schrift als mit einem dichten Schleier bededet 
ift, jo wird der erfte Eindrud davon immer ein gewiſſes Befremden 
fein; e8 drängt fich uns die Frage auf: Warum entzieht er fi un- 
fern Bliden fo bald nach feiner Geburt und tritt uns erſt in männ- 
licher Reife wieder vor Augen? warum find uns folcher Tieblichen 
Geſchichten, wie die unſers heutigen Evangeliums, nicht mehr erzählt ? 
und warum, wozu diefe Eine gerade? 

Was nun die erfte Frage betrifft, fo leuchtet ein, daß jenes 
Schweigen nicht ein zufälliges fein kann, nicht ein Mangel in der 
nach göttlihem Plane entftandenen Schrift; es muß vielmehr etwas 
zu bedeuten haben, es wird uns auf etwas aufmerkſam machen jollen, 
und zwar auf das, womit die Schrift fonft die Lücke ausfüllt, welche die 
heiligen Evangelien laſſen müſſen, indem fie von den Gejchichten, 
welche um die Zeit der Geburt Jeſu ſich zugetragen, fofort über- 
gehen auf die Zeit, da er während der Wirkſamkeit Johannis des 
Täufers noch fein prophetifches Lehramt antrat. Das aber find 
Ausfprüche wie der: „Ob er wohl in göttlicher Geftalt war, hielt 
er es nicht für einen Raub, Gott gleich fein, fondern äußerte fich 
jelbft und nahm Knechtsgeftalt an und ward gleichwie ein anderer 
Menſch und an Geberden als ein Menfch erfunden; er erniedrigte ſich 
jelbft und ward gehorfam bis zum Tode, ja, bis zum Tode am 
Kreuz;“ oder der: „ALS die Zeit erfüllet war, fandte Gott feinen 
‚Sohn, geboren von einem Weibe und unter das Gefeg gethan, auf 
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daß er die, fo unter dem Geſetze waren, erlöfete, daß mir bie 
Kindfchaft empfingen.” 

Sehet ihr nun nicht, meine Geliebten, feine Erniedrigung heraus- 
leuchten, wie aus diefen Worten, fo aus jenem Schweigen, aus 
jenem Schweigen, welches feinen Grund eben darin vornehmlich hat, 
daß aus der verhältnigmäßig langen Reihe von Jahren, welche bie 
hl. Evangeliften überfpringen, nichts Andres zu erzählen wäre, als 
wie er gleich einem andern Menſchen und an Geberden als ein 
Mensch erfunden, unter das Geſetz gethan und gehorfam gemefen, 
gehorfam ganz im Stillen, Kleinen, Alltäglichen, feinen Pflege 
eltern gehorfam in vollfommener Erfüllung bes vierten Gebotes ? 

Daß aber die Eine Gefchichte, welche unfrer heutigen Betrach— 
tung zu Grunde Tiegt, dur die Schrift auf uns gekommen ift, 
muß wieder feinen befonderen Zweck haben, einen Zweck der wahr- 
lich nicht Schwer zu finden ift. 

Aber wozu follte der Eine Lichtftrahl aus Jeſu Kindheit durch 
alle Zeiten dringen, als um allen chriftlichen Eltern eine vollkommene 
Leuchte zu fein? 

Ya, fo laßt uns unfer Evangelium jest auffaffen! 


Der Lichtftrahl aus Jeſu Kindheit als eine fihere Leuchte 
für alle hriftlihen Eltern und Kinder 


fei der Gegenftand unferer weiteren Betrachtung. Und wir werben, 
indem wir auf Einzelnes eingehen, finden, wie er 
1) uns zeigt, was Gott gethan, um eine chriftliche, gejegnete 
Erziehung möglich zu machen; wie er 
2) die Höhen und Tiefen des Arbeitsfeldes ie Erzie- 
hung beleuchtet; wie er 
3) die Haupterforderniffe folder Erziehung uns dor Wügen 
ftellt; und wie er 
4) tröftlihe Ausfiht aus Mühe und Kummer des Elternbe- 
rufes ung eröffnet. 
D daß er darum in alle Herzen dränge, dieſer mohlthätige 
Lichtſtrahl aus Jeſu Kindheit! 


L 


„Da Jeſus zwölf Jahre alt war, gingen ſeine Eltern hinauf 
gen Jeruſalem nach Gewohnheit des Feſtes; und da die Tage vol- 
Iendet waren, und fie wieder nach Haufe gingen, blieb das Kind 
Jeſus zu Jeruſalem“ — über diefe erften Textesworte wird ber 
oberflähliche LXefer und Hörer Hinmweggehen, ohne etwas beſonders 
Merkmwürdiges darin zu finden; wer aber Augen bat, zu’ fehen, dem 
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enthüllt fi darin auch wieder das höchſte Wunder göttlicher Liebe, 
der fieht da vor Allem, was Gott gethan, um eine dhriftliche, ge- 
fegnete Erziehung möglich zu machen. 

Denn jenes Kind, der zmwölfjährige Knabe, wer ift e8? fein 
anderer als der, welchen der Prophet fchon genannt: Wunderbar, 
Rath, Kraft, Held, Ewigvater, Friedefürft; der felbft von fich be- 
zeuget: „Ehe denn Abraham war, bin ich; ich und der Vater find 
Eins;“ von dem Johannes jagt: „Im Anfang war das Wort, und 
das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort; alle Dinge find 
durch dasſelbe gemacht; und das Wort ward Fleifh und mohnete 
unter uns, und wir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als 
des Eingebornen Sohnes vom Vater voller Gnade und Wahrheit;” der, 
bon welchem zuvor fchon die Cherubim anbetend ihr Antlig verhüllt 
haben, vor welchem nachher die MWelteften der Heiligen im Lichte 
ihre Kronen niederlegten mit dem Lobgefange: „Herr, du bift würdig, 
zu nehmen Preiß, Ehr und Kraft; denn du Haft alle Dinge ge- 
ſchaffen, und durch deinen Willen haben fie das Weſen. Du bift 
erwürget und Haft uns Gott erfauft mit deinem Blute aus aller- 
fei Gefchleht und Zungen und Völkern und Heiden und haft ung zu 
Königen und Prieftern gemacht.” 

Der ifts, der uns hier als zwölfjähriges Kind entgegentritt, 
als Kind an Leib und Seele, das bisher gleich andern Kindern ſich 
entwidelt hatte vom erften Lallen an und noch weiter ſich entwideln 
mußte, das feit zwölf Jahren unter Joſephs und Marias Pflege 
und Leitung geftanden, wie ein andres armes, hilfsbedürftiges Men- 
ſchenkind von feinen Eltern gefpeifet und getränfet wird, daR es 
nicht verfchmachte, das noch weitere achtzehn Jahre, ins volle männ- 
liche Alter hinein, ihnen unterthan war, als wären fie feine Herren 
und nicht feine Ereaturen! 

Wozu das? diefe Erniedrigung, diefe Gleichftelung mit uns 
armen Siündern, diefes Durchmachen unfres langſamen Entwidlungs- 
ganges? Wir Haben es fchon gehört, meine Geliebten. Er ift 
fo unter da8 Geſetz gethan, auf daß er die, fo unter dem Gefeße 
waren, erlöfete, daß wir die Kindfchaft empfiengen; er ift jo völlig 
Menſch geworden und gemwefen, um uns zu Gottes Kindern zu ma— 
hen; er hat fich ganz in unfre Schwachheit verjenket, um uns dar— 
na mit feiner Kraft daraus aufhelfen, uns fich nachziehen zu 
können. 

Und wäre ohne dieß eine chriſtliche Erziehung möglich? oder 
was iſt dieſe anders als ein Hineinziehen in die Gemeinſchaft Chriſti, 
ein Erziehen für das Reich und den Dienſt Chriſti, ein Heranziehen 
zur Freiheit der Erlöſeten, der Kinder Gottes, der Erben des 
Himmels? 
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D daß wirs nie vergäßen, was es Gott gekoftet, eine. folche 
Erziehung möglich zu machen vor Allem — e8 müßte beſſer ftehen 
damit, als e8 wirklich bei uns fteht! 


I. 


Und wie e8 nun fteht damit, darauf führt uns unfere Betrad)- 
tung weiter; der Lichtjtrahl aus Jeſu Kindheit beleuchtet die Höhen 
und die Tiefen des Arbeitsfeldes chriftlicher Erziehung. 

Die Höhen zunächft von der Höhe aus, auf welcher das Kind 
Jeſus und feine Erziehung erfcheint. 

Ja Maria hat recht gehabt, zu frohloden: Bon nun an wer- 
den mich felig preifen alle Kindeskinder; fie Fönnte e8 im Hinblide 
ſchon auf die Fahre, in welche unfer heutiges Evangelium uns ver- 
jest, ganz abgejehen von der Seligkeit und Herrlichkeit, zu der fie 
hernachmals gelangt ift durch den, den fie einft unter ihrem Herzen 
getragen. Welch Glück, eines folchen Kindes Mutter zu fein, wie 
fie e8 war; ich meine jegt nicht: Mutter des Sohnes Gottes, fon- 
dern fehe einzig auf die menfchliche Natur in Chriſto; welch Glüd, 
täglih ihre Augen, ihr Herz weiden zu können an der Tieblichen 
Knofpe, die vor ihr ſich entfaltete, ohne je betrübt zu werden durch 
da8 Hervorbrechen fündigen Wefens, wie e8 uns die Freude an dem 
natürlichen Xiebreize der Erjcheinung eines Kindes fobald zu verbit- 
tern beginnt; welch Glüd, nie, nie zu einem Tadel, zu einer Klage 
Urſache zu Haben, außer das Einemal in unferm Evangelium zu 
dem Borwurfe: Warum Haft du uns das gethan? einem Vorwurfe, 
den fie aber gewiß im nächſten Augenblide ſchon dem Kinde wieder 
abbitten mußte in ihrem Herzen, da fie felbft allein Schuld gewefen 
an der ausgeftandenen Angft! 

Solches Glück konnte feinem Weibe vor und nad) ihr zu Theil 
werden, da Jeſus der Einzige war, im deſſen Herzen nie ein böſes 
Didten und Trachten erwachte, der einzige Reine, Vollkommene, 
während Alle, die fonft von Weibern geboren werden, Sünder find 
von Natur, 

Uber allerdings gibt e8 glüdfiche Eltern vor andern, Eltern, 
die das: Warum haft du mir das gethan? nur feltener in gerech- 
tem Schmerze auszufprechen haben, denen ihre Aufgabe beneidens- 
werth leicht wird, deren Kinder leiblich und geiftlich Tieblich ſich ent- 
falten, ohne daß fie Befonderes dazu zu thun hätten, deren Kinder 
etwas von der reinen Lilie, von der emfigen Biene in ihrer Art 
haben, 

Aber neben diefen Höhen Liegen Tiefen, ja fchauerliche Ab- 
gründe; neben diefen glücklichen Eltern ftehen wohl in größerer Zahl 
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noch die fehwergeprüften und die wirklich unglüdlichen, neben diefen 
Kindern, aus denen uns etwas von Jeſu Holdfeligkeit entgegenlächelt, 
ftehen andere, in welden die Macht der Sünde in betrübender, 
erjchredender Weife zum Vorſchein kommt, die wie mit taufend 
Dornen das Eiternherz verwunden; und in diefe Tiefen auch Teuchtet 
der Lichtſtrahl aus Jeſu Kindheit hinab mit Marias Klage: Wa- 
rum haft du uns das gethan? der Klage, die durch alle Zeiten hin- 
durch geht und in die Ewigkeit noch hinein. 

Wo aber find jene Höhen zu fuchen und wo diefe Tiefen? 

Berfündige fi Niemand mit voreiligem Urtheile! Ja, man 
wird die glüdlichen Eltern unter den Kechtfchaffenen und Frommen 
vornehmlich zu fuchen Haben, und die unglüdlicheren unter den Gott- 
lofen; aber wie oft fommt e8 doc anders? Was mußten ein Ja— 
cob, ein David und andere der Auserwählten, der Lieblinge Gottes 
für Herzeleid erfahren an ihren Kindern, während der gottloje Ahas 
den frommen Hisfia, der gottlofe Ammon den frommen Joſia zum 
Sohne hat! 

Da ftehen wir mithin vor unerforfchlichen Rathichlüffen Gottes, 
nad welchen dem Einen eine leichtere Aufgabe, ein Tieblicheres Loos 
auf dem Arbeitsfelde der Erziehung zugetheilt ift, dem Andern ein 
ſchwererer Beruf und viele Befümmerniß; und wer will Ihn fra- 
gen: Was mahft Du? 


II. 


Nein, Geliebte, Laffet uns unter feine Hand uns beugen und viel- 
mehr mit rechtem Exrnfte fragen: Was wir zu thun haben, nicht 
nur wir, die wir im Elternftande leben, fordern Alle, die mit Kin— 
dern im näherer Verbindung ftehen und irgendwie auf deren Erzie- 
bung aus der Nähe oder aus der Ferne Einfluß üben können; laßt 
uns achten auf die Haupterforderniffe hriftlicher Erziehung, wie fie 
der Lichtftrahl aus Jeſu Kindheit hier uns vor Augen ftellt. 

Es find derfelben aber drei, auf die uns unfer Text befonders 
aufmerkfam macht. 

Wenn wir nämlich bier leſen: „Und feine Eltern gingen alle 
Jahre gen Ierufalem auf das Dfterfeft”, und fehen, wie fie das 
ihnen anvertraute Kind im Alter von zwölf Jahren gleichfalls dahin 
mitnahmen, fo tritt uns in diefen wenigen Zügen das Bild eines 
Familienlebens entgegen, in welchem Gottes Ordnung heilig gehalten 
wurde, und dieſe Heilighaltung göttliher Ordnung von Seite der 
Eltern ift denn auch das erfte Erforderniß einer chriftlihen Er- 
ziehung. 

Es war offenbar Fein Leichtes für Joſeph und Maria, jährlich 
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die weite befchwerliche Reife von Nazareth nach Jeruſalem zu machen, 
aber fie fcheuten diefe Befchwerde und die dabei zu bringenden fon- 
ftigen Opfer nicht; Gottes heilige Ordnung ging ihnen über Alles, 
und wie fie ihr in der jährlichen Wallfahrt zum Ofterfefte nachka— 
men, fo werden fie ihr in ihrem täglichen häuslichen Leben nachge- 
fommen fein; wir können uns des hochbegnadigten Zimmermann 
Haus nicht denken ohne ftrenge Sabbathsfeier, ohne tägliches Gebet 
zu den feftgefegten Gebetsftunden, ohne Beſchäftigung mit dem Worte 
Gottes, ohne Pfalmengefang und dergleihen. So foll es denn in 
jedem Haufe fein, das den Namen eines chriftlichen trägt, in dem 
von einer chriftlichen Erziehung die Rede if. Wo dagegen Gottes 
Ordnung umgeftoßen und verachtet, wo der Feiertag nicht geheiligt 
wird, wo Bater oder Mutter. oder beide zufammen die Gleichgültig- 
feit gegen Gotte8 Haus und Wort thatjächlich zur Schau tragen vor 
‚ ihren Kindern, indem fie die Gloden vergeblich zum Gottesdienfte ru- 
fen laſſen, wo die Bibel im Winkel Tiegt, wo fein Morgen-, Tiſch— 
und Abendgebet die Hausgenofjen vereinigt vor Gott, da mag es fein, 
daß die Eltern raftlos bemüht find, Geld und Gut ihren Kindern 
zu ſammeln, oder ernftlich Bedacht auf ihre Bildung für ihr zeitli- 
ches Fortlommen nehmen; aber können fie denn damit beftehen vor 
Gottes Kichterftuhle, wo fie müfjen Rechenfchaft geben, nicht wie fie 
ihre Rinder ausgeftattet haben für diefes kurze Erdenleben, fondern 
wie gejorgt für ihr emwiges Heil, ob fie fie erzogen haben für das 
Leben in Chrifto und mit Chrifto oder nicht? 

Und ein Zweites, was uns unfer Evangelium als Haupterfor- 
derniß chriftlicher Erziehung vor Augen ftellt, ift die Wachjamfeit, 
welche Vater- und Mutteraugen an den Kindern zu üben haben, jo 
lange bis der Tod fie diefes Wächteramtes entbindet. 

Daran hatten Maria und Joſeph offenbar es fehlen Tafjen 
bei ihrer Heimkehr von Serufalem; fie hatten das ihnen anvertraute 
Kind aus den Augen und fich felbft überlaffen, verwöhnt wohl und 
fiher geworden dadurch, daß fie noch nie e8 hatten einen unrechten 
Tritt thun fehen. Bei Jeſu Tief das auch ohne Schaden ab; ja e8 
mußte das augenblicliche Berfehen feiner Pflegeeltern dazu dienen, 
ihnen und allen, die mit zugegen waren, auf unauslöfchliche Weiſe 
das Wort ins Herz zu prägen: Wiſſet ihr nicht, daß ich fein muß 
in dem, das meines Vaters ift? fie traf feine andre Strafe als bie 
Ungft, die fie drei Tage lang ausgeftanden. Aber ach, welche Folgen 
hat e8 bei andern Kindern, wenn die Eltern ‚vergefjen und verfäumen, 
zu wachen über fie, über ihre Wege, über ihr Thun und Laffen! 
Wie jchnell ift der Feind bei der Hand, Unkraut in das nicht genug 
behütete Herz zu fäen und feine Yallftride auf dem Wege auszu- 
breiten, auf dem der Eltern blinde Sorglofigkeit die unerfahrene Ju- 
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gend fich ſelbſt überlaffen Hingehen läßt! Wie ftraft fich dieſer 
Mangel an Wachſamkeit durch die fchmerzlichften Erfahrungen oft, 
durch ewig bremmende Wunden, die namentlich der Weheruf: Warum 
haft du uns das gethan? nicht mehr zu heilen vermag! 

Damit aber hängt ein Drittes enge zufammen: „Jeſus ging 
mit ihnen hinab gen Nazareth, und er war ihnen unterthan“ heißt 
e8 bier; das Heilige Kind war feinen Pflegeeltern unterthan, gehor- 
ſam in jedem Stüde aus eignem Antriebe, nicht in Folge der an 
ihm geübten Zucht erſt. Ganz fo num ift e8 bei feinem andern Kinde; 
denn es ift Feines ohne Eigenmwillen, ohne verkehrten Willen, der 
erjt durch chriftliche Erziehung muß gebrochen werden; muß gebrochen 
werden; ja, das ift eben das dritte Erforderniß chriftlicher Erzie— 
Hung: das Anhalten der Kinder zum Gehorfam, d. i. zur Folge 
leiftung nit nur in dem, worin ihr. Wille und ihre Einficht über- 
einftimmt mit der Forderung der Eltern, fondern auch da, mo die 
nicht der Fall ift. 

Jeſus, der Gottmenfh, als Jüngling, als Mann bis zum 
dreißigften Jahre hin unterthan, einem Zimmermann und beffen 
Weibe untertfpan, — das ift ein leuchtend Vorbild; und wo man 
dem nachftrebt wenigftens, mit allen Kräften nachſtrebt, da wird 
man’s nicht zu bereuen Haben. 


IY, 


Ja fchwere, ſchwere Kämpfe, fehmerzensreihe Tage und Nächte 
kann e8 da wohl noch geben im Leben der Eltern; traurige, ent- 
jetzliche Berirrungen im Xeben der Kinder; e8 kann ganz zum Ge— 
gentheil des fchönen Bildes am Schluffe unfers Textes fich geftalten: 
„Jeſus nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott und den 
Menſchen,“ — und doc kann, wo die Eltern nur nicht aufgehört 
haben, ihre Pflicht an dem Kinde zu thun mit Wachen und Beten 
über ihm, der oft unter Thränen wiederholten Klage: Warum haft 
du uns das gethan? der Klage über einen verlorenen Sohn, über 
eine verlorene Tochter der Freudenruf noch folgen: Mein Kind mar 
todt und es ift wieder lebendig geworden, e8 war verloren und ift 
wieder gefunden! und am Tage der Rechenſchaft das felige: Siehe, 
hier bin ich und die Kinder, die du mir gegeben haft, und ift ihrer 
feines verloren. — Dank dem PVerdienfte deiner Kindheit und deines 
heiligen Gehorfams, Dank der Kraft deiner Gnade, deiner Hirten- 
treue, mit der du gerettet haft, was ich allein nicht hätte fchügen 
können vor dem Verderben, oder ihm entriffen wieder! 

Amen, möge ein folher Ausgang aus den Mühen und Käm— 
pfen unfers Efternberufes unfer warten! Amen. 


nV 
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Predigt am I. Sonntag nad) Epiphanias 
gehalten von 
Dr. von Burger, 
Dberconfiftorialrath zu München. 


Ev. Joh. 2, 1—11. 


Und am dritten Tage ward eine Hochzeit zu Cana in Galiläa, 
und die Mutter Jeſu war da. Jeſus aber und feine Jünger wur: 
den auch auf die Hochzeit geladen. Und da e8 an Wein gebrad, 
Ipriht die Mutter Jeſu zu ihm: Sie haben nicht Wein. Jeſus 
Ipricht zu ihr: Weib, was habe ich mit dir zu jchaffen? Meine 
Stunde ift noch nicht fommen. Seine Mutter fpricht zu den Die: 
nern: Was er euch faget, das thut. Es waren aber allda jechs ſtei— 
nerne Waſſerkrüge gefeßt, nach der Weife der jüdischen Reinigung, 
und gingen je in einen zwei ober drei Maß. Jeſus Spricht zu ihnen: 
Füllet die Wafjerfrüge mit Waſſer. Und fie fülleten fie bis oben 
an. Und er Spricht zu ihnen: Schöpfet nun und bringetS dem Spei- 
jemeifter. Und fie brachtens. Als aber der Speiſemeiſter Eoftete den 
Wein, der Waffer gewefen war, und wußte nicht, von wannen er 
fam (die Diener aber wußtens, die das Waſſer geſchöpft hatten), ru= 
jet der Speijemeifter dem Bräutigam, und fpricht zu ihm: Jedermann 
gibt zum erſten guten Wein, und wenn fie trunfen worben find, als- 
dann den geringernz du haft den guten Wein bisher behalten. Das 
it das erſte Zeichen, das Jeſus that, geichehen zu Cana in Galiläa, 
und offenbarte feine Herrlichkeit. Und feine Jünger glaubten an ihn. 


Fine Frage, welche jchon öfters fromme, aber ängftliche Gemüther 
beunruhigt hat, ift die, ob es erlaubt fei, Gott auch um zeitliche Gü— 
ter anzurufen, ob die Verheißung der Erhörung, die dem gläubigen 
Gebete zugefagt ift, Anwendung leide auch auf ſolche Bitten, welche 
irdiſche Anliegen und DBedürfniffe zum Gegenftande haben. Die Lö- 
fung diefer Zweifel ift zum Glück nicht ſchwer zu finden. Der 
Herr, der felber uns hat bitten heißen: Unſer täglich Brod gib uns 
heute! bat damit jo deutlih, als nur Jemand wünſchen kann, uns 
feine Willensmeinung über jene Frage fund gegeben. Die fleifchliche 
Degehrlichkeit, die nach viel Gut verlangt, bloß um es zu befigen 
oder behaglich im Genuß deffelben fich zu weiden, Tann feine Ver— 
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heigung für fi aus der Faſſung jener Bitte nehmen; denn fie be- 
fchränft uns auf die Bitte um den täglichen Bedarf. Was aber 
innerhalb diefer Grenze Tiegt, da ift der Herr nicht karg zu geben, 
da ift uns das freudigfte und zuverfichtlichfte Ausfprechen deſſen, 
was uns noth ift, freigeftellt und unverwehrt, da hat e8 der Herr nicht 
verſchmäht, auch mit Wundern und Zeichen uns Seine Willigfeit 
und Macht im Helfen zu verbürgen. Sein erftes Wunder, das 
unfer heutiger Text erzählt, ift beftimmt, eine zeitliche Entbehrung, 
eine Berlegenheit irdifcher Art zu heben, und nie und nirgends gibt 
der Herr uns Grund zu der Annahme und Beforgnig, als fei Ihm 
etwas zu Fein oder zu gering, das Seine Glieder ängftigt und be- 
fümmert. Er will fie freudig fehen in Seinem Namen. Zur 
Freude gehört, daß man fich nicht zu fürchten habe vor feinem 
Uebel, und wenn ein Uebel kommt, daß man fi darin nicht ver- 
laffen wiſſe. Zu folder Freude berechtigt unſer Text; denn er 
zeigt ung 


den Herrn und Heiland Jeſum Chriftum als den fichern 
Helfer in jeder Noth. 


Laſſet uns aus ihm lernen: | 

1) an welche Bedingung die Erfahrung Seiner Helfer- 

macht geknüpft jei; 

2) wie Seine Hülfe einzutreten pflege; 

3) weldes ihr Tester und vornehmfter Zwed ſei. 

Herr Jeſu! Ichre uns dich kennen aus Erfahrung! Den lee— 
ren Schein des Glaubens an dich mache zu nichte; aber pflanze 
dagegen zu dir wirkliches Vertrauen in unfere Seelen, und fteigere 
dieß Bertrauen bis zur völligen gewiffen Zuverficht, damit jede Noth 
als eine Anmweifung auf deine Hülfe uns erjcheine, und jede Hülfe 
das Band unferer Liebe zu dir fefter fchlinge! Erhöre uns und gib 
zur Predigt deines Wortes deinen Segen! Amen. 


I. 


Wir fehen den Herrn in unſerm Tert bei einer KHochzeitfeier. 
Es waren arme und geringe Leute, welche Hochzeit hielten; das be— 
weift der Mangel, der fich bei ihnen einftellt. Und doch waren fie 
reih; denn der Herr der Herrlichkeit war als Gaft in ihrer 
Mitte, und fehet hierin die erfte Bedingung, am welche die Erfah- 
rung Seiner Helfermacht geknüpft ift: der Herr, der Helfer foll, darf 
ung nicht fremd fein. Wir miüffen Ihm befreundet, Er muß uns 
bekannt und wohl vertraut fein; dann findet das Bitten und das 
Nehmen fich von felbft als die natürliche Erweiſung des fteten und 
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Iebendigen Verkehrs, in dem wir mit Ihm ftehen. So thut fiche 
nicht, daß man den Herrn nur eben fucht, wenn plöglich eine Noth 
fich einftellt, indeß man vorher und nachher unbekümmert um Ihn 
hinlebt. Daher entftehet manche ungerechte Klage, manche Beſchwerde, 
die auf deu felbft zurüdfällt, welcher fich befchweret, daß fie ſagen: 
Ich habe auch den Herrn angerufen, und Er hat mir nicht geholfen! 
Zum Helfer, wie e8 dir eben winfchenswerth fchten, Haft du wohl 
Ihn brauchen wollen; aber zum Freunde deines Herzens, als Ehren- 
gaft in deinem Haufe, zum täglichen Verkehr und Umgang, als er- 
ften Gegenjtand deiner Liebe, deiner Scheu und Ehrfurcht Haft du 
Ihn niemals begehrt noch geſucht. Da Haft du andere Freunde, bie 
- dir näher ftehen, mit denen du eiteln Sinnes dic) vergnügft, und 
Tage, Wochen, Monate lang an Ihn, den Herrn, entweder gar nicht 
oder nur für den Zweck leicht abgemachter äußerer Bezeugung den- 
keſt. Nur wenn dir einmal die gewohnten Freunde alle mit einau- 
der ihren Dienft verfagen, und dir fein anderer Ausweg einfällt in 
der Noth, dann foll der Herr fchnell mit der Hilfe da fein, — um 
eben fo fchnell, wenn Er e8 gethan hat, von dir wieder außer Acht 
gelafjen, bei Seite gefet, dem Zug jeder anderen Neigung und Be— 
gierde nachgeftellt zu werden! und wenn Er dazu Sih nicht nad) 
deinem Wunſch herbeiläßt, dann meinft du Grund zu haben, über 
Ihn dich zu befchweren. Darum lerne aus unferm Text, wie gut 
es ift, den Herren vorher Schon zu kennen, zu ehren, zu lieben, Gei- 
ner fi zu freuen, lerne ftetig mit Ihm umzugehen und vor Seinen 
Augen deinen Wandel zu führen, Ihn nahe zu wiſſen und zu haben, 
weil Er dein befter, treufter Freund ift im Glück ſowohl als im Un- 
glüd, in guten wie in ſchweren Tagen. Dann haft du Freudigkeit, 
von Ihm zu bitten, was dir noth ift, und brauchft nicht erſt im Au— 
genblid der Bedrängniß und Gefahr dich auf Ihn zu befinnen; denn 
Er ift alfezeit bei dir, und du bift längft gewohnt und Fenneft und 
gebrauchft die Freiheit, die Er dir gegeben, was dich beweget, vor 
Ihm auszufchütten, und dein Anliegen fofort und ſchnell vor Ihn zu 
bringen, der gegen Seiner Kinder Flehen Sein Ohr und Herz nie 
mals verichloffen Hat. 

Mit folcher Freudigkeit des Zugangs fehen wir Maria in un— 
ferm Texte zu dem Herrn nahen mit der Erinnerung: „Sie haben 
nicht Wein!” Nur befremdet uns die Antwort, die fie erhält: 
„Weib, was Habe ich mit dir zu fchaffen? Meine Stunde ift noch 
nicht gefommen!" Sie Hingt wie eine Abweifung; aber in dem 
Wörtlein: „noch nicht“, „noch nicht gefommen ift meine Stunde“ 
Tiegt da8 Gegentheil deutlich genug ausgefprochen. Denn ift die Stunde 
nur noch nit da, fo wird fie ja erjcheinen, und dann ficher nicht 
zu ſpät; dafür bürgt deffen Wort, der fie Seine Stunde nennet! 
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Aber Eines können wir, und nicht zu unferem Untroft, aus der Ant- 
wort Jeſu lernen: dieß nämlich, daß es Feiner Mittelsperfon bedarf, 
um unfere Bedrängniffe vor Ihn zu bringen und Ihm an das Herz 
zu legen. Die Anrede: „Weib!“ — der Herr jagt nit: „Mut: 
ter!“ — „Was habe ich mit dir zu fchaffen?“ gibt zu erkennen, 
daß, wo e8 um Erweifungen der Macht und Hilfe unferes Herrn 
fih handelt, um die Bewährung Seines Amtes, daß Er uns ge= 
macht ift von Gott zum Retter und Erlöfer aus allerlei Noth, Ma- 
ria Ihm nicht näher fteht, als jeder, der fih im Glauben an Ihn 
wendet; daß wir freien und offenen Zugang haben zu Ihm ſelbſt, 
der weiß, was Er zu thun hat, und daß auc ohne die Fürbitte der 
Maria die Berlegenheit der armen Hochzeitlente von Ihm nicht über- 
fehen worden wäre Er fteht nicht alfo hoch und ferne gerücdt von 
den Seinen, daß Er nicht alle ihre Nöthen jelbft von ihnen zu ver- 
nehmen, barmherzig anzufehen, gnädig zu bemeffen Macht und Wil- 
len hätte; feine Scheidewand trennt Ihn von Seinen Brüdern, um 
deren willen Er herabgeftiegen -ift in unfer Fleifh und Blut und 
bat für fie gelitten und fich verfuchen laſſen allenthalben gleichwie fie, 
Gerade auf fteigt die Bitte des Glaubens zu dem Thron der Gnade. 
Er felber ift der Eine Mittler zwifchen Gott und uns, auf deſſen 
Fürbitte und Erbarmung wir angewiejen find. Das Wort: „Bit- 
tet, jo werdet ihr nehmen!“ Tehrt uns ohne Umweg Ihn felbft an- 
laufen, der uns das geheißen hat, und wer den Herrn fennt und 
liebt und ſchaut in unfern Text mit Achtſamkeit hinein, der lernet 
gleih Maria, mit ihr bitten, nicht durch fie; denn was ihr gejagt 
wird, ift weit entfernt, ihr eine Mittlerftellung anzumeifen, oder ihre 
Dazwifchenkunft als etwas Nöthiges und Dienliches zu preifen. 
Dagegen aber zeigt uns ihre Berhalten, worin wir ihrem Bei- 
jpiel folgen follen. Sie hat das Wörtlein: „noch nicht!“ in ber 
Antwort Yefu nicht überhöret, fondern fogleich ganz richtig aufgefaft. 
Darauf geftügt fpricht fie zu den Dienern: „Was Er euch jagt, das 
thut!“ Sie ift gewiß, die Hülfe wird nicht ausbleiben, und trifft 
Anftalt, wann fie kommt, fie an- und aufzunehmen. So aud du, 
wenn du vecht gebetet haft. Dann fei nur ftill und warte ganz ge- 
troft der Stunde, die dein Heiland ſchon verfehen hat; in aller De- 
muth ſchicke dich an, wann fie erfcheint, mit aufgewedten Sinn fie 
zu begrüßen; ımit voller Zuverficht harre des Ausgangs, ob er auch 
deiner ungeduldigen Schnfucht lange zu verziehen ſcheint. Der Herr, 
den du im Glauben angerufen Haft, weiß alle Dinge, und hat nod) 
nie den rechten Augenblid verfäumt, wo Seine Hülfe noth that. Da— 
ran erkennt man Gottes Kinder, und darin unterfcheiden fie fi) von 
den Kindern -diefer Welt, die auch wohl, wenn fichs trifft, einmal 
den Herren verfuchen, ob-e8 denn wahr fei, was man jagt, daß Er 
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Gebet erhöre: die Kinder Gottes kennen ihren Herrn; fie bitten mit 
entfchloffenem Vertrauen und können warten, wenn fie Ihn gebeten 
haben; die Kinder aber diefer Welt verftehen das Warten nicht, und 
wenn der Herr nicht zu ihrer Stuude Hilft, d. 5. zu der, die fie 
fih auserjehen, die fie Ihm geſetzt und vorgehalten haben, fo wen— 
den fie fich ab und fprecden: Er Hilft doch nicht! Wir aber halten 
ftetig uns zu Ihm; wir ftehen ununterbrochen im Verkehr des Ge- 
betes mit Ihm; wir warten willig, bi8 Seine Zeit zu helfen da 
ift; denn mir wiſſen, eher müßte Himmel und Erde untergehen, als 
daß der Kleinften Eines, die auf Ihn hoffen, durch Ihn zu Scha— 
den kommen dürfte, von Ihm in feinem Elend, fei es aud nur 
Teibliches, fich ohne Hülfe fehen müßte, 


I. 


Aber beachtenswerth ift auch die Weife, wie die erbetene Hülfe 
eintritt. Auch darüber ift aus unferm Texte viel zu lernen. Die 
Einleitung zu der Erhörung fieht gar nicht darnad) aus, als Fönne 
fie zu dem erwünfchten Ziele führen. Jeſus fagt zu den Dienern: 
„Füllet die Wafferfrüge mit Waſſer!“ Mit Waffer, während fie 
doch Wein bedürfen! Was wird die Vernunft zu diefer feltfamen 
Beranftaltung jagen? Wird fie nicht wegwerfend fich abwenden und - 
bei fich denfen: was kann mir das Waffer helfen? Und doch, der 
Ausgang hat e8 bewährt, war e8 fehr wohl gethan, daß fich bie 
Diener nicht weigerten, dem Herm aufs Wort zu folgen. Denn 
alfo pflegt fich der Anfang Seiner Rettungsmwege oftmals zu verber- 
gen. Er braucht das Unfcheinbarfte, und legt darein große Kräfte 
durch Seinen Befehl und das Wort Seines Mundes, Nicht mit 
dem Schwerte, mit Fackeln und zerfchlagenen leeren Krügen wird 
dort das große Heer der Midianiter von Gideon gefchredt und im 
die Flucht getrieben; durch einen Veberfchlag von Feigen wird der 
König Hiskias geheilt von feinem tödtlihen Geſchwüre; denn ber 
Herr hat es gefagt, er foll genefen; auf das Wort Jeſu wirft Pe— 
trus fein Netz aus an derfelben Stelle, wo er weiß, daß er viele 
Stunden lang umſonſt gefifcht hat und hat nichts gefangen. Auch 
jene Diener in unferm Text gehorchen dem Herrn mit Bertranen, 
ob fie gleich nicht verftehen, was Er im Sinn hat. So laſſe auch 
du, wenn du gebetet Haft, did) nicht befremden, wenn die Hülfe nicht 
jo fid) anbahnt, wie du e8 erwartet hätteft, ja wenn du Wege ge— 
führt wirft, die weit ab von deinem Ziel zu liegen fcheinen. Biſt 
du nur def gewiß, daß es des Herrn Gebot ift, dem du folgeft, fo 
fet getroft: in wunderſame Hüllen verkleidet er oft, was dein Herz 
begehrt, und wo dein Auge nur Räthſel und Verwicklung fieht, be— 
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reitet Er dir die Erfüllung aller deiner Wünfche. So du nur glau- 
beft, jollft du Seine Herrlichkeit zu fehen befommen. 

Sie erzeigte fich in unferm Terte mit dem Reichthum nicht ge- 
ahneter Fülle. Wafler hatten die Diener eingegoffen, und als fie 
auf des Herrn Geheiß davon fchöpfen und dem Speifemeifter brin- 
gen, fo zeigt es ſich als das edeljte Gewächs des Weinftods. Biel 
reihhlicher, als Jemand e8 erwartet hätte, ift das Erbetene gewährt; 
denn wenn der Herr hilft, fo gefchieht es überjchwänglich, weit über 
unfer Bitten und BVerftehen. Er bricht nicht nah Menfchenweife ab 
an dem Berfprochenen; im vollften, meiteften Sinne pflegt Er Sein 
Wort zu halten; mehr, als wir bitten, hat Er ftets uns zugedacht, 
leiblich wie geiftlich haben feinen Mangel, die auf Ihn vertrauen. 
Die Noth, in die fie oftmals kommen, ift nur der Anlaß, der fie zum 
Bitten und Empfangen reizen foll; fie danfen für die Bedrängniß, 
bie fie ins Gebet trieb; denn ohne diefe wären fie arm geblieben, aus 
ihr gehen fie hervor bereichert und geſchmückt mit Schägen, wie fie 
nur der Herr gibt. — Das alles aber geht vor fih in größter 
Stille. Kein Menfh am Hoczeittifch zu Cana weiß, was ge- 
ſchehen if. Der Speifemeifter rühmt das Föftliche Getränk; der 
Dräutigam erftaunt über die ihm alſo unverhofft gewordene Gabe; 
nur die Diener wiffen um das Geheinmiß, und duch ihr Zeugniß 
wird e8 offenbar. Auch darin erkennen wir einen Zug, der oft bei 
den Erweiſen der helfenden Macht Jeſu wiederkehret. Sie drängen 
fi nicht der finnlihen Wahrnehmung auf; fie machen nicht mit Ge- 
räufch fich geltend auf dem Markt des Lebens; verborgen und doch 
tenntli an der Wirkung, ftil, ohne viel Gepränge, und doch offen- 
fundig denen, welche fie erfahren, erzeigen fie fi) als ausgegangen 
von dem, welcher ſelbſt nicht zanfete und fchrie, def Stimme man 
nicht hörte auf den Gaffen, der im der Knechtsgeftalt den Starken 
überwand und nahm ihm feinen Harnifch, der heute noch die Seinen 
in die Stille führt, und wie einft in den Tagen Seines Fleiſches 
nicht will, daß die von Ihm mit Hülfe und mit Troft Erfreuten 
mit vielen Worten felbft den Segen ſich wegreden, den fie in feinem, 
gutem Herzen wohl bewahren follen. Deßhalb erfähret auch die Welt fo 
wenig von dem, was in ihrer eignen Mitte vorgeht, von ben ver— 
borgnen Thaten Ehrifti, den Gebetserhörungen, den täglichen Erfah: 
rungen bes Lichtes und des Troftes, melde Seine Kinder an Ihm 
machen dürfen. Denn Seine Pfade find geräufchlos, Seine Mittel 
gering, überfehen, verachtet. Wie reich und groß gleichwohl die Hülfe 
ift, das bleibet da8 Geheimniß der Begnadigten, die fie erfahren 
haben. 
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II. 


Allein die follen auch den rechten Nuten daraus ziehen. 
„Das ift das erfte Zeichen, das Jeſus that, gefchehen zu Cana in 
Galiläa, und offenbarte Seine Herrlichkeit.” So Iefen wir am 
Schluffe unfers Textes. Als Zeichen hat die gewährte Hilfe noch 
einen anderen Zweck, als bloß den Hochzeitleuten Wein zu geben. 
Die Offenbarung der Herrlichkeit des Herrn ift diefer End» 
zweck. Er foll erkannt, Er foll gepriefen werden aus Seinem Thun. 
Nicht Seine Gaben füllen unfer tiefftes, unfer innerftes Bedürf— 
niß; die Noth, aus der fie retten, kann leicht wiederfehren; fie ift 
zeitlih, und bis zu unferm letzten Hauce wird Noth und Hülfe 
wechſeln; auf jede Bedrängniß, aus der wir befreit find, kann eine 
andere folgen, die zu neuem Bitten antreibt. Nur Eins fteht unbe- 
weglich feſt ohne allen Wandel; es ift die Herrlichkeit des Herrn, un— 
ſers Gottes und Erlöfers, dem Sonnenlicht vergleichbar, von dem 
alle Ereatur auf Erden Leben und Gedeihen hat, ob auch der Duell 
defjelben unfern Bliden oft verdedt wird durch das Gewölke, das 
die Wirfung des Lichtes doc nicht aufhälk. Selig, wer diefe Herr- 
fichkeit erkennt in Sefu Walten. Der erft hat rechten, wahren Troft 
davon; deß Seele wird dadurch genährt und erquidt mit Himmels— 
fräften. Wie Gottes Schöpfermaht in Seinen Werken vor Aller 
Augen offen da liegt; aber die Freude derer, welche darin ihren 
Gott erkennen, bei denen die Betrachtung der Natur in Lob und in 
Anbetung deffelben ausschlägt, den fie als ihren Vater preifeu dürfen, 
der fie lich Hat, ift doch der Föftlichfte Gewinn, die jchönfte Frucht, 
der einzig bleibende und nie verfiegende Genuß, den fie gewähret; 
fo ift auch Gottes Helfende und rettende Erbarmung, die und das 
Brod des Leibes ſchenkt und unfer Leben umgibt mit taufendfachen 
Proben Seiner Güte, reich über Alle und erftredt fi von Aufgang 
bis zum Niedergang der Sonne. Aber fie ift verloren und ver- 
ſchwendet, ja ſchlimmer noch, fie ift ein Zeugniß wider unfre Seelen 
auf den Tag des Gerichts, wenn unfer Herz nicht zu dem Geber 
aller guten Gaben ſich dadurch ziehen läßt; wenn es nur immer wie- 
der das äußere Geſchenk, nicht Er, Er felbft ift, welcher unfer Herz 
darin erfreuet. Denn nur in Gott hat unfre Seele Frieden und 
Genüge, und wenn einft alle Drangfal diefer Welt ein Ende hat 
und mit ihr alle zeitliche Errettung, und wir haben nicht Ihn auf 
unferm Wege durch fie hin gefunden: fo ftehen wir arm und nadt 
und bloß in fchauerlicher Dede allein mit dem Gott, der uns fremd 
geblieben ift, vor dem fich unfre Seele fürchtet und erzittert, weil fie 
fih Seiner Liebesmacht verfchloffen, vor ihr fich nicht gebeugt, von 
ihr fich nicht Hat überwinden laffen. Darum fol unfer Bitten in 
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der Noth, ſoll alle oft erfahrene Erhörung uns wirklich nützen, wirk- 
ih Bortheil bringen: jo muß uns Chrifti Herrlichkeit daraus ent- 
gegen leuchten, jo muß fie zum Bande werden, das uns zu Ihm 
jelbft empor zieht. 

Ob dieß der Wall gewejen ift, das wird fich zeigen daran, ob 
fie die Frucht bringt, die das Zeichen in Cana Jeſu Füngern 
bradte. Denn fie „glaubten an Ihn” Damit fchließt un- 
fer Zert. Sie Hatten mehr davon behalten, al8 die vergängliche 
Erquidung vom Genuß de8 Weines; fie hatten Zuverfiht zu 
Ihm gewonnen. Cie mußten jest, weſſen fie zu Ihm fi al- 
lezeit verjehen durften. Gehoben im Geift, geftärft mit Muth 
und Kraft von oben, freudig in dem befeftigten Vertrauen, mit 
welchem fie zuerft an Ihn ſich angefchloffen Hatten, blieben fie 
forthin an Seiner Seite. Alles, was fie noch weiterhin von Ihm 
erfahren und erleben durften, ſchloß ſich als wachſender Gewinn an 
den gelegten Grund an; fie wurden reich und immer reicher in Ihm, 
der Furcht und Sorge weit entrücdt; fie hatten den Anfer ihrer Zu— 
verficht ausgeworfen in das Heiligthum des Himmels, deffen Licht: 
glanz fie auf Erden wiederftrahlen fahen, und als der Herr vor 
ihnen aus der Sichtbarkeit der Erde meggenommen wurde, fo blie- 
ben fie doch nicht allein; denn ihr Wandel war bei Ihm im Him— 
mel, wo fie den Heiland ihrer Seelen, den Arzt ihrer Krankheit, 
ihren DVerforger und Ernährer, ihren Freund und Bruder mußten 
und befaßen. So laßt auch uns die täglichen Erfahrungen, die wir 
von Jeſu Liebe und der Macht unfers Gottes machen dürfen, recht 
benügen, Sie ftillen unfer irdifches Bedürfniß, um unfre Seele 
himmelmwärts zu ziehen. Sie wollen uns nit an die Erbe mit 
neuen Banden fefjeln, jondern uns von ihrer Furcht und Sorge lö— 
fen, damit wir von ihr unbeengt die Freiheit der Kinder Gottes 
fchmeden Iernen, die nur Ein Verlangen haben, welchem bleibende 
Gewährung zugefagt ift: daß fie den Herrn der Herrlichkeit erfen- 
nen, immer beffer lieben, mit Ihm immer inniger verbunden werden. 
Wo Gottes Hülfe alfo angelegt wird, da hat fie ihre rechte Frucht 
getragen, und wer fie fo gebraucht, an dem wird Chrifti Wort er- 
füllet werden: Wer da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle 
habe; der wird auf Erden einen Denfftein der Errettung an ben 
andern reihen dürfen, immer fröhlich, weil er fich nie verlaffen und 
vergefjen fieht; der wird am Schluffe feiner Laufbahn fagen dürfen: 
Sch bin viel zu gering aller Treue und Erbarmung, welche Du an 
mir gethan haft; den wird die Hülfe aus der Testen Noth, der 
Noth des Todeskampfes, zum Gipfel aller Freude führen. Amen. 
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Predigt am II. Sonntag nad) Epiphanias 
von 
Dr, Adermann, 


Oberhofprediger in Meiningen. 


Es jegne uns Gott, unfer a und alle Welt fürchte ihn! 
men. 


Wo die Noth einheimifch ift, wo die Armuth wohnt, werdet ihr 
euch wundern, andächtige Zuhörer, wenn ihr da manches Betrübende 
erblickt? Wohl ſchwerlich. Ihr werdet e8 vielmehr begreiflich finden, 
Gefallen wird e8 euch zwar nit, und ihr werdet es nicht loben, 
wenn ihr in den Hütten der Armen nicht blos Dede und Leere, 
jondern auch Mangel au frifcher Regſamkeit bemerkt. Aber ihr 
werdet e8 euch doch erflären Fönnen. Denn das Elend ftunpft die 
Sinne ab, und macht die Menfchen in der Regel gleichgültig und 
Ichlaff. Wenn wir e8 num aber an foldhen Orten anders finden, 
als gewöhnlich, wenn wir da, wo wir auf unerfreuliche Bilder gefakt 
waren, ein erfreuliches Bild vor uns fehen, — wir ſehen, wie Alles 
geordnet und fauber gehalten if, — mir fehen, wie die Hände ſich 
zur Arbeit und zum Gebet erheben, wird uns das nicht angenehm 
überrafhen? In der That, Andächtige, eine folde Wahrnehmung 
gehört zu den mwohlthuendften, die e8 giebt. Und nicht blos in der 
beiprochenen Hinfiht, auch in andern Beziehungen, und in andern 
Kreifen des Lebens bieten fich nicht felten dergleichen Wahrnehmungen 
dar. Unferm Herrn und Heiland find fie während feines irdischen 
Wandels mehr als einmal aufgeftoßen. Don einer derjelben ift in 
unferm heutigen Evangelium die Rebe. 


Matth. 8, 1—13. 


Da er aber vom Berge herab ging, folgete ihm viel Volks 
nad. Und fiehe, ein Ausſätziger fam und betete ihn an und fprach: 
Herr, jo du willft, kannſt du mich wohl reinigen. Und Jeſus ſtreckte 
jeine Hand aus, rührete ihn an und ſprach: Sch wills thun; ſei ges 
reiniget. Und alsbald ward er von feinem Ausjag vein. Und Jeſus 
ſprach zu ihm: Siehe zu, jags niemand; fondern gehe hin und zeige 
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dich dem Priefter und opfere die Gabe, die Mofes befohlen hat, zu 

° einem Zeugniß über ji. Da aber Jeſus einging zu Capernaum, 
trat ein Hauptmann zu ihm, der bat ihn, und ſprach: Herr, mein 
Knecht Liegt zu Haufe und ift gichtbrühig und hat große Qual. 
Sejus Sprach zu ihm: Sch will kommen und ihn geſund machen. Der 
Hauptmann antwortete und fprach: Herr, ich bin nicht werth, daß 
du unter mein Dad) geheft; ſondern jprih nur ein Wort, jo wird 
mein Sinecht gefund. Denn ich bin ein Menſch, dazu der Obrigkeit 
unterthan und habe unter mir Kriegsfnechte, noch wenn ich fage zu 
einem: Gehe hin, jo gehet er; und zum andern: Komm ber, jo fommt 
er; und zu meinem Knecht: Thu das, jo thut ers. Da das Jeſus 
hörete, verwunderte er fich und ſprach zu denen, die ihm nachfolges 
ten: Wahrlich, ich jage euch, ſolchen Glauben babe ich in Iſrael 
nicht funden. Aber ich jage euch: Viele werden fommen vom Mor: 
gen und vom Abend und mit Abraham und Iſaak und Jakob im 
Himmelreich figen. Aber die Kinder des Reichs werden ausgejtoßen 
in die äußerſte Finfterniß hinaus, da wird fein Heulen und Zähne 
Happen. Und Jeſus ſprach zu dem Hauptmann: Gehe hin, bir 
gejchehe, wie du geglaubt haft. Und fein Knecht ward gejund zu 
berfelbigen Stunde. j 


Das Römerthum, meine Freunde, wie e8 zu Jeſu Zeiten war, 
hatte im Ganzen genommen Feine erfreuliche Befchaffenheit. Es war 
wie ein übertünchtes Grab, von außen ftattlih, im Innern aber 
grauenvol. Ihr Fennt ja das Gemälde, welches der Apoftel Paulus 
in feinem Brief an die Römer von dem damaligen Römerthum ent- 
wirft. Aber feht, mitten in jener Verderbtheit der römischen Sitten, 
welch” eine rühmliche Ausnahme, welch’ eine achtbare Lebensgeftalt 
ftellt fih ung in dem Kriegsmann vor Augen, den der eben verlefene 
Text uns zeigt! Und welch' ein anerfennendes Urtheil hören wir 
unfern Herrn und Heiland über jenen Heiden fällen! Fürwahr, 
wir können nicht umhin zu befennen: Hier ift ein Heide, der viele 
Chriſten beſchämt. Laßt uns Hierauf jett näher eingehen, meine 
theuern Zuhörer. Alſo: 


Ein Heide, der viele Chriften beſchämt, 
jet der Gegenftand unferer gemeinfamen Betrachtung. 


1. Us Jeſus vom Berg herab kam, heißt e8 in unferm Text, 
folgte ihm viel Volks nad, und fiehe, ein Ausfägiger fiel vor ihm 
nieder und ſprach: „Herr, fo du willft, kannſt du mich wohl reinigen.“ 
Und der Herr erfüllte feine Bitte. Er rührte ihn an und Heilte ihn. 

Es gab nicht leicht ein jammervolleres Loos, meine chriftlichen 
Freunde, ald das eines Ausfägigen im jübifchen Lande. Nicht allein 
das Schmerzhafte und langſam Tödtende der Krankheit machte den 
Ausſatz fo peinlich für den, der daran litt, fondern auch und ganz 
vorzüglich das Ausgeftoßenfein eines folchen Unglüdlichen, und fein 
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gänzliches Berlaffenfein von den Menfchen. Die jüdifche Geſetz⸗ 
gebung war in dieſer Beziehung ſehr hart, und die Volksſitte wie 
das Volksgefühl war es nicht minder. Abgeſondert und von allem 
menſchlichen Verkehr fern mußten die Ausſätzigen wohnen und leben. 
Was Jeſus ihnen geſtattete, und was er hinſichtlich ihrer that, daß 
er ſich nicht ſcheute, in unmittelbare Berührung mit ihnen zu kommen, 
war ganz ungewöhnlich, und nach jüdiſchen Begriffen unerlaubt. 
Aber nicht wahr, meine Theuern, noch ganz abgeſehen von dem, was 
das Chriſtenthum verlangt, — wenn wir für's Erſte die Sache nur 
vom rein menſchlichen Gefühl aus betrachten, — ſo werden wir die 
abſtoßende Härte, mit welcher in damaliger Zeit die Ausſätzigen be— 
handelt wurden, nicht gut heißen können. Das menſchliche Gefühl 
ſträubt ſich gegen Herzloſigkeit und Kälte jenen Unglücklichen gegen- 
über, — und was meint ihr, Andächtige, wenn jener Ausſätzige 
nicht ein Jude, ſondern ein Römer geweſen wäre, und hätte zu den 
Leuten jenes römiſchen Hauptmanns gehört, den unſer Tert erwähnt, 
würde der ihn unbeachtet gelaffen haben? würde er ihn feinem 
Schickſal überlaffen, oder würde er ſich nicht vielmehr bemüht haben, 
ihm Hülfe zu verfchaffen?. Nach dem, was er für feinen Franken 
Knecht gethan hat, ift ihm das Letzte wohl zuzutrauen. Denn hört 
nur, Andächtige, wie er fich in diefer Beziehung benimmt und äußert. 
Als er erfährt, daß der Herr kommt, macht er fich auf, geht hin 
zu dem Herrn und fpricht: „Herr, mein Knecht Tiegt zu Haufe umd 
ift giehtbrüchig, und hat große Dual.” Wie fchön, wie rührend ift 
doch diefe Aeußerung, wie ehrenvoll für jenen Mann! Ad, meine 
Lieben, wie mancher hat Faum fo viel Mitgefühl mit feinem Kind, 
als Jener mit feinem Knecht! Wie mancher hört fein Kind feufzen, 
oder fieht feinen Bruder, fieht feine nächften Angehörigen leiden, und 
fragt nicht einmal: „was fehlt euch denn?“ und thut nichts, um 
ihre Leiden zu lindern! Und bedenkt, e8 war ein Kriegsmann, der 
jolhes Mitgefühl Hatte und äußerte! Alfo ein Mann, an fehmerz- 
fihe und erjchütternde Eindrüde gewöhnt! ein Mann, der fchon 
Biele qualvoll Hatte enden fehen! Und doch läßt ihn der Hinblick 
auf die Schmerzen, die fein Knecht erduldet, nicht unbewegt. 

Meine Lieben, erwägt vor allen Dingen, was aus den Worten 
fpriht: „er hat große Dual.” Es kommt wohl öfters vor, daß in 
großen Haushaltungen und Familien für kranke  Dienftboten viel 
gefchieht, und daß für ihre Wiederherftellung viel anfgewendet wird. 
Aber was ift denn nicht felten die Haupttriebfeder dazu? Die 
Brauchbarkeit diefer Leute, ihre Unentbehrlichfeit. War denn das 
auch der Hauptbeweggrund bei jenem Römer? ging denn die Yür- 
jorge für feinen Knecht bei ihm aus der Erwägung hervor, welchen 
Schaden ihm die Krankheit defjelben bringe, und welchen Nugen er 
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von feiner baldigen Genefung haben werde? Nein, wadrer Römer, 
braver Heide, das war deine Denkweife nicht. Dein Herz war feine 
Kechentafel, e8 war ein Herz, ein warm fühlendes Menfchenherz ; 
„er hat große Dual!“ fprahft du zum Herren und daditeft, was 
mir fo tief zu Herzen geht, die Pein des Kranken, das wird auch 
den nicht fühllos laſſen, der für einen Menfchenfreund und Heiland gilt. 

Wahrlich, meine Freunde, das ftolze Israel, das fo verächtlich 
herabſah auf die Heidenwelt, das konnte fich ein Beiſpiel an diefem 
Heiden und an feinem Verhalten nehmen. Die Israeliten überließen 
die beflagenswertheften von allen Kranken ihrem entjeglichen Geſchick; 
jener Heide aber, der ohne Unterweifung in den Geboten Gottes 
aufgewachfen war, übte die Pflicht der Menfchenfreundlichfeit an 
feinem Franken Dienftboten treulih aus, — und wenn das ſchon 
für die Belenner des mofaifhen Glaubens beſchämend war, wie viel 
mehr muß e8 das für uns fein, die wir uns zum hriftlichen Glauben 
befennen, zum Glauben an das Evangelium! Oder meint ihr, 
Andächtige, wir könnten ohne Erröthen in den Spiegel bliden, der 
bier vor uns fteht? wir brauchten uns vor jenem heidnifchen Haupt— 
mann nicht zu ſchämen? Ach, Geliebte, e8 fehlt nicht an Ausfägigen, 
e8 fehlt nicht an fittlich Verpefteten unter uns, aber an Golden 
fehlt e8, die fich ihrer erbarmen; an Solchen, die fih mit ihnen 
befaffen, die den Abfchen vor ihnen überwinden, und die auf Mittel 
und Wege finnen, den von der menfchlichen Gefellfchaft Ausgeſtoßenen 
büffreich beizufommen, an Solchen fehlt e8 allenthalben fehr! Und 
in unfern Berhältniffen zu unfern Dienftboten, zu unfern Unter- 
gebenen, wie fieht e8 denn da bei uns aus? Sind wir denn denen 
das, was jener Hauptmann ihnen war? Aber wenn wir das wären, 
würden denn die Klagen über die Dienftboten fo allgemein und fo 
gegründet fein? Mag noch fo viel Schuld, was die zunehmende 
Unfittlichkeit in der dienenden Klaſſe betrifft, an den Dienenden felbft 
liegen, — ein Theil, ein nicht geringer Theil diefer Schuld fällt 
auch den Herrfchaften zur Laſt. Denn wie das Land, fo das Ge- 
traide; wie die Herren, fo die Knechte. Gingen wir allen den Unfrigen 
in allen Stüden mit gutem Beifpiel voran, fo müßte und würde 
es in vielen Stücden beffer bei uns werden. Unfere Zuftände könnten 
nicht fo lahm, nicht jo Hinfällig, nicht fo gichtbrüchig fein, wenn der 
rechte Eifer, die rechte Unverdroffenheit uns befeelte, wenn uns das 
erfüllte und befeelte, was jenen Heiden zu unferm Herrn und Hei- 
land trieb, — echte Menſchenfreundlichkeit. 

2. Aber nicht blos durch feine Menfchenfreundlichkeit, auch durch 
einen andern Zug, durch eine andere Tugend zeichnet ſich jener Heide 
vor ‚vielen Chriften rühmlih aus. Welche Tugend, meine Lieben, 
darf denn im Kranz der chriftlichen Tugenden durchaus nicht fehlen? 
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welche giebt denn allen übrigen erjt ihren wahren Werth und Glanz? 
— Oder laßt uns erft einmal von der entgegengejegten, von der 
heidnifchen Seite ausgehen, um auf den Punkt zu kommen, ben 
wir im Auge haben. Das wird uns die Sade, um die fich’s 
handelt, noch deutlicher und anfchaulicher machen. Tugendarm, meint 
ihr, Andächtige, das alte heidnifche Leben fei ganz tugendarnt gewefen ? 
In den Zeiten feines Verfalls, in den Zeiten des römifchen Kaifer- 
thums, war es das, wie wir vorhin bemerkten, allerdings. Gehen 
wir aber in frühere und beffere Zeiten zurüd, jo werden wir in dem 
fraglichen Betracht gar manches Große und Lobenswerthe gewahr. 
Da fehlt e8 an edlen Zügen, Thaten und Erfcheinungen nidt. 
Muth, Tapferkeit, Ausdauer, Selbftbeherrfhung, Aufopferungsfreu- 
digkeit, Baterlandsliebe, — das waren hauptjächlih die Tugenden, 
die das alte Heidenthum in feiner Blüthezeit verherrlichten und 
ſchmückten. Eine Tugend fehlte aber dem heidnifchen Leben jelbft 
in feinen allerbeften Zeiten faft ganz, und das war gerade bie, die 
das Chriſteuthum vor allen andern fordert, die Tugend der Demuth. 
Die Heiden Fannten  diefe Tugend FTaum den Namen nah, Denn 
was fie mit dem Namen Demuth bezeichneten, war in ihren Augen 
nicht ſowohl eine Tugend, als vielmehr eine Schwäche. Sie blidten 
nicht mit Ehrfurcht, fondern mit Geringihägung auf die Demuth 
hin. Und ganz natürlich und begreiflih, meine chriftlichen Freunde. 
Das Heidenthum als foldhes war Fein. günftiger Boden für dieſe 
Pflanze, diefe Blüthe. Demuth ſetzt eine Iebendige Beziehung auf 
Gott und ein lebendiges Bewußtfein Gottes voraus. Demuth Tann 
nur da recht gedeihen und zur vollen Entwidelung gelangen, wo fi) 
der Menſch ergriffen fühlt von Gott, wo er fühlt und erfennt: wie 
herrlich, wie heilig und wie vollfommen ift Gott, und wie nichtig, 
wie unvollfommen ift der Menfh! Und dieß Gefühl, diefe Erkenntniß 
ging den Heiden bei ihrer mangelhaften und getrübten Erfenntniß 
Gottes faft gänzlih ab. Ihr ſeht's ja noch jest, meine Lieben, ihr 
könnt e8 täglich da und dort inne werden, wie jo Manche, die ganz 
Geringes leiften, ihre Leiſtungen nichts defto weniger ſehr hoch an- 
Schlagen, und ftolz darauf find, aus dem einfachen Grunde, meil fie 
die Heberlegenheit von Andern noch nicht lebendig empfunden haben, 
fie haben noch nichts Größeres und Herrlicheres, als was fie befisen, 
fennen gelernt. — 

Verhält ſich's nun aber augenſcheinlich ſo, daß Hochmuth und 
Chriſtenthum ganz unverträglich mit einander ſind, weil aller Hoch— 
muth auf Mangel an Gottesfurcht beruht, und daß es dem Heiden- 
thum nicht nahe lag, Demuth Hervorzurufen, weil alles Heidenthum 
zur Selbfterhebung und Selbftvergötterung neigt, — in welchem 
Lichte wird uns dann wohl jener Mann. in unferm Evangelium er- 
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feinen, ber troß feines Heidenthums, und troß aller der guten 
Eigenfchaften, die wir an ihm wahrnehmen, nicht hochmüthig, ſondern 
demüthig war? und in welchen Schatten werden dann, mit ihn ver- 
glichen, alle diejenigen Chriften treten, die ihrer helleren Gotteser- 
fenntniß ungeachtet, und bei weit geringern fittlichen Verdienften doch 
jo Hoffärtig find und fo demuthslos? 

„Here! ich bin nicht wert), daß du unter mein Dach geheft, 
fondern fprih nur ein Wort, jo wird mein Knecht gefund;“ hören 
wir jenen Kriegsmann zu Jeſu jagen, als diefer geäußert hatte, er 
wolle zu ihm kommen und feinen Knecht gefund machen. Und ge- 
wiß! Schon Hierin giebt fich die Demuth, die Befcheidenheit, die An- 
Ipruchlofigkeit jenes Heiden ganz unzweideutig Fund. Denn das ift 
ja derjelbe Sinn, in welchem ein Gottesfürdhtiger des alten Bundes 
betete: „Herr! ich bin zu gering aller Barmherzigkeit und Treue, 
die du an mir gethan Haft!” und im welchem ein Gottesmann des 
neuen Bundes zu dem Erlöfer fpradh: „Herr, gehe von mir hinaus, 
denn ich bin ein fündiger Menſch.“ 

Uber Worte, — Worte allein beweifen die wahre Demuth 
niht. Die wahre Demuth ftellt ſich im Verhalten, fie ftellt fich in 
der Handlungsweife dar, Der Herr erniedrigte fich ſelbſt; er wuſch 
die Füße feiner Jünger; er wandelte in Knechtsgeftalt einher. Und 
ein dem ähnliches demuthsvolles Verhalten, giebt ſich's nicht auch im 
Benehmen jenes Heiden fund? Er that feinem Diener einen Dienft. 
Er Hatte Diener genug um fi; er konnte einen feiner Diener hin— 
ſchicken zu dem Herrn. Aber nein, er ging felbft. Unftreitig, meine 
Lieben, Bielen, fehr Vielen von uns Fann jener Heide wie in feiner 
Menfchenfreundlichkeit, fo auch in feiner Demuth ein Mufter fein. 
Bir, — um 1800 Jahre weiter, wir, in Kenntnifjen, Wiffenfchaften, 
Künften, Aufklärung und Bildung jenen Zeiten des alten Heiden- 
thums bei Weitem überlegen, — ftehn wir denn, wenn wir und 
neben jenen heidnifchen Krieger ftellen, nicht blos geiftig, fondern aud) 
fittlich über ihm? 

3. Schwerlich, meine Andächtigen, werden wir uns deſſen ganz 
unbedentlih rühmen können, und was uns beim Hinblid auf ihn 
am meiften betrüben und beſchämen muß, das ift unfer Zurüdjtehn 
Binter ihm in einer dritten Beziehung, in Beziehung auf eine Kraft, 
die bei uns am ftärkften ausgebildet fein follte, die aber leider oft 
jehr kümmerlich und ſchwächlich auftritt unter uns, während fie bei 
jenem Heiden in einer folchen Friſche umd Fülle zum Vorfchein fan, 
daß der Herr felbft fi mwunderte, und in die Worte ausbrach: 
„wahrlich, ich fage euch, folchen Glauben Habe ich in Iſrael nicht 
gefunden!“ 

Solden Glauben! was meinte denn Jeſus damit, als er 

9 


130 Am IM. Sonntag nad) Epiphanias, 


dieß fagte? Der heidnifhe Hauptmann hatte geäußert: „ich bin 
ein Menſch, dazu der Obrigkeit unterthan, und Habe unter mir 
Kriegsknechte. Noch wenn ich ſage zu einem: gehe Hin, fo geht er, 
und zum andern: komm, jo kommt er, und zu meinem Knecht: thue 
das, jo thut er's.“ Auf diefe Aeußerung des Heiden bezog fich das 
Wort des Herren, und e8 ergiebt fich daraus, wie diefes Wort zu ver- 
ftehen ift. Zweierlei läßt ſich nemlich an jener Aeußerung feinen 
Augenblid verfennen, einmal, daß jener Heide den Herrn anerkannte, 
und ihn für das hielt, was er war; demm indem er jagt: „ich bin 
ein Menſch,“ will er jagen: „du aber bift mehr!“ und indem er 
binzufügt: „der Obrigkeit unterthan,” drüdt er aus: „meine Macht 
ift befchränkt, die deine aber nicht.“ - 

Dann aber, meine Freunde, liegt noch ein zweites in Der 
Glaubensäußerung jenes Heiden, — etwas, das ſich nicht, wie das 
eben Befprochene auf den göttlichen Inhalt des Glaubens bezieht, 
jondern das feine menfchlihe Natur, feine Beichaffenheit im menſch— 
lichen Gemüth betrifft, und das iſt's vorzugsweife, was den Glauben 
werthvoll macht, nemlich fein Trauen und Bauen auf das bloße Wort. 

Ein Haus, das der Stüten bedarf, kann denn das für dauer» 
haft und feſt gelten? Ein Menfch, der ohne Krüden nicht ftehen 
und gehen Tann, hat denn der ftarfe, rüftige Glieder? Offenbar 
nicht. Iſt das nun alfo Glaubensftärke, oder ift e8 nicht vielmehr 
Glaubensſchwäche, was ſich nicht vorwärts getraut im überfinnlichen 
Gebiet, wenn e8 Feine finnlichen Anhaltspunkte zur Hand hat? Bon 
diefer Art, von diefer gebrechlichen und unterftügungsbedürftigen Art 
war der gewöhnliche Glaube in Iſrael. Denn die Siraeliten wollten 
erft Zeichen und Wunder jehen, wenn fte glauben jollten. 

So war aber der Glaube jenes Heiden nicht. Es war Fein 
grübelnder, Fein hin und her ſchwankender Glaube, Fein Glaube, der 
ängftlih fragt: „aber wer giebt mir denn Bürgſchaft, daß ih mich 
nicht irre? wo nehme ich denn die DVerficherung her, daß dieß und 
das nicht trügt?“ Nein! entfchloffen und herzhaft, fo war der 
Glaube jenes Heiden, und da8 war es ganz bejonders, was dem 
Herrn an jenem Glauben fo wohl gefiel. 

Wißt ihr, Geliebte in Chrifto, wer außer dem Herrn aud fo 
großes Wohlgefallen an jenem Glauben hatte? wißt ihr, in welchem 
Mann unferer Kirche diefer Glaube auch gelebt und fi ähnlich 
ausgefprochen hat, wie dort? Das ift in Luther der Fall geweſen, 
der den bedeutungsvollen Namen Martin d. 5. Kriegsmann führt, 
und von dem wir den merkwürdigen Ausfpruch haben: „ich dankte 
Gott, daß er mich Fein Wunder hat fehen und erleben Lafjen; ich 
halte mich an fein Wort, daran habe ich genug, und verlange nichts 
weiter,” 
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Wahrlich, meine Theuern, das ift der wahre und rechte Glaube, 
der fich rein und lauter an das reine, lautre Wort Gottes hält, und 
wenn er das hat, getroft und fröhlich tft, umd fich nicht erft noch 
nad andern Stüten und Berfiherungsmitteln umfieht. 

Wenn nun aber der, der zu dem Hauptmann ſprach: „gehe 
hin, dir gejchehe, wie du geglaubt haft,“ zu uns käme, und Umfchau 
bei uns hielte, meint ihr, daß er viel folchen Glauben bei ung 
finden würde? Meint ihr, er würde viele von uns zu denen zählen, 
denen er verheißt: „fie werden von Morgen und Abend kommen, 
und mit Abraham, Iſaak und Jakob im Himmelreich figen?” Ach, 
meine Theuern, wenn wir auch nicht in die äußerfte Finfternig hin— 
ausgeftogen find, wo Heulen und Zähnklappen ift, fo find wir doc) 
wohl fern, fehr fern davon, ung im Innerſten des Himmelreichs zu 
fühlen, im Mittelpunkt der heiligen und lebendigen Gottesfiebe, die 
durch den Glauben erworben, gewonnen und angeeignet wird. Wir 
find im Glauben nicht freudig und ftark, fondern zaghaft und ſchwach! 

Schämen, gewiß, meine Andächtigen, wir müffen uns auch in 
diefer Hinficht, in Hinfiht auf die Herzhaftigfeit des Glaubens, 
die jener Heide an den Tag legte, vor ihm ſchämen! Aber wollen 
wir nichts weiter thun? Soll das Schamgefühl, das die rechte 
Erwägung unferes heutigen Evangeliums in uns erwedt, ohne heil- 
fame Frucht und Folge für uns bleiben? Nein! das ſei ferne! 
Nicht blos beſchämt von hinnen gehen, wir wollen auch in ung gehen, 
und vor allen Dingen wollen wir hingehen zu dem Herrn, mir 
wollen hingehen zu dem, den wir von den Bergen, von den ewigen 
Höhen als Heiland Fommen fehen. „Herr! made uns gefund ! 
Herr, wir glauben, Hilf unjerm Unglauben,“ fo wollen wir beten, 
und der Herr wird unjer Gebet, wenn e8 ernjtlich ift, erhören! 
Amen. 
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Und er trat in das Schiff, und feine Jünger folgeten ihm. Und 
jiehe, da erhub fi ein groß Ungeftüm im Meer, aljo, daß auch das 
Schifflein mit Wellen bedeckt war; und er ſchlief. Und bie Sünger 
traten zu ihm und wecten ihn auf und ſprachen: Herr, hilf ung, 
wir verderben. Da jagte er zu ihnen: Ihr Kleingläubigen, warum 
jeid ihr jo furchtſam? Und jtund auf und bebräuete den Wind und 
das Meer; da warb es ganz jtillee Die Menjchen aber verwunber- 
ten fih und ſprachen: Was ift das für cin Mann, daß ihm Wind 
und Meer gehorjam ift ? 


Anfer heutiges Evangelium erzählt von einem Schifflein, das, den 
Herren und feine Jünger an Bord, durch das braufende Meer fährt 
und, dem Verſinken nahe, doch nicht verfinkt, ſondern unverjehrt ur, 
Ufer jenfeits gelangt. 

Man hat von je an darin ein Bild der chriftlichen Kirche ge» 
jehen, wie fie unter der Beichirmung ihres Herrn und Meifters alle 
die, welche fich ihr anvertrauen, trog aller Feindfchaft und alles Haſ— 
ſes der Welt glücklich an's Ziel bringt, und hat darum das heutige 
Evangelium kurzweg das Evangelium vom Schifflein Chrifti ge- 
nannt. 

Wer will, der fieht alfo auch Heute noch das Schifflein über 
die Waffer gehen, — nur daß e8 nicht alle mit den gleichen Augen 
anfehen. Die Einen Tieben den Herrn nicht und wollen nicht feine 
Jünger fein: die fehen nach dem Scifflein mit Haß und mit Ver— 
achtung, und können gar nicht genug fagen, wie gebrechlich und morſch 
und alt e8 jei, wie gewaltig die Stürme und wie wild die Wellen, 
die gegen e8 herandringen, und weiffagen jeden Augenblid feinen Un- 
tergang. Andere fehen ſchärfer: fie glauben an einen wunderbaren 
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Bau des Schiffes, die chriftliche Kirche diimkt fie eine große Macht, 
fie wilfen, welche Stürme das Scifflein ſchon überftanden hat, und 
zweifeln nicht, daß es noch manchem ficher mwiderftehen wird; aber 
hineingetreten in das Schifflein, Hineingetreten mit dem Herrn, 
von deffen Allmachtswort allein das Scifflein oben gehalten wird, 
find fie nicht. Endlich Andre haben gethan, was von den Jüngern 
in unferem Evangelium gejagt wird, fie folgten ihm nad in das 
Schiff und wollten die Fahrt mit ihm wagen. Die allein erfahren 
es und können ein vollgültiges Zeugniß davon ablegen, mas e8 mit 
dieſem Scifflein für eine Bewandtniß habe und mit den Stürmen, 
die e8 bedrohen, und mit dem Herrn, der die Stürme immer iwie- 
der beſchwichtigt. Von der Erfahrung derer, welche ſich und ihr Glück 
dem Herrn anvertraut haben, die ihn kennen, ihn haben, ihn lieben, 
ihm glauben, wollen wir heute reden; denn die Erfahrungen, bie fie 
machen, find uns in der kurzen Gefchichte deutlich vorgebildet. 

Wir fragen alfo: 

„Wie ergeht es denen, die mit Chriſto in's Schifflein 
getreten ſind?“ 
Wir antworten: 


1) Sie werden Sturm haben, aber 

2) Im Sturm Hülfe, und 

3) Nah Sturm und Hülfe — großen Segen. 

Der Herr, der da herrfcht über das ungeſtüme Meer und feine 
Wellen ftillt, wenn fie fich erheben, der wolle feine Macht und Gnade 
an ung erweifen, und uns unter feiner mächtigen Hand durch Sturm 
und Nacht leiten, bis der Wind und die Wellen ſich legen, und es 
helfe und ftille um uns fein wird. Amen. 


I 


Die Yünger hatten Jeſum predigen und Yehren hören und be— 
reits manches Wunderwerf von ihm gefehen. Sie Hatten eine Er- 
fenntniß von ihm gewonnen und eine Liebe zu ihm, und einen Glau- 
ben an ihn. Wenn aud ihre Erkenntniß ebenfo wie ihr Glaube 
und ihre Liebe noch manches zu mwinfchen übrig ließ — fie meinten 
e8 doch redlih. Sie hatten ihr Geſchick an das Seine geknüpft und 
wollten nicht mehr von feiner Seite weichen. Was ihnen fpäter der 
Herr fagte: „In der Welt habt ihr Angſt“ — das war ihnen 
damals noch weit weniger verftändlich; aber fchon von Anfang an 
war c8 des Herrn Abſicht, fie mit dem Gedanken vertraut zu ma— 
den. So nimmt er fie auch jegt in die Schule. „Und er trat 
in das Schiff”, fagt das Evangelium, „und feine Jünger folg- 
ten ihm nad, und fiehe, da erhob fich ein groß Ungeftüm 
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im Meer, alfo, daß aud das Schifflein mit Wellen be- 
dedt war — und er fohlief.“ 


Wohl fehwerli Hatten fie eine folche Fahrt erwartet, als 
fie mit ihrem Herrn in's Schiff traten; aber gleich viel! fie hat— 
ten Sturm, und zwar einen Sturm, wie fie ihn bisher no 
nicht erlebt hatten, 


Ihr gedenkt, Geliebte in dem Herrn, daraus euch vielleicht die 
Lehre abzunehmen: Auch wenn man Chriftum bei fich hat, kann es 
Sturm geben, aud wenn man als ein aufrichtiger Chrift fich be— 
weifen will im Glauben an den Herrn und im Gehorfam gegen fein 
Wort, ift man darum noch nicht der Gefahr und Angft und Unruhe 
enthoben; — aber die Wahrheit zu jagen — die Lehre lautet anders und 
weit ernfter; fie lautet: wenn man Chriftum bei fi Hat, ge— 
rade dann wird e8 erſt recht Ernſt mit Angſt und Noth. 
Mit dem Gedanken: „es wird Sturm fommen” muß gerade der 
wahre, der aufrichtige und entfchiedene Chrift vor allen fich vertraut 
machen. 


Wir haben freilich nicht Urfache, die Vielen, die fi) um Chri- 
ftum und Chriftenthum nicht kümmern, zu beneiden, wenn wir fehen, 
wie fie zur Lebensfahrt oft ein weit ruhigeres Fahrwaſſer und einen 
günftigeren Wind haben, Denn wenn fie auch allen Stürmen ent- 
gehen follten, einer kommt zulegt auch über fie, — der, welcher der 
Fahrt für immer ein Ende macht. Wenn der kommt, dann haben 
fie feinen Herren und Heiland, der die wilden Wellen bändigt, und 
auch aus dem letzten Sturm fie an's Land bringt, — aber das 
dürfen wir uns nicht verbergen, wie gerade die wahrhaft Gläubigen, 
die Freunde Jeſu Chrifti, oft eine viel ftürmifchere Fahrt haben, als 
die Rinder der Welt. 


Sie werden von dem Herrn in die Schule genommen: fie fol- 
len lernen, an fi irre zu werden, Hein zu denken von Allem, was 
fie in der eigenen Kraft vieleicht Leiften und erreichen Fönnen. Gie 
fennen ihr Herz noch nicht, wie das fo troßig und hinwiederum fo 
berzagt ſei — davon follen fie die Erfahrung machen! Sie follen 
lernen, fich felbft zu verleugnen, immer feltner zu fragen; „was will 
ich?“ dagegen immer eifriger: „mas will der Herr?” Sie follen 
das Herz löſen von jedem irdifchen Gut, von jeder irdifchen Freude, 
von jeder weltlichen Hoffnung, die zum Glück ihnen unentbehrlich 
jcheint, und dagegen geſchickt werden, in jegliche Armuth, in jegliche 
Traurigkeit, in jegliche Unruhe fich zu finden. Sie follen den Glau— 
ben lernen, wie Abraham, da er fein Land verließ, um ein Land zu 
befommen, das ihm erft verheißen war. Wie er follen fie hingeben 
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Alles, was fie haben, und fich reich bezahlt dafür ‚halten durch das, 
was fie noch nicht haben, follen nicht an die Gegenwart fi halten, 
fie fei heiter oder trübe, nicht an den Augenfchein, er fei zum Freuen 
oder zum Erfchreden, denn der Glaube fei eben „eine gewiſſe Zuver— 
ficht des, das man hoffet, und nicht zweifeln an dem, das man 
nicht ſiehet.“ Sie follen lernen, was man rad) des Apoftels Be- 
ſchreibung lernt in der Schule des Herm, — Eins um das An— 
dere —, wie die Zrübfal Geduld bringt, und Geduld Erfah- 
rung, und die Erfahrung Hoffnung, und die Hoffnung nicht läßt 
zu Schanden werden; wie man nichts hat, darauf man fich ver- 
laffen Tann, als den Herrn und feine Verheifung, aber auch nichts 
braucht, als den Herrn und feine Berheißung — Meint ihr, das 
ferne man wie von felbft, während man gute Ruhe hat, helle Tage 
von augen und leichten Muth von innen, heiteren Himmel über dem 
Haupt und ebne Bahn unter den Füßen ? 

Nein! das muß im Sturm gelernt werden, und wer in’s 
Schifflein Chrifti getreten ift, der wird damit zu thun befommen. 
Der Herr Shit freilich nicht Jedem der Seinen gleich viele und 
gleich fchwere Stürme, macht es auch nicht jedem gleich ſchwer, durch 
den Sturm zu kommen: derjelbe Sturm, der dem Einen das Glau- 
benslicht anubläft, Fünnte dem Anderen e8 ausblafen, — aber wenn 
e8 bisher bei euch ohne Sturm abgegangen, wenn eure Lebensfahrt 
bisher nur ruhig, nur ftill und heiter gewejen, dann laßt euch nicht 
in Sicherheit wiegen, traut dem Meere nicht, e8 kann jeden Augen- 
blik anders werden! — und hinwieberum, wenn ihr bereits im 
Sturme feid, wenn der Himmel fid) umzogen, wenn eine Trübfals- 
woge um die andere heranrollt, ein widriger Wind um den andern 
euch in's Angeficht ſchneidet, wenn euch der Boden unter den Füßen 
ſchwankt, und nirgends ein Halt und nirgends ein Vorwärtskommen 
fich zeigen will, und wern zu den äußeren Stürmen die inneren fom- 
men, wenn ihr, obwohl im Scifflein Chrifti, obwohl in ber Ge- 
meinfchaft des Herrn, von Angft und Noth euch umhergetrieben fühlt, 
weil der Herr ganz anders ſich bemweift, als e8 ihr erwartet habt, 
weil er zu Schlafen fcheint, während ihr mit dem Verderben ringt, 
weil er gerade jo thut, als ob er nicht ſehe und Höre, wie e8 euch 
ergeht, und nichts nach euch frage, und euch ſelbſt es überlaſſe, das 
Scifflein oben zu erhalten, während doch ſchon die Wellen hinein 
ſchlagen, — dann laßt's euch nicht befremden, als widerführe euch 
etwas Seltfames — dazu feid ihr berufen. Ihr macht die Er- 
‚„Fahrung eines Chrijten! Nur das fei euch zum Zroft gejagt, ihr 
werdet auch die andere machen. 
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AL, 


Im Sturm fommt Hülfe „Und die Jünger traten zu 
ihm und wedten ihn auf und fprahen: „Herr, Hilf ung, 
wir verderben.“ 

Unerfchroden und muthig, wie fie an des Herrn Seite hätten 
fein Fönnen, und gläubig, wie fie als feine Jünger hätten fein fol- 
len, waren fie alfo nicht — fonft wären fie lobfingend durch Sturm 
und Wetter gefahren — doch ungläubig und verzweifelnd waren fie 
auch nicht. Sie befannen fi, daß fie den Herrn bei ſich hätten, 
und wern fie nun die Arbeit aufgeben, und die Ruder wegwerfen, 
thun fie e8 nur, um zu beten, um den fchlafenden Herren zu er: 
weden und mit einem Nothichrei ihn zu Hilfe zu bewegen. Der 
Herr erhört ihre Bitte. Zuerft fpricht er ein ftrafendes Wort: „Ihr 
Kleingläubigen, warum feid ihr fo furdtfam?“ Uber das 
ftrafende Wort Elingt bereits mie verfprochene Hülfe, und dann Fommt 
die Hülfe felber. „Er ftand auf und bedräuete den Wind und 
das Meer, da ward e8 ganz ftille.“ — Ganz ftille! — bie 
Wellen legen fih, der Sturm hört auf zu braufen, nach großem 
Sturm kommt große Stille, das Scifflein gleitet wieder ruhig da— 
bin auf ebner Bahn. 

Nun wahrlih, Geliebte in dem Herrn, der als wahrhaftiger 
Menſch müde im Schifflein fchlief, aber als wahrhaftiger Gott die 
Macht hatte, wie Salomo fagt, den Wind in feine Hände zu faſſen 
und die Waffer in ein Kleid zu binden, der ift der rechte Dann 
auch Heute, den Seinen Hülfe zu bringen im Sturm, Seid ihr 
in's Scifflein mit ihm getreten, tragt ihr ein Zeugniß davon in 
eurem Herzen, kennt ihr ihn, und wiſſet ihr, daß er euch kennt, nun fo 
wiffet auch das, daß er euch nicht in fein Scifflein genommten, um 
euch zu verderben, fondern, daß er's mit euch halten will nach der 
Berheifung: „Er thut, was die Gottesfürchtigen begehren; er Hört 
ihr Schreien und Hilft ihnen.“ 

Wie groß Noth und Angft werden foll, wenn einmal der 
Sturm anhebt in unferem Leben, Heiner, als wir e8 gefürchtet, oder 
größer, viel größer, als wir e8 uns jemals eingebildet hätten, da- 
rüber juchen wir vergebens eine Auskunft, nur das wifjen wir: 
größer läßt er's nicht werden, als wir's können ertragen. Und 
ob auch feine Fluthen daherraufchten, daß Hier eine Tiefe umd 
da eine Tiefe braufet, und alle die Waſſerwogen und Wellen 
übr uns giengen, und wir feinen Stern am Himmel und kei— 
nen Pfad auf Erden fähen und dem Wugenfcheine nach fprechen 
müßten eben wie die Jünger: „wir verderben!” — zum Ver— 
derben darf es nicht kommen. Wo die Noth am größten, ift 
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Gottes Hülf am nächſten. Er fteht auf, ehe e8 mit uns aus 
ift, und bedräuet den Wind und das Meer, und da wirds ftille. 
„In der Welt Habt ihr Angſt,“ fpricht er, „aber feid getroft, 
ich Habe die Welt überwunden.“ 

Was haben wir aber zu thun, daß er feine Berheißung 
halte? Ach, das wäre wohl das Rechte, wenn wir, wie nad) 
mals die Apoftel, der Trübfal uns rühmen könnten, wenn kein 
Sturm der Erde und Fein Sturm der Hölle unfere Ruhe ftörte, 
wenn, während es außen ſtürmt, unjere Seele ftille wäre zu 
Gott, wenn wir, mitten im Windesbraufen, bereit8 den Lobge— 
fang und die Dankfagung anftimmen Fönnten, gleich als ſei das 
Wort: „Bis hieher und nicht weiter“ bereits geſprochen, und es 
ann fein, daß dies Manchem unter uns gegeben wird; wer aber 
wagt ed, das zu verfprechen? Nun fo wollen wir wenigſtens ſo— 
viel verfprechen, daß unfer Nothruf nicht ein wilder Schrei ungläu- 
biger Verzweiflung fein fol, fondern ein Beten, ein inbrün- 
ftiges: „Herr, Hilf uns!“ ein demüthiges leben, wie David 
e8 bat: „Herr, warum fhläfft du? wache auf und ver- 
ftoße uns nit jo gar! Warum verbirgft du dein Ant- 
lig, vergißt unferes Elendes und Dranges? Made did 
auf und Hilf uns und erlöfe uns um deiner Güte wil- 
len!“ Es trifft uns dann wohl fein ftrafendes Wort: „Ihr 
Kleingläubigen, warum feid ihr fo furchtſam?“ Uber ob- 
glei; er die Kleingläubigen fchilt, Hat er doch niemals fie ver- 
worfen, und ihnen gilt auch das Mort: „Rufe mich an in der 
Noth, jo will ich dich erretten, und du follft mich preiſen!“ — 
Ya bis zum Preis follen e8 die bringen, die das Anrufen 
gelernt Haben. Die mit Chrifto ins Scifflein getreten find, 
follen 


III. 


nah Sturm und Hülfe großen Segen haben. „Die Men- 
Ihen aber“, heißt es, „verwunderten fih und fpraden: 
Was ift das für ein Mann, daß ihm Wind und Meer ge- 
horſam iſt?“ 

Wie ſieht der Schluß des Evangeliums ſo herrlich ſich an im 
Vergleich zum Anfange! Wie ſehen dieſelben jest in ſtaunender An— 
betung auf den Herrn, die vorher nur ein Auge für die tobenden 
Wellen und das drohende Verderben gehabt! Wie viel iſt in ihrer 
Seele vorgegangen in der kurzen Zeit, da es hieß: „Herr, hilf 
uns, wir verderben!“ bis jetzt, wo ſie Angeſichts der erfahrenen 
Hülfe ſprechen: „Was iſt das für ein Mann, daß ihm Wind 
und Meer gehorſam iſt?“ 
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Hätte Jemand Luft, den Herrn zu meiftern und zu fagen: 
Warum hat ihnen der Herr nicht das Alles erfpart? Hätte er nicht 
jchon gleich den erften Windftoß bedrohen Können, oder hätte er es 
nit jo ordnen Fönnen, daß gar fein Sturm gefommen wäre? Ya 
freilich Hätte er das gekonnt, aber was hätte das den Jüngern ge— 
holfen? Da mären fie eben in’s Schiff getreten und hinübergefah- 
ren über den See und an’8 Land gekommen, wie fie das ſchon un- 
zählige Dale gethan — aber nimmermehr hätten fie eine Erfahrung 
gemacht weder über die Vergeblichkeit ihrer eigenen Anftrengung, noch 
über die VBerzagtheit ihres Herzens, noch über den Zuftand ihres 
Glaubens, noch über die Kraft des Gebets, noch über die Barmher— 
zigfeit, noch über die Herrlichkeit des Herrn, dem fie ſich zu eigen 
gegeben. Kein neues Band, weder des Glaubens, noch der Liebe, 
noch der Hoffnung würde zwifchen ihnen und dem Herrn ſich ange- 
fnüpft Haben, und fein Menfch wide fi) verwundert und gefagt 
haben; Was ift das für ein Mann, dag ihm Wind und Meer ge- 
horfam ift? 

Wenn nun auch wird in der Schule des Herrn von Noth zu 
Noth, von Errettung zu Errettung zu wandeln haben, fo wollen 
wir's uns nicht verdrießen laffen, denn — nad Sturm und Hülfe 
fommt großer Segen. 


Ganz anders wird unfer Glaube befhaffen fein, wenn wir's 
erlebt haben in Stunden der Angft und Noth, wie e8 den Herrn 
nur ein Wort Eoftet, die Augft zu ftillen und die Noth zu wenden, 
ganz anders, wenn wir nicht mehr Neulinge find in den äußern oder 
innern Kämpfen, fondern die Anfechtung erduldet und gelernt haben 
aufs Wort zu merfen. Dann fehen wir nicht mehr in blinder Augft 
nur auf die heranjagenden Wolfen und die heranbraufenden Wogen 
und das gebrechliche, bereit8 unter Waffer ftehende Scifflein, ſondern 
wir Schauen mit ftillem Herzen auf den allzeit gegenwärtigen Herrn. 
Statt zu jammern und zu verzweifeln, merden wir vielmehr beten 
und anrufen, ftatt an den erfchredenden Augenfchein werden wir an 
jeine tröftliche Verheigung uns halten. 


Und ganz ander8 wird dann unfere Liebe zu ihm bejchaffen 
fein. Wenn wir ihn kennen gelernt als einen Gott, der da nahe ift, 
wenn wir feine Hilfe mit Augen fehen und mit Händen greifen 
fonnten, wenn wir erfahren haben, wie er Mitleiden haben kann mit 
unferer Schwachheit, wie er Sünde, Kleinglauben und Zweifel ver- 
zeihen kann, und uns nicht gelaffen hat, während doch wir fchon 
ihn laſſen wollten, dann werden wir befjhämt von den immer neuen 
Deweifen feiner Liebe und Treue in Wahrheit ſprechen können: 
„Wenn ich nur dich habe, fo frage ich nichts nach Himmel und Erde; 
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wenn mir gleich Leib und Seele verfchmachtet, jo bift du, Gott, doch 
allezeit meines Herzens Troft und mein Theil.” 

Und ganz anders wird endlich unfere Hoffnung befchaffen fein! 
Müde des Sturmes, müde des tücdifchen Meeres, müde der Gefah- 
ren Leibes und der Seele, unter denen unfer Schifflein dahin ge= 
jchleubert wird bald hoch auf, bald tief ab, verlangen wir herzlich 
nach der Ruhe, die noch vorhanden ift dem Volke Gottes. Und auch 
die Hülfe, die wir jedesmal wieder erlangen, die Erfahrung von der 
Nähe des Herren und die zeitweilige Freude, die wir darüber empfin- 
den, zieht doch unſer Herz nicht ab von der unausfprechlichen und 
herrlichen Freude, die uns aufgehoben ift; auch die Hülfe ſchärft nur 
das Verlangen nach dem, was da kommt, und nach jeder neuen Gna— 
benerfahrung werden wir immer wieder zurückkommen auf das Wort: 
„Es ift nod nit erfchienen, was wir fein werden; wir wiſ— 
fen aber, wenn e8 erfcheinen wird, daß wir ihm gleich fein 
werden, denn wir werden ihn fehen, wie er tft.“ In Friede 
und Ruhe jehen wir dem Testen Sturme entgegen, und in freude 
und Hoffnung Hinüber über den Sturm in die große, ewige, felige 
Stille. Wir find wicht vergebens mit dem Herm durch Noth und 
Errettung gegangen; wir haben gelernt, dem Worte zu trauen: „Aus 
ſechs Trübſalen wird er did erretten, und in der fieben- 
ten wird dich Fein Hebel rühren.“ Amen. 
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Predigt am V. Sonntag nad) Epiphanias 


A, ©. Sittig, 
Dekan in Culmbach. 


Die Gnade unferes Herrn Jeſu Ehrifti und die Liebe Gottes 
und die Gemeinichaft des heiligen Geiftes ſei mit * 
Allen! Amen. 


Ev. Matth. 13, 24—30. 


Er legte ihnen ein ander Gleichniß vor und ſprach: Das 
Himmelreich iſt gleich einem Menſchen, der guten Samen auf ſeinen 
Acker ſäete. Da aber die Leute chliefen fan fein Feind und- jäete 
Unfraut zwijchen den Walzen und ging davon, Da nun das Kraut 
Frucht brachte, da fand fich auch das Unkraut. Da traten die Knechte 
zu dem Hausvater und jprachen:, Herr, haft du nicht guten Samen 
auf deinen Acer gejfüet? woher hat er denn das Unkraut? Er 
Iprach zu ihnen: Das hat der Feind gethan. Da jprachen die 
Knechte: Willft du denn, daß wir hingehen und e8 ausgäten? Er 
aber ſprach: Nein, auf daß ihr nicht zugleich den Waizen mit aus- 
ranfet, jo ihr das Unkraut ausgätet? Laſſet beides mit einander 
wachjen bis zur Ernte; und um ber Ernte Zeit will ich zu ben 
Schnittern jagen: Sammelt zuvor das Unkraut und bindet es in 
Bünblein, daß man e8 verbrenne; aber den Waizen ſammelt mir in 
meine Scheuren. 


Madden Jeſus, der Herr und Heiland, aufgehört hatte, das Volt, 
dag fih am See Genezareth zu ihm gedrängt, um das Wort 
Gottes zu hören, vom Schiffe aus zu Iehren, ſprach er zu Simon: 
fahre auf die Höhe und werfet eure Netze aus, daß ihr cinen Zug 
thut! Diefes Wort fpricht Jeſus, der Herr und Heiland, zu jedem 
feiner Diener, der die Kanzel befteigt, um das Evangelium zu pre= 
digen denen, die gekommen find, zu hören: denn einen andern Zweck 
fol und darf die Predigt nicht haben, als den, einen Zug damit zu 
thun. Bei diefem Zuge ift e8 aber nicht auf das, was de8 Pre— 
digers ift, auf feinen Ruhm und feine Erhebung vor den Leuten ab- 
gejehen, fondern der Zug gefchieht für das Reich deffen, der das 
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Ne auszumerfen geboten hat, für das Reich Jeſu Chrifti auf Erden, 
Diefes Reich ſoll durch jeden Zug an Herrlichkeit und Ausdehnung 
gewinnen, und zwar in der Weife, daß die guten Kräfte immer mehr 
geftärkt und befeftigt und die faulen und wwiderftrebenden durch Lockung 
und Reizung zur Buße herbeigezogen und für das Neich tüchtig ge- 
macht werden: denn das ift nicht zu verfennen und zu läugnen, daß 
diefes Reich noch Fein Waizenfeld ift, darauf nichts, als lauter edle 
Halmen und Aehren zu finden wären; fondern e8 wuchert im Gegen- 
theil noch gar. viel Unkraut unter dem Waizen. Es haben fchon 
Viele an. diefer Erfcheinung Anftoß genommen und darüber gemurrt, 
daß nicht lauter reiner Waizen, ſondern überall aud) Unkraut darunter 
und daneben zu finden iſt. Wir wollen weder das Eine, noch das 
Andere thun, fondern uns davor bewahren durch die Erwägung, daß 
die Mifhung der Guten und Böfen in dem Reiche Jeſu auf Erden 
von ihm, dem Herrn, vorhergefehen und zugelaffen ift und darum zum 
Beften dienen muß. Unfere Sorge fei nur die, daß wir uns in 
die rechte Stellung zu diefer Erjcheinung fegen und dahin trachten, 
daß wir zur Zeit der Ernte mit dem Waizen gejammelt werden in 
die Scheune, Erwägen wir zu dem Ende, wie fih der Herr 
über die Mifhung der Guten und Böfen in feinem Reiche 
erklärt. Wir erfahren von Ihm: 


1. Woher diefe Mifchung rührt; 
2. Warum Er fie ftatuirt; 
3. Wann Er fie zu Ende führt. 


Ehe wir in die Ausführung diefer drei Stüde eingehen, wenden 
wir uns an Ihn, der den guten Samen fäet, mit dem inbrünftigen 
Gebete: 


Lak uns Deines guten Samen 
Lehr’ und Leben halten rein 

Und ein veiner Waizen fein, 

Daß wir Deinem werthen Namen 
Dienen bier in diefer Zeit 

Und in alle Ewigteit. 


Wann Du endlich ſelbſt wirft kommen, 
Da die Ernte bricht herein, 

Sammle uns mit Freuben ein 

Und laß uns mit allen Frommen 

Reif vor Dir als Garben jtehn, 

Froh Dich Schauen und erhöhn! Amen, 
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I. 
Woher die Mifhung rührt, 


Der Herr ftellt dieß Geheimniß an's Licht dur feinen Aus— 
fpruh im Evangelium: Das Himmelreih ift gleih einem 
Menfhen, der guten Samen auf feinen Ader ſäete. Da 
aber die Leute fchliefen, kam fein Feind und fäete Unkraut 
zwifchen den Waizen und ging davon. Daß diefer Ausſpruch 
nicht in Ausdrüde gefaßt ift, welche die Sache einfah und jchlicht 
befagen, ift durch die vorausgejegte Bemerkung zu erkennen gegeben: Er 
legte ihnen ein anderes Gleihniß vor und fprad. Gleich— 
niffe bezeichnen, was gemeint ift, nie mit den eigentlichen Worten, 
fondern verhülfen e8 immer unter bildliher Darftellung. Deswegen 
darf man bei Gleihniffen nit an dem Ausdrud hängen bleiben 
und die Worte nehmen, wie fie daftehen, fondern muß fi Har 
machen, worauf e8 damit abgefehen fei. Mit andern Worten: Gleichniffe 
bedürfen der Deutung und Auslegung. Nach einem alten Sprid- 
worte ift jeder felber der befte Ausleger feiner Worte, und ift dem 
jo, wie ihm denn wirklich ift, dann macht uns unfer Gleichniß wenig 
zu Schaffen; denn Er, der e8 aufgeftellt hat, legt e8 auch felber 
aus im 37. und den folgenden Verfen des Kapitel$, aus welchem 
da8 Evangelium ausgehoben if. Seine Jünger waren nämlich) mit 
der Bitte zu Jeſu, dem Herrn, getreten: Deute uns dieſes Gleichniß 
von dem Unkraut auf dem Ader! und Er antwortete und ſprach zu 
ihnen: Des Menfhen Sohn ift ed, der da guten Samen 
fäet; der Ader ift die Welt; der gute Same find die Kin— 
der des Reichs; das Unkraut find die Kinder der Bosheit; 
der Feind, der fie fäet, ift der Teufel; die Ernte ift das 
Ende der Welt; die Schnitter find die Engel. An der Hand 
diefer Auslegung findet die Frage: woher die Miſchung der Guten 
und Böfen rührt? ihre Erledigung, nämlich einfach daher, daß des 
Menfchen Sohn guten Samen fäet, und das find die Kinder des 
Reiches; fein Feind aber, der Teufel, Unkraut darunter ftreut, und 
das find die Kinder der Bosheit. Wie fängt e8 der Yeind mit der 
Saat des Unfrauts an? Auch darauf gibt der Herr die Antwort: 
da die Leute fchliefen, kam der Feind und füete Unfraut 
zwifhen den Waizen und ging danon. Der Schlaf bedeutet 
den Zujtand der Sicherheit. Wer meint, über Himmel und Hölle 
müſſe man nicht ftreiten, da8 werbe fich zuletzt fehon finden, der — 
ſchläft. Wer denkt, um fein einftiges Schickſal könne er unbeforgt 
fein; weil er nichts Böſes thue, fo könne ihm auch nichts Böſes 
widerfahren, der — ſchläft. Wer wähnt, mit dem Zweiherrendienſt 
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zwifchen Gott und dem Mammon durchfommen zu können, der — 
ichläft. Weil e8 fo viele Schläfer gibt, hat der Feind gemachtes 
Spiel. Er jchleiht unerkannt heran, wirft das Unfraut hinein, geht 
unbemerkt wieder davon und die Saat geht auf, ohne Bedenken zu 
erregen; denn wenn das Unkraut aus der Erde fticht, ſieht e8 wie 
der Keim des guten Samens, nur öfters noch üppiger und fchöner 
aus — die Dueden, wie die Waizenfaat; erft wenn fie beide in's 
Wachsthum kommen und die Frucht fic) anzufegen anfängt, tritt der 
Unterfhied hervor. Da das Kraut wuchs, fpridt der Herr, 
und Frucht bradte, da fand fih aud das Unkraut. Die 
Saat des Feindes, die Sünde, fieht in ihrem Anfange ganz unfchuldig 
and. Anknüpfend an Gottes Wort, wie bei Eva: „follte Gott 
gefagt haben? — —“ betrügt er durch ſcheinbare Entſchul— 
digungen um den Glauben an das Wort und den unbedingten 
Gehorfam gegen daffelbe und erreicht, ohne daß der Menfch 
etwas fürchtet, fein Ziel. Unrecht iſt's wohl, fich einen Nuten zu 
machen, der einem nicht gehört; aber dir iſt aus der augenbliclichen 
Noth geholfen, und der Andere weiß und fpürt nichts davon — das 
wird feine Sünde fein. Der Eid ift allerdings Heilig; aber wenn 
man dem Einen damit durchhelfen Fann, ohne einem Andern Schaden 
zu thun — darüber wird man fich Tein Gewiſſen zu machen brauchen. 
Aufrichtigkeit ift Gott angenehm; aber es heißt nicht vergeblich: 
die Welt will betrogen fein; wer fie nicht betrügt, den betrügt fie 
— warum foll man ihr nicht zuvorkommen? Seht, das ift lauter 
Unkraut, das der Feind Heimlich fäet und das nicht eher dafür er- 
fannt wird, als bis e8 feine giftige Frucht gebracht hat. Steht e8 in 
feiner giftigen Frucht da, dann ftußt der Menſch und fragt: woher 
diefes Unkraut? Dieſes „Woher das Unkraut, das Böſe?“ ift die 
Trage aller Fragen; die Frage, worüber die Weltweisheit grau und 
womit fie gleihmwohl noch nicht fertig geworden ift, woran fie fi 
zerplagt und doch Feine Antwort herausbringt, worüber fie brütet 
und — mas das Traurige dabei ift — nicht merkt, daß fie mit 
ihrem Brüten eben der tückiſche Spielball deſſen ift, der das Unkraut 
in die Melt gebracht hat. Ließe e8 diefer zu, daß die Weltweisheit 
einmal von dem Grubeulichte aufblähenden Wiffens die Augen weg 
— umd aufhöbe zu dem Lichte, da8 von Oben fcheinet, dann würde 
fie die Frage nit in dem Regifter ihrer vielen offnen Fragen 
fortführen müfjen: denn in dem Lichte, das von oben fcheint — im 
Evangelium — erfcheint die Frage gelöft. Da traten die Knechte 
zu dem Hausvater und fprahen: Herr, haft du nicht guten 
Samen auf deinen Ader gefäet? Woher hat er denn das 
Unfraut? Er aber fprad zu ihnen: das hat der Feind ge- 
than. Und wer mit dem Feinde gemeint ift, das fpricht Jeſus in 
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der Auslegung des Gleichniffes in den Worten aus: der Feind, 
der das Unkraut fäet, ift der Teufel. Wie diefem Ausfpruche 
gegenüber diejenigen aufkommen wollen, die den Teufel für ein blofes 
Gebilde jüdischen Aberglaubens erklären möchten, das nit zum 
Chriſtenthume paſſe und gehöre, wüßte ih in der That nicht: 
denn in diefem Ausfpruche redet ja Jeſus, der Herr, nicht mehr 
gleihnigmweife, fondern auslegend, und bei der Auslegung find 
die Worte nicht mehr figürlich, fondern buhftäblich zu nehmen. 
Buchſtäblich aber genommen, erklärt Jeſus mit dem Ausſpruch 
nichts anderes, als: das Böſe kömmt vom Teufel, und was Jeſus 
mit fo beftimmten und ausdrüdliden Worten erklärt, das 
follte nicht zum Chriftenthume paſſen und gehören? Das müßte 
ein Chriftenthum jein ohne einen Chriftus, und ein ſolches 
Chriſtenthum gibt es, Gott fei Dank! nirgends, als etwa in den 
verfchrobenen Köpfen derer, die vom Chriftenthume nichts weiter an- 
nehmen und glauben, als was fi) der Menjch fo ziemlich felber 
jagen könnte, mithin ihr Chriftenthum aus fich heraus fpinnen, wie 
die Spinne ihr Gewebe. Die Kirche hat es vom Anfang an mit 
dem Ausfpruche Jeſu gehalten. Wer Sünde thut, fpricht Johannes 
in feinem 1. Brief 3, 8, der ift vom Teufel: denn der Teufel 
fündiget vom Anfang. Dazu ift erfhienen der Sohn 
Gottes, daß er die Werke des Teufels zerftöre. Und an 
diefem Bekenntniſſe hält die Kirche in Einhelligfeit bis auf 
den heutigen Tag; wie diefes Bekenntniß feinen Ausdrud gefunden 
hat in der Augsburgifchen Eonfeffion: von der Urſache der Sün- 
den wird bei uns. gelehrt, daß der verkehrte Wille die 
Sünde in allen Böfen und Verächtern Gottes wirfet, wie 
denn des Teufels Wille ift, welcher alsbald fi von Gott 
zum Argen gewandt hat, wie Chriftus ſpricht Joh. 8, 44: 
Der Teufel redet Fügen aus feinem Eigenen. 

Daß diefer Lügner noch Tebt und fein Lügengeſchäft fortjegt 
und Geſchäfte damit macht, das ift der Grund, warum das Reid) 
Jeſu Chriſti nicht aus lauter Kindern des Reichs, fondern aus einer 
Mifhung von diefen und von Kindern der Bosheit befteht. 

E8 haben ſchon Viele Aergerniß an diefer Mifchung genommen 
und gefragt: warum ftatuirt fie der Herr? Hören wir darauf 


II. 


feinen Beſcheid. 

Er, der Herr, der alle Dinge weiß und aud was in dem 
Menſchen ift, Hat auch diefes Aergerniß vorausgefehen, das an ber 
Mifhung der Guten und Böfen in feinem Reiche genommen werde, 
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und um das Urtheil in die rechte Bahn zu Teiten und das Ber- 
halten nicht iiber feine Schraufen brechen zu laffen, kömmt er mit 
feiner Belehrung zu Hülfe Er Täßt die Knechte des Hausvaters 
zu ihm jagen: willft du deun, daß wir hingehen und das 
Unfraut ausgäten? Die Knechte, das geht aus der Frage her- 
vor, getrauten fi) damit fertig zu werden, und der Hausvater 
traute e8 ihnen auch zu, fonft würde er ihnen zu bedenken gegeben 
haben, daß fie fi mehr vornehmen, als fie könnten, ihren guten 
Willen gelobt und ihr Unvermögen bedauert haben. Aber das 
thut er nicht. Ihr Können oder Nichtkönnen läßt er ganz unbe- 
rüdfichtigt; blos die Nüglichfeitsjfeite ihres Vorhabens faßt er 
in's Auge. Nein! war feine Antwort, auf daß ihr nit zu- 
gleich den Waizen mit ausraufet, fo ihr das Unfraut au 8 
gätet. Da ift nicht erft, wie bei einer zweifelhaften Sache, ein 
langes Bedenken und Heberlegen her und Hin, mas wohl beijer 
fei für das Waizenfeld, ob das Unkraut ausgäten oder darunter 
laffen? Mit einem alsbaldigen runden und kurzen „Nein“ ift 
die Sache als eine längft entfchiedene abgemadt. Hätte der Haus- 
vater feinen Ader ganz fauber haben wollen; fo würde er nicht auf 
das Anerbieten feiner Knechte gewartet, fondern ihnen das Ausgäten 
geboten haben, und er würde e8 haben gethan, wenn er fich davon eine 
reichere Waizenernte verfprochen hätte. Aber das war der Fall nicht: auf 
daß ihr nicht zugleich den Waizen mit ausraufet, fo ihr das 
Unfraut ausgätet! Am Waizenhalm ift etwas gelegen, und wenn 
ein einziger niedergetreten oder ausgerauft wird; jo bringt das mehr 
Schaden, als durd das Ausgäten von zehn Streden Unfrauts ge - 
wonnen wird; unangefehen, daß manches ſchwache Waizenhälmlein 
an dem Unkraut feinen Schuß vor der verfengenden Hite hat. Stellt 
fich chon beim Waizenader das Ausgäten des Unfrauts als ſchäd— 
licher für die Waizenernte heraus, als das Mitaufwahjenlaffen 
desjelben, wie ungleich größer würde der Schade fein, den das Reich 
Jeſu Chriſti erlitte, wenn ſich die Knechte herausnehmen wollten, 
die Kinder der Bosheit darin vernihtend auszurotten? Auf dem 
Ader des Landes bleibt das Unkraut, was es ift, nämlid Unkraut; 
aus der Neffel wird Fein Getraidehalm und aus der Diftel 
fein Feigenbaum und aus dem Dornbufche Fein Weinftod; aber 
im Reiche Jeſu Chrifti ift das nicht fo: da kann aus dem Unfraut 
noch Waizen werden, da muß das Kind der Bosheit nicht ein 
Kind der Bosheit bleiben, fondern Tann und foll zu einem Kinde 
des Reichs fich umgeftalten; der Sohn, der todt war, kann wieder 
lebendig werden. Nicht blos aus dem ſchnaubendem Saulus ift 
noch ein Heiliger Paulus geworden, fondern ſchon Hunderten und aber 
Hunderten, die in BVerblendung wider den Herrn gewüthet, ift es 
10 
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zulegt wie Schuppen von den Augen gefallen und fie haben noch, 
wie Maria, das beffere Theil erwählet. Nicht blos der Schächer 
am Kreuze ift noch ein Genoſſe des Paradiefes geworden; fondern 
wie viele ihrer noch mit ihm, war e8 auch erft um die eilfte 
Stunde, gebetet: Herr, gedenfe an mich! die haben Gnade gefunden. 
So lange beim Menfchen der Odem ein- und ausgehet, ift er noch 
niht al8 Unkraut für verloren zu geben. Aus dem Spötter 
kann noch ein Beter, aus dem Verächter noch ein Liebhaber 
Gottes, aus einem Miffethäter no ein gerehtfertigter Zöll- 
ner werden. Wäre e8 den Knechten geftattet, ſogleich ausreißende 
Hand an das Unkraut zu legen, ach! wie viel Waizen würde als 
Unkraut ewig verloren gehen? und wo find denn die Knechte, die fich zum 
Ausgäten des Unkrauts anbieten könnten? Wo ift denn Einer in 
der ganzen Chriftenheit, in dem niemals ein Körnlein von Unkraut 
Aufnahme und Boden gefunden hätte? Ließe der Herr jedesmal 
das Ausgäten alsbald zu; fo würde fein Reich ein Wüfte fein, 
worin feine Stimme des Lobes und Preifes feines Namens mehr 
gehört würde. Nein, wie e8 der Herr zugelafjen hat, fo ift e8 recht 
und für fein eich erſprießlich. 

Leider! Haben das vor Zeiten die nicht bedacht, welche mit 
Feuer und Schwert wider die, die fie für Unkraut hielten, vie 
Kirhe ſäubern und reinigen wollten und, leider! bedenken das auch 
heutigen Tages diejenigen noch nicht, welche im blinden Eifer auf 
eine gereinigte Gemeinschaft in der Kirche dringen. Alfo foll man 
das Unkraut wuchern und wachen laffen, bis e8 den Waizen über- 
wuchert und überwachen hat? wenden fie ein. Wer aber fagt 
denn da8? Und was berechtiget denn zu diefem Einwande? Kann 
aus dem Unkraut noch Waizen werden, liegt nicht eben darin für 
die Knechte die Pflicht, zu diefer Umwandlung behülflich zu fein und 
fie mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln zu fördern? Melches 
aber die Mittel find, die den Knechten find zu Gebote geftellt, jagt 
der Herr in feinem Worte. „Betet für einander, daß ihr ge- 
fund werdet; des Gerehten Gebet vermag viel, wenn e8 
ernftlich ift”: Fürbitte ift ein Mittel. „So jemand irren 
würde von der Wahrheit und jemand befehrte ihn, der ſoll 
wiffen, daß, wer den Sünder befehret hat von dem Irrthum 
feines Weges, der hat einer Seele vom Tode geholfen und 
wird bededen die Menge der Sünden”: Handreihung zur 
Buße und Beiferung ift ein Mittel. „Laſſet euer Licht 
leuchten vor den Leuten, daß fie eure guten Werke fehen 
und den Vater im Himmel preifen*”: die Führung eines 
guten Wandels unter den Kindern der Bosheit ift ein Mittel, 
„Herr, laß ihn noch dies Fahr, ob er möchte Frucht bringen:“ 
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brünftiges Anrufen der Geduld und Langmuth des Herrn mit 
denen, die Wege des DVerderbens gehen, ift ein Mittel. Und was 
ſonſt noch die Liebe, die Alle mit fich auf dem Weg zum Himmel 
jehen und ziehen möchte, eingiebt, e8 fei Warnung und Drohung, 
oder Strafe und Zühtigung in der Gerechtigkeit, das ift ein 
Mittel. Bon diefen Mitteln laſſet uns zur Aufhülfe des Waizens 
und zur Weberwindung des Unfrauts Gebrauch mahen! Das will 
der Herr; aber in anderer Weife fein Reich reinigen wollen v or 
der Zeit, dazu fpriht er: „Nein!“ Bor der Zeit: denn für 
immer fol die Miſchung der Guten und Böfen nicht beftehen; 
zu feiner Zeit will fie der Herr zu Ende führen. Und das 


II. 


zum Beſchluſſe. Laſſet beides mit einander wachſen bis zur 
Ernte, fpridt der Hausvater, und um der Ernte Zeit will ich 
zu den Schnittern fagen: Sammelt zuvor das Unfraut und 
bindet es in Bündlein, daß man es verbrenne; aber den 
Waizen fammelt mir in meine Scheuren. Die Ernte, fpricht 
Chriftus, der Herr, dazu, ift das Ende der Welt. Das ift die 
Zeit, wo reine Arbeit gemacht werden fol. Da foll die Schei— 
dung der Kinder des Reichs und der Kinder der Bosheit durch den, 
der ihre Miſchung in feinem Reiche Hierunten geduldet Hat, voll- 
zogen werden. Sammelt zuvor das Unkraut: die Kinder der 
Dosheit kommen zuerjt an die Reihe. Sie werden hinweggefchafft. 
Bindet e8 in Bündlein: e8 geht von den Kindern der Bosheit den 
einen wie den andern. Die Begnadigungsfrift ift vorüber; mil- 
dernde Umftände bringen feinen Unterfchied in das Schiefal. Sie 
haben die Laugmuth des Herrn auf Muthmwillen gezogen, zu 
Haufen werden fie verworfen von feinem Angeſichte. „Gehet hin 
von mir, ihr Berfluchten, in das ewige Feuer, das bereitet 
ift dem Teufel und feinen Engeln!” Ad, was wird das für 
ein euer fein! Nicht blos die Seele wird darin brennen, fondern 
auch der Leib wird feine Qualen leiden; der reihe Mann hat nicht 
blos Bein der Seele gelitten, fondern auch die Zunge lechzete nad 
einem fühlenden Tropfen Wafjers. — Nun ift die Gemeinde des 
Herrn gefäubert als eine Gemeine der Heiligen — Fein Un- 
traut mehr unter dem Waizen. Der Waizen ift dem Herrn in 
feine Scheuren gefammelt. Welch’ eine Gemeinfchaft ; welch’ eine 
Seligkeit! Der Herr unter den Seinen und die Seinen um ben 
Herrn und Keiner mehr unter ihnen, der nicht fein wäre umd eine 
Stimme großer Schaaren im Himmel, die da ſprechen: Halleluja! 
10* 
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Heil und Preis und Ehre und Kraft fei Gott, unferem Herrn! denn 
wahrhaftig und gerecht find feine Gerichte. 

Teuer und Scheuren — was, Geliebte, wird unfer Theil 
werden? Geben wir uns dem hin, der Unkraut fäet, fo trifft uns 
des Unkrauts Ende: ein ſchreckliches Ende, weil es fein Ende 
mehr nimmt. Davor behüte uns und jeden der liebe himmliſche 
Bater! Halten wir uns an den, der guten Samen fäet, und tragen 
wir Frucht, bis der letzte Weind bezwungen ift, der Tod, dann ift 
das Ende unferer irdischen Wallfahrt der Preis unferes ganzen 
Lebens: denn es ift der Anfang einer Seligkeit; die noch Fein Auge 
gefehen, noch Fein Ohr gehöret Hat und auch noch in Feines Menſchen 
Herz gekommen ift, und ein Anfang ohne Ende. 

Darum Aug’ und Herz auf den großen Tag der Ernte ge— 
richtet und 


Hinweg, was bier zur Weide 

Der böfen Welt noch geht; 

Nur der ſei unf’re freude, 

Der guten Samen jätt, 

Der, wenn das Feld gefchnitten, 
Uns zu fid nimmt hinan, 

Wo in der Seinen Mitten 

Wir unjfer Erb’ empfah'n. Amen. 
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Ev. Matthäi 17, 1—9. 


Und nach jechs Tagen nahm Jeſus zu ſich Petrum und Jaco— 
bum und Sohannem, feinen Bruder, und führete fie beijeits auf 
einen hohen Berg. Und ward verkläret vor ihnen, und Teuchtete 
wie die Sonne, und feine Kleider wurden weiß, als ein Licht. 
Und fiehe, da erjchien ihnen Mojes und Elias, die rebeten mit 
ihm. Petrus aber antwortete und ſprach zu Jeſu: Herr, bie ift 
gut fein; willft du, jo wollen wir bie drei Hütten machen, bir 
eine, Mofi eine und Elias eine. Und fiehe, eine Stimme aus ber 
Wolfe ſprach: Dieß ift mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlge- 
fallen habe; den jollt ihr hören. Da das die Jünger höreten, fie 
len fie auf ihr Angefichte und erſchracken jehr. Jeſus aber trat zu 
ihnen, rührete fie an und ſprach: Stehet auf und fürchtet euch nicht. 
Da fie aber ihre Augen aufhuben, fahen fie Niemand, denn Jeſum 
alleine. Und da fie vom Berge herab gingen, gebot ihnen Jeſus 
und ſprach: Ahr jollt dieß Geficht Niemand jagen, bis bes Men— 
Ihen Sohn von den Todten auferjtanden ift. 


Das Evangelium des fechften Epiphanias-Sonntags leuchtet uns in 
da8 Dunkel der bald beginnenden Paffionszeit hinüber, wie ein 
Strahl himmliſchen Lichtes, der das Geheimniß der Kreuzes - Nacht 
aufhelt. Nur mit Heiliger Scheu nahen wir uns einer Degebenheit, 
in welcher zwei Welten fich einander berühren, und wie bange Zu— 
Ichauer treten wir auf einen Schauplat, wo der fichere, feſte Boden 
unter unfern Füßen zu fehlen fcheint. Das Evangelium weifet ung 
auf die Leidens-Zeit hinüber, nicht nur, weil Jeſus bald nad dem 
Herniederfteigen vom Berge den Jüngern fein Leiden und Sterben 
ankündigt (B. 22. u. 23), fondern weil auch die beiden Vertreter des alten 
Bundes, Mofe und Elias, die in himmlischen Lichte den Meifter umftehen, 
nad, dem Berichte des Lucas (9, 3) mit ihm von feinem Ausgange reden; 
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aber wenn wir vorhin von diefem Bilde fagten, daß das Licht, wel- 
ches es ausftrahlt, da8 Dunkel der Kreuzes-Nacht aufhellte, jo möch— 
ten wir. doch faft eher den Ausdrud dahin berichtigen, daß wir erft 
von dem Standpunkte des Kreuzes aus das Geheimniß diefes himm- 
liſchen Lichtbildes verftehen lernen, indem wir hier ſowohl die felige 
Frucht, als auch die verborgene Herrlichkeit feiner bis in den Tod 
getreuen Liebe vor uns offenbart ſehen. Und überhaupt, wie viel 
befjer verftehen wir den Herrn in den Tiefen feines Leidens, als 
auf der lichten Höhe feiner Herrlichkeit; fein Kreuz Hat auf Erden 
geftanden, und für die Schauer feiner Seelenleiden und feiner To— 
desfchmerzen tragen wir wenigftens ein ahnendes Berftändniß in uns, 
denn uns felbft Hat der Herr ein Stüd feines Kreuzes aufgelegt, und 
an feinem Zittern und Zagen erfennen wir, daß er Einer der Un- 
fern geworden ift. Aber vor feiner Himmels- Herrlichkeit wird uns, 
den Sündern, bange, und diefe Gejhichte aus feinem Leben, die uns 
feine Jünger aufbewahrt Haben, ift fo in Licht und Herrlichkeit ein- 
getaucht, daß unfer Auge wie geblendet ſich abwendet, und die er- 
ſchrockene Seele den Jüngern gleich anbetend in den Staub darnie- 
der ſinkt. Wohl fagt die Schrift von dem feligen und Heiligen 
Gottes „Licht ift dein Kleid, das du anhaft (Pf. 104, 2), aber in dem 
Lichte, in welchem der Herr feine Gegenwart offenbart, verhüllt er 
auch fein Weſen vor dem Auge des fündigen Menfchen, und fo oft 
die Schrift von ihm redet, al8 von dem für den Menfchen Unzu- 
gänglichen, fo oft befchreibt fie ihn auch als den, „der da wohnt im 
einem Licht, da Niemand zukommen kann, welchen Fein Menjch gejehen 
hat, noch ſehen kann.“ (1 Tim. 6, 16.) Für uns ift diefe Geſchichte 
in einer. zweifachen Bedeutung bemerfenswerth; einmal als weiſſagen— 
des Bild von der Verherrlichung des Herrn als einer feligen Frucht 
feines Kreuzesleidens; andrerſeits bietet der Eindrud, den das An— 
ſchauen diefes Bildes auf die Jünger hervorbringt, uns Anlaß, die 
Frage zu erörtern, inwieweit das Erlebniß diefer Stunde auch für 
uns ein Gegenftand innerer Erfahrung werden kann; was wir über- 
haupt von diejen fo genannten Erfahrungen zu Halten Haben, nad 
welchen Maaße ihre Gefundheit und Wahrheit zu mefjen, und wel— 
ches die Wege find, auf denen fie uns als Stärkung und Läuterung 
unferes Glaubens zu Theil werden können, Der Gegenftand ift ei- 
ner der fchwierigften, über den an der Heiligen Stätte geredet wer— 
den kann; der Vorgang felbft bewegt fich in den höchſten Regionen 
des menschlichen Dafeins, die gewiffermaßen ſchon in das Jenſeits 
hinübergreifen, und das uns vorgeführte Bild ift zu ſehr im Licht 
und Herrlichkeit eingetaucht, daß nicht unfer blödes Auge fich geblen- 
det zu Boden ſenken folltee Der Herr aber wolle in Gnaden das 
ſchwache Wort feguen, daß e8 auch Hier, feiner Aufgabe getreu, uns 
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auf das Eine Nothwendige, auf den Gehorſam des Kreuzes, hin— 
weiſe, daß wir aufs Neue Muth faſſen, dem Herrn mit treuem Her— 
zen auf ſeiner Leidensbahn nachzufolgen, damit wir dereinſt auch mö— 
gen an feiner Verherrlichuug Theil nehmen, Amen. 


Und nach ſechs Tagen nahın Jeſus zu fih Petrum und Jacobum 
und Johannem, feinen Bruder, und führete fie beifeitS auf einen hohen 
Berg. (V. 1.) Lucas berichtet ung (9, 28), was er da wollte. Er ging 
hin, um da zu beten. Sonft pflegt er zum Gebet in die Stille 
und Einfamfeit zu gehen; für diefe Gebetsftunde bedarf er der aus— 
erwählten Zeugen, denn für fie hat er einen befonderen Segen aus 
diefer Stunde aufgefpart. Es ift bedeutfam, daß eben dieſe drei ge- 
wirdigt worden, feine Herrlichkeit zu fchauen; denn fie find es auch, 
die er im feine bängfte Leidensftunde zu Gethfemane mitnimmt, und 
beide Stunden hängen fo genau zufammen, wie ber helle Sonnen- 
tag mit der finftern Nacht, aus der er geboren wird. Aber auch 
diefe dunkelfte Stunde nahet ſchon heran. Jeſus hat bereits auf fie 
hingebeutet. Nach dem herrlichen, erft vor wenigen Tagen von Petro 
abgelegten Bekenntniß: „Du bift Chriftus, des lebendigen Gottes 
Sohn“, (Matth. 16, 16) hat Jeſus, um in den Seelen feiner Jün— 
ger nicht irdifche Hoffnungen mächtig werden zu laffen, von feinem 
Leiden und Sterben zu ihnen geredet; Petrus, der das nicht faffen 
kann, hat ihm dringend abgerathen, folchen Leidensweg zu betreten, 
und der ernfte, fat furchtbare Tadel, den ihm diefer Rath erweckt 
hat: „hebe dich weg von mir, Satan, du bift mir ärgerlich” (V. 23) 
hat einen Stachel in ihren Seelen zurüdgelaffen. Im diefem Zu- 
ftande, über die Zukunft des geliebten Meifters geängftet, feine Gott- 
heit ahnend, an feinem Kreuze Anftoß nehmend, von innerer Un— 
ruhe und Sorge bewegt, von Ahnungen eines fich enthüllenden Ge— 
heimmifjes durchfchauert: fo folgen fie ihm in die Stille. Mit er- 
wartungsvoller Spannung find ihre Blide auf ihn gerichtet. Was 
wird gefchehen? Welche Offenbarung wird er ihnen künden? wel— 
ches Geheimmiß wird fich vor ihnen enthiillen? — Und fiehe, er be- 
tet, und „da er betete, ward er verflärt vor ihnen, und fein Ange— 
ficht Tenchtete wie die Sonne, und feine Kleider wurden weiß, wie 
ein Licht.“ (V. 2). Es ift nicht ein Licht, das von Außen her ihn 
umleuchtet; e8 ift nicht der Abglanz der Herrlichkeit Gottes, der auf 
feinem himmelwärts gerichteten Antlig vom Vater her auf ihn zu= 
rückfällt, etwa jo wie Mofis Angeficht Teuchtete von dem Wider— 
Schein, den Johovas Nähe auf ihn zuriüdgeworfen hatte, fondern von 
Innen bridt das Licht hervor; fo wie im ſchwachen Abbild die ge- 
hobene Seelenftimmung eines Menfchen fi in feinem Auge fpiegelt, 
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und das DVollgefühl der Liebe, des Glückes, oder das Vorgefühl nah— 
ender Herrlichkeit im feligen Sterben die Züge feines Angefichtes 
verffärt, und die verborgene Schönheit feines inneren Lebens, wie 
auch bei Stephanus, fich gleichfalls in der äußeren Erjcheinung bes 
Menfchen ausgeftaltet. — So ift e8 auch bei dem ‚Herrn die Fülle 
der Gottheit, die im ihm verborgen gewefen, die nun aus der um— 
ſchließenden Hülle der Knechtsgeftalt hervorbricht, und ihn vor ben 
ftaunenden Blicken der Jünger in feiner bereinftigen himmlischen Ver— 
Härung offenbar werden läßt. Dann thut fich die Geifterwelt auf. 
Die großen Zodten der Vorzeit werden wieder lebendig; e8 find bie 
beiden Hauptträger des alten Bundes, Mofe, der Vermittler des Ge- 
fees, und Elias, der Vertreter des altteftamentlichen Prophetenthums, 
auf deffen Kommen der Ießte Prophet Maleachi als auf den Vor— 
fäufer und Bahnbrecher des Meſſias Hingewiefen hat; fie reden mit 
ihm über feinen Ausgang, und bezeugen durch die Gemeinſchaft, in 
die fie mit dem Erlöfer eintreten, daß die Zeit des alten Bundes 
fih mit der des neuen verfchmelzen will, und daß in Chrifto, als 
dem Ende des Geſetzes die weiſſagenden Stimmen der vorchriftlichen 
Adventszeit ihre letzte und höchſte Erfüllung gefunden haben. Im 
diefem Lichte ſchauen ihn die Jünger; ja, das ift eines Königs Bild, 
dies Licht-Gewand, das ift fein Kleid, wie er es daheim trägt in 
feines Vaters Haus; jest ift erfüllet, was er im Gethfemane er- 
flehete: „Und nun, Vater, verfläre mich mit der Klarheit, die ich 
bei dir Hatte, ehe der Welt Grund gelegt war.” (oh. 17, 3.) Jetzt 
fteht er vor ihnen als der Welt- und Himmelskönig, in dem Strah- 
lenfleide, wie e8 ihm eignet; jest fehen fie die auserwählten Heili- 
gen der jenfeitigen Welt aus ihren himmlischen Wohnungen herabftei- 
gen, um ihrem angeftammten Fürften und Gebieter ihre Huldigungen 
darzubringen ! 


Geliebte Zuhörer! e8 könnte faft bedenklich erfcheinen, wenn ich 
hier die in al’ unfern Betrachtungen wiederkehrende Frage aufwerfen 
wollte: in wiefern Tann das, was an diefer Stätte die Jünger er- 
fahren durften, auch in unferm Leben fich wiederholen? Man könnte 
fich zu der Behauptung veranlaßt fühlen: Dies ihr Erlebniß war 
etwas fo Wunderbares und Außerordentliches, fo ganz über die Gren- 
zen menfchlicher Erfahrung Hinansgehend, daß mir uns diesmal be- 
guügen müſſen, ihnen den Gewinn diefer Weihe-Stunde allein zu 
überlaffen, ohne etwas davon für uns zu beanfpruchen. Aber wenn 
wir von irgend einem Abfchnitte der heiligen Schrift behaupten woll- 
ten, daß er außerhalb der Möglichkeit unferer Erfahrung liege, müß- 
ten wir dann nicht auch dem Ausspruch der Schrift widerfprechen, 
wo fie jagt: „Was aber zuvor gejchrieben ift, das ift uns zur Lehre 
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gefchrieben, auf daß wir, durch Geduld und Troft der Schrift, Hoff- 
nung haben?” (Röm. 15, 4.) Und find doc fonft die Finger des 
Herrn Menſchen, wie wir; in den Kundgebungen ihres Herzens er- 
fennen wir nur zu oft unfer eigenes Herz wieder; die Wirkungen, die 
das Wort ihres Meifters und feine herrlichen Thaten auf fie hervor- 
brachten, wiederholen fich noch immer bei uns, fo oft wir im ihre 
Bußtapfen treten; die Bebürfniffe ihrer Seele find Feine andern, wie 
der umnfrigen; wenn aljo eine Erfahrung, wie die auf dem Berge der 
Berflärung, für fie eine Möglichkeit nicht nme, fondern auch ein noth- 
wendiges Bebürfniß war, wenn wir fie felbft in diefer Weiheftunde 
nicht ganz von menschlicher Schwachheit und Kurzfichtigkeit befreit 
ſehen, wie fie ſich in der unerfüllbaren Bitte ausſpricht: „Herr, hier 
ift gut fein, hier laß uns Hütten bauen;“ wenn nichts deſto meni- 
ger der Eindrud diefer Stunde fo gefegnet an ihnen ift, daß Pe— 
trug, wo er in feinem Briefe von feinem nahen Kreuzestode redet, 
an diefer Erinnerung die Schreden und Schauer der legten Stunde 
zu bewältigen im Stande ift, dann dürfen, ja dann müſſen wir ge- 
wißlich jagen: Eine Erfahrung, die fo auf die Bedürfniffe des menſch— 
lichen Herzens berechnet war, fo erhebend und doch fo beugend, und 
bi8 au das fpätefte Ziel des Lebens fo fegensreich einwirkend — 
die kann auch ung nicht fo ganz ferne ftehen; auch wir müſſen aus 
eigener Erfahrung für das, was die Jünger in jener Stunde erleb- 
ten, ein Verſtändniß zu gewinnen im Stande fein! 

Betrachten wir den Borgang noch einmal. Es ift nicht zu 
verfennen, die Jünger ftehen in diefem Augenblik auf einer jeltenen 
Höhe des immeren Lebens, und mit dem helfften und tiefften Einblid 
in das Erlöfungswerk verbindet fich das Gefühl eines unausfprechlichen 
inneren Wohlſeins. Der geliebte Meifter, von deſſen irdifchem Reich 
fie bisher geträumt haben, ftrahlt in himmliſcher Herrlichkeit vor ih- 
nen; in ihm ift alles Hoffen und Sehnen der altteftamentlichen Zeit 
erfüllt; e8 wird ihnen Far, daß das Reich Gottes fich über die 
Gräber hinweg, und in die Ewigfeiten hinaus erſtreckt, denn die obere 
Welt hat ſich ihnen anfgethan; die großen Todten der Vorzeit find 
wieder lebendig geworden, und der mächtige Eindrud diefer herrlichen 
Wahrheit hat fie fo Hingenommen, ihre Seele ift dergeftalt mit ſeli— 
ger Wonne überfchüttet, daß fie ausrufen: „Herr, Hier ift gut fein, 
hier wollen wir Hütten bauen.” — Wenn Erfahrungen diefer Art 
im Menfchenleben vorfommen können, jo ift e8 matürlih, daß fie 
nur Solhen zugänglich find, die mit ihrem ganzen Herzensglauben 
auf dem Boden des Neiches Gottes ftehen, und den Sinn in fidh 
tragen, mit dem ewige Wahrheiten gefchauet, und himmliſche Kräfte 
empfunden werden können. Daß e8 foldhe Erfahrungen gibt, daß fie 
aber nur von wahren Yüngern getheilt werden Tönnen, das bejtätigt 
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‚die Schrift in den Worten: „Was Fein Auge gefehen und Fein Ohr 
gehöret und was in Feines Menfchen Herz gefommen ift, das Hat 
Gott bereitet denen, die ihn Tieb haben.” Und Feder, der in bangen 
Zweifels- und Trübjals-Nächten nad) Licht und Wahrheit gerungen, 
und den heiligften aller Kämpfe, den Kampf gegen die eigne Sünde 
treulich gekämpft Hat, der hat e8 auch inne werden können, daß es 
Weihe⸗Stunden in diefem armen Leben gibt, die durch Gottes Gnade 
dem Menfchen zur Stärkung feines Glaubens gefchentt werden; 
‚Stunden und Augenblide, fei e8 nun im Gotteshaufe, in der Ver— 
ſammlung der Gemeine, fei e8 in der Einfamfeit, oder im vertrau- 
‚ten Gefpräche mit Freunden, wo die himmlischen Wahrheiten fich der 
Seele in wunderbarer Klarheit enthüllen; wir fahen die Gnaden- 
‚Hand, die unfer Leben leitete: wir wurden e8 inne, daß Gottes Auge 
‚über uns offen fteht; wir Tonnten Alles aus feinen Händen neh- 
men, denn wir wußten, daß es uns Alles zum Beften dienen muß; 
der Geift des Gebetes war über die Seele ausgegoffen; wir fonn- 
‚ten den Unfichtbaren im Glauben faffen und halten; vor dem geöff- 
‚neten Glaubensblif war die obere Welt aufgethan; unfere lieben 
Todten waren aus ihren Gräbern lebendig geworden; wir fahen 
fie in dem himmlischen Vaterhaufe, wir wußten e8, da wartet auch un- 
fer der ewige Sabbath — in folden Stunden lag die Welt fo tief, 
ſo tief zu unfern Füßen; wie armfelig dünkte uns ihr Glanz, wie 
gering ihre Güter, wie niedrig ihre Lüſte; wir Hatten eine innere 
Freudigkeit, das Gebot unferes Gottes zu erfüllen; die fchwerfte 
Pflicht ward uns leicht und felig; e8 war nicht anders, als wäre 
(alle Sünde und alles Elend diefes armen Lebens überwunden, umd 
als Fönne der Friede, der unfer Herz erfüllte, niemals wieder von 
ung genommen werden. Und dann? — Dann ging e8 langjanı von 
der Höhe der Berflärung in das tiefe Thal der armen Wirklichkeit. 
Das Leben trat wieder an uns heran mit dem Ernſt der Verleug— 
nung; in dem Herzen regten fich wieder die alten Sünden; die glän- 
zenden Bilder waren verbleicht, die Gefichte waren geſchwunden, und 
Noth und Sorge und Sünde und Elend, die uns noch vor Kurzem 
‚wie flüchtige Wolkenfchatten, wie eitles Blendwerk gedünkt hatten, fie 
laſteten wieder mit ihrer ganzen Schwere auf der Seele, und hielten 
ſie nieder im Staube! 
Es gibt Viele, die gerade in diefem kurzen Andauern folder 
' Weiheftunden, in dem oft fo ſchnellen Uebergange zu dem entgegenge- 
ſetzten Gemüthszuftande, das, was wir chriftliche Erfahrung nennen, 
nur als eine Täufhung der Sinne anerkennen wollen, nur als den 
gewöhnlichen Wechfel der Stimmungen, der um fo häufiger einzutre: 
‚ten pflegt, je mehr in einem Menfchen das Gefühl und die Empfin- 
dung vor der Erkenntniß vorherrfchend ift, Aber diefe Höhen und 
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Tiefen, die das innere Leben des Chriften durchzugehen hat, beruhen, 
wie in der Natur der Wechfel zwifchen Tag und Nacht, zmwifchen 
Sonnen- und Sturmeszeiten, auf ewigen Gefegen, die in den Be— 
dürfniffen der menjchlichen Seele zu fuchen find; fie find eben jo 
nothwendig, wie Berg und Thal auf der Erde, die ja auch dem 
Wanderer nicht nur fo völlig verfchiedene Aufgaben ftellen, fondern 
ihm aucd ganz entgegengefegte Empfindungen abnöthigen, die ihn beu— 
gen, wenn er unter der Gluth des Somnenftrahles verfchmachtend, 
mit wanfenden Knieen fteile Höhen erflimmen muß, die ihm dann, 
wenn er oben fteht, durch eine reiche Fernſicht aus der Höhe lohnen, 
die dann das gejchaute Ziel feines Weges aufs Neue vor feinen Aus 
gen entziehen, wenn er ſich anſchickt, von Bergeshöhen in das tiefe 
Thal hernieder zu fteigen, und ihn wieder hoffen laſſen, wenn er bie 
nächfte Höhe erflommen hat, e8 in näherer Nähe aufs Neue, vor ſich 
Schauen zu können. — Freilich müſſen wir hier, wenn wir von Höhen 
im Xeben des Chriften reden, Erfahrungen, die auf folcher Höhe 
gewonnen werden, fehr genau unterjcheiden von der bloß gehobenen 
Stimmung, wie fie aud aus dem Boden, des leifches und der 
Selbftfucht zu erwachfen pflegt. Es gibt auch irdiſche Freudenftun- 
den im Menfchenleben, die mit den hier befprochenen Zuftänden nichts 
gemein Haben; e8 gelingt dem Menſchen fein Werf, feine Arbeit wird 
mit Erfolg gekrönt; feine irdifche Noth wandelt fih plöglich in ir- 
diſches Wohlergehen, feine Schmad in Ehre und Anfehen: da fühlt 
fi dann das Gemüth über das gewöhnliche Maaß der Freude hin- 
aus erhaben, und doch ift diefe Freude, fo lange fie den irdiſchen 
Segen nicht durch Dank und Beugung Heiligt, fo lange fie nur die 
Freude des Menfchen an fich felbft ift, dem Rauſch zu vergleichen, 
der die Stimmung zwar mächtig hebt, dem aber die Ernüchterung 
bald nachfolgt, wenn die befriedigte und in ihrem böfen Weſen ge- 
ftärfte Selbftfucht, dur ein neues Hinderniß gereizt und verlegt, 
ihre fchlimme Natur nach außen fehrt, und in ihrer gemeinen Blöße 
offenbar wird. So wie die Jünger für ihre Perfon nit ver- 
Härt werden, fondern nur die Seligkeit empfinden, daß fie den Mei- 
fter in feiner Herrlichkeit fchauen dürfen, und in feinem Erlöfungs- 
werfe den ewigen Rathſchluß Gottes erfüllt: fo ift auch nur diejenige 
hriftliche Erfahrung und damit verbundene Erhebung des Gemüthes eine 
wahrhaftige und von oben gewirkte, wenn die eigene Perſon unbe- 
rührt bleibt, und der Selbftfucht des natürlichen Menfchen fein Ge— 
nüge gefchieht; fondern wenn fi) die Herrlichkeit des Herrn vor 
der Seele entfaltet, wenn ſich das Wort Gottes als eine ewige Wahrheit 
an der Seele beftätigt, wenn das Licht, das im die Seele dringt, 
und die Seligkeit, von der fie ſich gehoben fühlt, fie zugleich, wie 
die Jünger, anbetend in den Staub darnieder beugt, daß fie über der 
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empfangenen Gnade der eigenen Sünden inne wird, und fich ge- 
drungen fühlt, fich dem Herrn aufs Neue zu übergeben zu einem . 
ewigen Eigenthum. 

„Herr, hier ift gut fein; willſt du, fo wollen wir bier drei 
Hütten machen, dir eine, Moſi eine und Elias eine, (V. 4.) Aller- 
dings ſehen wir aus biefer Bitte, daß nicht gewöhnliche Selbftjucht 
dies Begehren ftellt, denn fie felber verlangen nicht mit einzutreten 
in den geweiheten Kreis; fie mollen außerhalb ftehen bleiben, aber 
die drei verflärten Geftalten möchten fie feftbannen, um die Betrach— 
tung des heiligen Bildes in ihrer Seele fefthalten zu können. Und 
doch . war dies Begehren mit menfchlichem Unverftand geredet, jo daß 
Lucas diefer Bitte die Aeußerung zufügt: „Er wußte nicht, was er 
redete.“ (Luc. 9, 23.) Und diefer Tadel ift völlig begründet, Wir 
fprachen vorhin von dem Wanderer, der, auf fteiler Bergeshöhe ange- 
kommen, das leuchtende Ziel feiner Reife von ferne Schaut; es mag 
ihm wohl thun, wenn er von den Mühen feiner Wanderjchaft eine 
Zeit lang ausruht, um fi) an dem lieblichen Bilde, an der hellen 
Fernſicht zu erquiden, aber der Zweck feiner Reiſe iſt nicht, die er- 
jehnte Stadt von ferne anzufchauen, fondern in ihren Mauern zu 
wohnen; die Stadt kommt nicht zu ihm, fo muß er zu ihr gehen, 
und noch manches Thal ift zu durchmeſſen, noch manche Bergeshöhe 
zu erflimmen, ehe er jagen Tann: ich bin daheim. — Liebe Zuhörer : 
es iſt nicht anders mit den MWeiheftunden im Leben, die uns auf die 
Höhe der Betrachtung ftellen und uns den Herrn der Herrlichkeit 
zeigen, wie Er uns alle Sünde abnimmt, alle Zweifel bannet, alle 
Räthſel in unferm Leben auflöft und uns mit einem Frieden über- 
Ihüttet, der höher ift, dem alle Vernunft; in folhen Stunden 
hauen wir wohl weiter, als im gewöhnlichen Leben, aber wir find 
darum nicht weiter; im den Gefichten find wir ums felbft immer weit 
voraus, wenigftens weit über das hinaus, was wir in der Wirklichkeit 
find; und wie das Auge und der Gedanke eher an das Ziel gelangen, 
als der Fuß, fo ift e8 auch viel leichter, die Wahrheit zu erfennen, 
als fie zu üben; denn wie Auge und Gedanke über der Erde ſchweben, 
und Höhen und Thäler überfchreiten können, ohne den Boden zu 
berühren, der Fuß aber eben auf den Boden geftellt ift, jeden Fuß 
breit bewältigen, und wo er auch hintritt, überall den ſchweren Leib 
nachtragen muß: fo kann auch wohl ein Menfch in Gedanken und 
Empfindungen leichter gut fein, weil fie fich über die Wirklichkeit 
hinaus erheben Fönnen, ohne fie anzurühren, aber die fittlihe That 
des Gehorfams und der Selbftverleugmung hat immer den Fuß auf 
die Erde geftellt, hat immer die Schwere der Wirklichkeit zu tragen 
und zu überwinden; da kann's nur ſchrittweis weiter gehen, wie bei 
dem Kriegsmann auf feindlichem Boden, der jeden Fuß breit Landes 
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erobern, und der Gewalt des Feindes abtrogen muß. Auf diefen 
Gedanken will uns auch das Schlußwort der wunderbaren Gefchichte 
binweifen: „Da er noch alfo redete, da überfchattete fie eine Lichte 
Wolfe, und fiehe, eine Stimme aus der Wolke ſprach: „Dies ift 
mein lieber Sohn, den follt ihr hören.” (V. 5.) Das Hören feines 
Wortes, der demüthige Gehorfam, das ift der ficherfte Weg zum 
Ziele, und doch möchte ich deshalb, weil Kampf und Arbeit den 
wejentlichen Inhalt des Lebens abgeben, nicht behaupten, als ob 
innerer Frieden und Flares Erkennen nur den befonderen Gnaden- 
ftunden angehörten, die doch nur felten und jparfam das armſelige 
Alltagsleben und Treiben durchleuchten. Wenn erft ein Jünger zum 
Mannesalter in Chrifto herangereift ift, und die Treue ſich Lange 
bewährt hat, dann wird, um an das frühere Bild anzufnüpfen, der 
Weg ebener, die Höhen und Tiefen kommen feltener, das ganze 
Leben wird ein Wandel im Lichte; der Friede weicht nicht mehr, 
und Freude in dem Herrn ift der Grundton, in den jede Stimmung 
austönt; ift diefe Freude auch nicht mehr fo aufjauchzend und das 
Gemüth überwältigend, jo doch bleibender und gleichmäßiger; auch 
bier machen die Jahre ihr Recht geltend; wie die Jugend mit dem 
tafhen Sinn, mit der Kraft des Gefühle, mit der Gluth der 
Empfindung leichter geeignet ift, zu lichten Höhen emporgetragen zu 
werden, um darnad in defto tiefere Tiefen hinabzufinken, während im 
fpäteren Alter die gereifte Erfahrung eine mehr gleichmäßige Bewe— 
gung des äußeren und inneren Lebens herbeiführt; fo ift es auch im 
Slaubensleben der Fall; auch hier ebnet die Zeit, und macht die 
Ichroffen Uebergänge immer feltener; das Gemüth wird ftiller, dem 
Wechfel der Berhältniffe weniger unterworfen; aber der Grund, auf 
dem das Leben gebauet ift, wird feſter; da8 Herz wird befähigt, 
auch unter den Stürmen den Frieden zu bewahren, und das Auge 
geübt, au im Dunkel der Trübfal das Licht göttlicher Wahrheit zu 
Schauen. Wo nur die Treue ſich bewähret, da mehrt fich der Frieden 
wie ein Strom, und über der Unruhe des äußern Lebens waltet die 
heilige Stille des Sabbaths. Ad, Herr, laß uns auch einmal dahin 
fommen; fiehe, wir haben Herz und Hand nad dem himmlischen 
Kleinod ausgeftredt; gieb, daß wir nicht vergebens laufen, und wenn 
in dem Kampfeslaufe die Kräfte ermatten und die müden Kniee zu— 
fammenbrechen wollen, dann laß e8 uns wieder leuchten, das Kleinod, 
in feiner himmliſchen Schönheit, daß wir über feinem Anfchauen 
unfere Noth vergeffen und an uns felber erfahren, daß du denen, die 
dich Tieben, bereitet haft, was Fein Auge gefehen und fein Ohr ge- 
bört und was in feines Menfchen Herz gelommen iſt! Amen. 


nme 
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Predigt am Sonntag Septungefimä 


Dr. Ernft Friedrich Wilhelm Fabri, 
Kirchenrath, Kreisicholardh, Dekan und Pfarrer in Würzburg. 


Du hörſt nicht auf, himmliſcher Vater, uns, deine Kinder, zu rufen 
in dein Himmelreich; du willſt, daß wir als deine treuen Arbeiter 
in deinem Weinberge wirken, ſo lange es Tag iſt; du willſt nach der 
Arbeit des Lebens einen herrlichen Gnadenlohn den Deinen bieten. 
Laß uns, Herr, nicht müßig ſtehen am Markte des Lebens, laß uns 
mit Freude in deine Gnadenarme eilen und geduldig tragen im Blick 
auf dich des Tages Laſt und Hitze. Wecke unter uns die Schla— 
fenden, daß fie deiner gütigen Lockung folgen; erſchüttre die Leicht— 
finnigen, die deine Gnade auf Muthwillen ziehen, daß fie Tebendige 
“ Glieder an deinem Leibe werden; ftärfe die Schwachen, daß ihr Herz 
feft werde; fegne uns Alle und laß uns einft davon tragen das Ende 
des Glaubens, welches ift der Seelen Seligkeit. Amen. 


Evang. Matth. 20, 1—16. 


Das Himmelveich ift gleich einem Hausvater, der am Morgen 
ausging, Arbeiter zu miethen in feinen Weinberg. Und da er mit 
den Arbeitern eins ward um einen Grojchen zum Taglohn, jandte er 
fie in feinen Weinberg. Und ging aus um die dritte Stunde und 
ſahe andere an dem Markt müßig ftehen, und ſprach zu ihnen: 
Gehet ihr auch hin in den Meinberg; ich will cuch geben, was recht 
it. Und fie gingen hin. Abermal ging er aus um die fechite und 
neunte Stunde und that gleich aljo. Um die eilfte Stunde aber ging 
er aus und fand andere müßig ftehen und fprach zu ihnen: Was 
itehet ihr bie den ganzen Tag müßig? Sie ſprachen zu ihm: Es 
bat uns niemand gedinget. Er ſprach zu ihnen: „Gehet ihr auch hin 
in den Weinberg, und was recht fein wird, foll euch werden. Da es 
nun Abend ward, ſprach der Herr des Weinbergs zu feinem Schaff: 
ner: Rufe den Arbeitern und gib ihnen den Kohn und heb an an 
den leiten, bi8 zu den erjten. Da kamen, die um die eilfte Stunde 
gedinget waren, und empfing ein jeglicher feinen Groſchen. Da aber 
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die erften kamen, meineten fie, fie würden mehr empfahen; und fie 
empfingen auch ein jeglicher feinen Grojchen. Und da fie den em— 
pfingen, murreten fie wider den Hausvater, und jprachen: Dieje letten 
haben nur eine Stunde gearbeitet, und du hajt fie uns gleich gemacht, 
die wir des Tages Laft und Hite getragen haben. Er antwortete 
aber und ſagte zu einem unter ihnen: Mein Freund, ich thue dir 
nicht unrecht. Bift du nicht mit mir eins worden um einen Gro— 
ihen? Nimm, was bein ift, und gehe hin. Ich will aber diejen 
legten geben, gleichwie dir. Oder habe ich nicht Macht zu thun, was 
ich will, mit dem Meinen? Sieheſt du darum fcheel, daß ich fo 
gütig bin? Alſo werden die Letzten die Erſten und bie Erjten die 
Resten fein. Denn viele find berufen; aber wenige find auserwählet. 


Dem Herrn ertönten unfre Lob- und Danklieder heute dor acht 
Tagen, als wir ftaunend fahen, wie ihm Wind und Meer gehorfam 
find, als wir im Bilde des verordneten Evangeliums unfer Erdenda- 
fein als eine Schifffahrt auf ftürmifchen Meere erkannten und Jeſum 
Chriftum als den Steuermann priefen, der das zerbrechliche Fahr— 
zeug unferes Lebens durch tobende Fluthen und gewaltige Brandun- 
gen in den Hafen der Ruhe führt, wo e8 ganz ftill wird, wo himm— 
lifcher Friede nah den Stürmen des Lebens herrichet. 

Uber es find gewilfe Bedingungen, unter denen wir nur das 
Kleinod erlangen, das ung vorhält Gottes himmlische Berufung in Chrifto; 
nicht in ftolzer Selbftgerechtigkeit, nicht in thörichter Selbſtverblen— 
dung dürfen wir uns rühmen, demuthsvoll müſſen wir täglich ſprechen: 
Aus Gottes Gnade bin ich, was ich bin, und feine Gnade ift nicht 
vergeblih an mir gewefen; nicht um des Lohnes, fondern um Gottes 
willen müffen wir arbeiten, bis der ftille Feierabend kommt, und der 
Herr des Weinbergs ſpricht: Rufe den Arbeitern und gieb ihnen den 
Lohn. Denn nah unferm Evangelium ift das Himmelreich gleich 
einem Hausvater, und ihr wißt, wer der Hausvater ift: es ift Gott, 
der im Reiche der Allmacht herrſcht; fein ift die Welt, fein find alle 
Kreaturen, er forgt für Alles; wenn er feine Hand aufthut, jo fät- 
tiget er Alles, was da lebet, mit Freude und Wohlgefallen; er ift 
Hausvater im Reiche der Gnade; fein ift die Kirche, die Lehrer find 
feine Haushalter und alle Gläubigen feine Hausgenoffen, fein Haus 
joll dein Herz fein, wenn fein Geift dich befeelt, jo wohnt er in 
ihm. Und diefer Hausvater hat einen Weinberg, es ift die Kirche 
Chrifti; Hoch Tiegt fie, fie richtet unfern Blid zu den Bergen, von 
denen die Hilfe uns kommt; eine Sonne beftrahlt diefen Weinberg, 
es ift Ehriftus, die Sonne der Gerechtigkeit; befeuchtet wird er durch 
den Regen und den Thau des heiligen Geiftes; in ihm ift eine 
Kelter, das Gefeß und das Kreuz; die Trauben, die da wachlen, 
find die Früchte der Gerechtigkeit, und der Wein, der hier gedeiht, 
ift der Glaube und die Liebe zu Gott und den Nächſten. 
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Welch' einen reichen Stoff zu vielfachen Betrachtungen bietet 
uns daher unfer heutiges Evangelium; einer Ermahnung defjelben 
bedürfen wir aber Alle befonders, daß wir uns vor Selbftgerechtigkeit, 
vor dem Stolze hüten; deshalb laſſet zc. 


Die Gnadenzüge des Herrn in unferm Leben nah unferm 
heutigen Evangelium, 


Sie zeigen fich 

1) in dem Rufe zur Seligfeit, mit dem der Herr uns fort- 
während ruft; 

2) in der Kraft, womit er uns in feinem Dienfte ftärkt; 

3) in dem Lohn, womit er uns am Feierabend jegnet. 


Recht Har tritt uns in unſerm heutigen Evangelium die Gnade 
unferes Gottes entgegen; der Herr ermüdet nicht den ganzen Tag 
über, Seelen in fein Reich zu rufen, die müßig am Markte des 
Lebens ftehen und bisher das Ziel ihrer Beftimmung nicht erreicht 
hatten. Wohl Fann man von einem allgemeinen Standpunkt unfer 
Evangelium betrachten, nad demfelben die Bemühungen Gottes er- 
feunen, womit er die Völker in fein Reich zu bringen fuchte, wie er 
zu einem Abraham deshalb redete, einem Moſes, David fich offenbarte, 
aus dem Munde fo vieler anderer Männer Gottes ſprach und zulett 
durch Johannes den Täufer Sfrael verkünden ließ: Thut Buße, 
denn das Himmelreich ift nahe herbeigefommen; aber wer 
fühlt nicht, daß unfer Evangelium noch immer auf jeden Einzelnen 
von uns geht, daß die Gnade Gottes an uns Allen fi fortwährend 
verherrlicht, und der Herr nicht aufhört uns zuzurufen: Kommt herein, 
denn Alles ift bereit! 

Schon am Morgen unferes Lebens geht der gute Hausvater 
aus und ruft uns zu ſich. Noch ruhen wir in den Armen der 
liebenden Mutter, noch find wir uns felbft nicht bewußt, da kommt 
der gnädige, barmherzige Gott im Sacrament der Taufe zu ung, 
macht ung zu feinen Kindern, und vom Hinunel ertönt fein freund- 
licher Ruf an uns: Du bift mein Kind, an dem ich Wohlgefallen 
habe. Wie oft aber fallen wir aus diefer Taufguade, der jugendliche 
Leichtfinn zieht die Gnade Gottes oft auf Muthwillen, wir vergeſſen 
feiner heiligen Gebote; da kommt der Herr in der dritten Stunde 
unjeres Lebens zu uns, er ruft durch liebende Eltern, durch treue 
Lehrer uns zu fich, wir athmen ein die heitere Lebensluft des chrift- 
lichen Glaubens; doch er begnügt ſich damit nicht, Hierher führt er 
uns, hierher, wo Gotte® Wort rein und lauter verkündet wird, hier- 
her an feinen Altar, wo wir unfern Taufbund beftätigen, nachdem 
wir die Wahrheiten des Evangeliums erkannt haben, Hierher, um 
im heiligen Sacrament des Altars zum erftenmal feinen heiligen 
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Leib und fein theures Blut uns zu ſchenken. Schöne Zeit des 
Jugendlebens, felige Stunde, in der felbft die Leichtfinnigiten Gemü— 
ther auf kurze Zeit wenigfiens erwedt wurden, wo fie unter heißen 
Thränen und innigen Gebeten der Ihrigen gelobten, dem Herrn zu 
leben, dem Herrn zu fterben, wie bald bift du verfchwunden, und 
eine traurige Kälte und eine jammmervolle Sleichgiltigfeit gegen die 
Lehre des Evangeliums, gegen unfern Tieben Heiland bemächtigte fich 
jo Bieler. Der Bater im Himmel fieht unfer Elend, er geht uns 
nach, er läßt nicht ab, Alles zu verfuchen, um uns felig zu machen, 
wenn Viele nur auf die bezaubernde Stimme der Weltluft hören. Es 
Ichlägt die ſechſte Stunde unſeres Lebens, die Mittagsfonne fteht bren- 
nend über unferem Haupte, wir fühlen des Tages Laft und Hibe; 
auch da läßt der Hausvater nicht ab, uns zu fich zu rufen, er ſen— 
det uns vielfache Freuden, im häuslichen Kreiſe umgeben uns lie— 
bende Seelen, die unfere Xebenstage verjchönern, der Segen des Herrn 
begleitet uns in unferem Berufe, durch feine Güte will der Herr 
uns zur Buße leiten. Und menn wir nicht auf dieſe freundlichen 
Stimmen achten, wenn der alte Menfch fortwährend über uns in 
feinen Lüſten und Begierden herrfchet, jo ruft er uns um die neunte 
Stunde durch fchmwere Leiden und harte Prüfungen; beim Berlufte 
unferer irdifchen Güter auf Hartem Ruhbette fehmachtend, an den 
Särgen unfrer Lieben weinend, müfjen wir die Wahrheit des Aus- 
ſpruchs erkennen: Alles Fleiſch ift, wie Gras, und alle Herrlichkeit 
der Menfchen, wie des Graſes Blume; das Gras ift verdorret, die 
Blume ift abgefallen. Aber noch Hört die Gnade des Herrn nicht 
auf, Turz vor dem Feierabend, noch um die eilfte Stunde geht er aus, 
um Arbeiter zu dingen; ift diefe Snadenfrift verfcherzt, dann wehe ung, 
der Gnadenlohn geht dann verloren, der Feierabend kommt, der die 
Vergeltung bringt. Wann fchlägt die eilfte Stunde für uns? Ich 
weiß es nicht, fie Schlägt für Manche im Blüthenalter des Lebens, für 
Jünglinge und Yungfrauen, wie für Männer und Frauen in reiferen 
Jahren, für euch, ihr zitternden reife. Den Untergang der Sonne 
fönnen wir berechnen, aber nicht das Ende unferer Prüfungszeit hie- 
nieden. Jeder Tag predigt uns laut, daß es bei vielen unferer 
Brüder und Schweftern plötzlich Abend wird und zwölf Uhr jchlägt, 
da fie noch am Morgen oder im Mittag des Lebens fanden. Rüh— 
met euch daher nicht des morgenden Tages, dern ihr wißt nicht, was 
heute jich begeben wird, die eilfte Stunde Hat für Manchen unter 
uns vielleicht jest gefchlagen; es ift das Lestemal, daß ihr die Pre- 
digt des Evangeliums höret, das Letztemal, daß ihr das Haus Gottes 
befuchet, da8 Lestemal, daß ihr in der Gemeinde eure Lobgeſänge dem 
Dreieinigen anftimmet. So laßt uns auf die Gnadenftimme Gottes 
hören, in feinen Dienft uns begeben; denn Grab und Ewigkeit winken, 
11 
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Ja, e8 ift nicht deine Schuld, Tieber Heiland, daß fo Mande 
unter uns verloren gehen, du hörſt nicht auf, uns zu rufen und als 
deine Arbeiter im Weinberg zu miethen, du öffneft uns täglich den 
Reichthum deiner Barmherzigkeit und Gnade, dur rufft uns zu: Seid 
bereit, denn des Menfchen Sohn wird fommen zu der Stunde, da 
ihr e8 nicht meinet. So wollen wir heute die Gnade des Herrn 
laut preifen, die uns fo freundlich ruft. 

Aber zweitens auch die Gnade, die uns im Dienft Got- 
tes ſtärket. 

Das Himmelreich ift gleich einem Hausvater, der am Morgen 
ausgieng, Arbeiter zu miethen in feinem Weinberge, und diefe Ar- 
beiter find wir Alle, Hohe und Niedrige, Gelehrte und Ungelehtte, 
Reiche wie Arme, Ale follen an den ewigen Gütern des Himmel- 
reichs Antheil nehmen. Die Arbeit im Dienfte des Herrn ift nicht 
eine leichte. Der Winzer hat ein Ziel vor Augen, die VBerbefjerung, 
die Berfchönerung feines Weinbergs, fo ift ung Allen nah unjren 
verfchiedenen Kräften und Fähigkeiten nur ein Ziel vor Augen, da— 
hin zu wirken, daß Jeſus Chriftus immermehr Geftalt unter uns 
gewinne und fein eich zu uns komme, das da ift Gerechtigkeit, 
Friede, Freude in dem heiligen Geift. Soll aber der Winzer ben 
Weinberg mit Erfolg bauen, fo muß er die nöthige Gefchiclichkeit 
fich dazu erworben haben; ebenſo müfjen wir auch täglich wachen an 
dem, der das Haupt ift der Gemeinde, Jeſus Chriftus, und wahr— 
lich! es Foftet viel Mühe und Kampf, bis der alte Menſch abgelegt 
ift und der neue Menfch geboren wird, der nad) Gott geſchaffen ift 
in rechtfchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit; e8 kommen oft in Ta— 
gen nach der Heiligung ſchwere Stunden über ung, wo wir unter 
Seufzen und Thränen, unter heißen Gebeten uns nad der Ruhe 
des Sabbaths ſehnen, wie der Winzer auf fonnigen Höhen im Schmweiße 
feines Angefichts nad dem Feierabend fehnfuchtsvoll blicket. Und 
nicht allein an uns follen wir als Arbeiter im Weinberge des Herrn 
arbeiten, daß wir im Geifte unfres Gemüthes erneuert werden, ſon— 
dern auch an unfren Nächften, daß Chriftus immermehr Geftalt in 
ihnen gewinne. 

Das Gefhäft des Winzers ift, die junge Rebe zu pflegen, daß 
fie nicht verderbe, und unfre Aufgabe ift, als Aeltern, als Lehrer, als 
Ermwachfene iiber die Jugend zu wachen, daß Feine der und anber- 
trauten Seelen verloren gehe, täglich für fie zu beten, daß fie in der 
Furt und Bermahnung zum Heren aufwachſen, auf daß wir einft 
am Tage des Gerichts vor den Herrn treten und fprechen können: 
Herr, hier find die, die du mir gegeben haft, und es ift Feines von 
ihnen verloren gegangen. 

Das Geſchäft des Winzers beſteht darin, die unnützen Blatter 
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von der Rebe zu entfernen, damit fie fröhlich gedeihe, und unfre 
Pflicht ift e8, gegen die Ausbrüche des Böfen und der Sünde mu— 
thig zu kämpfen, in welcher Geftalt fie uns auch entgegentreten. Der 
Winzer befeftigt die Neben an Pfählen, damit fie den Stürmen 
trogen können; auch unfer Geſchäft ift e8, die Gebeugten zu erheben, 
die Trauernden zu tröften, die Schwachen zu ftärfen. Der Winzer 
muß den Boden des Weinbergs fleifig bearbeiten, daß die Reben um 
jo fröhlicher gedeihen; fo müſſen auch wir unfer und der Nächften 
Herz durch die Pflugfchaar des Geſetzes auflodern, daß der Föftliche 
Same des göttlichen Wortes nicht unter Dornen und Difteln falle 
und erftidt werde. 

Doch mas ift alle unfre Arbeit, alle unfre Mühe ohne bie 
Gnade Gottes ? 

Un feinem Segen ift Alles gelegen. 

Mag der Winzer noch fo thätig fein in feinem Weinberge, mag 
er vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend denfelben pflegen, gibt der 
Herr nicht zu rechter Zeit Negen und Sonnenfcein, fo ift feine Ar- 
beit vergeblich und bringet Feine Frucht; ein einziges Hagelwetter 
vernichtet feine fchönften Hoffnungen, ein einziger Nachtfroft verdirbt 
die fröhlich wachjenden Reben. 

Ebenſo können wir im Reiche Gottes ohne feine Gnade nichts 
volbringen. Gnade ift e8, Gottes Gnade ift e8, wenn er uns an 
eine Stelle ruft, auf der wir Segen über unfere Brüder und Schwe- 
ftern verbreiten können. Gnade, Gottes Gnade ift e8, wenn wir mit 
eifriger Liebe in unfrem Berufe bis zum Feierabend wirken; Gottes 
Gnade ift e8, wenn wir in der Heiligung weiter fehreiten, wenn bie 
Feinde unfrer Seligfeit fliehen, wenn wir mit Dankesthränen befen- 
nen müſſen: ich habe meinen Heiland Lieb, mit Findlihem Sinn kann 
ich glich beten: Abba, Lieber Vater, den Frieden Gottes ſchmecke 
ih, der Höher ift als alle menfchliche Vernunft. Gottes Gnade ift 
e8, wenn du, Vater oder Mutter, getroft deine Kinder von dir ziehen 
laſſen kannſt in der feften Weberzeugung, daß fie innig mit dem Herrn 
im Glauben verbunden find, und daß fie mit euch ein geiftiges Band 
verbindet, das hier geknüpft, auch die Ewigkeit nicht löfen wird. 

So weiche denn aus unjerm Innern heute jeder Hochmuth, 
jede Selbftgerehtigkeit; einmiüthig wollen wir die Gnade Gottes 
preifen, die an uns bisher nicht vergeblich geweſen ift; du, Gläubiger, 
erhebe dich nicht über deinen ungläubigen Bruder, deine ungläubige 
Schweſter, fprich nicht in Selbftverblendung: Ich danke dir, o Gott, 
daß ich nicht bin, wie andre Leute. Lägſt du nicht in gleichem Elende, 
wenn der Hammer des Geſetzes dein Innerſtes nicht getroffen und 
dich zu Ehrifto geführt hätte? denn aus Gnaden werden wir felig 
und nicht durch unfere Werke, auf daß fih Niemand rühme, das ift 
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Gottes Werk, daß ihr glaubet an den, den ich gefandt habe, fpricht 
der Herr; kann denn nicht Gott noch im der elften Stunde deinen 
Bruder in Gnaden annehmen, während du in deinem Stolze ver- 
worfen wirft? Du, der du größere geiftige Gaben befigeft, rühme 
dich nicht derfelben, denn was haft du, das du nicht empfangen haft? 
Wenn du e8 aber empfangen haft, was rühmeft du dich denn, als 
wenn du es nicht empfangen hätteft? Du, der du im Reiche Gottes 
jegensreich wirkeft, überhebe dich nicht deines Thuns, auf daß du nicht 
Andern predigeft und jelbjt vermwerflich erjcheinefl. Ya, je mehr ihr 
empfangen habt, je jegensreicher ihr wirfet, defto mehr demüthiget 
euch; denn die Gnade Gottes ift e8, die uns ftärfet, aber auch drittens 
die Gnade Gottes lohnt ung am Feierabend, 

Nicht allen Arbeitern war nad unferem Evangelium der Feier— 
abend ein fröhliche. Die Erftgedungenen, die in thörichter Selbft- 
verblendung mehr als einen Grofchen erwartet hatten, murrten wider 
den guten Hausvater; Ruhe und Friede wich aus ihrem Innern und 
Sammer ift ihr 2008; unwillig fprachen fie: Diefe Resten haben nur 
Eine Stunde gearbeitet und du haft fie uns gleich gemacht; er aber 
fagte: Mein Freund, ich thue nicht Unrecht; fiehft du darum fo fcheel, 
daß ich fo gütig bin? Sie hatten im Dienfte des Herrn gearbeitet, 
aber nicht aus Liebe zu ihm; fie hatten des Tages Laft und Hite 
getragen, aber fie erkannten nicht," wie Gottes Kraft in uns den 
Schwachen mächtig wirfet; fie hatten fich angeftrengt, aber fie glaub- 
ten der göttlichen Gnade nicht zu bedürfen. 

Auch unfer Feierabend kommt früher oder fpäter, laſſet uns 
Gott bitten, daß, wenn die Sonne unfres Lebens finft, die Gnade 
Gottes die brechenden Augen himmliſch erleuchte, daß wir im Sterben 
unsre einzige Zuflucht zu der Gnade Gottes nehmen, damit ber 
Gnadenlohn uns beglüde, wenn der Herr fpricht: Rufe den Arbeitern 
und gieb ihnen den Lohn, 

Wohl giebt der Herr ſchon auf diefer Erde den Seinen einen 
Lohn in dem feligen Bewußtfein, daß wir Kinder Gottes find, einen 
Lohn, daß auch bei den Stürmen des Lebens der Friede Gottes ung 
begleitet und wir fprehen: Wenn ich nur dich Habe, fo frage ich 
nicht nach Himmel und Erde; wenn mir gleich Leib und Seele ver- 
ſchmachtet, jo bift du doch, o Gott, meines Herzens Troft und mein 
Theil: einen Lohn, daß wir immer mehr verleugnen die Welt und 
das ungöttliche Wefen derfelben, aber der rechte Gnadenlohn wird 
uns zu Theil, wenn wir durch das dunkle Thal des Todes gegangen 
find. Welche Seligfeit wird dann uns überftrömen, wenn der. Herr 
jagt: Rufe den Arbeitern und gieb ihnen den Lohn, den Demüthigen, 
die in allen Dingen dem Herrn die Ehre gaben, den Duldern, die 
um meinetwillen verfolgt und gehaßt wurden, den Vätern und Müttern, 
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den Lehrern und Wohlthätern, die in treuer Liebe bis zu ihrem 
Ende wirkten, gieb ihnen den Lohn, daß fie zu meiner Freude ein- 
gehen, und wie Sterne des Himmels immer und ewiglich leuchten. 

Solchen Segen gebe Gott uns in Gnaden! Der Herr ruft: 
Ich komme bald und mein Lohn mit mir, und wir feufzen: DO, komm, 
Herr Jeſu, bleibe bei uns, wenn es will Abend werden und ber Tag 
fi hat geneiget. Ja die Gnade unfers Herrn Jeſu Chriſti fei und 
bleibe mit uns Allen. Amen. 
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Adolph Staphlin, 


Pfarrer und Capitelsfenior zu St. Leonhard bei Rothenburg a. T. 


Ev. Lucä 8, 4—15. 


Da nun viel Volks bei einander war, und aus ben Städten 
zu ihm eileten, fprach er durd ein Gleichniß: Es ging ein Siemann 
aus, zu fäen feinen Samen; und indem er fäete, fiel etliches an ven 
Meg und ward zertreten, und die Vögel unter dem Himmel fraßens 
auf. Und etliches fiel auf den Fels; und da e8 aufging, verborrete 
e8, darıım, daß es nicht Saft hatte. Ind etliches fiel mitten unter 
die Dornen; und die Dornen gingen mit auf und erftictens. Und 
etliches fiel auf ein gut Land, und es ging auf und trug hundert= 
fältige Frucht. Da er das jagte, rief er: Wer Ohren hat zu hören, 
der höre. Es fragten ihn aber feine Jünger und ſprachen, was biejes 
Gleichniß wäre? Er aber ſprach: Euch ifts gegeben, zu wilfen bas 
Geheimnig des Reichs Gottes; den andern aber in Gleichniffen, daß 
fie es nicht jehen, ob fie es ſchon ſehen, und nicht verjtehen, ob jie 
es ſchon hören. Das ift aber das Gleichniß: Der Same ift das 
Wort Gottes. Die aber an dem Wege find, das find, die e8 hören; 
darnach fommt der Teufel und nimmt das Wort von ihrem Herzen, 
auf daß fie nicht glauben und jelig werden. Die aber auf dem Fels, 
find die, wenn fie es hören, nehmen fie das Wort mit Freuden an; 
und die haben nicht Wurzel; eine Zeitlang glauben fie, und zu ber 


‚Zeit der Anfechtung fallen fie ab. Das aber unter die Dornen fiel, 


find die, fo e8 hören, und gehen hin unter den Sorgen, Reichthum 
und Wolluft diejes Lebens und erſticken und bringen feine Frucht. 
Das aber auf dem guten Lande, find bie das Wort hören und be= 
halten in einem feinen, guten Herzen und bringen Frucht in Geduld. 


Anfer Herr ift doch, Geliebte, ein wunderbarer Prediger. Wenn 
er den Mund aufthut, da muß alles mit ihm predigen, auch die 
Bögel des Himmels, die Lilien de8 Feldes, auch Samen und Ernte, 
Alles wird ihm zum Sinnbild und Schattenriß feiner feligmachenden 
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Wahrheit. Er fieht der Natur ins iunerſte Herz und erfennt in 
ihr ein großes Gleichniß himmlifcher und ewiger Dinge. Eben da- 
zum hat.er in Gleichniffen zu feinen Jüngern und zum Wolfe ge- 
redet. Necht,nahe will er uns damit fein Evangelium bringen, denn 
näher tritt uns die Wahrheit, wenn fie wie in einer Zeichenfchrift 
auch in dem zu leſen ift, was jedermann anerkennt, mit Augen fieht 
und mit Händen greift. Freilich muß diefe Zeichenfchrift, die in 
den Borgängen der Natur und des täglichen Lebens das Geheimniß 
des Reiches Gottes entwirft, uns gedeutet werden, wenn wir fie 
vollfommen verftehen jollen. Das thut nun aber der Herr auch in 
unferm heutigen Evangelium, und darum wird c8 fo gewaltig, fo 
herzandringend, In die tieffte Tiefe de8 Menfchenherzens ſchaut 
heute unfer Herr, einen Spiegel ftellt er vor uns auf, aus welchem 
fein eigen Bild voll himmliſcher Geduld und heiligen Liebesernftes, 
wie das Bild unfres inwendigen Menſchen in feiner Entftellung und 
feiner Wiederherftellung mit Bligesklarheit in unfer Auge fällt. O 
laßt uns heute in diefen Spiegel unverwandten Blides Hineinfchauen, 
laßt uns unferm Evangelium Zug für Zug folgen. Es find drei 
Fragen, die wir aus demfelben an ung gerichtet fein laſſen wollen. 
Dieß fei der Gegenftand unferer Betrachtung: 


drei Fragen, welche das Gleihnif vom Säemann an jeden 
von uns richtet: 


1. fennft du den Säemann mit feinem Samen? 


2. kennſt du den Ader mit feinem harten Boden, fei- 
nem Fels und feinen Dornen? 


8. kennſt du das gute Land mit feiner Hundertfältigen 
Frucht? 


I. 


„Es ging ein Siemann aus, zu fäen feinen Samen,“ -jo fängt 
unfer Gleichniß an. Wie ift dir, der du fehon oft biſt ausge- 
gangen und haft deinen Samen in die Furche geftreut mit Furcht 
und Hoffnung, wenn du unfer Evangelium Hörft? Es ift dir, der 
du den Ader baueft, dieß Wort eine Weihe deines wdifchen und - 
eine Mahnung an deinen himmlischen Beruf. Der Herr Himmels 
und der Erden, dein Heiland und Seligmader, verfhmäht es nicht, 
fich einen Säemann zu nennen. Kennſt du ihn? 

Ein Siemann ift er ausgegangen, den verwüfteten und ver— 
wilderten Ader der Welt in einen wonniglichen Garten Gottes zu 
wandeln. Der ewige Sohn Gottes Fam felbft hernieder in dieſe 
. Welt, und hat, verkleidet in geringe Knechtsgeftalt, edlen Samen 


168 Am Sonntag Seragefimä. 


überall geftreut, wohin er Fam: er that e8, mochte er ftehen am 
Ufer des Sees Genezareth oder am Jordan; mochte er weilen im 
Tempel zu Ierufalem oder an den Grenzen von Sidon und Tyrus, 
in der eigenen Stadt und im eigenen Haufe oder im Haufe anderer, 
Am frühen Morgen fing er feine Säearbeit an, am fpäten Abend 
hörte er noch nicht auf, auch mitten in der Nacht ruhete feine Hand 
nicht: mochte er die eigenen Jünger unterweifen, die Pharifäer ftrafen 
und ermahnen, einen Nicodemus belehren, einen Zachäus tröften. 
Als die Dornen ſchon fein Haupt zerriffen Hatten, al8 feine Hände 
waren von Nägeln durchbohrt, noch) vom Kreuze herab hat er feinen 
Samen geftreut. Fürwahr ein Säemann wunderbarer Art, der feinen 
mächtigen Samenwurf, feinen langen Samenzug zulegt noch feuchtet 
mit dem eigenen Blute, damit der fluchbeladene Adler diefer Welt 
doch fruchtbar würde für ein Himmelreich! 

Kennft du diefen Säemann? kennſt du feinen Samen? Der 
Same ift das Wort Gottes, jagt er jelbft, Rede und Zeugniß 
des Tebendigen Gottes. Das Wort Gottes ift fein, fein eigener 
Same, weil er felber ift der wahrhaftige Gott und das ewige Leben, 
eins mit dem ewigen Vater. Was er verkündet, ift des Waters 
ewiger Rathſchluß, im Sohne gefaßt, ift des Sohnes eigene That, 
nad) des Vaters Willen volbradt. Die frohe Botjchaft, die er 
vom Dater in die Welt bringt, die. da zeuget von Heil und Friede, von 
Rettung und Erlöfung der verlorenen Sünderwelt, das ijt der Same, 
den er ſtreut. Edler Same, wie er edle Frucht Schaffen will, hat felber 
eine edle Abftammung. Der Same des göttlichen Wortes, der auf die 
Erde niederthaut, ftammt aus Gottes Herzen jelber, aus dem Liebes— 
herzen des Erlöfers, ftammt von der reifften Frucht feiner erlöfenden 
Liebe, die am Kreuzesbaum auf Golgatha hängt. Es ift das Wort 
von feinem weltverföhnenden Opfer, dargebracht in feinem Blute, das 
jelbft eine laute, mächtige, von der Erde zum Himmel rufende Pre— 
digt von Gnade und Barmherzigkeit if. Ein Same ift fein Wort. 
Was ift e8 doch mwunderbarliches um ein Samenkörnlein? Da wird 
e8 in die Erde geftreut, zieht die Kräfte der Erde an fih, faßt 
Wurzel in dem Boden, durchdringt mit feinem Wurzelgezweige die 
harte Scholle, ftrebt aus der Tiefe nach oben, bricht durch die Dede 
des Erdreihs und kommt in neuer Geftalt als grünes Pflänzlein, 
als nährende Aehre, als fruchtreicher Halm zum Borfchein. Und 
fiehe, noch wunderbarer ift der Same des göttlichen Wortes. Er 
dringt in die Tiefe des Menfcheuherzens und verzweigt fich in alle 
Kammern und Faſern desfelben; weil es aber Himmelsfame ift, fo 
wandelt er e8 zugleih um in fein eigen Weſen, macht das arme, 
unfruchtbare Menfchenherz neu, göttlich, himmliſch. Als ein rechter 
Same dringt er aber auch nach oben, tritt in mancherlei Geftalt an’s 
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Tageslicht, wird zum Himmelsgewächs der Wahrheit, der Gerechtigkeit 
und des neuen Lebens, das Segen und Wohlgeruch allenthalben ver- 
breitet und mit feinen Früchten Himmel und Erde erfreut, Nicht 
blos alle Fahre, alle Tage verjüngt und erneut fich diefe Himmels— 
pflanze, ihre Triebkraft erjtirbt nicht, ihr Saft vertrodnet nicht, bis 
der himmlifhe Säemann, der auch der himmlische Gärtner ift, in 
feinen Garten fie verpflanzt, daß fie als Baum des Lebens dort 
ewiglich prange. 

Kennſt du den Samen des himmlischen Säiemanns? Er wird 
auch in dein Herz geftreut. Der himmlische Säemann ftreut ihn 
ſelbſt. Er hat unfer nicht vergeffen, er ift derfelbe geblieben in feiner 
Macht und Liebe. Mit vollen Händen ftreut er ihn nun 1800 
Fahre über den weiten, weiten Ader der Mienfchenmwelt, unermüdet, 
unabläffig, von einem Tag zum andern, und wird ihn fortftreuen bis 
zum lesten der Tage. Er bat noch genug Körnlein auch für deine 
Seele. Obwohl zur Rechten deines Vaters thronend, zieht er dir 
unfichtbar nad) dur alle Höhen und Ziefen deines Lebens. Und 
wie er dort bald auf einem Berge, bald in der Wüſte inne hielt, 
bald auf's Schiff, bald auf's Land, bald an das Krankfenbette, bald 
in die Todtenfammer trat, die Seinen bald befuchte bei ihrem irdischen 
Tagewerk, bald fie führte um den vom ihm erfehenen Drt, überall 
nur feinen Samen zu freuen, fo thut er auch jetzt noch. Jeder 
Schritt, jeder Tritt deines Lebens ift von den Fußftapfen, von den 
Samenzügen des himmliſchen Säemanns bezeichnet, und auch da kann 
und will er dir nahe fein, wo du den irdifchen Samen auswirfſt 
für die irdifche Ernte. Nirgends will er e8 aber mehr thun als an 
feinem Orte, an diefer Heiligen Stätte. Durch feine Kirche, in 
der er fortlebt und fortwirkt, ftreut er fort und fort den Samen 
feines Wortes, durch die Diener der Kirche, die auch feine Diener 
find, fein Mund und feine Hand. O meine Freunde! Welch ein 
Gedanke! Co oft ihr in dieß Gotteshaus kommt, fo oft der Diener 
des Evangeliums tritt an diefe heilige Stätte, kommt auch der himm— 
liſche Säemann, nahet fich euch der Herr Jeſus Chriftus, fein Werk 
an euch zu verrichten, zu fäen feinen Samen in eure Herzen. Aber 
dieß Werl, — an wie wenigen nur wills gelingen! Und warum 
gelingt’8 denn nicht? Welches find die Hinderniffe, die einem frucht- 
reihen Ertrag des Aders entgegen ftehen, in welchen der Herr feinen 
Samen fentt? Wir müffen fie kennen lernen, Geliebte, damit an 
ung das Werk des himmlischen Säemanns nicht umfonft gefchehe. 
Bon ihnen redet unfer Gleichniß zumeift; darum ift die 


I. 
Frage, die e8 an jeden von uns richtet: kennſt du den Acker mit 
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feinem harten Boden, feinem Fels und feinen Dornen? Nicht am 
Samen liegt's, wenn er nicht aufgeht, oder doch nicht Frucht bringt, 
allein am Boden und feiner Befchaffenheit. Der Ader, das ift aber 
dein Herz, o Chrift! Wem gleicht dein Herz? Iſt auf dich anzu— 
wenden, was der Herr fagt und was fo traurig lautet: „es ging 
ein Säemann aus zu fäen feinen Samen, und indem er füete, fiel 
etliches an den Weg und ward zertreten, und die Vögel unter dem 
Himmel fraßen e8 auf;“ und was in ber Auslegung des Heren 
noch trauriger und fchauriger lautet: „die aber an dem Wege find, 
das find, die e8 Hören; darnach fommt der Teufel, und nimmt das 
Wort von ihrem Herzen, auf daß fie nicht glauben und felig werden.“ 
Der Weg, das ift der harte Boden, der neben dem guten Lande 
liegt. Hart ift er geworden durch die Fußtritte, die über ihn Hin- 
gegangen. So gibt e8 leider einen harten, unempfänglichen und un— 
empfindlichen Sinn, an welchem der Same des Wortes abpralit. 
Natürlich, angeboren ift dem Meenfchenherzen bei al’ feinem Ver— 
derben immerhin foldhe Härte nicht. Aber unter dem Fußtritte der 
Sünde, des Laſters, des entfchloffenen Unglaubens, der innern Un- 
wahrheit und Gemifjenlofigfeit kann es alfo hart, kann e8 verhärtet 
werden. O e8 gibt eine harte Krufte, eine eifige Rinde, um dieß 
Menfchenherz gelagert, welche auch durch die Gluthen rettender Hei— 
landsliebe fich nicht will hinwegfchmelzen laffen. Kein Hofianna und 
fein Halleluja, nicht der Jubel der Weihnacht, nicht die Klage des Char- 
freitags findet in ſolchem Herzen einen Widerhall. Stumm und 
ftumpf geht der fchnöde Weltfinn an der Krippe und am Kreuze 
vorüber, und gerade am feuer himmliſcher Xiebe entzündet fich oft 
feine kalte Gteichgültigkeit zum natürlichen Haffe, zu grauenhafter 
Feindſchaft. Wundert euch nicht, daß es fo weit kommen kann mit 
einer Menſchenſeele. Es fteht ja Hinter dem allen noch ein andrer, 
immer gejchäftig, da8 Werk des Herrn zu hindern, der Teufel, der 
Mörder und Lügner von Anfang, der nicht will, daß eine Seele 
glaube und felig werde. Er nimmt das Wort vom Herzen. Es 
hilft nichts, Geliebte, das Auge zu verfchließen gegen Geheimmniffe 
der Bosheit und Finfterniß, fchredend und fehaurig, wie das Geheim- 
niß der göttlichen Liebe ſüß umd wonnereich ift. Iſt ja doch mie 
das Geheimniß der göttlichen Liebe, fo auch das Geheimniß der 
Bosheit ein offenkundig Geheimnif. Gibts denn nicht genug lofe 
Geifter in unfern Tagen namentlich, die wie Naubvögel über den 
Samen des göttlichen Wortes, wo er ſich auc finde, in der Bibel, 
in der Predigt, im Geſangbuch, in andern gefalbten Büchern, zumal, 
wo er eingehen will in eine Menfchenfeele, Herfallen und ihn davon 
zu tragen fich beeifen; den Eindrud der Wahrheit, den dieß Wort 
auf andere macht, hinweg zu ſchwatzen und zur fcherzen, hinweg zu 
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fügen und läftern befliffen find? In weſſen Dienfte ftehen fie? 
Im Dienfte der Wahrheit, oder im Dienfte der Lüge und des Lüg— 
ner8? Der harte Boden, da8 verhärtete Menfchenherz bringt Feine 
Frucht und wird zulegt die Werkftatt des Fürſten der Finfternif. 

Du kennſt den Ader mit feinem harten Boden, kennſt du auch 
den Fels, der Feine Wurzelung de8 Samens verträgt? „Und etliches 
fiel auf den Wels; und da e8 aufging, verdorrete e8, darum, daR es 
nicht Saft hatte,” jagt unfer Evangelium und die himmliſche Weis- 
beit deutet’8: „die aber auf dem Fels find die, wenn fie e8 hören, 
nehmen fie das Wort mit Freuden an; und die haben nicht Wurzel, 
eine Zeit lang glauben fie, und zu der Zeit der Anfechtung fallen 
fie ab.“ Der Fels ift das fteinigte Land, über dem wohl eine dünne 
Erdſchichte Tiegt, aber nur als täufchende Dede und Hülle des harten 
Gefteines drunter. Das Menfchenherz, welches dem Felfen gleicht, 
hat ein wunderfames Gemenge von Weichheit und Härte, von einer 
gewiffen Empfänglichfeit und tiefen Unempfindlichkeit. Kenuft du fie, 
die weichen, empfindfamen Seelen, gehörft du etwa felbft zu ihnen, 
die alsbald gerührt find vom fanften Ton des Evangeliums, denen wohl 
öfter das Auge übergeht, wenn ihr Blid gerichtet wird auf die „ges 
freuzigte Liebe,“ die voll Andacht fcheinen in der Kirche und voll 
Lobes find iiber das, was fie gehört, denen am Evangelium alles 
gefällt, nur nicht das Wort von Buße und Selbftverleugnung, von 
Kreuz und Leiden um Chrifti willen. Schnell und luftig ſchießen 
fie auf im Sonnenfchein der göttlichen Gnade, um unter der Hitze 
der Anfechtung, komme fie von innen oder von außen, alsbald wieder 
zufammen zu ſinken. Voll Rührung ift ihr Herz, voll Salbung ihr 
Mund, aber hinab in die Tiefe geht’8 nicht, da ruht der Fels un- 
gebrochen, der Fels des felbftgerechten, unbußfertigen Herzens. Ohne 
die Schmerzen der Buße, ohne Bewährung, ohne Luft zur Bewährung 
in Leid und Trübſal gibt’8 fein wahres, ächtes Chriſtenthum. Wir 
befommen die Süße der göttlichen Gnade allein zu fehmeden, um 
auch willig den bittern Kelch des Leidens und Sterben mit Chrifto 
über ung zu nehmen, Das Evangelium ladet uns nicht ein zu geiftlichent 
MWohlleben, fondern ftellt uns unter die Fahne des Kreuzes, ruft 
ung zum ernften Kampf, zum geduldigen Tragen des Kreuzes auf. 
Die Kreuzesſcheu des fcheinbar empfänglichen, aber feichten, im In— 
nerften ungebrochenen Herzens Täßt den Samen des Wortes nicht 
fommen zur Frudt. 

Und auch die Dornen des unreinen Herzens nit. Noch ein— 
mal verdirbt der edle Samen: „Und etliches fiel mitten unter die 
Dornen; und die Dornen gingen mit auf und erftidten eg“, und wie 
der Herr es auslegt: „das aber unter die Dornen fiel, find die, fo 
e8 hören und gehen Hin unter den Sorgen, Reichtum und Wolluft 
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diefes Lebens, und erftiden und bringen Feine Frucht." Kennt du 
die Dornen, die fo unvermerft in dem Herzen wuchern, das Ehrifti 
Ausfaat gefegnet hat, und zulegt doch allen Segen dahin nehmen? 
Wie Tieblich Feimt und fproßt nicht oft der göttliche Same in jugend- 
lichen Seelen. Eltern und Lehrer freuen ſich, daß Chrifti Lämmer 
fo fröhlich weiden auf grüner Aue. In Kopf und Gedächtniß nicht 
alfein, in Herz und Gemüth feheint das Wort vom Heil und Heilande 
gewurzelt zu fein, und hat wirklich Wurzel gefaßt. Aber in dem— 
jelben Herzen, in welchen früh die Saat der Ewigkeit gepflanzet 
wurde, niftet fich der Unkrautsſame böfer Lüfte ein, oder, weil er ja 
immer im Menfchenherzen da ift, wächſt mit demfelben auf, Mit 
dem einen Auge ſchaut man nad Lohn und Erbe des Himmels, das 
andre blickt Tüftern nad) der eitlen Freude diefer Erde, die Liebe zu 
Gottes Wort wird bald abgelöft von der Luft des Fleiſches. Getheilt 
ift das Herz, und das getheilte Herz wird vom Böſen übermannt. 
Immer mehr wird der edlen Saat Boden entzogen, von allen Seiten 
umwinden fie die unreinen Lüſte, bis fie erftidt und ertödtet ift. Kein 
Munder, wenn dann die Mühen und Sorgen des fpätern Lebens, ftatt 
eine Uebungsſchule für den Himmel zu fein, gleich Bleigewichten zur 
Erde herab ziehen, wenn nad dem irdifchen Güde als dem höchften 
Ziele im Frohndienft des leidigen Mammons, im Wettftreit der Hab- 
ſucht und des Geizes gejagt wird. Unter folchen Dornen veift Teine 
Saat zur Frucht des Himmelreichs. 

Nicht des göttlichen Wortes, nicht des Herrn Schuld ift e8, wenn 
dein Herz dem harten Wegboden, dem felfigen Lande, dem Dornge— 
ftrüppe gleicht, hart und unfruchtbar ift und bleibt. Du Fönnteft ja 
gut Land fein und werden. Denn — dem Herrn fei Danf — 
mit dent, was wir bis jeßt gehört, ift unfer Gleichniß noch nicht 
zu Ende. Es richtet eine 


III 


Frage an jeden von uns: Kennft dur das gute Land mit feiner 
hundertfältigen Frucht? „Und etliches fiel auf ein gutes Land; und 
es ging auf, und trug Hundertfältige Frucht.” Das aber auf dem 
guten Rande, find die das Wort hören und behalten in einem feinen, 
guten Herzen, und bringen Frucht in Geduld.” Wie gerne ruhen 
wir bier aus als an einem erquidenden Ziele, nachdem das Gleichniß 
uns dur al’ die Hemmungen und Hinderniffe geführt, an welchen 
da8 Evangelium mit feiner erneuernden und feligmachenden Kraft 
Iheitern muß. Uber, Geliebte, zum trägen Ausruhen ift dieß Wort 
ung nicht gefagt. Zum Dedel der Bosheit würde e8 ung werben, 
wenn wir, was der Herr von dem unfruchtbaren Aderlande fagt, 
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auf andre wollten Fehren und hier beim guten Lande wie in einem 
Spiegel uns in unfrer eignen Tugend und Trefflichfeit mit unferm 
feinen, guten Herzen fpiegeln wollten. „Niemand ift gut, denn der 
alleinige Gott,“ jagt unfer Herr, und böfe von Natur nennt uns 
das Wort der Wahrheit. Wo allein das Wort feine volle frucht- 
bringende Kraft äußern Fan, fagt uns unfer Gleichniß, aber wahrlich) 
nicht, daR einer von Haus aus zum guten oder böfen Lande beftimmt, 
ift. Auch dieß nicht, daß eine Art des Bodens gegen die andere 
wie durch Markfteine abgegrenzt fei, fo daß jede Menfchenfeele nach 
einem untrüglichen Maßſtabe in die eine oder andere Bodengattung 
Tönnte eingereiht werden. Trübe in einander gemengt finden fich oft 
genug die drei erften Arten im Menfchenherzen, und wie e8 nie 
ohne deine Schuld ift, wenn du bift harter Boden, oder Fels, oder 
der mit Dornen bejeste Ader, fo ift e8 nie dein Verdienft, wenn du 
gehörft zum guten Lande, Weil dieß aber nicht dein Verdienſt ift, 
jo Tann ja Gottes Gnade auch wohl aus dem harten, fteinigten und 
dornigten Ader ein gut Land machen und fo eine fröhliche Ernte 
ſich ziehen, 

Die Frage: kennſt du das gute Land? foll die andere in bir 
hervorrufen: wie kann ich werden zum guten Lande? Nun fiehe! 
was du gutes Land nennft, ift ja auch nicht gut um fein felbft 
willen, fondern wegen feiner Angemefjenheit und Zauglichkeit für 
edlen Samen und gute Frucht. So ift ja wahrlich auch dein Herz 
nicht gut in und für und durch fich felbft, fondern gut nennt ber 
Herr das Herz, um des gütigen Wortes Gottes willen, da8 in dem- 
jelben Anklang, Eingang und Boden findet. Das gute Menjchenherz 
ift das empfängliche Herz, das in feiner Tiefe lechzet nach dem edlen 
Gottesfamen, durch ihm befruchtet und erneuert zu werden. Alle 
Empfänglichfeit beginnt aber mit demüthigem Selbftgericht und dem 
wehrnüthigen Eingeftändniß, daß wir von uns felber der Gnade und 
des Heils, der Heilsfant des Evangeliums nicht würdig, aber, wohl 
im Innerſten bebürftig find. Darum hinweg mit dem jeelenver- 
derbenden Trug und Wahn, als hätteft du ein recht gutes Herz vor 
andern, als feieft du der befte Menſch und um beswillen vom Herrn 
auserforen für fein Reich. Solche eitle, thörichte Gedanken, die 
oft genug auch in felbftgefälliger Rede laut werden, verwehen tie 
Spreu vor dem erfchütternden Ernft des göttlichen Wortes, das 
alles unter die Sünde und Verdammniß beſchließt. Eins thut 
uns allen noth, zu erkennen mit Scham und Schmerz, wie unfer 
aler Herz fo gar Hart und fteinigt und unfruchtbar, wie es 
ein von Dornen und mancherlei Unkraut überwucherter Ader ift, 
ein Tummelplatz unzähliger böfer Gedanken und Lüfte. Die folches 
erfennen, die verlaffen fich nicht mehr auf ihre vermeinte Herzens- 
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güte, fondern allein auf das Wort des lebendigen Gottes. Denn 
dieß Wort vermag, was feines Menfhen Kunft, Kraft und Weis- 
heit vermag. Es ift die Saat neuen Lebens mit zum Himmel 
ftrebender Triebkraft, weil e8 auch die Pflugfchaar ift, die den 
harten Boden aufreißt und in ihm Wurden zieht, der Hammer, 
der auch Felſen zerfchmeißt, das Teuer, das aud die Dornen 
ausbrennt, das Waffer, das mit Lebensftrömen feuchtet den ganzen 
Herzensboden, das. Del, das die in Luft und Leidenfchaft tobenden 
und tofenden Fluthen des armen Menfchenherzens fänftiget und 
ebnet. Darum Höre das Wort, traue dem Wort für dich und 
andere, dem Wort, mit dem Gottes Gnade, Gottes Kraft, Gottes 
Geift unauflöslich verbunden if. Dieß Wort kann alles aus dir 
maden, jo du ihm dich Hingibjt, aus einem faulen Baum einen 
guten Baum, aus einem unfruchtbaren Ader ein gut Land, und 
aus dem guten Lande felbft ein Saat» und Fruchtfeld für bie 
Emigfeit. 


Iſt die erfte Erfenntnig vom Säemann und feinem Samen 
eine überaus troftreihe Erkenntniß, ift die zweite Erfenntniß vom 
unfruchtbaren, die Saat verderbenden und erftidenden Ader eine 
überaus traurige und jchmerzlihe: fo kann und fol, wenn wir 
nur dieß beides vet auf uns felbft anwenden, die Erfenntniß 
bom guten Xande und deſſen Hundertfältiger Frucht eine felige 
und feligmachende Erfenntnig und Erfahrung werden. Denn das 
ift dann eine Erfenntniß, in welcher die Trauer um unfer Herz 
mit al’ feinen böfen Keimen und Xrieben, um unfere ganze natür- 
lihe Untauglichfeit und Unbrauchbarfeit für Gottes Reid immer 
wieder wird zur Freude über einen, defjen göttlicher Same, deſſen 
himmlische Pflanzung ftärker ift ale aller Unfrautsfame des argen 
Menfhenderzens, über unfern Herrn und Heiland. In diefer Er- 
fenntnig wird alles Sproffen, Keimen, Reifen, Fruchttragen für's 
Himmelreih in uns Fein Anlaß zu eitler Selbfterhebung, fondern 
zum unabläffigen Preis der göttlichen Gnade, die durch das göttliche 
Wort allein alles Gute in uns ſchafft. Da wiſſen wir dann auch 
recht, was es heißt: Das Wort bewahren in einem feinen, guten 
Herzen und Frucht bringen in Geduld. 


Es gilt für unſer ganzes Leben, das Gnadengut, ben Gnaden— 
befig, der durch's Wort uns zu Theil geworden ift, nur feft zu 
halten, und dieß wiederum gefchieht allein durch Geduld, in der Ges 
duld des Glaubens. Wie das ganze Geheimniß des göttlichen Neiches, 
wenn du fchauft auf den Herrn diefes Reiches, Gnade ift und nichts 
als Gnade, fo ift folch’ Geheimniß, wenn du auf did, auf dein in- 
wendig Leben als eines Bürgers in dieſem Reiche blidft, Geduld 
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und nichts al8 Geduld, geduldiges Kämpfen und Streiten, Leiden 
und Meiden, Harren und Hoffen auf die volle Frucht des Heiles 
und Lebens. Gerade das edle Gewächs reift langſam. Nur all- 
mählig, unter manchem Sturm, manchem Regenſchauer, mancher 
Dürre reift die edeljte Saat, die des göttlichen Wortes und göttlichen 
Lebens. Die Yrucht, die du deinem Herrn abtrogen, und nicht aus 
der von ihm gezogenen Furche und aus der von ihm gepflanzten 
Saat erlangen willft, ift nicht gefund und hat feinen Wohlgeſchmack; 
auch das find nicht immer die beften Früchte, die von außen ſchön 
gleigen und in's Auge fallen, fondern deren Kern gefund ift und die 
wohl gezeitigt find. Da, da ift die rechte, die hundertfältige Frucht 
des Evangeliums, wo dur in aller Stille arbeiteft für's Himmelreich 
in Glauben und Gebet, für dasfelbe arbeiteft gerade auf dem Ader, 
auf welchen Gott dich gefegt Hat, auf dem Felde deines irdischen 
Berufes, du feieft nun Vater, Mutter, Gatte, Sohn, Tochter, Knecht, 
Magd, und nicht auf den Bahnen eitler, prunfender Werferei und 
jelbfterwählter Geiſtlichkeit. Da fprießt dann die Frucht der Treue 
bis in's Kleinſte und Geringfte, der ftrengften Rechtſchaffenheit in 
Handel und Wandel, der Liebe, Lindigkeit, Sanftinuth und Demuth 
gegen den andern, der Willigkeit und Gelaffenheit im Leiden, des 
barmberzigen, wohlthätigen Sinnes, der von dem, was ınan empfangen, 
gern wiederum mittheilt und Samen füet im Segen für die Fünftige 
Ernte. Da bleiben auch die Früchte nicht aus, die oft niemand ge= 
wahrt, al8 der in's Verborgene ficht, die beftändige Selbftverleugnung, 
die unabläffige jchmerzensreiche Hingabe des alten Menfchen in Tod 
und Grab. Du wirft nicht müde, eine Härtigkeit Tieblofen und 
gottentfremdeten Weſens nach der andern in deinem Herzen zu über- 
winden, ein Unkraut böfer Luft nach dem andern zu tilgen, einen 
Dornftrauc des alten Adams nach dem andern auszugraben. Wer 
eine fruchtreiche Saat aus Gottes Samen fein will, muß aud ein 
unermübdeter Arbeiter fein in Gottes Ackerwerk. Diefe Arbeit, wie 
fie uns ſelbſt Segen fchafft, Bringt von felber Frucht auch für den 
andern, Und will's nicht recht vorwärts gehen, fommen harte, dürre 
Zeiten, wirkliche oder fcheinbare Rückfälle, Drud und Dual von 
innen und aufen, nur Geduld! Auch in trüben Tagen reifet die 
Frucht. Unter ung felber müffen wir wachfen, um immermehr hinein 
zu wachſen in’s Himmelreich. 


Arm, bloß und täglich blößer, 
Und Jeſus immer größer, 
Das ift der Himmelserben Lauf. 


Das fei auch dein Lauf! Immer demüthiger, immer gedul- 
diger werben, immer wieder ſich aufrichten von Schwachheit und 
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Sünde, immer von neuem fich einwurzeln und eingründen Taffen in 
den Grund, der unbewegfich fteht, wenn Erd’ und Himmel unter- 
geht, immer wieder bauen und trauen auf Gottes Wort, Gottes 
Gnad’ und Chrifti Blut, die alles machen gut: fo kommen wir 
zum Ziel, jo kommen wir einft mit Freuden und bringen umnfere 
Garben und werden felbft als reife Garben eingebradht in die 
Scheuer des ewigen Lebens. Amen. 


177 


Predigt am Sonntag Quinquagefimä oder 
Efto mihi 


von 


En, Ed. Chrifte, 


II. Pfarrer zu Kaufbeuren. 


Gebet, 

Herr, unſer Heiland! Durch deine Gnade iſt es uns wie— 
derum verſtattet, das Gedächtniß deiner Leiden mit der ganzen 
Kirche auf Erden feiernd zu begehen. Wir treten ein in die hei— 
lige, ſtille Paſſionszeit, wir begleiten dich auf deinem letzten, ſchmer— 
zensreichen Wege, wir behalten dein Bild vor unſerer Seele, bis 
du das Haupt im Tode neigſt, bis du den Tod überwindeſt und 
triumphirend aus dem Grabe hervorgehſt, als der Herr und Fürſt 
des Lebens! O daß wir mit gläubigem Herzen dir folgten, daß 
unſere Augen erleuchtet wären, zu erkennen deine Liebe, die ſtärker 
iſt als der Tod, deinen Gehorſam, mit dem du des Vaters Willen 
thuſt und der Welt Sünde trägſt, deine Allmacht, die uns vom 
Tode errettet, und in dem allen deine Herrlichkeit als eine Herr— 
lichkeit des eingebornen Sohnes vom Water, voller Gnade und Wahr- 
heit. Das ift ja das ewige Leben, daß wir dich erfennen und 
dadurch unferes Heiles gewiß, unferer Seligkeit froh werden. So 
vertreibe doch die Finſterniß, die fich noch herlagert über die Welt 
und die Ehriftenheit, nimm die Blindheit Hinmweg von den Augen 
und Herzen derer, die von dir noch nicht wiffen und deinem Na— 
men noch nicht Ehre geben, entferne auch von unferem Blicke jede 
Zrübung und Dunkelheit, die ung deine Macht und Gnade noch 
verbergen und bie Freude und den Troſt des gemifjen Heils uns 
noch verfümmern. O Herr, erbarme dich unfer, mache die Blin- 
den fehend und laß uns des Lichtes Kinder werden; gib, daß mir 
auf Erden wandeln im Lichte deines Kreuzes und im Himmel 
ſchauen die Klarheit deines Angefichtes! Amen, 

V. U. 
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Co. Luck 18, 31-43. 


Er nahm aber zu fich die Zwölfe, und ſprach zu ihnen: Sehet, 
wir gehen hinauf gen Serufalem, und es wird alles vollendet wer: 
den, das gejchrieben ift durch die Propheten von des Menjchen Sohn. 
Denn er wird überantwortet werben den Heiden; und er wird ver: 
fpottet, und gefchmähet, und verfpeiet werden. Und fie werben ihn 
geißeln und töbten; und am dritten Tage wird er wieder auferjtehen. 
Sie aber vernahmen der Feines, und die Rede war ihnen verborgen, 
und mußten nicht, was das gefagt war. Es geſchah aber, da er 
er nahe zu Jericho Fam, jaß ein Blinder am Wege, und bettelte. Da 
er aber hörete das Volk, das durchhin ging, forjchete er, was das 
wäre. Da verfündigten fie ihm, Jeſus von Nazareth ginge vorüber. 
Und er rief und ſprach: Sefu, du Sohn Davids, erbarme did) 
meiner! Die aber vorne an gingen, bebroheten ihn, er jollte ſchwei— 
gen. Er aber jchrie vielmehr: Du Sohn Davids, erbarme dich mei- 
ner! Jeſus aber ftand ftille, und hieß ihn zu fich führen. Da fie 
ihn aber nahe bei ihn brachten, fragte ev ihn und ſprach: Was willſt 
du, daß ich dir thun ſoll? Er ſprach: Herr, daß ich ſehen möge. 
Und Jeſus ſprach zu ihm: Sei ſehend; dein Glaube hat dir gehol- 
fen. Und aljobald ward er jehend, und folgte ihm nad), und pveis 
jete Gott. Und alles Volk, das ſoiches ſahe, lobete Gott, 


Hinauf gen Jeruſalem zieht der Herr, wie — Evangelium 
berichtet; aber nicht wie ſonſt, um das Feſt zu feiern mit den Ge— 
noſſen feines Bolkes und zu weilen in dem, das feines Vaters ift, 
fondern diesmal fol er „den Heiden überantwortet werden 
und verfpottet, gejchmähet, verfpeiet werden und gegeißelt 
und getödtet, und am dritten Tage wieder auferjtehen.“ 
Das ift ein wunderbarer Gang, zu dem er fih anſchickt, wunder- 
bar durch die Tiefe, in die er hinabführt, durch die Höhe, die er 
zum Ziele hat! 

Doc fiehe, über jenen Begebniffen allen leuchtet die helle Tadel 
des götttlichen Wortes. Was die Propheten gefchrieben Haben über 
des Menfchen Sohn, was aus Jeſu Munde ging von der erſten An- 
fündigung feiner Leiden bis zum: Es ift vollbracht, was die apofto- 
fifche Predigt ehrt über den Gefreuzigten und Auferftandenen, — 
darin haben wir die herrliche Leuchte, die wie die Sonne Licht und 
Klarheit ausgießt über den dunfeln Weg und über den, der diefen Weg 
wandert, die auch das Kreuz mit einem Strahlenfranze umgiebt, daß 
wir in dem Holze des Fluches ein Sieges- und Triedenszeichen, in 
dem Manne der Schmerzen den göttlichen Erlöfer von Sünden und 
allem Uebel erfennen. Sa, vom Lichte des Gotteswortes und der Zeug- 
niffe der Heiligen Schrift umfloſſen, erjcheint uns, der da Hinaufzieht 
nah Jeruſalem, zu leiden und zu fterben, felber als das Licht und 
des ewigen Lichtes Glanz, als die Herrlichkeit Gottes, des Herrn, 
in himmliſcher Milde und Freundlichkeit den Menſchen fich offenba- 
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rend, und als das Liebeslicht, da8 wunderbare, das, während e8 vor 
Menfchenaugen zu erlöfchen droht, gerade in heißefter Liebe erglüht, 
und als das Xicht der Welt, das wahrhaftige, das alle Menfchen 
erleuchtet und der Welt das Leben gilt, und dem auch Ströme des 
Lichtes entquellen, überfließend von Erkenntniß Gottes, von Gnade 
und Erbarmung, von Heil und Liebe und Frieden ewiglih! — Und 
wir ftehen an ihren Ufern, ftehen in bes Lichtes ftrahlendem Glanze; 
wo gepredigt wird von Chrifto, dem Gefreuzigten, da ſtrömt es ung 
entgegen im reicher Fülle, da dürfen wir nur unſere Augen aufhe- 
ben, dürfen nur ſchöpfen und trinken, um felber des Lichtes voll und 
gefättigt zu werben mit allen feinen Segnungen und mit Kräften 
des ewigen Lebens. 


Uber daß wir doch das Auge öffnen möchten! Das ift bie 
Klage, die feit dem Aufgange jenes Lichtes erhoben wird, daß die 
Menſchen gegen dasfelbe blind find und ſich nicht erleuchten Yaffen 
wollen. Mit fehenden Augen, fo ift es ſchon geweiffaget, werden 
fie e8 nicht fehen, und der Evangelift fchreibt e8 aus eigener tranti= 
ger Erfahrung: „Das Licht ſchien in der Finſterniß, und die Fin— 
fterniß haben e8 nicht begriffen.” Oder ift das anders geworden in 
unferer Zeit? Weil num das Licht fih Bahn gebrochen und fein 
Reich fich ausgebreitet hat über einen großen Theil der Erde, ift da- 
rum die Finſterniß verſchwunden? Haben die Menfchen aufgehört, 
ihren Blick zu verfchließen und den im Chriſto angebrocdhenen Tag 
nicht zu fehen? Stehen nicht unter denen, die feinen Namen tra- 
gen, Unzählige wie mit verbundenen Augen ihm und feinem Kreuze 
gegenüber? Und ift nicht auch unfer Blick oft noch mie umflort; 
und ob wir auch wiffen von dem Aufgang aus der Höhe und von 
dem Heil, das er uns gebracht, bleibt wicht der Troft, der darin 
Tiegt, fo oft unverftanden, und die Kraft, die e8 auf ung üben follte, 
jo oft umvermerft; und wandeln wir nicht oft umher jo unficher 
und ſchwankend und entmuthigt wie die Blinden, trogdem daß die 
Sonne unferes Heils hoch am Himmel fteht? Aber das ijt Die 
Blindheit unferes Herzens, die geiftlihe, von der auch das heutige 
Evangeliun Beispiele anführt in den Jüngern Jeſu, und deren Hei— 
fung uns gleich vorgebildet ift in der Geſchichte jenes Bettlers zu 
Jericho. 

Laſſet uns nun angeſichts jener Beiſpiele von Blindheit und 
Blindenheilung, uns zu Mahnung und Warnung, aber er zu Trofi 
und Ermuthigung, fprechen 


von der Blindheit in Erfenntniß unferes Heils, 


indem wir auf Grund unjere® Textes hervorheben: 
12* 
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1) die Größe des Jammers, in welchem der Blinde 
fich befindet, 
2) die Möglichkeit der Rettung, die ihm nod offen 
fteht. 
O Jeſu Chriſte, wahres Licht, 
Erleuchte, die dich kennen nicht, 
Und führe ſie zu deiner Heerd, 
Daß ihre Seel auch ſelig werd! Amen! 


L 


Um die Größe des Jammers zu ermeflen, in dem ber 
geiftlih Blinde, der fein Heil nicht erkennt, ſich befindet, 
denfet, meine Andächtigen, nur an den Sammer eines leiblih Blin— 
den, wie dort vor Jericho's Thoren folh ein Unglüdlicher uns be— 
gegnet. Nacht ifts um ihn her, während taufend Weſen im Lichte 
des hellen Tages fröhlich fpielen; er fieht alle die Wunder Gottes 
nicht in der gefchaffenen Welt, nicht Sonne und Sterne, deren Heer 
Gottes Hand wunderbar heraufführt, nicht den Schmud, den der 
Herr über Feld und Wald ausbreitet, nicht ein freundlich Menſchen— 
AUngefiht, aus welchem die theilnehmende Liebe und das Ebenbild 
Gottes Teuchtet. 

Und doch, was ift das alles im Vergleich mit dem, was bie 
geiftlih Blinden entbehren, die das Licht des Heiles nicht ſehen? 
Welche viel größere Seligkeit bleibt ihnen verborgen, welche viel 
herrlicheren Wunder Gottes find für fie wie gar nicht vorhanden! 
Siehe nur an den Aufgang des Lichtes und die Erſcheinung des 
Heils im Evangelium: Da fteht e8 gegenüber den Jüngern und 
zwar in einem Wugenblide, wo e8 leuchtet in himmliſcher Klarheit 
und wunderbarer Pracht, wo Licht davon ausgeht wie ein Strom 
und wie ein ergofjener Bach, wo der Herr feinen Mund aufthut, um 
denen, die ihn verftehen, Gedanken des Friedens und den Rathſchluß 
ihrer Erlöfung und den Weg des Heils, den er ihnen zu gut nad 
de8 Vaters ewigem Willen betritt, in belehrenden Worten zu enthiil- 
len, wo er ſich zu erfennen gibt als den rechten Heiland, der alle 
Weiffagungen der Propheten erfüllt und durch Leiden des Todes zur 
Herrlichkeit eingeht, der fich zuerft verwunden und zerjchlagen läßt 
für die Sünder, um dann, vom Tode erftanden, wieder zu leben 
ewiglich und Allen, die an ihn glauben, da8 Leben und volle Ge— 
nüge zu geben. Wahrlich, Hier ift das Licht, Hier die Fülle wär- 
mender, heilender, belebender Kraft. Chriftus, der fterbende und der auf- 
erftandene ift die Sonne des Heils, Wer ihn Hat, ihn erkennt, dem 
ift der Tag angebrochen und der Morgenftern aufgegangen in feinem 
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Herzen; darum aber, wie unfelig find jene, die für diefes Licht 
fein Auge haben, die Blinden in Erkenntniß des Heils! Und ich 
will heute von den Heiden gar nicht weiter reden, die nichts von 
Gott wiffen, und zu denen nie ein Strahl des Lichtes gedrungen ift, 
und die daher, wie der Apoftel fagt, „wandeln in der Eitelfeit ihres 
Sinnes, welcher Berftand verfinftert ift, und find entfremdet von dem 
Leben, das aus Gott ift, durch die Unmiffenheit, fo in ihnen ift, 
durch die Blindheit ihres Herzens." Sondern ich rede von den 
Ehriften, die das Licht und feine Offenbarung vor fih haben in 
Jeſu Chrifto und feinem heiligen Worte, und bei denen man ein 
lichtgewohntes Auge, ein fröhliches Anſchauen, ein anbetendes Ruhen 
in dem herrlich leuchtenden Himmelslichte erwarten ſollte. Wenn ſie 
aber auch blind geblieben, — da entgeht ihnen das Theuerſte, was 
Gott den Menſchen gibt, was alle Schätze der Weisheit und Er— 
kenntniß in ſich ſchließt, was des Herzens ſüßeſte Freude wäre, was 
die Seele ſtille und ſelig machen könnte; da fehlt ihnen ihres Fußes 
Leuchte und ein Licht auf ihrem Wege. 

Und wie man dies alles nur ſchmerzlich und unter Gefahr der 
Seele entbehren kann, lerne an den Jüngern; denn in dieſen ſtellt 
uns das Evangelium heute Beiſpiele ſolcher Blindheit dar, indem es 
von ihnen heißt gegenüber der Predigt Chriſti von ſeinem Leiden zu— 
vor, und Auferſtehen darnach: „Sie aber vernahmen der kei— 
nes, und die Rede war ihnen verborgen, und wußten nicht, 
was das gefagt war.” Wie mußten fie die beflagenswerthen Fol- 
gen ihrer Bfindheit tragen, wie waren ſie fo arm und traurig und 
jammervoll, und empfanden, während die Gefchichte vor fich ging, 
die alle Menfchen erlöft, nur den bitteren Schmerz getäufchter Er- 
wartung! Beftürzt flohen fie bei der Gefangennehmung des Herrn 
gleich einer vom Wolf gejagten Heerde, das Herz brach ihnen, ange- 
fihts des Kreuzes Jeſu, mit Angft und Schreden erfüllte fie die 
Kunde von feiner Auferftehung. Aber das war eben der Jammer 
ihrer Blindheit, daß die großen Thaten Gottes, die zur Anbetung, 
zum gläubigen Knieen umd Nieberfallen, zum Preife de8 Lammes 
und feines verfühnenden Blutes fie hätten bewegen follen, ihnen eine 
Duelle unfäglichen Leides wurden, 

Nicht minder ſchwer und jammervoll liegt es bis auf diefen 
Tag auf Allen, die, wie die Jünger damals, Chriftum nicht erfen- 
nen, die fein Wort und Werk nicht, oder voch nicht recht verſtehen, 
die nicht wiſſen, welche ſelige Botſchaft ihnen damit geſagt iſt. Sie 
ſind ohne Rath, die armen Blinden, da wo der Menſch am mei— 
ſten des Rathes bedarf, wo der Hunger ſeiner Seele erwacht, den 
er bisher vielleicht noch nicht gekannt hat, wo das Verlangen nach 
Licht und Wahrheit immer mächtiger in ihm hervorbricht, wo er be— 
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gehrt nad) dem, mas ewiglich bleibet, was ihm eimen Halt gibt, 
um gewiffe Tritte zu thun mit feinen Füßen, um. ohne Zagen hin- 
auszubliden in die dunkle, fchweigende Zukunft. Aber das mahr- 
haftige Licht ift ihnen verborgen, deßhalb folgen fie den Irrlichtern 
und jedem falfchen Propheten, der menschliche ftatt göttliche Gedan- 
fen predigt; fie wiffen die Geifter nicht zu prüfen, nod auch zu un— 
terfcheiden, welcher aus Gott ift, oder welcher aus fich felber redet; 
fie gehen betteln, wie der Blinde im Evangelium, fie betteln bei ber 
Weisheit diefer Welt, die nah dem Bekenntniß aller Aufrichtigen 
feine Qual der Zweifel zu lindern, Feine hungernde Seele zu ftillen, 
fein Sehnen eines befümmerten Gemüthes zu befriedigen vermag. O 
des Jammers der Blinden! Sie find auch ohne Troft, wo am 
meiften einem Menfchenherzen um Troſt bange wird; und da meine 
ich nicht blos die Leidenszeiten, wo die Wogen der Trübſal herein— 
brechen und die Laft des Kreuzes ſchwer auf den Menſchen drüdt, 
two die Schmerzen der Krankheit in feinen Gliedern brennen, wo To— 
desangft ihn erfaßt, fondern ich meine die noch viel größere Noth 
der Sünde, wenn das Gewiffen, das lange ſchlummernde, fih mah- 
nend erhebt, wenn der Schreden vor dem Ernft eines göttlichen Ge- 
richtes ung durchbebt, wenn in Stunden der Anfechtung das Herz 
berzagen will und jammert: „Meine Sünde ift größer, denn daß fie 
mir vergeben werden möge.” Ja, da beffage nur die Blinden, bie 
in ſolcher Nacht das Licht des Heils nicht ſehen. „Sie fchanen über 
fih und fehen die Erde an unter fih, und finden nichts als Trüb— 
fal und Finfternig. Sie find müde in Angft und gehen irre im 
Finſtern.“ Denn fie haben feinen Zröfter; der einzige, wahre, al 
les Elend überwindende Troſt, das ift die Gewißheit der Vergebung 
in Chrifto, fenkt fi nicht in ihre Seele. So find fie auch ohne 
Hoffnung; ohne Hoffnung des ewigen Lebens und der ewigen un— 
fihtbaren Welt, die fich aufthut den Kindern Gottes, wenn fie ſchei— 
den von dieſer fichtbaren, vergänglichen Welt, ohne Hoffnung ber 
Gottes-Herrlichkeit, deren die Leiden diefer Zeit nicht werth find, 
Das alles bleibt ihnen fremd und unverftanden und werthlos, weil 
ihr Blick nicht hinüberreicht über die irdifchen nichtigen Dinge, weil 
fie an Chriftum nicht glauben und darum auch die Verheißungen 
nicht fafjen, noch erfennen, die in ihm allein uns gegeben und ver- 
bürgt und aufgefchloffen find. Sie ſehen das Ziel nicht unferer 
himmlischen Berufung, fie wiffen nichts von der Heimath, nach wel— 
cher Gottes Pilgrime mwallen, nichts von den Kronen, die die Aus— 
erwählten fchmücden, nichts von den Freuden, die Gott bereitet hat 
denen, bie ihn lieben. Und menn fie davon wüßten, dürften ſie's 
doch nicht Hoffen; denn fie haben def Fein Unterpfand, ſolche Hoff- 
nung kann blos beftehen auf dem Grunde des Glaubens und der 
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Liebe Chriſti. Iſt es da nicht ein elend jämmerlih Ding um ihre 
Blindheit? Sind die nicht arm und Teer und verlaffen im Leben 
und Sterben, die nicht in Chrifto das Licht ihres Heils gefchaut 
haben? 

Aber das macht des Jammers Maß erft voll, daß dieſe 
Blindheit eine verfchuldete ift! Die Jünger haben nur defhalb 
Chrifti Worte nicht verftanden, weil fie damals noch in jübifchen 
Borurtheilen befangen waren und an der Predigt vom Kreuze felber 
noch Aergerniß nahmen, weil fie ihre Gedanken und Erwartungen 
nicht einfältig und gehorſam unterorbneten dem, was Gotte8 Rath 
über Jeſum war, weil fie nur zum Throne ihn begleiten und mit- 
herrfchen, aber nicht mitleiden wollten. Und dem ähnlich verhälts fichs 
zu allen Zeiten mit der geiftlichen Blindheit: Die Menfchen wollen 
nicht fehen, wenn auch das Licht von Jugend auf fie umleuchtet, 
und Chriftus oft genug ihnen vor Augen gemalt wird. Gie wollen 
fi nicht belehren laffen von dem, welchen Gott uns zur Weisheit 
gemacht Hat, fondern nur ihren eigenen Gedanken nachwandeln, fie 
wollen Gottes Willen nicht thun und Chrifti Wege nicht gehen, die 
durch viel Kampf und Mühfal führen, fie wollen ſich aud nicht ftra= 
fen noch richten laffen für ihre böjen Werke, fie fürchten das Licht, 
das ihr arges Wefen ar den Tag bringt, und haben die Finfterniß 
lieber, — aus diefem Grunde bleiben fie blind und. verftehen es 
nicht, wie in Chrifto Leben und Seligkeit ihnen geoffenbart ift, aus 
eigener Schuld, wegen ihrer Unluft zur Buße und Belehrung, kom- 
men fie nit an das Licht. Und das ift wie ihre Sünde, fo auch 
ihre Strafe. Die Blinden, die nicht fehen wollen, die fchlägt der 
Herr mit Blindheit, daß fie auch nicht fehen können. Wer fich be- 
harrlich verfchließt gegen das milde, jegnende Leuchten des Evange- 
ums, dem verfinftert und verftodt endlich der Herr fein Herz, daß 
ihm ewig umverftanden bleibt, was ihm heilfame Lehre fein Fönnte, 
daß ihm ewig als Thorheit erfcheint, was ihm zum Zroft und Frie— 
ben dienen könnte. Wehe denen, die alfo vom Lichte gefchieden find! 
Diefe find ſchon gerichtet; denn fie glauben nicht an den Sohn Got— 
te8; fie haben auf Erden Feine Vergebung noch Frieden, drüben aber 
nur Finfternig und Schatten des Todes auf ewig! 


U. 


D daß es uns Alle erjchreden möchte, daß es uns durchs 
Herz ginge, was wir von der Größe des Jammers geiftlicher Blind- 
heit hörten; daß wir auffahren möchten und fragen: Iſt denn Fein 
Arzt da, And Feine Salbe für blinde Augen? Denn wir erfahren 
es ja auch mit Schmerz und Betrübniß, daß unfere Augen oft ge- 
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nug noch gehalten find, und wir des Kichtes und des Troſtes und 
der inneren Freudigkeit oft genug noch entbehren, die einem Chriften- 
menfchen nie entfehwinden jollten. Wir wiffen e8 ja aud, daß die 
Sünde unferes Herzens, daß Mangel an Gehorfam gegen Gott und 
an Zucht unferes Geiftes, daß Weltfinn und Unentfchloffenheit, mit 
der Finfternig zu brechen, uns vom Lichte fern halten, und daß, 
wenn wir nicht bald erleuchtet werden, auch uns die Gefahr brot, 
auf ewig zu erblinden. Wohlen, da fraget mit mir nach dem Hel- 
fer aus der Noth, da fraget nach dem Xichte, das nicht blos vor 
uns feheinet, fondern auch hineindringt in unfer Inneres und da alle 
Hinfternig überwindet und ein unaufhaltfam Sehnen nad Erleuch— 
tung fchaffet, ja das alle blöden Augen Far, alle verfinfterten Her- 
zen tageshelle machen kann! Und fehet, unfer Evangelium zeigt uns 
den Heiland und die Möglichkeit der Rettung und ein Vor— 
bild derfelben in der Gefchichte des Blinden, der durch Chrifti 
Wort und feinen Glauben fehend wird, 

Es gibt eine Rettung, fo predigt uns dieſer Text, aus allem 
Sammer der Blindheit. Der Herr eilt nit, fein Gericht zu voll- 
ftreden, er will nicht den Tod des Sünders, fondern daß er fich be= 
fehre und lebe, er will nicht Hinab zu dem Grauen ewiger Nacht, 
jondern Hinauf zu dem Lichte des ewigen Tages führen. Seine 
Gnade will aller Blinden fi) erbarmen, und dazu hat er ja auch 
die Macht; denn der dem Blinden dort zurufen Tonnte: „Sei jehend“, 
und er ward fehend, der kann auch den Schleier von dem geiftlichen 
Auge mwegheben und die Dede von den Herzen, daß wir die Herr- 
lichkeit Gottes fchauen und erkennen den Wahrhaftigen und find in 
dem Wahrhaftigen, in feinem Sohne Jeſu Chrifte. Aber die der 
Hülfe fi) bedürftig fühlen, müffen dem Helfer auch begegnen; die 
zuvorkommende Gnade will erfaßt, die dargebotene Rettung herzlich 
angenommen fein; wo bie göttliche Liebe ihre Gaben austheilt, muß 
die arme Menfchenhand bittend fich ausftreden; wo der Auf des 
Heren ans Herz dringt, muß es drinnen antworten: Herr, komm 
und Hilf mir! Darauf gründet ſich die Möglichkeit der Rettung. 

Wollet nur Alle e8 Iernen und thun nach dem Beifpiel des 
Bettlers zu Jericho. Ihm nahet fich der Herr, feine Liebe führt 
ihn vorüber auch an diefer Stätte menſchlichen Elends. Und er 
fündigt fi) an durch das Raufchen der Füße feiner zahlreichen Beglei— 
ter, durch die Stimmen des Volkes, das feine Thaten preift, durch 
Nennung feines Namens, der dem Fragenden zugerufen wird. „Je— 
ſus von Nazareth, heißt e8, ginge vorüber!” Siehe da, der 
Blinde, der wohl nicht zum erften Male diefen wunderbaren Namen 
hört, verfteht e8, daß jetzt fein Heil ſich nahet, der fühlet fich durch das 
Gehörte auch ſchon berührt, ergriffen von der fuchenden Liebe; in 
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deſſen Herzen ruft es ſchon taufendftimmig: Hier ift bein Erlöfer 
und bein Helfer; mache dich auf, werde Licht, denn bein Licht kommt, 
umd die Herrlichkeit des Herrn gehet auf über dir! Und mit tau— 
fend Füäden ziehet e8 ihn Hin zu dem, den er nicht fieht, aber um 
feines Namens willen fchon Tieb hat, und aus dem bewegten Her— 
zen bricht e8 hervor in lauten Rufen: „Jeſu, du Sohn Davids, 
erbarme did meiner! Sie wehren's ihm zwar, fie heißen ihn 
ſchweigen, aber er kann nicht ſchweigen, jondern nur noch lauter ru= 
fen, nur noch dringender beten, nur noch mächtiger anflopfen an der 
Pforte des Heils. Sein Herz fagt ihm: Rufe getroft, dein Gebet 
vermag viel; wer den Namen des Herrn anruft, der wird felig! — 
Daß wir doch mitriefen und einftimmten in fein Gebet, daß alle 
Blinden, die erfchroden find über ihre Noth und fich befehren wollen 
von ihrem Elend zu Gott, anfingen, aus Herzensgrund zu rufen: 
„Sein, du Sohn Davids, erbarme dich meiner!” Oder wiſſen wir 
nichts von ihm, geht Jeſus an uns nicht vorüber, wird uns fein 
Name nicht genannt, darin wir können felig werden, neigt fich feine 
Liebe uns nicht entgegen? Wir feiern ja die Paffionszeit, das Wort 
vom Kreuze wird wieder gepredigt, die Dankeslieder erfchallen dem 
Lomme, das ermwürget ift, — und unter den Lobgefängen der Ge- 
meinde wandelt er felbft, durch Verkündigung feines Wortes tritt er 
wunderbar zu uns heran, und ein Jauchzen geht vor ihm her, wenn 
wir ihn auch nicht fehen, hören wir doc das Rühmen der erlöften 
Schaaren. „Sein Thun ift lauter Segen, fein Gang ift lauter 
Licht." Das fafjet zu Herzen, Geliebte, und dann haltet nicht zu— 
rüd, fondern rufet ihn an, der da kommt, grüßet ihn mit Freuden, 
fehüttet euer Herz vor ihm heraus, bittet und rufet immer Tauter, 
immer inftändiger, immer glühender! Wenn ein gottentfremdetes 
Geſchlecht verfpottet, wenn eine kalte Verſtändigkeit Einhalt thun will, 
wenn die, die feiner Begeifterung, feines höheren Aufſchwungs ber 
Seele fähig find, euch Schwärmer fchelten, — fo höret es nicht, 
fondern, wie das volle Herz euch drängt, erhebet eure Stimme: 
„Bein, du Sohn Davids, erbarme dich meiner!” 

Denn fehet, wer aljo betet, vor dem hält die rettende Liebe 
ftille und nimmt ihn befonders, als wollte fie ihn an ihr Herz drü— 
den und allen Segen, alle Liebesfülle über ihn ausgießen. So le— 
fen wir im Evangelium: „Jeſus ftand ftille und hieß ihn zu 
fi führen. Da fie ihn aber nahe bei ihn bradten, fragte 
er ihn: Was mwillft du, daß ich dir thun foll?* Wie ift das 
theilnehmend gefragt, und liegt dem Herrn an, zu wiflen, was des 
Menfhen Herz münfchet! Wie Tautet e8 fo ermuthigend und 
will den Glauben ftärfen, das DBertrauen mehren, die Kühn— 
heit zu bitten noch erhöhen! Aber der Gefragte ſchreitet auch 
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vorwärts im Glauben und Bertrauen, den erfüllen die Worte Jeſu 
mit froher Zuperficht, der wagt e8 zu bitten, der ſpricht e8 aus er— 
hörungsgewiß: „Herr, daß ich fehen möge!“ Da laſſet uns nicht 
zurüdbleiben! Der Herr fragt aud uns, vielmehr er verheißt uns 
fhon, was wir erflehen können, und was zu unferm ewigen Beften 
dient, fein Wort fpricht uns Muth zu allezeit und weckt den Glau- 
ben und fordert auf zu heldenmüthigem Beten. Wohl uns, wenn 
darauf hin der Muth uns wählt, und bes Glaubens Flamme em- 
porjchlägt, wern wirs frei ihm jagen: Herr, ich will jehend werben; 
nimm mir die Binde vom Auge, ich möchte ſchauen das Licht deines 
Angefichtes; ich möchte die Liebe erkennen, die die Sünder verföhnt, 
und in diefer Erfenntniß felig werden auf Erden und im Himmel! 

Wahrlich, auf folhen Glauben folgt das Schauen, der Aufgang 
des Lichtes und der Wandel im Lichte auch für uns, die wir darum 
bitten. „Sei ſehend“, fpricht der Herr zu dem glaubensvollen 
Blinden, „dein Glaube hat dir geholfen. Und alfobald warb 
er jehend, und folgte ihm nad, und preifete Gott.“ ber 
jeitdem ift der Arm des Herrn nicht verfürzt, und feine Liebe nicht 
erfaltet. An allen, die da glauben, erneuern fich feine Wunder, und 
auf das Wort des Herrn fällt e8 wie Schuppen ihnen von den Au- 
gen, und helle wird e8 in den Herzen. Ihre Stunde kommt und 
ift Schon da, wo fie erleuchtet werden, zu fehen die Klarheit Gottes 
im Angeſichte Jeſu Chrifti. Sie fehen über fi den Himmel offen 
und des Menfchen Sohn zur Rechten Gottes und in ewigem Lichte; 
fie fehen rings um ſich das Licht, das ihren Weg erleuchtet und fie 
umgibt mit Troſt der Bergebung, mit Kraft und Weisheit und 
Stärke; fie fehen vor fich leuchtend auch das Ziel, zu dem fie beru- 
fen find und erwählt, um ewig einft im Lichte zu wohnen und fel- 
ber zu leuchten wie die Sonne in ihres Vaters Reid. 

D daß wir Glauben hätten, und im Glauben die Wundermacht 
Ehrifti an uns erführen, — und in biefer feligen Erfahrung ihm 
nachwandelten, wenn auch durch manche Tiefe und mit Selbft-Ber- 
läugnung, mit dem Schmerz der Buße, fo doch allezeit im Lichte und 
darum dankend und Lobpreifend unfer Xeben lang! — Berlanget euch) 
nicht darnach, meine Lieben? Wollt ihr nicht fehend werben? Gott 
wirfe in euch das Gefühl der Blindheit und die Sehnſucht nach Er- 
leuchtung! Gott ſchaffe im euch betende, gläubige, zum Lichte dring- 
ende Herzen! Siehe, der da hinaufzieht nach Serufalem, der Hei- 
land der Blinden, Jeſus Chriftus, der zeige euch fein Heil und 
führe euch zum Lichte und zum Leben! Amen. 
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Predigt am Bußtage 


Chr. H. Iorns, 
f. Diftriets-Schulinfpector und IL. Pfarrer in Hersbrud, 


Gnade, Barmherzigkeit, Friede von Gott, dem Vater, und 
Chriſto Jeſu, unferm Herin, fei mit euch. Anıen. 


Palm 130. 


Aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu dir. Herr, höre meine Stimme, 
laß beine Ohren merken auf die Stimme meines Flehens. So du 
willt, Herr, Sünde zurechnen: Herr, wer wird beftehen? denn bei dir 
ift die Vergebung, daß man dich fürchte Ach harre des Herrn, 
meine Seele harret: und ich hoffe auf fein Wort. Meine Seele 
wartet auf den Herrn von einer Morgenwache bis zur andern. Israel, 
hoffe auf den Herren: denn bei dem Herren iſt die Gnade, und vicl 
Erlöfung bei ihm. Und Er wird Israel erlöjen aus allen feinen 
Sünden. 


Geliebte in Chriſto! Bußtage ſind für Chriſten ernſte Tage; — 
Tage von tiefgreifender Bedeutung. Sie ſind das allgemeine Zuge— 
ſtändniß und der öffentliche Ausdruck unſerer Sündhaftigkeit und 
Strafbarkeit vor Gott. Wären wir heilig und gerecht, ſo wüßten 
wir nichts von einer Feier des Bußtags. Aber wir ſind Sünder, 
die der Gnade Gottes alle gleicherweiſe bedürfen. Das bekennen 
wir an unſern Bußtagen. 

Hieraus möget ihr abnehmen, in welcher Stimmung Chriſten 
am Bußtage vor Gott dem Herrn erſcheinen. Ihre Stimmung 
kann keine andere ſein, als die der Betrübniß über ſich ſelber, der 
herzlichen Reue über ihre Sünden vor Gott — und wider Gott 
begangen. Sie fühlen ſich der Vergebung höchſt bedürftig. Und 
weil ohne Vergebung der Sünde kein Troſt des Lebens, keine Hoff— 
nung der Seligkeit ift, jo treibt fie das Verlangen darnach zu der 
demitthigen Zöllnerbitte: Gott, fei mir Sünder gnädig. 
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Wollte Gott, daß dieß die Stimme Aller wäre, die hier vor 
Ihm gegenwärtig find. Es find aber wohl Manche hier eingegangen, 
die weder bedacht haben, daß fie zu einer Bußtagsfeier fich einfinden, 
noch ein Gefühl von der ſchweren Sündenlaft haben, die auf ihnen 
liegt. Auch mögen folhe hier fein, denen die Sünde feine ſchwere 
Laft ift, die fie tief niederbeugt, — denen die Sünde eine Luft ift, 
die mit Wohlgefallen daran denken, ja mit frechem Leichtfinn davon 
reden. Noch andere betrügen fich vielleicht mit dem Gedanken, daß 
Gott zufrieden geftellt werde, indem fie ſich unter die Bußfertigen 
mifchen, mit ihnen beten und fingen, wiewohl fie nicht daran denken, 
anders zu werden, von Sünden zu laffen und ihr Leben zu beffern. 
Welchen Nuten können folche Teichtfinnige, unbußfertige Menfchen 
von der eier des Bußtags haben? Dennoch trägt Gott auch mit 
ihnen Geduld; denn Er will nicht, daß jemand verloren werde, fon- 
dern daß fich jedermann zur Buße kehre. Möchte euch die Geduld 
Gottes und fein erbarmungsvoller Rath recht zu Herzen gehen, möchte 
das Gebet jenes Bußfertigen, das. wir aus dem verlefenen Pfalme 
vernommen haben, einen demüthigen Exrnft, eine aufrichtige, herzliche 
Buße in uns allen erweden. Solche Gnade verleihe uns der Herr, 
indem wir an unferm Palm 


den Bußferfigen vor dem Herrn 


betrachten. Wir zerlegen diefe Betrachtung in zwei Theile und fagen 
1. der Bußfertige vor dem gerechten Gott und 
2. der Bußfertige vor dem gnädigen und barmberzigen Gott. 


Hab’ ich was nicht recht gethan, ift mir’s leid von Herzen; 
Dabingegen nehm ich an Chrifti Blut und Schmerzen. 

Denn das ift das Löſegeld meiner Mifjethaten; 

Damit ift der ganzen Welt und aud) mir gerathen. Amen. 


I 
Der Bußfertige vor dem gerechten Gott. 


Er erkennt, daß er vor der Gerechtigkeit Gottes nicht beftehen 
kann. Diefe Erfenntnig ift in unferm Pfalme mit den Worten 
ausgedrüdt: „So du mwillt, Herr, Sünde zurechnen, Herr, wer wird 
beſtehen?“ — Sünde zurechnen heißt — jemand als einen Sünder 
anfchauen und als folchen behandeln, ihn für die Sitnde verantwortlich 
machen und zur Strafe ziehen. Dieß kann der gerechte Gott, fo 
bald er will, Denn als der Herr, dem alles unterthan ift, dem 
jedermann den willigften und genaueften Gehorſam ſchuldig ift, kann 
er jeden vor fein Gericht ftellen, der an Ihm fündigt, der wider 
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feine Gebote thut. Wenn aber Gott der Herr mit dem Menschen 
rechnen, ihm die Sünde zurechnen, mit ihm in's Gericht gehen will, 
— mer Tann und wird da beftehen? Unfere Natur ift durch die 
Sünde verderbt; wir find in Sünden empfangen und geboren, darım 
fönnen wir von Natur nicht anders, als fündigen. Wir find’von 
Mutterleibe an voll böfer Luft und Neigung und können weder eine 
wahre Gottesfurht noch wahren Glauben an Gott haben. Das ift 
unfer allgemeines Erbtheil, das wir von unfern eltern empfangen 
haben und das wir wieder auf umfere Kinder fortpflanzen; denn 
„was von Fleiſch geboren ift, das ift Fleiſch.“ Schon um diefes 
natürlichen Verderbens willen, um der angeerbten und angebornen 
Sünde willen können wir vor Gott dem Herrn nicht beftehen, wür— 
den wir vor dem Zorn Gottes fliehen und verdammt fein müſſen, 
wenn Gott Sünde zurechnen und mit uns in's Gericht gehen wollte. 
— Uber nehmet Hinzu, was ein Menſch für fich felber noch Böſes 
thut, zu wie viel großen und ſchweren Sünden er ſich durch die ihm 
angeborne böfe Luft reizen und locken läſſet. Weil der gefallene 
Menſch Luft Hat zum Böfen, fo machet er fein Herz, das Gott an- 
gehören, Gott über alles Lieben und fürchten follte, zu einem Herde 
unreiner, unfauberer, fleifchlicher und böfer Gedanken. Wie ein Born 
Waſſer quillt, fo quellen aus dem Herzen des Menfchen arge und 
böfe Gedanken hervor, die auf dem Geficht zu Iefen find, die aus 
den Augen hervorleuchten, aus dem Munde hervorgehen und offen- 
bar werden in den Werken des Fleifches, davon Sct. Paulus faget 
— Gal. 5, 19—21 — die folches thun, werden das Reich Gottes 
nicht ererben. 

Lieben Freunde, e8 ift uns allen einmal gejegt zu fterben und 
darnach das Geriht. Wenn nun unfer unreiner Sinn, unfer un- 
reines Herz und Gemiffen vor Gott offenbar, von dem hellen Glanz 
der Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes befchtenen und beleuchtet wird, 
wenn wir für alle böfe Gedanken, Gelüfte, Worte und Werke 
Rechenschaft geben müſſen — wer will da beftehen? Hiezu kommt, 
daß wir nicht bloß begangenes Böfes zu verantworten haben, fondern 
auch das unterlaffene und verfäumte Gute. Bedenket nur, wie viel 
Berfäummiffe am Gebet und an der Fürbitte für Andere, für unfere 
Angehörigen, für Gatten, Kinder, Gefinde wir uns zu Schulden 
kommen laſſen, — mie wenig wir mit dem Worte Gottes umgehen, 
das Wort Gottes betrachten und den Unfrigen einjchärfen; — be— 
denkt, was wir als Xeltern an den Kindern verfehen und verfäumen, 
und daß jo viele Kinder, fo viele Söhne und Töchter darum irre 
gehen und mißrathen, weil die eltern weder über ihren Leib, noch 
- über ihre Seele wachen; rechnet, was alles an ber Liebe gebricht, 
die Einer dem Andern fchuldig ift, an der Liebe, die dem Nächiten 
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an feinem Leibe und feiner Gefundheit, an feiner Seele und feinem 
Seelenfrieden, an feiner Habe und feinem Gute, an feiner Ehre und 
feinem guten Namen nichts Böſes thut. Gehört nicht eine große 
Blindheit und Herzenshärtigkeit dazu, wenn einer gegenüber der 
Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes über feine Sünde ruhig fein 
oder in der Meinung leben kann, in dem Gerichte Gottes beſtehen 
zu können? 

Es iſt heute Bußtag. Da ziemt es ſich für jedermann, in 
ſein Herz und Gewiſſen zu gehen, und wenigſtens auf das Jahr 
zurückzuſchauen, das zwiſchen dem letzten Bußtag liegt und dem heu— 
tigen. Nehmt hiezu eine Stelle der heiligen Schrift zu Hilfe, und 
prüfet euch ſelbſt. Koloſſer 3, 18 ff. ſagt der Heilige Apoſtel: Ihr 
Weiber, ſeid unterthan euern Männern in dem Herrn: wie ſich's 
gebührt. Ihr Männer, liebet eure Weiber, und ſeid nicht bitter 
gegen ſie. Ihr Kinder, ſeid gehorſam den Aeltern in allen Dingen: 
denn das iſt dem Herrn gefällig. Ihr Väter, erbittert eure Kinder 
nicht, auf daß ſie nicht ſcheu werden. Ihr Knechte, ſeid gehorſam 
in allen Dingen euren leiblichen Herren: nicht mit Dienſt vor Augen, 
als den Menſchen zu gefallen, ſondern mit Einfältigkeit des Herzens 
und mit Gottesfurcht. Alles, was ihr thut, das thut von Herzen 
als dem Herrn und nicht den Menſchen: und wiſſet, daß ihr von 
dem Herrn empfahen werdet die Vergeltung des Erbes; denn ihr 
dienet dem Herrn Chriſto. Wer aber unrecht thut, der wird em— 
pfahen, was er unrecht gethan hat, und gilt kein Anſehen der Perſon. 
Ihr Herren, was recht und gleich iſt, das beweiſet den Knechten: 
und wiſſet, daß ihr auch einen Herrn im Himmel habt. — Nun, 
ihr verheiratheten Frauen, habt ihr eure Männer in völliger, aus— 
ſchließlicher, dienender Liebe geehrt? Ihr Männer, habt ihr in 
völliger, ausſchließlicher, ſchirmender Liebe eurer Frauen euch ange— 
nommen und in Vernunſt bei ihnen gewohnet? Ihr Kinder, ihr 
erwachſenen Söhne und Töchter, habt ihr Vater und Mutter geehrt 
mit Worten, mit der That und mit Geduld? habt ihr es für einen 
ſeligen Dienſt angeſehen, ihnen zu gehorchen und zu folgen in allen 
erlaubten und rechtmäßigen Dingen? habt ihr ſie mit keiner Gebärde, 
mit keinem Worte, mit keinem Werke verachtet, erzürnt oder betrübt, 
ſondern alles gethan, was ihren Troſt und ihre Freude vermehren 
konnte? Ihr Aeltern, war euch nicht blos das leibliche Wohl, fon- 
dern da8 Seelenwohl eurer Rinder über alles theuer, uud habt ihr 
bei der Zucht, die ihr ihmen angedeihen Tießet, bedadht, daß eure 
Kinder ein Eigenthum Chrifti und Gottes find, dem ihr fie zu er- 
halten und durch Wort und Beifpiel zuzuführen die heilige Pflicht 
habt? Ihr Knechte und Mägde, Habt ihr nicht über bie traurige 
Nothwendigkeit gefeufzet und geklagt, Andern dienen zu müſſen, jon- 
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dern war e8 euch eine Freude und Ehre, Andern dienen zu dürfen, 
und habt ihr nicht bloß mit Dienft vor Augen euch menfchengefällig 
zu machen gejucht, fondern Habt ihr euch dafür gehalten, daß ihr 
dem Herrn Chrifto dienet und nicht den Menfchen? Und ihr Herren 
und Frauen, habt ihr euren Dienftboten auch erwiefen, was recht 
und gleich ift? habt ihr bedacht, daß fie auch Gottes Kinder, Gottes 
Erben, Miterben Chrifti find und mit euch einerlei Hoffnung des 
Berufes haben? — Ich Fünnte noch) etwas mehr thun, Geliebte in 
Chriſto, ich könnte euch Heute noch mehr vorhalten, ich könnte euch 
den vollen Spiegel des göttlichen Gefeges vor Augen ftellen und 
euch an demſelben das Bild eines Gottmenfchen, wie es inmwendig 
und äußerlich fein fol, daran zu erkennen geben. Aber ich will 
euch nicht befchwerlich fallen; denn fchon das Wenige, was ihr ge- 
hört habt, ift mehr als Hinreichend, euch zu überzeugen, daß vor ber 
Gerechtigkeit Gottes, in feinem Gerichte Fein Lebendiger gerecht ift. 
Wir müffen bekennen, daß wir verloren wären, daß wir unter dem Zorn 
Gottes verdammt fein müßten, wenn Er uns Sünde zurechnen, wenn 
Er uns nach unferm Verdienſt lohnen und vergelten wollte. Wo 
follen wir aber hHinfliehen vor Scham über uns felber? wo follen 
wir uns verbergen, wenn unfere Sünde mit vernichtender Macht uns 
ergreift, wenn Angſt über unfere Schuld die Welt uns zu enge 
macht, wenn Zraurigfeit wie eine dunkle Wolke anſere Seele be- 
fchattet, wenn die Pfeile Gottes in uns fteden? — Bei dir ift 
die Vergebung, daß man dich fürchte, Heißt e8 in unferm Pſalme. 


Zu dir flieh’ ich, verftoß mich nicht, wie ich's hab’ wohl verbienet; 
Ad Gott, zuͤrn' nicht, geh’ nicht in's G'richt, dein Sohn hat mid) verfühnet. 


IL: 
Der Bußfertige vor dem gnädigen uud barmherzigen Gott. 


Gott kennet unfer Elend. Er weiß, daß das Dichten des 
menfchlihen Herzens böfe ift von Jugend auf; Er weiß, welche 
Macht und Gewalt die Sünde über den Menfchen ausübt; wie fie 
ihn beherrfcht, Fnechtet, peinigt; — Er weiß, daß der Menfch fterben 
müßte in feinen Sünden, daß er Hinabfahren müßte in das Ber- 
derben. Aber Gott hat nicht Luft an der armen Sünder Tod und 
Läffet fie nicht gerne umkommen und verderben; Er will, daß fie fi 
belehren und Ieben. Darum hat Er eine ewige Erlöfung erfunden. 
Er bietet durch den Mund aller feiner Knechte und Propheten Gnade 
und Vergebung an Allen, die fi von der Sünde zu Ihm befehren 
und helfen Laffen wollen. Ich vertilge deine Miffethat, fpricht Gott, 
wie eine Wolfe und deine Sünde wie den Nebel. Kehre dich zu 
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mir, denn ich erlöfe did. Er hat einen Erlöfer und Heiland zu 
fenden verheißen, der die Miffethat des Volks auf ſich nehmen und 
tragen folle, und — aljo hat Gott die Welt geliebet, daß Er feinen 
eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, die an ihn glauben, nicht ver- 
loren werden, fondern das ewige Leben Haben. Chriftus hat fi 
dem Gefeg unterworfen und hat es vollfommen erfüllt. Er hat, 
obwohl er von feiner Sünde wußte und feine Sünde gethan hat, 
doch die Sünde an fi richten und ſtrafen laſſen; er ift im die 
Angft und in das Gericht gegangen, um die Sünder aus deut Ge— 
richte zu erretten. Er ift um unjerer Sünde willen dahin gegeben 
und um unferer Gerechtigkeit willen auferwedet, — und nun offen- 
bart uns das Evangelium die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, welche 
fommt aus Glauben in Glauben, als gefchrieben ftehet: der Gerechte 
wird feines Glaubens leben. Nun heißt e8, die Sünder werden ohne 
Berdienft gerecht aus feiner Gnade, um der Erlöſung willen, fo durch 
Chriſtum Jeſum gefchehen ift: welchen Gott hat dargeftellt zu einem 
Gnadenftuhl durch den Glauben in feinem Blut, damit er die Ge- 
rechtigfeit, die vor ihm gilt, darbiete, in dem, daß er die Sünde ver- 
giebt. Iſt aber der Gnadenftuhl umfonft aufgerichtet? Wird die 
Gnade Gottes in Chrifti Blut umfonft gepredigt? Werden die ver- 
lornen, dem Tode und der Berdammmiß verhafteten Menfchen ums 
fonft Hingemwiefen zu dem theuern Verdienſt und der Gerechtigkeit 
Ehrifti? Nein, das Alles gefchieht, daß die Sünder fid mit Gott 
verföhnen Tafjen, die Verfühnung mit Gott durch Chriftum fuchen ; 
— das Alles gefchieht, daß fie die Gnade Gottes in Chrifto er- 
greifen und im Glauben fich zueignen, damit fie nicht verloren werben, 
Merket, Geliebte, e8 heift im Pfalme: bei dir ift die Bergebung, 
daß man did fürchte. Gott allein kann die Sünde vergeben, und 
er vergiebt fie um Chriftt willen. Wer aber die Vergebung für 
jeine Sünden nicht ſucht, wem die Sünden hier in diefem Leben 
nicht vergeben werden, der hat in Ewigkeit Feine Bergebung, der 
Kommt mit der Menge und Laſt feiner Sünden in’s Gericht und 
kann nicht beftehen; ja auf den macht der Verkläger der Menfchen 
Anſpruch, und fordert ihn als fein Eigenthum. Ein Bußfertiger 
nimmt das zu Herzen und wendet fi am angenehmen Tag, in ber 
Zeit, da Gott die Sünder begnadigt, an die Barmherzigkeit; er 
flüchtet fih in die reiftatt der Wunden Chrifti, — er kommt zu 
dem, der gefommen ift, die Sünder zu fuchen und felig zu machen, 
Und wem bange ift um feiner Sünde willen, wer ben Tod und 
das Gericht fürchtet, wer mit herzlicher Neue über die Sünde nad) 
Bergebung fich jehnt, den meife ich Hin zu Jeſus Chriftus, der 
unjere Sünden felber geopfert hat an feinem Leibe auf dem Holze; 
dem halte ich vor den Glauben an Chriftus, als das Mittel zu 
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feiner Seligfeit, dem fage ich: wir haben einen Würfprecher bei dem 
Bater, Jeſum Chrift, der gerecht ift. Und derfelbige ift die DVer- 
föhnung für unfere Sünde: nicht allein aber für die unfere, jondern 
auch für der ganzen Welt. Wer aber noch unbußfertig in der Sünde 
lebt, wen e8 noch wohl ift in feiner Sünde, wer fiher und unbe- 
fümmert um Tod, Geriht und Ewigkeit dahinwandelt — dem fage 
ich nicht, fahre fort fo, — fondern ich ergreife ihn bei der Hand 
und bezeuge ihm heutiges Tages, daß Gott Fein Wohlgefallen hat 
am Tode des Gottlofen, fondern daß er fich befehre von feinem 
Weſen und lebe. Darum befehret euch, jo werdet ihr eben. 

Der Bußfertige wendet fich zu dem gnädigen Gott mit Bitten 
und Flehen um Gnade und Bergebung der Sünden, Wie ernftlich, 
wie demütbig flehet der Verfaſſer unſers Pfalms um Bergebung der 
Sünden, wenn er ſpricht: aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu dir, 
Herr, höre mein Gebet, laß deine Ohren merken auf die Stimme 
meines Flehens. So du will, Herr, Sünde zurechnen, Herr, wer 
wird beſtehen? Ach, Liebe Ehriften, groß ift die Kluft zwiſchen uns 
und zwifchen Gott: wenn unfere Sünden uns ergreifen, daß wir 
nicht jehen, das Kreuz Chrifti nicht ſehen, die Auffchrift nicht leſen 
können: „um unjerer Miffethat willen verwundet, um unjerer Sünde 
willen zerichlagen“, da ift e8 uns, wie wenn wir in einen tiefen 
Abgrund Hinunterzuftürzen in Gefahr wären. In folcher Angft und 
Noth der Seele fucht der Bußfertige Gottes Angefiht, ruft und 
fleht er im Namen Jeſu Chrifti um Vergebung der Sünde. Kommet 
doch alle, die ihr mühfelig und beladen feid, die ihr die Laſt der 
Sünde fühlt und nad Frieden, nach Troſt euch fehnt, Fommt an 
diefem Tage, der euch zur Buße gegeben ift, und betet aus der Tiefe 
— ad, Herr, ftrafe mich nicht in deinem Zorn, — betet im Nanten 
Jeſu Chriſti: verbirg dein Antlig vor meinen Sünden und tilge 
alle meine Miffethat, und vergebet dabei euren Schuldigern; denn 
fo ihr den Menfchen ihre Fehler vergebet, jo wird euch euer himm- 
liicher Vater eure Fehler auch vergeben, Wo ihr aber den Menſchen 
ihre Fehler nicht vergebet, fo wird euch euer Vater eure Fehler auch 
nicht vergeben. 

Der Bußfertige findet freilich nicht immer fogleih, was er 
ſucht, — den Frieden der Seele, aber er harret auf den Troſt, den 
Gottes Wort zufagt. Während die unbußfertigen Sünder guter 
Dinge find und von dem Zorn Gottes über die Sünde nichts zu 
fühlen fcheinen, können bußfertige und gläubige Seelen bisweilen den 
Troft nicht fühlen, den Gottes Wort zufagt. Auch der Verfaſſer 
unfers Pſalms Hatte nicht alebald das Gefühl der Freude und des 
Friedens, das aus der Vergebung der Sünden, aus der Gnade 
Gottes kommt; aber er harret darauf. Meine Seele, jagt er, harret 
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und ich hoffe auf fein Wort. Ein Adersmann wartet, bis der 
Frühregen und Spatregen, bi8 der Than vom Himmel die trodnen 
Fluren benegt und erquidt. So, liebe Ehriften, follen wir, wenn 
wir uns recht elend fühlen und feinen Troſt finden Fönnen, nur 
immer wieder dem Worte Gottes, dem Kreuze Chrifti uns zumenden und 
des Troſtes harren, der den Bußfertigen zugefagt ift. Er bleibt 
nicht aus; und ob er verzieht, jo Harre fein, er kommt gemißlich noch 
zu rechter Zeit. 

Und ob es währt bis in die Nacht 

Und wieder an den Morgen, 

Doch ſoll mein Herz an Vlites Macht 

Verzweifeln nicht, noch ſorgen. 

Sy thu Israel rechter Art, 

Der aus dem Geiſt erzeuget ward, 

Und ſeines Gotts erharre. 


Das war Luthers Troſt in Sündennoth und Anfechtung. Den 
darf jeder Bußfertige ſich zueignen. Denn wo iſt ein ſolcher Gott, 
wie du biſt: der die Sünde vergiebt und erläſſet die Miſſethat den 
Uebrigen ſeines Erbtheils; der ſeinen Zorn nicht ewiglich hält, denn 
er iſt barmherzig! Er wird ſich unſer wieder erbarmen, unſere 
Miſſethat dämpfen und alle unſere Sünde in die Tiefe des Meeres 
werfen. Ja, der Bußfertige hofft zuverſichtlich auf Gottes Hilfe 
aus allen Sünden. Durfte der Verfaſſer unſers Pſalms dieſe 
Hoffnung ausſprechen, durfte er ſagen: Iſrael hoffe auf den Herrn, 
denn bei dem Herrn iſt die Gnade und viel Erlöſung bei ihm. Und 
er wird Iſrael erlöſen aus allen feinen Sünden; — wie viel mehr 
fönnen wir diefe Hoffnung ausfprechen, die wir das Werk der Er- 
löfung kennen, da8 Gott durch feinen Lieben Sohn Jeſum Chriftum 
ausgeführt hat, die wir willen, daß Jeſus Chriftus uns erlöfet hat 
von allen Sünden, vom Tode und von der Gewalt des Teufels, 
nicht mit Gold oder Silber, fondern mit feinem heiligen, theuern 
Blut, mit feinem unfchuldigen Leiden und Sterben. Gewiß, für 
Gottes Kinder kommt der Tag, da die Sünde fie nicht mehr quält 
und ängftigt, da fie aus allen Sünden eine ewige Erlöfung genießen. 
Aber es ift klar, wir müffen uns helfen Laffen von der Sünde — 
ausgehen und fliehen müfjen wir vor der Sünde, Denn wer muth— 
willig jündigt, der hat fürder Fein Opfer für die Sünde, fondern 
ein ſchrecklich Warten des Gerichts. Wem es denn ein Ernft, ein 
aufrichtiger Ernft ift, zu Gott zu kommen, der Gnade Gottes in 
Chrifto, der Bergebung der Sünden gewiß zu werden, den Troſt 
Gottes zu genießen umd zur herrlichen Freiheit der Kinder Gottes 
hindurch zu dringen, ja wer auf Gottes Hilfe aus allen Sünden 
zuverfichtfich Hoffe, der wende fich zu diefer Stunde vom Böfen und 
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thue Gutes, der befeftige in feiner Seele den Entfchluß, Gott fi) 
ganz zu übergeben und zu heiligen, Chrifto immer treulicher nachzu— 
folgen. Denn 


Ob bei uns ift der Sünden viel, 
Bei Gott ift viel mehr Gnaden, 
Sein Hand zu helfen hat. fein Ziel, 
Wie groß auch jei der Schaden. 
Er ift allein der gute Hirt, 

Der Israel erlöjen wird 

Aus feinen Sünden allen, Amen. 
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Predigt am Sonntag Keminiscere 
von 
Pfarrer zu Beerbach. 


Herr, wir glauben; Hilf unſerem Unglauben! Herr, ſtärke uns 
den Glauben; denn es ift alles möglich dem, der da glaubet, der feine 
Zuverficht auf dich fegt und anhält am Gebete! Heiliger Vater, Hei- 
lige uns in deiner Wahrheit; dein Wort ift die Wahrheit! Amen, 


Matth. 15, 21—28. 


Und Jeſus ging von dannen und entwich in die Gegend Tyrus 
und Sidon. Und fiehe, ein cananäifches Weib ging aus derjelbigen 
Grenze, und fchrie ihm nad And ſprach: Ach, Herr, du Sohn Da 
vids, erbarme dich meiner; meine Tochter wird vom Teufel übel ge- 
plaget. Und er antwortete ihr Fein Wort. Da traten zu ihm jeine 
Sünger, baten ihn und ſprachen: Laß fie doch von bir, benn fie 
jchreiet uns nad. Er antwortete aber, und ſprach: Ich bin nicht ges 
fandt, denn nur zu den verlorenen Schaafen von dem Haufe Israel. 
Sie kam aber, und fiel vor ihm nieder und ſprach: Herr, hilf mir! 
Aber er antwortete und ſprach: Es iſt nicht fein, daß man den Kindern 
ihr Brot nehme, und werfe e8 vor die Hunde. Sie ſprach: Sa, 
Herr; aber doch ejjen die Hündlein von den Brofamlein, die von ih— 
rer Herren Tiſche fallen. Da antwortete Jeſus, und ſprach zu ihr: 
O Weib, dein Glaube ift groß. Dir geſchehe, wie du willft. Und 
ihre Tochter ward geſund zu berjelbigen Stunde, 


Der Buß- und Bettag war es, Gemeinde des Herrn, den wir am 
vorigen Sonntage gefeiert haben, und wohl uns, wenn feine eier 
nicht vergebens an unferen Herzen geweſen ift, ſondern wenn wir er— 
kannt haben, was uns allen Noth thut, nämlich Buße, Glaube und 
Gebet, auf daß wir Gnade, Heil und Segen erlangen von dem barm— 
herzigen und allmächtigen Gott! Auf den Sonntag Invocavit, wel- 
her der erfte Faftenjonntag und in der evangelifhen Kirche un— 
jeres Baterlandes der Buf- und Bettag ift, folgt der Sonntag Re- 
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miniscere; und dies Heißt zu deutſch: Gedenke! An diefem Sonn- 
tage pflegte man nämlich in der älteften chriftlichen Kirche den Gottes- 
dienft mit dem Gefange aus Pf. 25. zu beginnen, da ®. 6 gefchrie- 
ben fteht: Gedenke, Herr, an deine Barmherzigkeit, und an 
beine Güte, die von der Welt her geweſen if. Worin hat 
fih aber die Barmherzigkeit und Güte des Herrn herrlicher 
geoffenbaret, als in jeinem Leiden und Sterben, denn diefes ift zum 
Heile und zur Erlöfung der fündigen Welt gefchehen! Darum fol- 
len auch wir in der gegenwärtigen Paffionszeit der Barmherzig- 
feit, Güte und Gnade des Heren in feinem Xeiden und Sterben 
recht fleißig gedbenfen und uns durch die Betrachtung derfelben zur 
Duke und zum Glauben leiten laſſen. — Als Evangelium auf den 
heutigen Sonntag, der da heißt Reminiscere, ift nun der vorhin ver— 
Iefene Abfchnitt aus dem Evangelio Matthät verordnet, ein Evange- 
lium, das wir zwar ſchon oft betrachtet haben, das uns aber jedes- 
mal Gelegenheit gab, das Weib zu bewundern, dem Jeſus zurief: 
Dein Glaube ift groß! und wahrlih, muß e8 uns nicht darum 
zu thun fein, daß auch uns ein ſolches Lob vom Herrn wider- 
fahre? Und fo laßt mich denn jett zeigen, 


wann der Herr auch zu einem Jeglichen unter uns ſagen kann: 
| dein Glaube ift groß! 


Er kann e8 und wird e8, 

1) wenn auch wir im jeglicher Noth Leibes und der Seele an 
ihn allein uns wenden und ihn anflchen: Ach, Herr, du 
Sohn Davids, erbarme dich meiner! umd 

2) wenn auch wir beim Verzug der Hilfe mit demüthigen Bit- 
ten nicht nachlafjen. 

Herrlich Leuchtet auch in fehmweren Proben 
Jener Heidin Glaubenslicht. 
Jeſus jchweigt, die Hilfe wird verjchoben; 
Doch ſie läßt den Helfer nicht. 
Sp will ich auch, Jeſu, dich nicht Laffen, 
Did mit meinen Glaubensarmen fallen. 
Gib mir nur, wenn dir’s gefüllt, 
Was von deinem Tiſche fällt! Amen, 


Dein Glaube ift groß! fo, meine Lieben, wird der Herr auch 
zu einem Jeglichen unter uns jagen können, wenn wir in jeglicher 
Noth Leibes und der Seele an ihn allein uns wenden, und ihn an— 
flehen: Ach, Herr, du Sohn Davids, erbarme dich meiner! 
denn in den zwei erften Verſen des Evangeliums Heißt es: Und Je— 
ſus ging aus von dannen und entwid in die Gegend Ty— 
rus und Sidon. Und fiehe, ein cananäifches Weib ging aus 
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derfelbigen Grenze und ſchrie ibm nah und fprad: Ad, 
Herr, du Sohn Davids, erbarme dich meiner, meine Toch— 
ter wird vom Teufel übel geplagt. Die Städte Tyrus und 
Sidon lagen im Lande Phönicten, nördlich von Galiläa, und der Herr 
hatte fich deßhalb in die Gegend diefer zwei Städte begeben, um eine 
Zeitlang Ruhe vor dem Zudrange des Volkes zu Haben, und fi 
feinen eigenen Betrachtungen zu überlaffen. Doc auch hier follte er 
nicht verborgen bleiben; denn al8 er wieder auf dem Rückwege in 
das galiläifche Land begriffen war, eilte ihm ein Weib nach, um für 
ihre vom Teufel übel geplagte Tochter feine Hilfe in Anfpruch 
zu nehmen. Diefe Frau war eine Cananderin, alſo feine Jüdin, 
fondern eine Heidin, und doch nahm fie ihre Zuflucht zu Jeſu, dem 
Sohne Davids, weil fie ihn entweder fchon irgendwo gefehen, oder 
aus der Leute Mund von feinen Thaten und Wundern gehört hatte, 
Früher mag ihr diefer Jeſus gleichgiltig gewefen fein, nun aber, da 
ihre Tochter einen unfaubern Geift hatte, und fi in Folge 
deffen in einem gefährlichen und beffageuswerthen Zuftayde befand, 
da fiel ihr Jeſus von Nazareth wieder ein; und da er gerade in die 
Gegend des cananälfchen Landes gekommen war, fo Tief fie ihm über 
die Grenze nach, rief mit lauter Stimme ihn an und ſprach: Ad, 
Herr, du Sohn Davids, erbarme dich meiner; deun wenn 
Trübſal da ift, fo fuchet man den Herrn, wenn er fie züd- 
tiget, fo rufen fie ängftiglich (Jeſ. 26, 16). Eine Heibin war 
jenes Weib, fagte ich, und doc hat fie in ihrer Noth zu dem rech— 
ten Arzt und Helfer ihre Zuflucht genommen, und damit bewiefen, 
daß fie den wahren Glauben hatte. Don gar vielen Chriften aber 
muß man fagen, daß ihnen folcher Glaube fehlt; denn wenn Noth 
und Trübfal Leibes und der Seele da ift, fo gehen fie nicht zu dem 
Herrn und rufen ihn nicht an im Gebete, fondern wenden fih an 
Menfchen, und nehmen zu unerlaubten Hilfsmitteln ihre Zuflucht. 
Iſt aber das nicht Abgötterei und Mißglauben? Geben fie damit 
nicht zu erkennen, daß fie an ber Macht und Gnade des Herrn zwei— 
fen? Und ah! das thun Chriften, die doch Gottes Wort haben, 
und aus demfelben wifjen können, daß wir an dem Herrn Herrn einen all- 
mächtigen Helfer haben, daß er allezeit bereit ift, den Elenden zu 
helfen, die Mühfeligen und Beladenen zu erquiden, die 
Traurigen zu tröften und die Gebeugten aufzurichten? Wahrlic 
ift jener Mißglaube, wenn Chriften ihn hegen, nicht unverzeihlich und 
eine große Schande für fie? Wohl dagegen denen, die im jeglicher 
Noth Leibes und der Seele, fie fei nun Fein oder groß, fie fei ihre 
eigene oder fremde, an den Herrn allein fi) wenden; denn dieſe bes 
weifen damit, daß fie den Herrn als den allmächtigen, barmherzigen 
und gnädigen erkennen, und daß fie da8 Bertrauen zu ibm haben; 
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er Fönne und werde ihnen helfen, und fchütten fie noch dazu ihr 
Herz vor ihm aus, Hagen fie ihm ihre Noth und ihren Kummer, 
und flehen fie in Heißen Gebete ihn an: Ach, Herr, du Sohn 
Davids, erbarme dich mein! dann ift ihr Glaube groß. — 
Das Uebel, von welchem fich die Tochter jenes cananäifchen Wei- 
bes geplagt ſah, war ein Teibliches Uebel, und fo kann auch unfere 
Noth vor Allem eine Teibliche fein, entweder eigene Krankheit oder 
Krankheit Eines der Unfrigen, eine Krankheit, die große Schmerzen 
verurfacht, die lange andauert, und dem Leben Gefahr droht. Wenn 
man alfo krank ift, jo nimmt man gewöhnlich zu einem Arzte die 
Zuflucht, und das ift ganz recht, denn die Schrift fagt: Ehre den 
Urzt mit gebührlicher Verehrung, denn der Herr hat ihn 
geihaffen. Zu dem Arzte, den man in der Krankheit gebraucht, 
darf und foll man auch Vertrauen haben; allein wenn man glaubt, 
des Arztes Kunft und Gefchielichkeit, fo wie die von ihm verordnete 
Arznei könne allein helfen, und wenn man diefem alle Schuld der 
etwaigen Nichtwiedergenefung zufchiebt, und in Angft und Verzweif— 
fung geräth, jo des Arztes Hilfe vergeblich ift, dann hat der Kranke 
den Glauben an den Herrn Herin nicht. Seen wir aber in eigener Krank— 
heit, oder bei der Krankheit der Unfrigen unſere Zuverficht auf 
den, der gejagt hat: Sch bin der Herr, dein Arzt; find wir der 
feften Heberzeugung, diefer mächtige uud gnädige Gott könne und 
werde durch den Arzt uns helfen, wenn e8 fein Wille für gut fin- 
det; bitten wir ihn, er wolle die angeordneten Heilmittel fegnen, und 
rufen wir ihn in Demuth an: Herr, fo du willſt, Fanuft du 
mich wohl wieder gefund maden, dann ift unſer Glaube 
groß, und wir werden in folchem Vertrauen auf den Herrn Herrn Ruhe 
finden für unfer ängftliches Herz, und bei ums denken und fpre= 
hen: Es ift der Herr; er thue, was ihm wohl gefällt. Ich 
muß das leiden, die Haud des Höchften kann alles ändern. 
Meine Seele ift ftille zu Gott, der mir hilft! 

Die Noth, in der wir ums befinden, kann aber auch eine geift- 
liche, oder eine Seelen-Noth fein, und wiſſet ihr, welches die größte 
Seelennoth ift? Die Strafe und Herrfchaft der Sünde ift cs. Im 
diefer großen Noth fteden wir Alle, obgleich das die Allerwenigften 
recht einfehen, fühlen und empfinden; wer e8 aber erfaunt hat, daß 
fein Seelenfhade verzweifelt böfe ift, daß des Gefeges Fluch 
und der Sünde Schuld und Strafe fchwer auf ihm Taftet, und daß 
er fich nicht aus eigener Kraft von der Knechtſchaft der Sünde frei 
machen kann, der wird nach einem Heilande und Erlöfer fich jehnen, 
und da das Evangelium bezeugt: Chriftus hat unfere Sünden 
felbft geopfert an feinem Leibe auf dem Holze, auf daß wir, 
der Sünde abgeftorben, der Gerechtigkeit leben, durch wel- 
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hes Wunden ihr feid heil worden; fo wird er in feiner Sünden— 
noth an diefen Herrn Jeſum fi wenden, wird ihn um Gnade und 
Erbarmen anflehen und bitten: Herr, fei mir gnädig nad 
deiner Güte und tilge meine Sünde nad deiner großen 
Barmherzigkeit. Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz 
und gib mir einen neuen gewiffen Geift. Und je Lebenbiger 
unfere Sündenerkenntniß ift, und je tiefer wir unfere Sindennoth 
fühlen, und je zuverfichtlicher wir unfer Vertrauen auf Jeſu helfende 
und rettende Gnade fegen, defto größer wird unfer Glaube fein; denn 
der wahre Glaube wird aus dem Gefühle des Sündenlebens geboren 
und ift eine gewiffe Zuverſicht zu Gottes Gnade, zu Chrifti 
Berdienft und zu deffen Kraft, die er den Schwachen zur Bekämpfung 
des Böfen und zur Ausübung des Guten darreiht. Sol wahrer 
und großer Glaube hat fon in vieler evangeliſchen Chriften 
Herzen gewohnt, und von ihm durchdrungen haben fie fich recht wohl 
und felig gefühlt, und bekannt: Wer will uns Ausermählte 
Gottes befhuldigen? Gott ift hier, der da gereht mad. 
Wer will verdammen? Chriftus ift hier, der geftorben ift, 
ja viel mehr, der auch auferwedet ift, welcher ift zur Rech— 
ten Gottes und vertritt uns. Iſt Gott für uns, wer mag 
wider uns fein? Welcher auch feines eigenen Sohnes 
nicht hat verfhonet, fondern hat ihn für uns alle dahin- 
gegeben; wie follte er ung mit ihm nicht alles ſchenken? 
Zu foldem Glauben kann e8 und wird e8 auch bei uns kommen, 
wir dürfen uns nur für das erkennen, was wir find, nämlich für 
arme Sünder, fiir verlorene und verdammte Menfchen; denn dann 
werden wir mit heilßbegierigem Herzen an Chriftum, den Heiland 
der Sünder, ung wenden, zu feiner Gnade und zu feinem 
Berdienfte die Zuflucht nehmen, und mit rechter Inbrunſt flehen: 
Ah, Herr, du Sohn Davids, erbarme dih unfer! — 
Dein Fleiß ift groß! wenn dies Lob dir ertheilt wird, fo bift du 
ftolz darauf und thuft dir nicht wenig darauf zu gut; aber wahrlich 
ich fage dir: weit größer, weit befjer, weit feliger wird dein Ruhm 
fein, wenn der Herr von dir fagen kann: Dein Glaube ift groß! 
dem nicht jener, dein Fleiß im irdifchen Berufe, fondern dein Glaube, 
der fich ganz und gar auf die Gnade des Herrn verläßt, macht dich 
gerecht und ſelig. — Dein Glaube ift groß! ja, fo, meine Lieben, 
kann der Herr auch zu einem Jeglichen unter uns fagen, wenn toir, 
wie jenes cananäifche Weib, in jeglicher Noth Leibes und der Seelen 
an den Herrn uns wenden und ihn anflehen: Ach, Herr, du Sohn 
Davids, erbarme dich meiner! — Solches Lob der Glaubens- 
ftärfe wird uns aber befonders dann zu Theil werden, wenn wir 
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II. 


% 
beim Berzug der Hilfe mit demüthigen Bitten niht nad- 
laffen, wie dies bei dem cananäifchen Weibe der Fall war; denn 
am Anfang des 23. Verfes heißt e8: Und Jeſus antwortete ihr 
fein Wort. Diefer Jeſus, der fonft ungefäumt zu den Armen 
fih wandte und ihnen fofort Troft und Gnade fpendete, wenn fie 
zu ihm die Zuflucht nahmen, der ging alfo hier fehweigend weiter 
und wirdigte das Weib feines Wortes. Er, der gejagt Hatte: 
Dittet, jo werdet ihr nehmen; fuchet, fo werdet ihr finden; 
Hopfet an, fo wird euch aufgethan! der that hier, als habe er 
feine Obren zu hören und feine Luft zu helfen. Dies Benehmen 
befremdete auch feine Jünger; denn von ihnen heißt e8 im Texte: 
Da traten zu ihm feine Jünger, baten ihn und fpraden: 
Laß fie doch von dir, denn fie fohreiet uns nad. Die 
Jünger mochten nämlich befürchten, daß, wenn Jemand höre und 
jehe, wie ihr Meifter fich fo kläglich könne nachfchreien Laffen, ohne 
zu bören und zu Helfen, ihm dies einen üblen Namen in dem 
Munde der dort wohnenden Heiden bereiten möchte. Jeſus aber 
antwortete und fprah zu ihnen: Ich bin nicht gefandt, 
denn nur zu den verlornen Schafen von dem Haufe Sfrael, 
d. 5. meine Hilfe gehört nur dem Volke der Juden und nicht den 
Heiden. Mit diefen Worten bricht alfo der Herr fein bisheriges 
Schweigen; aber auch diefes fein erftes Wort war für das Weib, 
das diefes Wort gar wohl hörte, eine harte Rede; und hätte fie 
das nicht auf den Gedanken bringen Fönnen: Er darf und will mir 
nicht Helfen, denn ich bin Feine Jüdin, fondern eine Heidin; und 
hätte ihr das nicht Veranlaffung geben können, ohne weiteres umzu— 
fehren, und den gehen zu laſſen, der fo harte Worte ſprach? Doch 
die Cananäerin nicht alfo! Vielmehr trat fie noch näher Hinzu, 
heißt e8 V. 25, und fiel vor ihm nieder und fprad: Herr, 
hilf mir! Sie ließ fi alfo nicht im Mindeften abfchreden, fondern 
wiederholte ihre frühere Bitte, und gab eben damit zu erkennen, daf 
fie gewiß und zuverfichtlich glaube, der Herr werde und könne ihr 
noch helfen. Jeſus vernahm ihren abermaligen Hilferuf, aber er ant- 
mortete und ſprach: Es ift nicht fein, daß man den Kin— 
dern ihr Brot nehme, und werfe e8 vor die Hunde Die 
Kinder find die Juden, und die Hunde find die Heiden. Die 
Juden pflegten nämlich die Heiden Hunde zu nennen, um damit 
ihre Verachtung gegen fie auszudrüden, und Jeſus wollte damit dies 
fagen: Wie Fannft du Hilfe von mir begehren? Weißt du nicht, 
daß ihr Heiden gar feinen Anfpruh und Fein Recht auf den 
Meſſias Habt, fondern daß ihr nur wie Hunde im Haufe feid ? 
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Dies Wort des Herrn war eine ‚noch viel härtere Rede, als fein 
erftes Wort: Ich bin nicht gejandt, denn nur zu den ver- 
Iorenen Schafen von dem Haufe Israel. Diefe Antwort 
Jeſu wäre noch mehr geeignet geweſen, das Weib von ihm zur treiben, 
und ihr alle Hoffnung auf Hilfe zu benehmen; allein ihr Glaube 
wankte nicht im geringften, vielmehr lehrte fie derfelbe aus Jeſu 
Sleihnigworten von den Kindern und Hunden einen Troſt heraus- 
nehmen, denn fie Sprach zu ihm, Heißt es V. 27: Sa, Herr, 
aber doc efjen die Hündlein von den Brojfamlein, die von 
ihrer Herren Tiſche fallen; als wollte fie fagen: Ich weiß gar 
wohl, daß ich Fein Kind im Haufe bin, und daher Fein echt auf 
deine Hilfe habe; aber gönne mir doch wenigftens das, was man 
den Hunden im Haufe nicht verfagt, nämlich) die von der Mahlzeit 
übrig gebliebenen Broden, d. 5. ein Klein wenig von deiner Hilfe. 
Welch’ eine Beharrfichkeit im Bitten, und welch’ eine Demuth fpricht 
fich in diefen Worten des Weibes aus! Wahrlich, heißt das nicht 
beten ohne Unterlaß, und den guten Kampf des Glaubens 
kämpfen? Mufte das nicht des Heilandes Herz überwinden, wenn 
es anders nicht vorher ſchon voll Erbarmen gegen diefe glaubensftarke 
und demiüthige Beterin ſchlug, und die Hilfe ſchon Lange bejchloffen 
hatte, aber nur damit verzog, um diefes Weibes Glauben vollzu- 
bereiten, zu ftärfen, zu Träftigen und zu gründen? Der 
Herr wollte fie prüfen, indem er anfangs ſchwieg und dann fo Harte 
Worte fprah — und fiehe da! fie beftand diefe Probe, auf eine 
Weife, daß der Herr vor allen Anwesenden ihr zurief: O Weib, 
dein Glaube ift groß! dir gefchehe, wie du willft; und ihre 
Tochter ward gefund zu bderfelbigen Stunde. Sie hatte 
recht zuderfichtlich gehofft, darum wurde fie nicht zu Schanden; 
fie hatte veht gefämpft, darum wurde fie gefrönet; fie mar 
von Herzen demüthig, darum fand fie Gnade; fie Hatte den 
Herrn recht ernftlich angerufen, darum hörte er ihr Schreien, und 
half ihr. 

Dein Glaube ift groß! Diefes Lob aus des Heilandes 
Munde kann und wird daher auch einem jeglichen unter uns wider— 
fahren, wenn wir beim Verzug der Hilfe mit demüthigen Bitten 
nicht nachlaffen; denn wie der Herr gegen das cananäifche Weib 
verfuhr, indem er fie Anfangs nicht anhörte, ihr harte Worte gab, 
und mit der Hilfe verzog, fo bezeigt er fich nicht felten auch gegen 
une Er hört unfer Bitten und Flehen; aber er erhört uns nicht; 
er Fennt unfere Angſt und unfere große Noth, aber er erbarmt ſich 
nicht über uns; es zeigt fich nirgends Hilfe, und wir Fönnten jagen: 
Der Herr hat mich verlaffen; der Herr hat mein vergeffen. 
Wir rufen ihn an in der Noth, aber er ſchweigt und jcheint 
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ferne von uns zu treten; er weiß ſich anzuftellen, als ſtürz' er uns 
zur Hölle, und fei uns manchmal feind. Wie Viele haben daher 
Ihon in ſolchen drangfalsvollen Stunden, in foldhen Zeiten, da bie 
Noth am größten war, ihr Bertrauen weggeworfen, find wie 
in Verzweiflung gerathen, und haben gedacht und gefprochen: Sch 
thue mir den Tod an, wenn's nicht bald anders wird. Iſt aber 
das nicht ein gottesläfterliches Gerede und eine große Schande für 
Ehriften, die da wiſſen können und follen, daß e8 nicht Unbarmber- 
zigkeit, nicht Mangel an Macht und Gnade ift, jondern daß ber 
Herr nur weile und heiſame Abfichten hat, wenn er mit der Hilfe 
verzieht, fintemal er dadurch unfern Glauben prüfen und üben will. 
Oder ift etwa das fchon ein großer und ftarfer Glaube, wenn 
man meint, e8 fei mit Einem Gebete und mit Einem Hilferuf jchon 
abgethan, und ber Herr müfle und erreiten im einer Kürze, 
wenn wir zu ihm feufzen: Ach, Herr, du Sohn Davids, er- 
barme dich mein! Herr, Hilf mir!? Nein, der Glaube muß 
erft erprobt werden, muß erft durch die Schule der Veiden und 
Trübfale, der Demuth und Geduld, des Harrens und Wartens und 
des Gebetseifers gehen, und im diefer Schule feftes und unerjchüütter- 
liches Bertrauen auf die Macht und Gnade des Herrn lernen, ehe 
der Herr fagen kann: Dein Glaube ift groß! Unfer Glaube 
muß erft ein recht brünftiges, ein recht demüthiges, ein recht anhal— 
tendes Bitten und Flehen, Rufen und Beten werden, alfo daß mir 
mit Jakob ſprechen: Herr, ich laſſe dich nicht, du fegneft mich 
denn! ehe wir eines ftarfen Glaubens vor dem Herrn ung rühmen 
dürfen. Darum wollen wir nicht murren und nicht lagen, nicht 
kleinmüthig und verzagt werden, wenn die Hilfe des Herrn verzieht, 
fondern wollen feiner Macht und Gnade um fo fefter vertrauen, 
tollen um fo demüthiger beten, und um fo kühnere Bitten wagen 
— fie wagen auf feine Verheißungen Hin, deren fein Wort in der 
Schrift fo voll iſt; und ftehet nicht gefchrieben: Des Herrn Wort 
ift wahrhaftig, und was er zufagt, das hält er gewiß? Vene 
Heidin Fam zum erften Male zu dem Herrn, und ihr war vorher 
noch feine Bitte erhört worden, und doch hielt fie an am Gebet 
und betete mit folcher Zuverficht der Erhörung. Und wir, die wir 
ſchon von fo vielen Gebetserhörungen vernommen haben, und felbft 
Ihon erfuhren, wie gnädig der Herr denen ift, die ihn mit Ernft 
anrufen, wir wollten an der Wahrhaftigkeit des Herrn zweifeln, und 
wenn feine Hilfe verzieht, nicht mit weiteren Bitten ihn angehen? 
Ja! Gott hat’8 gejagt, er wolle Gebet erhören, und der Herr ift 
nahe Allen, die ihn anrufen, Allen, die ihn mit Ernjt ans 
rufen; er thut, was die Gottesfürdtigen begehren, und 
höret ihr Schreien und Hilft ihnen. — Es ift alles möglid 
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dem, der da glaubt, fo hat der Herr verfichert, und bies fein 
Wort ift heute noch wahr, und erfüllt fih an allen, deren Glaube 
groß ift. Darum Eins ift Noth, meine Lieben: Haltet feft am 
Glauben, wie Abraham und Jakob, wie David und Affaph, wie 
Paulus und Luther, denn das find die Erempel des Glaubens, 
die ung Männern gegeben find, und haltet feft am Glauben, 
ihr Frauen, wie jene Cananäerin; denn euer Herz hat ber Herr 
ganz befonders für den Glauben empfänglich gemacht; aber auch für 
die Liebe zu Chrifto Jeſu, wie das jener Maria, die den Herrn 
furz vor feinem Leiden gefalbet hat mit umverfälfchter, köſt— 
licher Narde; denn in Chrifto Jeſun gilt nur der Glaube, 
der in der Liebe thätig if. Ach! der Glaube fehlt fo vielen, 
denn wär’ er da, müßt uns ja, was uns Noth ift, werden! Im 
Chriftenthume kommt alles auf den Glauben an, auf jenen Glauben, 
der da glaubt, obgleich er nicht fieht, auf jenen Glauben, der 
feine ganze Zuverfiht auf den Herrn Herrn fegt, und ber 
da Spricht: Der Herr ift mein Licht und mein Heil, vor wem 
follte ih mih fürdten? Der Herr ift meines Lebens 
Kraft, vor wem follte mir grauen? auf jenen Glauben, ber 
recht kämpfet, und allezeit betet, und darin nicht müde wird; 
auf jenen Glauben, dem in jeglicher Noth Xeibes und der Seelen 
‚Gnade und Barmherzigkeit, Hilfe und Heil, Vergebung der Sünden 
und Gerechtigkeit vor Gott, Troft und Friede, Kraft und Stärke, 
und nach diefer Zeit ein feliges Schauen und das Reich der Herr: 
Tichfeit zu Theil wird. Darum können wir Chriften Feine wichtigere 
Bitte vor Gottes Angeficht bringen als die: Herr, wir glauben, 
hilf unferem Unglauben! Herr, ftärfe uns den Glauben! 
auf daß der Herr auch von einem Seglichen unter uns fagen könne: 
Dein Glaube ift groß! Dein Glaube bat dir geholfen! 
Dir geſchehe, wie du willft! Amen! 
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Predigt am Sonntag Oeuli 


Dr. Friedrih Arndt, 
Prediger an der Parochialfirche zu Berlin. 


Evangelium Luc. 11, 14-28. 


Und er trieb einen Teufel aus, der war ftunm. Und e8 ges 
ſchah, da der Teufel ausfuhr, da redete der Stumme. Und das Bolt 
verwunderte ſich. ‚Etliche aber unter ihnen fprachen: Er treibt bie 
Teufel aus durch Beelzebub, den Oberiten der Teufel. Die andern 
aber verjuchten ihn und begehrten ein Zeichen von ihm vom Himmel. 
Er aber vernahm ihre Gedanken und ſprach zu ihnen: Ein jeglich 
Reich, To e8 mit ihm ſelbſt uneins wird, das wird wüſte, und ein 
Haus fällt über das andere. Iſt denn der Satanas aud mit ihm 
felbjt uneins, wie will fein Reich beftehen? Dieweil ihr faget, ich 
treibe die Teufel aus durch Beelzebub. So ich aber die Teufel durch 
Beelzebub austreibe, durch wen treiben fie eure Kinder aus? Da— 
rum werben fie eure Richter fein. So ich aber durch Gottes Finger 
die Teufel austreibe, jo kommt je das Neich Gottes zu euch, Wenn 
ein Gewappneter feinen Palaſt bewahret, fo bleibt das Seine mit 
Frieden. Wenn aber ein Stärferer über ihn fommt und überwin— 
det ihn, jo nimmt er ihm feinen Harnijch, darauf er ſich verlieh, und 
theilet den Raub aus. Wer nicht mit mir ift, der ift wider 
mich, und wer nit mit mir fammelt, der zerjtreuet. 
Wenn der unfaubere Geift von dem Menfchen ausführet, jo durch— 
wandelt er dürre Stätten, fuchet Ruhe und findet ihrer nicht; jo 
Ipricht er: Ich will wieder umkehren in mein Haus, daraus id) ges 
gangen bin. Und wenn er kommt, jo findet ers mit Beſemen ge— 
fehrt und geſchmücket. Dann geht er hin und nimmt fieben Geiiter 
zu fich, die ärger find, denn er ſelbſt; und wenn fie hinein kommen, 
wohnen fie da; und wird hernach mit bemjelbigen Menjchen ärger 
denn vorhin. Und es begab fich, da er folches redete, erhub ein 
Weib im Volk die Stimme und ſprach zu ihm: Selig it der Xeib, 
der dich getragen hat, und die Brüfte, die du gefogen haft. Er aber 
ſprach: Sa, jelig find, die Gottes Wort hören und bewahren, 
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Ss giebt Worte der Heiligen Schrift und Aeußerungen unferes 
Heren, die hallen wie Donner des Allmächtigen durch die Seele, 
und man ahnt in ihnen fchon den zukünftigen Richter der Lebendi- 
gen und der Todten. So, wenn er ſpricht: „Verflucht ift, wer des 
Herrn Werk Täffig treibet”, oder wenn e8 Heißt: „Werfet ihn hinaus 
in die äußerfte Finfterniß, da wird fein Heulen und Zähnklappen”, 
oder wenn in der Offenbarung fteht: „Der Rauch ihrer Dual wird 
auffteigen von Ewigkeit zu Ewigkeit.” Zu diefen jchauerlichen Wor- 
ten gehört, wenn aud in denjelben von feinem Wehe und lud, 
feinem Heulen und Zähnffappen, Feiner Dual der Verdammten bie 
Rede ift, dennoch auch das Wort unferes Evangeliums: Wer nicht 
mit mir ift, der ift wider mi, und wer nicht mit mir ſam— 
nelt, der zerftreuet.” Es ift ein Wort des Donner und Ge- 
richts, von dem man um Zaufender willen wiünfchen möchte, es 
ftände nicht in der Bibel, ein Wort, das uns Allen in Mark und 
Bein Hineinbohrt und immer fürchterlicher grollt, je länger wir uns 
in feine Wahrheit verjenfen. Es wird Einem bange, den Schleier 
zu lüften, der über den Geheimniffen diefes Wortes ausgebreitet 
liegt. Wie gern ließen wir fie liegen! Über es gilt dem Heil 
unferer Seele. Darum ob auch Spieße und Nägel darunter verbor- 
gen find, wir müfjen ihn Lüften. Jeſus fpricht in diefen Worten 
von feinen Feinden, von folden Menfchen, die wider ihn find, 
von geheimen Feinden unter denen, die ihm zuhören, die ihm an- 
gehören. Man möchte fragen: Iſt das möglih? Ad, und wenn 
wir’s felbft wären! — Rebe, Herr, deine armen Knechte hören! 
Sage uns: 
1. wer find deine geheimen Feinde? 
2. woran wird ihre innere Feindſchaft offenbar? 


J. 


Wenn Jeſus im Texte ſagt: wer nicht mit mir iſt, der iſt 
wider mich, jo meint er damit nicht feine offenbaren Feinde, 
welche ihren Unglauben offen zur Schau tragen, und mit demfelben 
Spott und Hohn wider den Heren und fein Werf verbinden, fon- 
dern feine geheimen Feinde, die unter dem Schein der Freund— 
haft eher auf der Seite des Herrn zu ftehen fcheinen, als auf der 
Seite des Widerparts und doch in der That mehr wider als für 
ihn find. Die offenbaren Feinde des Herrn find lange nicht fo ge— 
fährlich für fein eich als diefe geheimen; von ihnen gilt das alte 
befannte Wort: rette mich nur vor meinen Freunden, mit meinen 
Feinden will ich ſchon fertig werden. Ad, und die Zahl diefer ge- 
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heimen Feinde ift unter denen, die fih nah Jeſu Namen nennen 
und Chriften heißen, ohne e8 zu fein, Legion. 

Zunähft nämlich gehören zu denjenigen, welche nicht mit Chrifto 
find, alle die, welche zwifchen ihm und feinen offenbaren Feinden die 
Mitte halten wollen, welche weder Falt noch warm find, fondern lau, 
alfo die Iudifferenten und Gleihgültigen. Diefe Menfchen find 
feine entjchiedenen Ungläubigen, aber auch feine entfchievenen Gläu- 
bigen, feine Spötter, aber auch Feine Verehrer. Wollte man ihnen 
vorwerfen, fie glaubten an feinen Gott, fo würden fie das fehr übel 
nehmen, und auf ihre Allerwelts-Parole hinweiſen: wir glauben all’ 
an Einen Gott, Wollte man ihnen vorwerfen, fie ſeien Feine Chri- 
ften, jo würden fie noch böfer werden und von ihrer Hochachtung 
gegen die Perfon Jeſu als des aufgeflärteften Mannes feiner Zeit 
und des fittlih reinften Menfchen aller Zeiten Zeugniß ablegen, 
würden ung fagen, wie gern fie eine fchöne Predigt hörten und an 
Tefttagen die Kirche bejuchten, wie die Bibel, prachtvoll eingebunden, 
in ihrem Haufe nicht fehlte und wie fie ſich freuten über Alles, 
was Licht, Freiheit, Aufklärung, Sittlichfeit verbreite unter den Men— 
jhen. Damit wären wir aber auch bei ihnen zu Ende. Ihre 
Sünde erkennen fie nicht, denn fie find ja fo rechtfchaffen, thun fo 
viel Gutes an den Armen und find noch niemals geftraft worden; 
eine ftrenge, gemwifjenhafte Sittenlehre geben fie nicht zu; wer wird's 
denn immer fo genau nehmen? fprechen fie; leben und leben Laffen, 
ift ihr Grundfag; man lebt ja nur einmal, wer wollte da das Le— 
ben nicht genießen, fo viel wie möglih? An Chrifti Gottheit und 
Erlöfung glauben fie nicht: wie Fönnte ein vernünftiger Menſch glau- 
ben, daß Gott einen Sohn Habe, daß Jeſus vom heiligen Geift 
empfangen fei, daß Gott, die ewige Liebe, erft noch verföhnt zu wer- 
den brauche durch blutiges Opfer und um diefes Opfers willen al- 
fein uns unfere Sünden vergeben Fönne; der Menfch fei ja nicht fo 
tief gefunfen; Chriftus habe uns ein Beispiel gegeben, ſchöne Tu— 
gendlehren aufgeftellt, diefe Lehren befiegelt mit feinem Tode, fei ein 
zweiter Sofrates und Moſes gemwefen, und wer nad) feiner Lehre 
ordentlich lebe, werde felig werden; in allerlei Wolf, wer recht thue, 
der fei ihm angenehm; ob Jude, oder Heide, oder Chrift, das fei 
am Ende gleichgültig ; e8 komme gar nicht darauf an, was der Menfch 
glaube, wenn er nur feine Pflicht thue. Demnach iſt's ihnen einer- 
lei, ob fie Chriften find oder Juden, ob fie einen Heiland haben 
oder nicht, ob eine Kirche da ift oder Feine, ob der Sonntag gehei- 
figt oder eutheiligt, der chriftliche Glaube verbreitet werde oder nicht; 
an dem Allen hängt ihr Herz nicht; in der Türkei würden fie ohne 
Bedenken ſich fofort zum Islam befennen, unter den Heiden fogleich 
vor den ſcheußlichſten Götzenbildern knieen, ja, da die Staatsgeſetze 


208 Am Sonntag Deuli. 


e8 erlauben, fo ſehen wir fie jest mitten in der Chriftenheit, wenn's 
ihnen Vortheil bringt, fogleich zum Judenthum übertreten. Andäch— 
tige, zählen diefe gegen alle Religion gleichgültigen Menſchen nicht 
zu Zaufenden unter ung? — Wenn fie aber gleichgültig find gegen 
das Höhere, wogegen find fie dann nicht gleichgültig? Etwas hat 
doch ein Feder, das ihm über Alles lieb und theuer iſt. Haben fie 
denn dergleichen gar nicht und ift ihnen fchlechterdings Alles Einerlei ? 
Auch Einerlei, ob fie gefund oder Trank find, ob fie zu effen haben 
oder hungern müffen, ob man fie ehrt oder befchimpft, ob ihr Ge— 
ſchäft fortgeht oder ftille fteht, ob die Ihrigen fterben oder leben? 
„Nein, das ift uns gewiß nicht Einerlei”, fprechen fi. Nun, fo ift 
denn das euer Gott; das, woran euer Herz hängt, wornad ihr Tag und 
Nacht ftrebet, und was den Hauptinhalt eurer Gedanken und Wünfche, 
Beftrebungen und Thaten ausmacht! Alſo unfterblihe Seelen, das 
Sterbliche ift euer Gott? die Vergänglichkeit, die Berwefung, der Mo- 
der? Und warum Habt ihr den Moder zu eurem Gott gemacht ? 
Ah, weil ihr ihn braucht zu eures Leibes und Lebens Erhaltung. 
Eure Selbftfucht alfo, euer Eigennutz, eurer liebes Ich ift es zuletzt, 
für das ihr da feid; ihr ſelbſt feid euer Gott und liebt in allen 
Gütern und Menfchen nicht Gott, nicht Chriftum, nur euch felbft! 
Wie? feid ihr aber damit nicht wider EChriftum? Er fagt: „Habt 
nicht Tieb die Welt, noch was in der Welt ift“, ihr aber habt fie 
lieb. Er ſpricht: „Wer nicht fein Kreuz auf ſich nimmt, und fich 
jelbft verläugnet, der kann nicht mein Jünger fein”; ihr aber kennt 
feine Selbftverläugnung und Aufopferung um Chrifti willen, Er 
fpriht: „Wer an den Sohn Gottes glaubt, wird felig werden, wer 
aber nicht glaubt, wird verdammet werden”; da ihr nun nicht an 
ihn glaubet, fo habt ihr euch felbft verdammet. Ihr Left die Bibel 
nicht, ihr heiligt den Sonntag nicht, ihr betet nicht, ihr thut nichts 
für die Förderung feines Neiches: wie? feid ihr nicht wider ihn? 
Ihr thut nichts für ihn; aber ihr würdet auch nichts für ihn lei— 
den, wenn auf das Bekenntniß Chrifti heute noch wie in den erften 
Jahrhunderten der Tod ftände, fondern mwäret die Erften, die bereit 
wären, Jeſum Chriftum abzufchwören und euch auf ewig von ihm 
loszufagen: wie? ſeid ihr nicht wider ihn? Ihr redet immer von 
Zoleranz, und doch feid ihr fo unduldfan gegen alle diejenigen, welche 
feinen Hehl ihres Glaubens haben, und Fönnt euch nicht erfchöpfen 
in Schmähreden gegen fie: feid ihr nicht wider Chriftum? Ihr 
laßt Alles gehen, wie e8 geht, hanget den Mantel nah dem Winde 
und wollt immer nur gute und ruhige Tage haben in aller Gott- 
entfremdung und Bequemlichkeit: wie? feid ihr nicht wider Chriſtum? 
und beftätigt ihr nicht fein Wort: „Wer nit mit mir ift, der ift 
jeiner innerften Herzensrichtung nach wider mich?“ 
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Doch es gibt noch viele Andere unter uns, die gleichfalls zu 
denen gehören, von welchen Jeſus im Texte jagt: „wer nicht mit 
mir ift, der ift wider mid.” Das find nämlich alle diejenigen, 
welche wohl für Jeſum find, aber nur theilweife, nicht ganz; alfo, 
bald nicht mit ganzem Herzen, bald nicht mit ganzem Munde, bald 
nicht mit ganzem Leben, oder mit anderen Worten: die Schwanken— 
den, die Furchtſamen und die Heuchler! 

Zuerft die Schwankenden. Das find die, welche Gott und 
Melt mit einander verbinden wollen in ihrem Herzen. Sie laſſen 
Chriſtum ftehen im feiner ganzen Herrlichkeit, als ihren Gott und 
Erlöfer, durch den allein fie können felig werden; fie haben ein tie 
fes, lebendiges Gefühl ihrer Unmürbigkeit und Sündhaftigkeit, fie 
möchten um feinen Preis etwas anderes fein, als Bekenner Jeſu Chrifti, 
und begreifen es nicht, wie man gegen ihn fich gleichgültig und un— 
empfindlich beweiſen könne; fie leſen die Bibel, gehen in die Kirche 
und zum Abendmahl, beten täglich, unterftügen die frommen Vereine, 
find wohlthätig, freundlich, fanftmüthig, thätig für jeden guten Zweck; 
— aber daneben wollen fie auch der Welt dienen; Vormittags in 
der Kirche, Abends im Theater und auf dem Ball; Chrifti Werk 
befördern, aber auch des Teufels Werk in fich nicht zerftören; Alles mit- 
machen, um es nur mit den Leuten nicht zu verderben; Schäte für 
den Himmel fanımeln, aber auch fo viel Schäße wie irgend möglich 
und mit allen Mitteln für die Erde; furz, die Beziehungen und VBerhält- 
niffe zur Welt fefthalten, und bei den Frommen fromm, bei den 
Gottlofen gottlos fein. Auch von ihnen jagt Jeſus: „fie find nicht 
mit mir”, denn ich verlange das ganze Herz; Niemand kann zween 
Herren dienen; was hat das Licht für Gemeinschaft mit der Fin— 
fternig? wie flimmt Chriftus mit Belial?” Alle diefe Erklärungen 
aber überhören fie, als fänden fie gar nicht in der Bibel; ja, fie 
wollen's befjer wiſſen als Chriftus und das möglich machen, wovon 
er jagt, daß es nicht möglich fei: Gottesdienft und Weltdienft ver- 
binden, zur Lüge ftempeln für Zeit und Ewigkeit das Wort: „Ihr 
Ehebrecher und Ehebrecherinnen, wifjet ihr nicht, daß der Welt Freund- 
ſchaft Gottes Feindfhaft it? Wer der Welt Freund fein will, 
der wird Gottes Feind fein.” (Jac. 4, 4). Iſt diefer Selbft- 
dünkel und offenbare Ungehorfam gegen das Wort des Herrn nicht 
entfchiedene Kriegserflärung gegen ihn? Kann folche Zmwitternatur 
auf die Dauer fortbeftehen? Unkraut und Waizen auf demfelben 
Boden, fällt da der Sieg nicht auf die Seite der Dornen? Sagt 
das allgemeine Sprüchwort nicht: wer Gottes nur Halb ift, der ift 
des Teufels ganz? Wahrlich, die Halbheit ift ſchon Folge der an— 
gebornen Weindfchaft, und wiederum Grund neuer und immer wach— 
jender Feindſchaft. 
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Sodann die Furchtſamen! Auch fie glauben an Ehriftum 
und Tieben ihn, aber ihr Glaube bleibt verborgen in den Kammern 
ihres Herzens und Haufes, und die Welt erfährt von demfelben 
nichts. Waren die Schwanfenden aus Liebe zur Welt nicht mit 
Chrifto, fo find die Furchtfamen aus Furcht vor der Welt nicht mit 
ihm. Man hört aus ihrem Munde feine Läfterung, aber auch fein 
Belenntnig des Herrn. Sie können ebenfogut Ungläubige, Gleich— 
güftige, Srdifchgefinnte, Juden, Türken, Heiden fein, man weiß es 
nicht. Sie vernichten Chrifti Ruhm nicht, aber fie verbreiten ihn auch 
nicht. Sie beobachten überall ein ängftliches, gemefjenes, mwohlberech- 
netes Schweigen. Man nennt in ihrer Gegenwart ſchwarz — weiß; 
e8 wird die Unſchuld auf's frechite verläumdet, auf das Heilige und 
Göttliche, den Glauben und die Gläubigen gefpottet: fie ſchweigen; 
in ihrem Herzen kocht es, aber Menfchenfurcht fchließt ihnen die Lip- 
pen; fie können bleiben in folcher Gefelfchaft, ohne ein Zeichen ber 
Mikbilligung zu geben, und fogar gute Miene zum böfen Spiel ma- 
hen. Sagt felbft, Geliebte, find folche furchtſame Gemüther mit 
Chriſto? Gewiß nicht, denn weß das Herz voll ift, deß muß der 
Mund übergehen; wer glaubt, befennt auch; Furcht ift nicht in ber 
Liebe, fondern die völlige Liebe treibet die Furcht aus. Indem fie 
aber nicht mit ihm find, find fie wider ihn; denn fchmweigen heißt 
nicht bekennen; nicht bekennen aber heißt verläugnen. Wer Jeſum 
nicht bekennt, Hat ihm auch micht Lieb. Wer durch Menfchenfurcht 
oder andere irdifche Rückſicht fich die Zunge binden läßt, der hat 
dem böjen Geifte Macht über feine Zunge gegeben, und ift trauriger 
daran als der Stumme in unferm Evangelium. 

Endlich gibt e8 auch noch folche, die fcheinen über das Alles 
hinweggefommen zu fein; fie haben die Gleichgültigkeit überwunden, 
fie haben mit der Welt gebrochen, fie Haben die Menfchenfurcht 
beftegt, fie legen öffentlich Zeugniß von Chrifto ab und reden von 
Ihm mehr als zu viel durch ihre Mienen, Worte, Thaten und 
Uebungen, und dennoch find auch fie nicht mit Chriſto. Warum nicht? 
Ah, mit dem Allen Haben fie nur den Schein eines gottjeligen 
Wefens, aber feine Kraft verläugnen fie. Es ift Alles nur ange- 
nommene Maske; draußen der Lammsblick, drinnen die Wolfsnatur ; 
draußen die Frömmelei in Auge, Mund und Gang, drinnen der alte 
Menfh in feinen Lüften und Begierden. Das find die Heuchler 
und Scheinheiligen. Bon wahrer Wiedergeburt, Belehrung, aufrichti— 
ger Buße, Iebendigem Glauben, Schlangenflugheit und Taubeneinfalt, 
Demuth und Liebe, Selbftverläugnung und Ermiebrigung wiſſen fie 
nichts. Sie feinen nur mit Chrifto zu fein, fie find es aber 
nicht, und weil fie nicht mit ihm find, find fie wider ihn. Was 
fie anfweifen, rühret Alles von ihrem Fleiſche, nichts ‘vom Geifte 
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Gottes her; aber fleifchlich gefinnt fein ift eine Feindſchaft wider den 
Herren, die Heuchelei ein Gräuel in feinen Augen. 

„Wer nicht mit mir ift, der ift wider mich“, fpricht Chriftus. 
Mit ihm find weder die Gleichgültigen, noch die Halbherzigen, noch 
die Furchtſamen, noch die Heuchler! Bilden aber diefe nicht die 
Mehrzahl in der Chriftenheit? Furchtbarer Gedanke! Unter den 
Freunden de8 Herrn, die Meiften feine geheimen Feinde! Wer 
hätte das ahnen können, wenn es Jeſus nicht gejagt hätte? — Faft 
möchte man jagen: das ſei übertrieben, um nur den Vorwurf diefes 
Gedantens 108 zu werden. Aber Leider geht das nicht; Jeſus ber 
gründet feine Behauptung noch mehr und zeigt uns, wie diefe ver- 
borgene Herzensfeindfchaft bei allen Genannten offen Hervortritt. 


LU. 


Er jagt: „Wer nicht mit mir ſammlet, der zerftreuet,“ 
Sie alle ſammeln nicht mit Ehrifto: das ift ihre Unterlaffungsfünde ; 
fie alle zerftreuen: das ift ihre Begehungsfünde. 

Sie fammeln nicht mit Chrifto, das heißt, fie führen feine 
Scaafe der Heerdbe zu, räumen feinen Stein aus dem Wege und 
gewinnen feine Seele für den Herrn. Ein wahrhaft gläubiger Menfch 
kann nicht anders als ſammeln. So wenig Chriftus ruhen konnte 
im Himmel, als er die Noth und den Sammer der Menfchen fah, 
jo wenig kann er ruhen, wenn er feine Brüder, beſonders die, welche 
ihm am nächſten ftehen, noch dahin gehen fieht ohne Troſt und Frie- 
den im Herzen, als Knechte der Sünde, in Angft des Gewiſſens, 
in Todesfurcht. Die Liebe Chrifti drängt und zwingt ihn, ihm ei- 
nen Lohn zu verfchaffen für feine Schmerzen, und die Liebe zu den 
Brüdern, ihre Seelen zu bewahren vor dem zukünftigen Zorn und 
felig zu maden. Er kann micht anders, er muß fammeln mit 
Ehrifto und wie Chriftus; der wies im Evangelium den Stummen 
nicht ab, der vom Teufel befeffen war, fondern nahm feine Seele in 
feine Hand, und der Teufel wich; der ftieß die Läfternden Phari- 
füer nicht einmal von fich, fondern fuchte auch fie zu überzeugen und 
zu retten. Der Herr will Feine Einfiedler und Mönche, fondern 
Werkzeuge und Arbeiter; und in went fein Licht Teuchtet, fein Geift 
lebt, feine Salbung wohnt, der führt au im höchſten Sinne durch 
die That ben Titel des mweiland römischen Kaifers: Allezeit Mehrer 
des Reichs. — Aber diefe Gleichgültigen, Halbherzigen, Furchtſamen, 
Heuchler, Fönnen fie jammeln für Chrifti Reich? Nimmermehr! 
Es fehlt ihnen ja dazu alle Bedingung. Wer ſammeln will fir 
das Reich des Herrn, dem muß dies Reich Herzensfache fein; das 
ift e8 aber dem Gleichgültigen nicht. Wer fammeln will, dem muß 
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e8 ferner Hauptfache fein; das ift e8 aber dem Halbherzigen und 
Schwankenden wieder niht. Wer fammeln will, der muß Belennt- 
niß ablegen von dem, was ihm Herzens- und Hauptjadhe ift; das 
vermögen aber die Furchtfamen nicht. Wer fammeln will, der darf 
endlich einen Widerfpruch dulden zwifchen feinen Worten und Thaten; 
diefer Widerfpruch ift aber das innerfte Wefen und der Fluch der Heu- 
chelei. Mer ſammeln will, muß vor Allem EChriftum und die Brüder 
von ganzer Seele lichen; diefe Chrifto Alles hingebende und in Seinen 
Dienft ftellende Liebe kennen alle vier Arten nicht, da fie nur fich ſelbſt 
lieben. — Wir müffen noch weiter gehen und fragen: dürfen fie denn 
fammeln? Haben fie ein Recht dazu? Müßten fie nicht von allen 
Seiten den Vorwurf vernehmen: wie fommt ihr dazu? Ihr feid ja felbft 
nicht, was ihr uns zummthet; ziehet erft den Balken aus eurem Auge, 
ehe ihr den Splitter aus dem umfrigen ziehen wollt. — Nun jehet, 
weil fie denn weder ſammeln können noch dürfen, fo mögen fie 
auch nicht ſammeln; fie Könnten ja fonft Teicht ihren Frieden mit 
Andern ftören, dadurch fich ſelbſt beeinträchtigen in ihrer Stellung 
und in ihrem Gewinn, könnten das böfe Gewiffen in ihrer Bruft 
weden und größeren Ernft und Eifer in Dingen beweifen müffen, 
die ihnen bisher immer mehr Nebenfachen geweſen find. Wie viel 
leichter ift e8 da, und wie viel beffer kommt man dur die Welt, 
wenn man Alles geben läßt, wie e8 eben geht, weder fich felbft noch 
Andere beunruhigt, und leben und eben Laffen zu feinem Wahlſpruch 
maht! — So fammeln fie denn nit! Um fie her ftehen bie 
Unglüllichen mit den brennenden Wunden im Herzen, um fie her 
die Troft und Frieden Suchenden, die Weinenden, die nach dem Heil 
Berlangenden; wie mandhmal find fie zu ihnen gekommen mit der 
Frage im Auge und der Bitte auf der Lippe, Haben gehofft, ein 
Wort des Lebens von ihnen zu vernehmen, und find noch leerer und 
troftlofer don ihnen gegangen, als fie gefommen waren! Endlich 
Tiegen fie auf dem Sterbebette; auch da noch die alte Gleichgültig— 
keit, Halbherzigkeit, Befenntnißfchen und Heuchelei; auch da noch Fein 
Wort Heiliger Liebe zu den Umpftehenden, kein inbrünftiges Gebet für 
ihre Seele. So jcheiden fie vom Leben und können nicht jagen: 
„Herr, bier bin ich und hier find die, die du mir gegeben Haft.“ 
Ihr Leben ift für die Welt ein verlorenes Leben gewefen; Feine 
Seele ruft ihnen nah: „Du Haft mir das Leben gegeben, die Seele 
gerettet!” Nach wenigen Monden und Jahren ift ihr Andenken ver- 
Ihollen, und jede Erinnerung an ihr Dafein fpurlos verſchwunden. 
Mögen fie auch noch fo viel gethan haben für Kunft und Wiffen- 
Ihaft, für Handel und Induftrie, — für das Reich Gottes haben 
fie nichts gethan, für den Himmel und die Ewigkeit keine einzige 
Seele gefammelt! 
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„Und wer nicht mit mir fammelt, der zerftreuet“, fagt Je— 
fus; das ift ihre Begehungsfünde. Sie ift eigentlich nur die an- 
dere Seite des Nichtfammelns. Das Nihtfammeln ift gewiffermaf- 
fen noch die Licht- oder Dämmerungsfeite ihres Zuftandes, das Zer- 
freuen dagegen die völlige Nacht- und Schattenſeite. In dem Ei- 
nen ift da8 Andere ſchon mitgegeben. Wer nicht fammelt, zerftreut 
eben jchon dadurch, daß er nicht fammelt. Wer fich felbft nicht 
ſammelt, feine Gedanken und Beftrebungen nicht zufammenhält, ift 
zerftreuet; und wer Andere nicht fammelt für das Reich Gottes, 
hält fie auf in ihrem Laufe und ift ihnen ein Stein des Anſtoßes, 
daß fie nicht weiter fonımen; er vereitelt den Rathſchluß der göttlichen 
Gnade an ihren Herzen und Hilft dem Teufel, daß das Reich Got- 
te8 aufgehalten und verwitftet werde. Er thut nichts Gutes, lauter 
Böſes. Sein Leben ift nicht nur ein verlorenes, es ift fogar ein 
ſchädliches. Iſt er ein Prediger, ftiftet er Ketzerei an, verläftert 
den Weg der Gerechtigkeit, läßt nur feine Gelehrfamkeit und Beredt- 
ſamkeit glänzen und gibt den Zraurigen falfche Tröftungen, zum 
Beifpiel: zage nicht über deine Sünden, du Haft ja fonft fo viel 
Gutes gethan; Gott ift die Xiebe, er wird drüber weg fehen, und 
dergleichen. Iſt er Bater oder Mutter, jo hält er feine Kinder früh 
zur Selbftgerechtigkeit an und nährt ihren Ehrgeiz auf alle Weife, 
Hat er feinen beftimmten, fondern nur einen allgemeinen Wirfungs- 
freis, jo unterläßt er mwenigftens nicht, überall zu fchreien über Prie- 
fterherrfchaft, Verfinfterung, Uebertreibung, Jeſuitismus. Hat er ein 
obrigfeitliches Amt, jo läßt er ungeftört den Unglauben und bie 
Gottlofigkeit offen hervorbrechen, läßt fie der Kirche, dem Staat, 
der Ruhe und dem Frieden Aller noch fo gefährlich werden, läßt 
den Sonntag entheiligen, zwingt die untergeordneten Beamten zum 
Frohndienſt an diefem Tage und kann e8 ruhig mit anfehen, daß 
die unruhigen Köpfe in den öffentlichen Blättern ihr Gift und ihre 
Galle wider Gott und fein Gefeg ausgießen. Wären fie fefter auf- 
getreten, hätten fie ein wenig mehr Glauben und Liebe zum Herrn 
und feinem Wort bewiefen, wie viele Seelen hätten können ge— 
rettet, bewahrt werden vor dem Böfen, wenn fie zur guten Stunde 
ein Wort des Lebens zu ihnen gefprochen, wenn fie fich nicht damit 
begnügt hätten, blos zu effen und zu trinken, ein Gewerbe zu trei- 
ben, irdifche Gefchäfte zu beforgen, Weib nnd Kinder leiblich zu 
verforgen, in äußerer Noth Anderen zu helfen! Ach, und diefe Alle 
gehen nun verloren, durch die Schuld ihrer Gleichgültigkeit, Lauheit, 
Menfchenfurdt, Scheinheiligkeit; diefe alle werden einft wider fie auf- 
treten und fie anklagen, daß fie das Beſte, das Größte, das Eine 
Nothwendige ihnen vorenthalten Haben und Schuld find an ihrem 
Berderben! Ihr Beifpiel hat jene angeſteckt wie die Peſt; auch fie 
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find num gleichgültig, halbherzig, befenntniglos, äußerlich geworben; 
fein Geruch des Lebens zum Leben, fondern ein Geruch des Todes 
zum Tode. Sa, der offenbare Feind des Herrn, der freche Spötter 
ftiftet nicht jo viel Unheil im Leben, als diefe geheimen Feinde; je— 
nen meidet man und gehet ihm aus dem Wege; aber der Gleichgül— 
tige und Unentfchiedene, befonder8 wenn er durch andere Tiebens- 
würdige Eigenfchaften fich auszeichnet und ein pflichtmäßiges Ver— 
halten vor der Welt beobachtet, verführt Taufende, in feine Fuß— 
ftapfen zu treten, äußere NRechtfchaffenheit Schon für Wiedergeburt zu 
halten, mit ihrem natürlichen Zuftande zufrieden zu fein, und zu 
denken: e8 muß doch wohl nicht fo viel darauf ankommen, ein from- 
mer, entjchiedener Chrift zu fein, jonft würde der e8 gewiß thun. 
Ach, erlebt ihr e8 nicht alle Tage, wie auf diefe Weife der Mann 
fein Weib, die Aeltern ihre Rinder, die Herrfchaften ihre Dienft- 
boten, ohne daß fie e8 darauf anlegen, oder auch nur deſſen fich 
Har bewußt find, durch ihre Vernachläſſigung der Sonntagsfeier, des 
Abendmahls, des Gebetes, des Wortes Gottes von Chrifto entfrembden 
und im Weltfinn und Weltdienft beftärfen? Furchtbare Wahrheit da— 
ber: wer nicht mit mir ift, der ift wider mich, und wer nicht mit mir 
ſammlet, der zerftreuet! Ach, und wenn wir hier wider ihn, fo 
wird, fo muß er einft wider uns fein! Schrecklich klingt's, 
mern wir Dffenb. 2. aus feinem Munde Iefen: „Sch Habe wider 
dich, daR du die erfte Liebe verläffeft. Gedenfe, wovon du gefallen 
bift, und thu Buße und thu die erften Werke. Wo aber nicht, 
werde ich dir fommen bald und deinen Leuchter wegſtoßen von ſei— 
ner Stätte, wo du nicht Buße thuſt!“ — aber noch fchredlicher ift’s, 
wenn er wider uns if. Hat der Herr etwas wider uns, fo ift 
no Beſſerung, Heilung, Ausföhnung möglih! ift er wider ums, 
jo iſt Alles unrettbar verloren. Was ſagt er aber dort zu den 
Sleihgültigen (Matt. 25, 41, 42)? „Gehet Hin vor mir, ihr 
Berfluchten, in das ewige Feuer, das bereitet ift dem Teufel und 
- feinen Engeln. Ich bin Hungrig gewejen, und ihr Habt mich nicht 
gefpeifet. Ich Bin durftig geweſen, und ihr habt mich nicht ge- 
tränfet.” Was fagt er zu den Halbherzigen (Offen. Joh. 3, 
15, 16)? „Ich weiß deine Werke, daß du weder kalt noch warm 
biſt. Ach, daß du doch Falt oder warm wäreſt! Weil du aber 
fau bift, und weder Falt noch warn, werde ich dich ausjpeien aus 
meinem Munde!” Was zu den Furchtfamen (Matth. 10, 32, 33)? 
„er mich befennet vor den Menfchen, dem will ich wieder befenuen 
vor meinem himmlischen DBater; wer mich aber verläugnet vor den 
Menſchen, den will ich auch verläugnen vor meinem himmliſchen 
Bater!! Was zu den Heuchlern (Matth. 7, 23)? „Ich Habe euch 
noch nie erkannt, weichet alle von mir, ihr Webelthäter!“ 
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Prüfet euch num, Geliebte! Wie fteht ihr zum Herrn? Ges 
wiß Habt ihr euch bisher für feine Freunde gehalten; feid ihr es 
aber auch wirklich gewefen? Habt ihre euch nicht getäufcht? Ge— 
böret ihr am Ende nicht doch zu feinen geheimen Feinden? Mer 
wäre unter uns, der nicht fagen müßte: Jeſus ift mir oft fehr 
gleichgültig; das Herz ſchwankt oft zwifchen ihm und der Welt; 
zum Schweigen über ihn bin ich nur zu geneigt, und mein Chriften- 
thum ift immer noch viel zu viel Schein uud viel zu wenig Leben 
und Wahrheit. Biel ift fchon gewonnen, wenn wir das einjehen; 
diefe Einficht ift der erfte Schritt zur Befferung. Darum, Chrifte, 
du Lamm Gottes, der du trägft die Sünden der Welt, erbarme dich 
unfer; gehe nicht mit uns ins Gericht, vergieb uns unfere Sünden, 
mache uns immer fefter, immer lebendiger, immer muthiger, immer 
treuer, und gieb uns deinen Frieden in Zeit und Ewigkeit. Amen, 
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Predigt am Sonntag Laetare, 


gehalten von 


Dr. Nielſen, 
Geh. Kirchenrath und Oberhofprediger in Oldenburg. 


„Gib, daß ich mich, fo lang id) bin, in deinem Lobe übe!“ 


So, meine Zuhörer, haben wir diefen Augenblick mit dem Schluß- 
wort unferes Gefanges den Herrn angefleht, und gewiß thaten 
wir damit etwas jehr Nothwendiges, da, wenigftens ihn auf die rechte 
Art Toben zu Fönnen, nicht anders als durch Uebung, viele Hebung 
gelernt wird. Oder — ih will no mehr fagen — troß aller 
Uebung lernt man e8 nicht, wenn man diefe Hebung nicht auf der 
Einen rechten Stelle anftellt, unter dem Kreuze Jeſu Chrifti. 

Eines Tobenden Weibes Stimme haben wir im Evangelio des 
vorigen Sonntags fich zu ihm erheben hören: felig ift der Leib, der 
dich getragen, und die Brüfte, die du gefogen Haft! aber es ift das 
rechte Rob noch nicht gewefen; wie gut das Weib es auch gemeint 
haben mag, fie wurde zurecht gewiejen. Einen ganzen großen Bolfs- 
haufen von 5000 Menjchen werden wir heute loben hören: das ift 
wahrlich der Prophet, der in die Welt kommen fol, laßt uns ihn 
zum Könige machen! aber das rechte Lob ift auch das noch nidt. 
Der Herr entweicht diefem Volle. Es ift Bermunderung, die fie 
ihm zollen; er aber will Bewunderung, anbetende Bewunderung ha= 
ben, und die wird in Feiner Seele geboren, e8 fey denn, daß fie 
durch feine Paſſion Hindurch ihren Herrn begleitete. Ihr ſeht, Zu— 
börer, es ift Abficht, auch das Heutige Evangelium im Lichte der 
Paffionszeit zu betrachten, und fehon die vorigen Male wurde gejagt, 
warum wir das fo wollen. Er felber, der treue Herr, gebe denn 
Gnade, daß mir es können, und helfe durch feinen heiligen Geift 
auch im diefer Stunde zu fchriftmäßiger Auslegung und zum Beil 
famen Gebrauche feines heiligen, theuren Wortes. 
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Wir finden den für den Sonntag Lätare herkömmlichen evan- 
gelifchen Abſchnitt daraus: 
@v. Joh. 6, 1—15. 

Darnach fuhr Jeſus weg über das Meer an der Stabt Tibe- 
rias in Galiläa. Und c8 309 ihm viel Volks nad, darum, daß fie die 
Zeichen fahen, die er an den Kranken that. Jeſus aber ging hinauf 
auf einen Berg und fete fich dafelbft mit feinen Süngern. Es war 
aber nahe die Oftern, der Juden Felt. Da hub Jeſus feine Augen 
auf und fiehet, daß viel Volks zu ihm kommt, und fpricht zu Phi: 
lippo: Wo faufen wir Brod, daß diefe effen? (Das jagte er aber, 
ihn zu verfuchen; denn er wußte wohl, was er thun wollte) Phi— 
lippus antwortete ihm: Zwei hundert Pfennig werth Brods ijt nicht 
genug unter fie, daß ein Seglicher unter ihnen ein wenig nehme, 
Spricht zu ihm einer feiner Jünger, Andreas, der Bruder Simonis 
Petri: Es ift ein Knabe hie, der hat fünf Gerftenbrode und zween 
Fiſche; aber was ift das unter jo viele? Jeſus aber ſprach: Schaf: 
fet, daß fich das Volk lagere. Es war aber viel Gras an dem Ort. 
Da lagerten fich bei fünf taufend Mann. Sefus aber nahm bie 
Brode, dankete und gab fie den Jüngern, die Jünger aber denen, 
bie ſich gelagert hatten; defjelbigen gleichen auch von den Filchen, 
wie viel er wollte. Da fie aber fatt waren, ſprach er zu feinen Jün— 
gern: Sammelt die übrigen Broden, daß nichts umfomme. Da 
jammelten fie und fülleten zwölf Körbe mit Broden, von den fünf 
Gerftenbroden, die überblieben denen, die gefpeifet worden. Da nun 
die Menfchen das Zeichen jahen, das Jeſus that, jprachen fie: Das 
ift wahrlich der Prophet, der in die Welt kommen fol. Da Jeſus 
nun merfete, daß fie fommen würden und ihn hafchen, daß fie ihn 
m Könige machten, entwich er abermal auf den Berg, er jelbit 
alleine. 


Wie weit auch beim erften Anblid diefe Erzählung von einer 
Paffionsbetracjtung entfernt fcheinen mag, in Wahrheit ift dem doc 
nit jo, fobald man nur, was im übrigen apitel enthalten ift 
und hiermit im Zuſammenhang fteht, wohl ins Auge faßt. Dabei 
legen wir fein großes Gewicht darauf, daß es im 4. Vers heit: 
„e8 war aber nahe die Oftern, der Juden Felt“, fondern entnehmen 
hieraus allein die Erinnerung, wie alfo zur nemlichen Zeit, morin 
wir uns gegenwärtig befinden, vielleicht in diefer nemlichen Woche, 
vor reihlih 1800 Jahren es gefchehen ift, daß unfer Herr dieſe 
Zeichen that, die das Volk in Haufen Hinter ihm herlodten, daß 
die wunderbare Speifung gejchah, zu welcher auch die Jünger nicht 
im Voraus den gläubigen Muth faſſen Fonnten, daß nach der Spei- 
fung die Ehrfurkht, der Dank, die Verwunderung fo groß wurde, 
daß fie ihn Hafchen und zum Könige machen wollten. Aber e8 war 
noch ein ganzes Jahr vor Ehrifti Kreuzigung, und bei feinem Kreuz, 
feiner Paffion find wir darum hiermit noch nicht, fondern das kommt 
uns erft dann in Gedanken, wenn wir uns nun befinnen, daß 
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Chrifti eigne Gedanfen fhon damals hierbei, und nur hier: 
bei, gewejen find. Bernehmt, daß fie e8 waren. Des andern 
Tages, heißt es im 22. Berfe, kamen die Leute, die jo wunderbar 
gejpeift waren, wieder zu Jeſu, und er bob feine Stimme auf und 
ſprach V. 26: wahrlich, wahrlich! ich fage Euch: Ihr fuchet mid 
nicht darum, dag Ihr Zeichen gejehen habt, fondern, dag Ihr von 
dem Brod gegeffen habt und fatt geworden ſeyd. Wirfet Speife, 
nicht die vergänglich ift, fondern die da bleibet in das ewige Leben, 
welche Euch des Menſchen Sohn geben wird; und als fie num Dieß 
und Jenes einreden von dem Manna, das ihre Väter gegeffen hät- 
ten und das doch noch beffer fey, als die von ihm geſchenkte Speife, 
da läßt er es hervorguellen, was ihm ſchon immer jein ganzes 
Herz gefüllt hatte, und thut die große Predigt, deren Hanptinhalt 
Ber 35 u. V. 51 enthalten ift: Ich bin das Brod des Lebens. 
Wer zu mir fommt, den wird nicht hungern. Ich bin das leben— 
dige Drod, vom Himmel gekommen — — und das Brod, das 
ich geben werde, ift mein Fleifch, welches ich geben werde 
für das Leben der Welt. Sind wir nun nicht mitten in ber 
Paſſion? bringen wir jegt wohl eine Paffionsbetrahtung als etwas 
Fremdes an diefes Tertes Erwägung heran? oder nehmen wir nicht 
vielmehr damit blos auch in unfer Herz auf, was in Ehrifti eigenem 
Herzen gewefen? Wenn das diefe Leute der Zeit auch ſchon ge- 
lernt hätten, fo würde e8 auc in ihnen bei der Verwunderung wohl 
nicht geblieben feyn, fondern anbetend zu bewundern hätten fie Ier- 
nen können. Laßt fehen, ob wir e8 lernen, wenn wir betrachten: 


das Dreifahe, was uns bei diefer Speifung in Verwun— 

derung fegen will, was wir aber, da wir unter Chrifti 

Kreuz ftehen, ganz begreiflih finden, indeß um fo mehr 
anbetend bewundern, 


1. denft Euch: da fommt ein Volkshaufe zu Chrifto, und er 
bat ihn fpeifen wollen; 

2. denkt Euch: der Haufe befteht aus 5000 Menfchen, und 
er hat fie alle fpeifen fönnen; 

3. denkt Euch: fie haben ihn nach der Speifung zum Könige 
machen wollen, und er ift ihnen ausgewichen. 


I. 


Das Erſte, daß Chriftus den Entfchluß faßte, dem Volkshau— 
fen, der zu ihm Fam, fpeifen zu wollen, möchte mehr als Einem 
von uns gar nicht verwunderlich erfcheinen. Es ift zu befannt, wie 
gütig er war. Indeß, meine Zuhörer, wenn wir uns ganz in bie 
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damalige Tage hineinverfegen, werben wir geftehen müſſen, e8 waren 
Umftände vorhanden, die auch den Allergütigften hätten nöthigen mö- 
gen, fi auf fo Etwas nicht einzulaffen, wie wir fchon aus der Jün— 
ger Benehmen erfehen können. Dieſe, heißt es Matth. 14, V. 15, 
traten zu Jeſu und fpraden: es ift hier eine Wüſte, und die. Nacht 
fällt daher, Taf das Volk von dir; fie jedenfalls werden höchlichſt 
verwundert geweſen fein, als fie merkten, daß er noch eine Speifung 
beabfichtigte. Und ob mit Unveht? Die Apoftel waren, von ihrer 
erften Ausfendung ganz kurz zuvor zurücdgefehrt und, wenn auch er— 
freut über das, was fie ausgerichtet, fo doch zugleich jo ermiidet, 
daß der Meifter felbft rieth: „ruhet ein Wenig.“ Uber, wo fie 
damals waren, war au feine Ruhe zu denken. Nicht allein, daß 
eben die erjchütternde Nachricht einlief von Johannis Enthauptung, 
e8 war auch, nach den evangelifchen Berichten, ein ſolches Menſchen— 
gedränge um unfern Herrn, ein folches Ab- und Zugehen, daß fie 
nicht einmal Zeit zu effen hatten, und e8 den: Herrn felbft jo jehr 
zubiel wurde, daß er fpradh: „laßt uns befonders in eine Wüſte 
gehen!” und nun hatte er ein Schiff beftiegen, und war in eine ab- 
gelegene Gegend gefahren (Marci 6). O ſeht ihn da figen, meine 
Zuhörer, den Menfchenfohn auf feinem Schiffe, müde und matt, im 
Kreife der gleichfalls ermatteten Jünger; ſeht ihn geiftig fich er— 
quiden an den, nun wohl ausführlicher gemachten, Mittheilungen der 
Seinigen! ſeht ihn einen Tieblich ftilen Zag in der Einfamfeit 
hoffen! Iſt fie ihm nicht zu gönnen, die Furze Ruhe? man fcheint es 
nicht zu wollen. Che fie es fich verfahen, noch bevor der Herr am 
jenfeitigen Ufer anlangt, ift viel Volles ihm nachgezogen, darum, daß 
fie die Zeichen fahen, die er an den Kranken that, dahin gelaufen 
(Marci 6, V. 33) zu Fuß, aus allen Städten. Und mun, nun 
gönnt er ſich auch feine Ruhe, fondern, da er das große Volf fahe, 
jammerte ihn beffelbigen (Matth. 14, V. 14); „dem fie waren wie 
Schaafe, die feinen Hirten Haben,“ und er ging hinauf auf einen 
Berg, und fagte ihnen vom Reich Gottes und machte gefund, die 
e8 bedurften. Die Jünger Hofften jest natürlich auf den Abend. 
Als der Tag faft Hin war, traten fie zu ihm und fprachen, wie vor- 
ber angeführt; aber auch da will er von Feiner Ruhe willen, Er 
will den Volkshaufen fpeifen. Und welcher Art Leute waren e8 
doch? Wir hörten fehon: allerlei Art, aus allen umliegenden Städten, 
alfo allerdings des Heren Landsleute nach dem Fleiſch, aber Feinen 
Falls das, was man Bekannte nennen kounte. Was kümmern die 
ihn denn fo ſehr, daß er es nicht genug feyn läßt, den ganzen Tag 
fie belehrt zu haben, daß er fie jest auch noch fpeifen will? und 
war doc jelbft der Speife und Ruhe und Zurücgezogenheit mit 
feinem engften Heinen Kreife jo hochbedürftig! Die Leute hätten ja 
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auch wohl, wie vorgefchlagen wurde, in die Sleden und Märkte gehen 
fönnen, und felbft ſich Brod fchaffen; warum war ihm die Speifung 
ein folches Anliegen feines Herzens? Hierauf, meine Freunde, weiß 
ich die volle Antwort nicht beffer, als unter dem Kreuze zu geben. 
Um Kreuze, nemlih in der Paffion, fehen wir, wenn es ihm 
auch das Leben koſtete, und fo ſchmählich Koftete, und fo fchmerzlich 
foftete, fo hat er es doch nicht Taffen können, mit dem andern 
Brod, das er felbft das himmliſche nennt, mit feinem Fleiſch, das 
er hingab fir das Leben der Welt, nicht allein diefe, ſondern mit 
ihm auch die Allerfernften und Fremdeſten zu fpeifen. Wie! wenn 
er hieran, was gerade nach Jahresfriſt Statt haben follte, jest ſchon 
gedacht hat! wenn hiernach eine heilige Sehnfucht nun, da die Oftern 
nahe war, ihm fein ganzes Herz füllte, nicht wahr? dann fangen 
wir an, zu begreifen, wie es unwiberftehlich für ihn zu werden ver- 
mochte, davon fi) nun bereits wie ein Tiebliches Vorfpiel zu fchaffen, 
diefe leibliche Hungerftillung vorzunehmen, die vielleicht nach jenem 
geiftigen Brode den dafür erforderlichen geiftlichen Hunger zu we— 
den vermochte. Es ift das Eine felbige Erbarmen, was ihn damals 
nicht ruhen und raften ließ, und was wir auf Golgatha als ein 
Alles überwältigendes Fennen lernen, Philippus und Andreas, wenn 
Ihr davon an diefem Speifungstage ſchon eine Ahndung hättet ha- 
ben können, e8 würde Euch nit fo in Berwunderung gejegt haben, 
daß der Meifter den Haufen nicht gehen Laffen Tonnte, ohne ihm 
Speife zu bieten. Wir, die wir unter dem Kreuze ftehen, finden 
e8 nur ganz natürlich, daß er das wollte; aber freilich nur um fo 
mehr müſſen wir e8 anbetend bewundern. 

Und das auch noch aus einem zweiten Grunde. Sch fagte 
eben, der Herr möge fich wohl ein Tiebliches Vorfpiel, Vorbild haben 
Ihaffen wollen. Wovon denn? o, meine Zuhörer, laßt uns bie 
Gruppe doch nur einmal ganz, wie fie geweſen ift, im Geifte be 
Schauen! Da fiten 50, und dann 100, und wieder 50, und 
dann wieder 100, und fo immer meiter, bi8 5000 voll find, und 
alle 10,000 Augen warten auf ihn, der in der Mitte fteht, und das 
Brod nimmt und danfet, und bricht e8 und gibt e8 den Jüngern, 
daß die e8 denen reichen, die da umherſitzen. Iſt das nicht ein Ab- 
bild auf Erden, fo fhön man e8 nur wünſchen kann, von dem, wie 
e8 dann im Himmel zugeht, wenn das Abendmahl des Lammes gehalten 
wird? worüber Johannes in der Offenbarung fchreibt: felig, wer 
dazu geladen! Aber, daß Jeſus ein folches zu halten vermöchte in 
der Fülle der Ewigkeit, dazu mußte und wollte er ja eben das Lamm 
Gottes werden. D Heiland, wie gut, wie gut Tanır ich e8 begreifen, 
aber freilich nur, wenn ich unter dem Kreuze ftehe, warum dur die 
5000 Haft fpeifen wollen! Und wenn mir Iemand darüber Ber- 
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wunberung erregen möchte und fagt: denfe dir, das mollte er, ob- 
wohl die Umftände jo waren! jo antworte ich: ich finde es nur 
natürlich, aber ich bewundre anbetend des Heilands Erbarmen, wo— 
rin das feinen Grund Hat. Wollt Ihr es nicht Alle mit mir, 
meine Brüder und Schweftern? Dadurch gefchieht es am Beften, daß 
wir ein umerfchiitterliches Vertrauen zu diefem Erbarmen faflen, es 
auch für uns als unumſtößlich betrachten: „wer zu mir kommt, den 
will ich nicht hinausſtoßen“ und darum mit allem unfern Teiblichen und 
geiftlihen Hunger und Kummer zu Chrifto kommen in der gewiſſen 
Zuverfiht: er will in Allem helfen, ift nie müde, feine Gnad’ ift 
ſchrankenlos, fein Erbarmen unermeßlich! 


I. 


Und nun laßt uns das Zweite hervorheben, das an dieſer 
Erzählung uns in Verwunderung ſetzen will, was wir aber, unter 
Ehrifti Kreuz ftehend, anbetend bewundern. 

Denkt Euch: der Haufe zählt 5000 Menſchen, und Chriftus 
hat fie Alle ſpeiſen können. Für Philippus und Andreas ift das 
etwas gänzlich Undenkbares geweſen, und das bleibt zur Stunde 
ebenfo der Fall bei einem Jeden, der noch Feine andere Art des 
Rechnens gelernt hat, als welche die Beiden in Anwendung bringen, 
Philippus bringt bei, was nöthig, Andreas, mas vorräthig ift, und 
allerdings, wenn das fo zu einander ſteht — Zmeihundert Pfen- 
nige (Denare) noch nicht genug, daß ein Jegliches ein Wenig 
nehine, und dann vorhanden: 5 Gerftenbrode und zwei Fiſche — 
wenn da nicht ein Drittes dazwifchen tritt, reimt e8 fi) nimmer 
zufammen. Aber, meine Zuhörer, e8 tritt dazwilchen: Er mußte, 
was er thun wollte Indeß, das ift eben das Verwunderliche: daß 
er es wußte, und daß die That nachher bewies, er habe e8 wirklich 
gewußt. Mich wundert e8 gar nicht, feitdent ich auf Golgatha ge- 
wejen; und num laßt mich ausreden, was mir in den Sinn kam, 
gleih unter dem erften Lefen und Bedenken diefer Schriftftelle. 
Das ift ja nicht anders, fagte ich zu mir felber, als wenn wir 
in ben himmlischen Rath hinein verjegt würden, und fähen den 
himmlischen Vater die nah den Himmelsbrod fchmachtende, ver- 
fhmachtende Menfchheit hier auf Erden überbliden und hörten ihn 
duch den Himmel und aller Himmel Himmel, wie über die Erde 
bin, fragen: wo Taufen wir Brod, daß diefe effen? und num fteht 
ein Mensch auf und antwortet: dazu muß ja erft eine Verſöhnung 
erfunden werden, eine Erlöfung, nicht mit Silber oder Gold, fon- 
bern mit heilig theurem Blute und unfchuldigem Leiden umd Sterben! 
und ein Anderer entgegnet auf der Stelle: Ein Bruder Tann den 
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Bruder nicht erlöfen, noch Gotte Jemand verföhnen; es koſtet zu 
viel, eine Seele zu löfen, daß er e8 muß anftehen laſſen ewiglich. 
Über dann tritt der Sohn dazwifchen, der ewige Gottes-Sohn, und 
zeuget und zuft: Sch weiß wohl, was ich thun will! und nun läßt 
er das Volk fich lagern und tritt in des Volkes Mitte und hebt an 
mit fich felbft, mit dem Fleisch e8 zu fpeifen, das der Menfchen- 
john gibt für das Leben der Welt, und fiehe! die Welt kann fatt 
‚werden, die ganze große Welt von diefer Einen Speife. Hat er dazu 
Kath Schaffen können, und die Paſſionsverkündigung ift e8 gerade, 
daß er e8 gekonnt Hat, dann ift es ein Feines Wunder, daß er 
e8 in Händen hatte, mit dem geringen Vorrath irdiſcher Speife 
5000 Leiber zu fättigen. Ich verwundere mich darüber nicht, ich 
finde e8 natürlich; aber ich bewundere e8 in Anbetung. Ihr auch, 
meine Zuhörer? o thut es! thut es! Es können und werben Zei- 
ten kommen, wo das für uns Alle etwas jehr Nothwendiges ift, oder wir 
leiden am Glauben Schiffbruch in theurer Zeit. Wenn die hereinge- 
brochen war, wie viel Philippi hatte denn wohl die Chriftenheit, und 
auch diefe Gemeinde, die jeden Morgen, wenn fie herausgebracht hatten, 
was fie noch aufbringen könnten, doc immer fragen mußten: was 
ift das unter fo Viele? und wie viele Andreaffe ftanden ihnen wohl 
zur Seite, und konnten den vorhandenen Vorrath nicht höher ſchätzen, 
als wie 5 Brode und 2 Filche fich zu 5000 verhalten: Herr! wenn 
folhe Tage uns wiederfehren follten, dann ſtärke uns den Glauben, 
daß du fie uns nur aus derfelbigen Urfache fandteft, weßhalb du bie 
ragen an deine Jünger richteteft, weil du verfuchen willft, da du 
doch wohl weißt, mas du thun mwillft. Unter deinem Kreuze Tann 
ich diefen Glauben faffen; denn am Kreuz, in der Paffion, da ift 
Ehriftus, noch einmal e8 zu wiederholen, da8 Lamm geworden, bon 
welchem Offenbar. Joh. 6, 5—6 unter vielem andern Großen und 
Allergrößten auch das gefchrieben fteht: Ich fehe, daß das Lamm 
die Siegel aufthat, und als das Dritte hörte ich das dritte Thier 
jagen: komm’ und fieh zu! und ich fahe und fiehe! ein ſchwarzes 
Pferd, und der darauf faß, hatte eine Waage in feiner Hand. Und 
ich hörte eine Stimme jagen: eine Maas Waizen um einen Grojchen 
und drei Maas Gerfte um einen Grofchen, und dem Del und Wein 
thue Fein Leid,” zu melcher dunkeln Schriftftelle ein alter Lehrer 
der Kirche ſchön angemerkt hat: daraus können aufmerffame Seelen 
fich ein Zeichen nehmen, daß, auch während der jegigen Berborgen- 
heit feines Reiches, der Herr Jeſus die Waage und Gewicht in ber 
Menſchen Nahrungsumftänden in feiner Hand hat. Laßt uns das 
glauben, meine Zuhörer, und in diefem Glauben unter einander ung ftär- 
ten. Er, der hier die Brode in feiner Hand hält, und mit 5 der 
jelben 5000 Menfchen fättigt, daß auch zwölf Körbe voll Broden 
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gefanmelt werden können, er lebt noch, und die Macht, die er befigt, 
ift ihm nicht wieder genommen. Er hat fie fi) erworben, und theuer 
genug, bezeugt erzählend unfere Paſſionszeit. Seyen wir nur in 
feinen Augen die Schaafe, die feinen Hirten haben; dann ift fein 
Herz noch daſſelbe wie damals; und feine Macht? „fein Arm zu hel— 
fen hat Fein Ziel,“ das wird uns Hier berichtet, fest ums aber gar 
nicht in Verwunderung, die wir vom Kreuze her viel Größeres ken— 
nen, jedoch wir bewundern e8 anbetend. D Here! laß alle Lande 
jolcher deiner Bewunderung und Anbetung voll werden. 


II. 


Hiernach Haben wir jegt nur noch ein Einziges aus dieſer Ge- 
Ihichte anzufügen, was uns in Verminderung fegen will. Denkt 
Euch: die Menſchen haben ihn nah der Speifung zum Könige 
machen: wollen, und er ift ihnen ausgemwichen. Aber ift da8 verwun— 
derlich? Allerdings, meine Zuhörer, denn was wollte er doch Lieber? 
und wozu war er auf Erden erfchienen, als um König des Gottes- 
reiches zu werden? und jest, da feine Bürger ihn anerkennen wol— 
Ien, da fie wirklich gläubig ſprechen: das ift der Prophet, der in 
die Welt fommen fol, und dann ihn krönen möchten, da will er 
nicht ! 

Ich begriffe auch das nicht, wenn ich nicht vom Kreuze ber 
mir die Löfung des Räthſels holen könnte; allein da lerne ich: der 
Prophet, der er wirflid war, wollte allerdings fein Königthum an— 
treten, aber nicht eher, als bis er zuvor Priefteramts gepflegt hätte. 
Er war no nicht als der rechte Hohepriefter ins Heilige einge- 
gangen mit feinem eigenen Blut, und hatte die Verſöhnung noch 
nicht erfunden; darum konnte er auch die Krönung noch nicht annehmen. 
Meine Zuhörer, ob wir die Weiſung verftehen, die auch uns hierdurch 
zu Theil wird? ih mil fie uns nad Einer Seite hin aufdeden. 
Es gibt Ehriften, die von Chrifto, oder, wie fie noch lieber fich 
auszudrüden pflegen, vom Chriftenthum darum außerordentlich viel 
Rühmens machen, weil e8, wie feine andere Religion, in der Welt 
Bildung und Gefittung verbreite, alfo das Brod größerer Erfennt« 
niß, tieferer Einficht von Gott und göttlichen Dingen, der Welt in 
reichlicherem Maaſe fpende, als es ihr je fonft, und wo fonft in 
der Vergangenheit gefpendet worden, und in der Zukunft gefpendet 
werben könne. Haben diefe Leute Unrecht mit dem, was fie fo 
preifen? nimmermehr! nimmermehr! aber, wenn fie dabei an dem 
borübergehen, was Paulus auf der einen Seite die thörichte Predigt 
nennt (1 Cor. 1, 21) und auf der andern die heimliche verborgene 
Weisheit Gottes (1 Cor. 2, 7); wenn das Wort vom Kreuz ihnen 
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Thorheit oder Aergerniß ift, fo jehen fie noch nichts Anderes in Chriſto 
als den Propheten, der in die Welt kommen follte, und alle ihre 
Huldigungen find ihm fo lange nicht genügend, bis fie, als aud 
vor ihren Hohenpriefter, anbetend ihm zu Füßen ſinken, noch lieber, 
fi an fein treue Herz legen. Und ebenfo weiter. Auch ſolche 
gibt e8 unter unfern Mitchriften (wenn wir nicht felbft von der 
Art find), die dann den Herrn Chriftum, das Chriftenthum, Hoch 
über Alles jegen würden, wenn er fie für diejes Leben reich machte, 
fatt machte in jedem Sinne, worin dieß von ihnen gewünfcht wird. 
Aber kann Ehriftus, kann das Chriftenthum das denn nicht? Die 
Gottfeligkeit, jagt die Schrift — und dann die chriftliche Gottfe- 
Tigfeit doch gewiß vor jeder andern — die Gottfeligfeit hat die Ver- 
heißung diefes und des zukünftigen Lebens, Indeß, wer hiervon 
nur und zuerft das Erfte erlangen will, darauf Hin bereit wäre, den 
Herrn fi zu feinem Herrn zu erwählen, ber foll wiffen und es 
als das für fich Nothiwendigfte aus dem heutigen Texte lernen, unter 
folder Bedingung laſſe ſich Chriftus nicht zum Könige machen. Wa- 
rum niht? Er Hat die Dornenfrone auf fein Haupt genommen, 
erzählt die Paffionszeit; wer ihn nicht darin lieben und verehren will, 
darin über Alles, deſſen fonft angebotene Verehrung muß er zu- 
rückweiſen. 

Brüder und Schweſtern, mit dieſem ernſten Worte laſſet mich 
enden, uns Alle aber laſſet nun heimgehen, es in unſern Herzen 
bei uns zu bewegen. Die Paſſionszeit iſt ſchon zur Hälfte auch 
in dieſem Jahre wieder verfloſſen; aber die andere Hälfte mit der 
großen Paſſionswoche an ihrem Schluſſe iſt uns noch übrig, und 
in ihr gerade wird die Dornenkrone, wird das Kreuz immer faß— 
barer uns vor Augen treten. 

O, möge es zu der ſeligen Frucht bei uns allen geſchehen, 
daß Alles, Alles, auch das Verwundern ſich ganz und völlig auf- 
Löfe in anbetendes Bewundern! Wir beginnen damit gleich jegt im 
Schlußverfe: 


Ja Jeſus, meine Zuverficht, 

Iſt in der Finfternig mein Licht, 
Mein Tröfter, wenn ich Teibe, 
Mein Reichthum in der Dürftigfeit, 
Im Sturme meine Sicherheit, 

Im Tode meine Freude. Amen! 
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Predigt am Sonntag Iudira 


von 
Konrad Nüdel, 
II. Pfarrer an St. Lorenz zu Nürnberg. 


Gnade fei mit euch und Friede von Gott, dem Bater, und 
unjerem Herrn Sefu Chriſto. Amen. 


Anſer heutiges Sonntags⸗Evangelium, das wir mit einander an- 
dächtig betrachten wollen, ift genommen aus dem Cvangelio St. Jo— 
hannis, wo es im 8. Kapitel vom 46—59. Vers alfo lautet: 


Welcher unter euch kann mich einer Sünde zeihen? So— ich 
euch aber die Wahrheit fage, warum glaubet ihr mir nicht? Wer 
von Gott ift, der höret Gottes Wort. Darum höret ihr nicht; dein 
ihr jeid nicht von Gott. Da antworteten. die Juden und ſprachen 
zu ihm: Sagen wir nicht recht, daß du ein Samariter bijt und haft 
den Teufel? Jeſus antwortete: Ich habe Feinen Teufel, ſondern ich 
ehre meinen Vater, und ihr unehret mid. Sch fuche nicht meine 
Ehre; es iſt aber Einer, der fie fuchet und richtet. Wahrlich, 
wahrlich, th fage euch, jo jemand mein Wort wird halten, 
ber wird den Tod nicht jehen ewiglid. Da ſprachen bie 
Juden zu ihm: Nun erfennen wir, daß du den Teufel haft. Abra- 
ham iſt gejtorben, und die Propheten, und du fprihft: So jemand 
mein Wort hält, der wird den Tod nicht ſchmecken ewiglich. Biſt du 
mehr denn unſer Vater Abraham, welcher geitorben it? und die 
Propheten find gejtorben. Was macht bu aus dir felbit? Jeſus 
antwortete: Sp ich mich felber ehre, fo ift meine Ehre nichts. Es 
it aber mein Vater, der mich ehret, welchen ihr ſprecht, er ſei euer 
Gott; und Fennet ihn nicht, ich aber kenne ihn. Und jo ich würbe 
fagen, ich kenne ihn nicht, fo würde ich ein Lügner, gleichwie ihr 
feid. Aber ich Tenne ihn und halte fein Wort. Abraham, euer 
Bater, warb froh, daß er meinen Tag jehen follte; und er jahe ihn 
und frenete fih. Da fprachen die Juden zu ihm: Du bift noch nicht 
fünfzig Jahr alt und haft Abraham gejehen? Jeſus fprach zu ihnen; 
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Mahrlich, wahrlich, ich jage euch, ehe denn Abraham ward, bin id). 
Da huben fie Steine auf, daß fic auf ihn würfen. Aber Jeſus 
verbarg ſich und ging zum Tempel hinaus, mitten durch ſie hin— 
ſtreichend. 


So weit die Worte unſeres Evangeliums, zu deren Betrachtung 
der Herr uns ſeinen heiligen Geiſt verleihen, und dieſelbe au euch 
allen fruchtbar machen wolle. Amen. 


Unſer lieber ‚Heiland hatte von der göttlichen Kraft feines 
Wortes gefprochen und don der reiten Freiheit, die er allein bringen 
könne. Dabei tadelte er den Unglauben und die DVerftodung der 
Juden, die ihn zu tödten fuchten, und weil fie ungöttlich gefinnt 
waren, ihm nicht ‚glaubten, obſchon er die Wahrheit verfündigte, die 
allein zur Freiheit führt. In unferem Texte nun beruft er ſich auf 
die Heiligkeit feines Wandels, um die göttliche Hoheit feiner Perſon 
zu bemweifen, und die Ehre in Anfprucd zu nehmen, die der Vater 
ihm gegeben hat, ihm, der von Ewigfeit bei dem Water war, u 
auf deifen Zukunft Abraham ſich freute. Darm tedet der Herr Hu 
der feligmachenden Kraft feines Wortes, durch das alle, die e8 im 
Glauben aufnehmen und Halten, den Sieg über Tod und Hölle ge- 
winnen. So ftellet er fich als. den Eingebornen des ewigen Baters 
dar, in welchen allein Heil und. Scligkeit zu finden ift, und ohne 
den niemand zum Vater kommen kann, und faßt alles, was er.in 
diefer Beziehung auh uns zur Lehre und zum Troſt jagen will, 
zufammen in dem Ausſpruch: | 


So jemand mein Wort wird halten, der wird den Tod 
nicht fehen ewiglich. 


Diefes Wort des Herrn, darin er, der eingeborne Gottesfohn, 
uns ein ernftes Gebot gibt und eine herrliche Verheißung damit ver- 
fnüpfi, Taffet uns zum Gegenftand unferes weiteren Nachdenkens 
machen, und dabei in's Auge fajlen: 


1. die Perfon deffen, der da zu ung — 
2. das Wort, das er zu halten gebeut; 
3. die Verheißung, die er damit verbindet. 


Er aber, der treue Heiland, der verheißen hat, bei uns zu ſein 
alle Tage bis an der Welt Ende, wolle auch jetzo bei uns ſein mit 
ſeinem Geiſt und Gaben, uns das rechte Verſtändniß ſeines heiligen 
Wortes eröffnen und uns ſtärken, daß wir es halten, deſſen Gottes— 
kraft immer reichlicher an unſeren Seelen erfahren, und alſo durch 
dasſelbe Sünde, Tod und Teufel ſeliglich überwinden. Amen. 
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Wir betrachten 


J. 
die Perſon deſſen, der da zu uns redet, 


und das iſt unſer lieber Heiland, der hier an feine Feinde, die ihn 
zu tödten fuchten, die Frage richtet: „Welcher unter euch kann mic) 
einer Sünde zeihen?” Er fordert fie auf zur Anklage und verlangt, 
daß fie ohne Rückſicht Herausfagen follen, was fie mit Recht an 
ihm tadeln könnten. Sein ganzes Leben lag offen vor Jedermann 
Augen, und fomit Tonnte auch Feder über feinen Wandel fich ein 
Urtheil bilden. Hier hätten nun diefe erbitterten Gegner des Herrn 
Gelegenheit gehabt, frei und offen ihre Anklagen gegen ihn vorzu— 
bringen, — aber fie verſtummten auf feine Frage; fie Fonnten ihn 
feiner Sünde zeihen, denn fein ganzer Wandel war heilig und in 
vollfommener Webereinftimmung mit dem Willen feines himmliſchen 
Baters. Er war rein und von den Sündern abgefondert, und ift 
auch Fein Betrug in feinem Munde erfunden; in ihm ſehen 
wir das umentftellte Ebenbild Gottes, den volllommenen Menfchen, 
der fchon nach feiner menfchlichen Erjcheinung hoch erhaben ift über 
alle Sterblihe, von denen ja auch die Beften mit der Sünde zu 
fümpfen haben ihr Leben lang. Der Heilige Gottes, der von feiner 
Sünde wußte, deffen Wille ſtets volllommen eins war mit dem 
Willen feines himmlischen Vaters, redet zu uns, und darum fchon 
fordert fein Wort ernfte, demüthige Aufmerkfamkeit, vertrauensvolle 
Hingebung, weil fein ganzer Wandel dafür zeugt, und ſelbſt feine 
grimmigen Weinde weder hier, noch als fie ihn zum Tode verurtheilten, 
auch nur den Schatten eines gegründeten Tadels gegen ihn vorbringen 
fonnten. Und wie bier feine Feinde vor ihm verftummten, und 
konnten ihn Feiner Sünde zeihen, fo haben auch fpäter und bis auf 
unfere Tage die meiften Gegner feines Evangeliums nicht gewagt, 
die vollfommene Reinheit und Heiligkeit feines Wandels anzutaften, 
— zu einem Zeugnig wider ihren eignen Unglauben. Mir aber 
freuen uns dankbar, an dem Herrn Jeſu das urfprüngliche Ebenbild 
Gottes in einem durchaus heiligen Leben, in voller Mebereinftimmung 
feines menſchlichen Willens mit dem Willen feines himmliſchen 
Baters zu ſchauen — uns ein mahnendes und erhebendes Vorbild 
zur Nachfolge. 

Weiter bezeichnet der Herr fein Wort als Gottes Wort, und 
erflärt den Unglauben feiner Feinde daher, daß fie nicht aus Gott 
find, feinen Sinn, feine Empfänglichfeit für das Göttliche haben. 
Damit bezeichnet er fich felber als einen Boten Gottes, der nicht 
aus menſchlicher Wilkühr und menſchlicher Weisheit rede, fondern 

15* 


228 Am Sonntag Judica. 


von dem himmlischen Vater dazu gefandt fei, das Wort des Lebens 
zu verfündigen und unfere Füße zu richten auf den Weg des Friedens, 
So erkennen wir in ihm einen Gejandten Gottes, ja der viel höher 
fteht als alle Propheten, den, welchen der Vater mit Ehre und Herr- 
fichfeit vor allen feinen Heiligen gefhmüdet, — den, welcher vom 
Sündenfall an verheifen war, auf den die Väter des alten Bundes 
hoffend ſchaueten, deffen Tag zu ſehen auch Abraham froh war. 
Fa, meine Freunde, der hier zu uns redet, ift der Heilige des Herrn, 
der Engel de8 Bundes, der Held aus Jakobs Stamm, dem die 
Bölfer anhängen, der Davids-Sohn, der ein ewiges Reich gegründet 
hat, und der das Heil Gottes ift bis an der Welt Ende, in dem 
auch uns Heil und Frieden, Gnade und DBergebung, Leben umd 
Seligkeit gefchenkt if. Bon dem Wall unferer Stammältern an, da 
Gott das Strafgericht über fie ausſprach, zielt die ganze Offenbarung 
im Alten Teftamente, und die Führung des erwählten Bundesvolks, 
fowie einzelner befonders begnabigter Gottesmänner auf den Meffias, 
welcher der Schlange den Kopf zertreten, den Sündern Gnade und 
Bergebung erwerben und das verlorene Ebenbild Gottes, die zerftörte 
Gemeinſchaft des Menſchen mit Gott wiederherftellen follte. So 
verehren wir in dem Herrn Jeſu, in dem alle Gottesverheigungen Ja 
und Amen find, den Retter der gefallenen Menjchheit, der ſelbſt 
rein von Sünde, und außerhalb der allgemeinen Sündhaftigkeit ftehend, 
unfer aller Sünde auf fih nahm und trug, als das Lamm Gottes, 
in deffen Tod die altteftamentlihen Siündopfer ihre Erfüllung 
fanden; den ewigen und rechten Hohenpriefter, welcher eingegangen 
ift in das Allerheiligfte des Himmels einmal durch fein eigen Blut 
und hat eine ewige Erlöfung erfunden, fo daß wir weiter feines 
andern Opfers für die Sünde bedürfen; den freuen Hirten und 
Bischof unferer Seelen, der die Verirrten fuchet und die Mühfeligen 
zu ſich ruft, damit fie bei ihm Ruhe und Erquidung finden für ihre 
Seelen. 

Bon ihm zeugen alle Propheten, daß alle, die an ihn glauben, 
Bergebung der Sünden empfangen follen in feinem Namen, und 
wie fein Leiden und Sterben, fo ift auch feines Reiches Herrlichkeit 
und die Hoheit feiner Perfon voraus verfündigt, in einer Weiſe, daß 
er über alle andern Träger der göttlichen Offenbarung hoch erhaben 
ericheint, der nicht blo8 Davids Sohn ift, fondern den David im 
Geiſt feinen Herrn nennt, da er fpriht: „der Herr Hat gejagt zu 
meinem Herrn: fee dich zu meiner Rechten, bis ich lege deine 
Feinde zum Schemel deiner Füße.“ Und fo fagt der Heiland in 
unferem Texte von dem allmächtigen Gott: „Es ift aber mein 
Bater, der mich ehrt,“ und ftellet fi über Abraham, den Stamm- 
vater Iſraels und aller Gläubigen, mit den Worten: Abraham, euer 
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Bater, ward froh, daß er meinen Tag fehen follte, und er fahe ihn 
und freuete ſich;“ endlich als feine Gegner diefe Rede unbegreiflich 
finden, erklärt er ganz beftimmt: „Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: 
ehe denn Abraham ward, bin ih.” Damit fpricht er aus, daß er 
von Emigfeit fei, der eingeborne Sohn Gottes, gleicher Majeftät 
und Ehren, wie der Vater, ohne den niemand zum Vater kommen 
kann, und den alle ehrem follen, wie den Vater. Der hier zu uns redet, 
meine Freunde, ift nicht blos ein vollkommen Heiliger, fündlofer Menſch, 
nicht blos ein von Gott gefandter und erleuchteter Prophet, — es 
ift der durch Jahrhunderte verheißene Heiland der Welt, mit dem, 
als dem zweiten Adam, eine neue geiftige Schöpfung beginnt, von 
dent ein nenes Leben ausftrömt über die Kinder Adams; es ift ber 
eingeborne Sohn Gottes, der in der Wülle der Zeit des Himmels 
Herrlichkeit verließ, fich felbft entäußerte und unfer armes Fleisch 
und Blut an fih nahm, ja für uns am Kreuze ftarb, daß wir durch 
ihn Gottes Kinder würden und Erben de8 ewigen Lebens, Er ift 
das Licht, das alle Menſchen erleuchtet, der Weg, die Wahrheit und das 
Leben, aus beffen Fülle wir nehmen Gnade um Gnade, in dem 
allein das Heil zu finden ift. Darum höret feine freundliche Stimme, 
mit welcher er euch zu fich rufet, nehmer fein Wort mit Freuden 
auf, welches Tann eure Seelen felig machen, und bleibet bei ihm, 
auf daß er bei euch bleibe mit feinem Geift und Gaben. 
Betrachten wir nun | 


I. 
fein Wort, da8 er zu halten gebeut. 


Es iſt das Wort nicht menfchlicher Weisheit, fondern Gottes 
Wort, darum auch unwandelbar und von ewiger Geltung, gleichwie 
es Geift und Leben ift, und überall geiftiges Leben jchaffet, two es 
Aufnahme findet. Als folches Hat es fich auch bewährt unter allem 
Wechſel der Zeiten, unter zahllofen Kämpfen und Anfechtungen. 
Bon Anfang an bis heute hat das Wort Ehrijti heftigen Widerfpruch 
gefunden und ward verfolgt mit äußerlicher Gewalt oder mit geiftigen 
Waffen menfchlichen Wiges — oft haben die Feinde des Evangeliums 
fchon gemeint, e8 überwunden zu haben, — und fiehe da, es lebet 
noch; es ift Heute noch, wie von Anfang und immer die Kraft 
Gottes, die felig macht alle, fo daran glauben. Auch da, als in der 
Kirche felbft menschliches Anfehen und menfchliche Lehren das göttliche 
Wort de8 Heilandes ganz verdrängt zu haben fehienen, lebte es im 
Berborgenen fort, und der Herr ließ feinen Glanz wieder herrlich 
und fegensreich hervorbrechen in den Tagen der Reformation, wo in 
gewaltigem Kampfe die Gottesfraft des Evangeliums von dem ge— 
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freuzigten Gottesfohn den Sieg über Wahn und Trug gewann. 
Dies theure Wort unferes Tieben Heilandes predigen wir euch, meine 
Lieben, wie es in der Bibel nad) göttlicher Eingebung aufgezeichnet 
und in den Belenntnißfchriften unferer evangelifch-Tutherifchen Kirche 
rein und lauter befannt ift, und ftehen fo gegen alle Angriffe des 
Aberglaubens und des Unglaubens auf dem fejten prophetifchen Wort 
der heiligen Schrift, das allein gilt in Sachen des Glaubens und 
unferes Seelenheils. Sein Wort follen wir halten, fagt der Herr, 
und verheißt uns dagegen den Sieg über Tod und Teufel, über 
Welt und Sünde. Dies Wort Chrifti aber ift nicht ein neues Ge- 
feß, fondern eine frohe Botfhaft von Gnade und Vergebung, bie 
uns Gottes Sohn erworben hat. Er verfündigt im Evangelio den 
Vrieden, und beut Gnade, Leben und Seligfeit allen an, die feinem 
Rufe Folge leiften und fein Heil annehmen mögen. Die Mühfeligen 
und Deladenen lädt er ein, um fie zu erquiden und ihnen Ruhe zu 
geben für ihre Seelen; die Sünder ruft er zur Buße und nimmt 
fie an; die Verirrten fucht er, um fie zurecht zu bringen und felig 
zu machen, und freuet fih, wenn fie fich finden laſſen. „Alſo hat 
Gott die Welt geliebet,” d. h. uns arme, fündige Menſchen geliebet, 
„daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben.“ 
Das ift die Freudenbotfchaft, welche einft der Engel den Hirten bei 
der Geburt Chrifti verkündete; das ift das wunderbare und felige 
Geheimniß der göttlichen Liebe, daß der Eingeborne vom Vater 
voller Gnade und Wahrheit für unfere Sünden am Kreuze ftarb, 
wie er felbft gefagt: „Ich laſſe mein Leben für die Schafe.“ 
Drum höret feine Stimme, welche fo freundlih und Tieblich Tautet; 
nehmet fein Wort mit Freuden auf und bewahret e8 in einem 
feinen, guten Herzen. Wollet ihr euch des Heils in Chrifto ge- 
tröften, feinen Frieden immer reichlicher in euern Herzen genießen 
und e8 ſelbſt erfahren, daß er auch euer Heiland ift, o jo laſſet 
fein Wort unter euch reichlich wohnen und forfchet in der Schrift, 
die von ihm zeuget, kommet fleißig und mit heilsbegierigem Ver— 
langen in das Haus, da feines Namens Ehre wohnt, um das 
Evangelium von Chrifto zu hören und zu Iernen, damit e8 auch 
in euch Frucht fchaffe zum ewigen Leben. 

Um aber fein Heiliges, thenres Wort recht zu verftehen, daß 
wir e8 auch halten umd üben können, ift nothmendig, meine Ge— 
Tiebten, daß wir diefem Wort und vertrauensvoll Hingeben und 
es in ung aufnehmen, daß wir nit im Hochmuth eigner Weis— 
heit bdaffelbe richten und meiftern, oder bon anderer Menfchen 
Meinungen, Einwendungen und Zweifeln uns irren und bethören 
laffen, fondern dem trauen, der in feinem heiligen Wandel und 
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feiner himmliſchen Sendung, in feiner göttlichen Natur und Würde 
über alle Menfchen erhaben, unfer volles, unbedingtes Vertrauen ver». 
dient, der nicht blos ftets die Wahrheit geredet Hat, ſondern der felbft 
die Wahrheit ift, und deffen Wort außerdem durch die Wunder feiner 
göttlichen Allmacht, dur da8 Zeugniß der ganzen altteftamentlichen 
Dffenbarung, durch die Gefchichte feiner Kirche und durch die Erfah- 
rungen feiner Gläubigen in allen Jahrhunderten betätigt wird. Welch’ 
thörichter und verderblicher Wahn ift es, meine Freunde, dem nicht 
zu glauben, welcher fräftig erwiefen ift ein Sohn Gottes nach dem 
Geift, und deffen Wort feine ewige Gotteskraft heute noch wie vom 
Anfang an bewährt, — und dafür auf die wechfeluden, troftlofen 
Meinungen einer falfchgerühnten menfchlichen Weisheit zu achten, in 
denen fein Heil und fein Friede im Leben, kein Zroft und feine 
Hoffnung im Sterben zu- finden ift! Laſſet euch nicht bewegen von 
jeglihem Winde der Lehre, jondern gebet euch gläubig dem Hin, der 
allein Worte des ewigen Lebens hat; Er: fordert Glauben von ung 
und vertrauensvofe ‚Hingabe an ihn, daß wir im Gefühl unferer 
Sünde und Schuld die. Hand der Rettung, die er uns bietet, im 
Glauben ergreifen und auf ihn allein all’ unſer Vertrauen, al’ unfere 
Zuperfiht und Hoffnung fegen. So laffet uns denn mit St. Petrus 
fprehen: „Herr, wohin follen wir gehen? Du haft Worte des 
ewigen Lebens. Und wir haben geglaubt und erkannt, daß du bift 
Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes.“ 


Wo folder Glaube in dem Herzen lebet, da Tann feine Frucht 
nicht ausbleiben, da jchaffet er nothmwendig ein neues Leben, eine 
völlige Hingabe des Herzens an den, der uns fo hoch geliebet und 
fo theuer erfauft hat. Aus eigner Kraft vermögen wir nicht, Chrifti 
Wort zu halten, wie er felbft gejagt hat: „ohne mich könnet ihr 
nichts thun.” So wir aber an ihn glauben, will er felber durch 
feines Geiftes Kraft und. Gaben uns erneuern nad. feinem Bilde 
und uns ftarf machen an dem inmwendigen Dienfchen, daß wir, durch 
feine Liebe zu berzlicher Gegenliebe entzündet, feinem Vorbilde nad- 
folgen und fein Wort Halten, welches von uns verlangt, daß mir 
Gott lieben über alles und den Nächjften als uns felber; daß mir 
die böfe Luft in uns und dem fündigen Eigenwillen befämpfen und 
brechen und der Heiligung und dem Frieden nachjagen — was nicht 
möglich ift ohne feinen Gnadenbeiftand und ohne Ernft und Eifer 
von unferer Seite. Darum, meine Freunde, wendet allen Fleiß an, 
enern Beruf und Erwählung feft zu machen; wachet und betet, daß 
ihr nicht in Anfechtung fallet; kämpfet den guten Kampf des Glau- 
bens gegen Satan, Welt und Fleiſch, und der treue Heiland wird 
euch ftärfen und bewahren vor dem Argen, daß ihre mehr und mehr 
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die Sünde überwindet, und haltet fein Wort, als die gehorfamen 
Kinder in einem heiligen Wandel. 
Sehen wir noch 


II. 
bie Berheißung, die der Herr damit verbindet. 


„So jemand mein Wort wird halten, der wird den Tod nicht 
fehen ewiglich“ — fagt Jeſus im Texte, und die Juden finden in 
diefer Rede des Heilandes eine arge Anmaßung; deun Abraham ift 
geftorben und die Propheten find geftorben; wie alſo, jo meinen fie, 
Tonne Jeſus ſich folche Macht beilegen, daß er auch des Todes 
Gewalt zu brechen im Stande wäre? Sie kannten Jeſum nicht, da 
fie in fündlicher Verſtockung fich felbft verblendet hatten; fie fahen 
in ihm nur einen Menfchen, und fo mußte ihnen dieſe Rede mwunder- 
ich vorkommen, Wir aber, meine Andächtigen, haben bereits oben 
die Perfon des Herrn Jeſu näher betrachtet und willen, daß er 
eben es ift, welcher Tod und Teufel überwunden, und Leben und 
unvergängliches Wefen an’s Licht gebracht hat. Wer fein Wort hält, 
alfo e8 im Glauben annimmt und feinen Wandel darnadh richtet, 
der wird den Tod nicht fehen ewiglich, der hat dur Chrifti Wer 
und Berdienft Zod und Teufel überwunden. Ya, aber müffen denn, 
die an Chriftum glauben, nicht auch fterben, wie alle andern Menfchen? 
muß nicht auch ihr fterblicher Leib zu Erde werden, davon er ge- 
nommen ift? Freilich wohl, — und dennoch ift des Herrn Wort 
wahr und gewiß: daß, die fein Wort halten, den Tod nicht fehen 
ewiglih. Sie find zuerft fchon erlöfet von dem geiftlichen Tod, in 
dem alle Menfchen von Natur gefangen und gebunden Tiegen, da ber 
fündige Eigenwille herrfchet in dem Herzen und die Kraft zum Guten 
fehlet, fo daß der natürliche Menſch nichts vernimmt vom Geifte 
Gottes, und das Gefe in feinen Gliedern wiberftreitet dem göttlichen 
Geſetze. Und diefe Ohnmacht zum Guten, diefen geiftlichen Tod 
kann das Geſetz nicht heben, weil e8 nicht Tebendig machen kann. 
Chrifti Worte aber find Geift und Leben; fie fchaffen neues Leben 
und neue Kraft. Der Herr Jeſus erweckt die geiftlich Todten, die 
auf feinen Ruf achten mögen, alfo daß alle, die fein Wort annehmen 
und halten, aus dem Tod der Sünden zur herrlichen Freiheit der 
Kinder Gottes erlöfet find. Dafür preifen wir dankbar feine Liebe 
und freuen uns feiner Gnade, die auch uns im Glauben zu Theil 
geworden. Damit aber ift auch dem leiblichen Tode feine Macht 
genommen; „den Stachel hat er verloren“, weil Chriftus für uns 
geftorben und fiegreich wieder auferftanden if. Wie mir hier durch 
jeines Geiftes Gnabenbeiftand, durch die göttliche Kraft feines Wortes 
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in einem neuen Leben zu wandeln vermögen, daß wir im Glauben 
‘ feinem Borbilde nachfolgen, — wenn auch in Schwachheit —, fo 
haben wir in ihm auch das ewige Leben und follen einft bei ihm 
fein allezeit al8 Bürger mit den Heiligen und Gottes Hausgenoſſen. 
Darum Hat der Teibliche Tod für uns, die wir an Ehriftum glauben 
und fein Wort halten, feine Schreden verloren; es bleibet nur des 
Todes Geftalt und Schein; er ift in Wahrheit ein Schlaf geworben, 
auf den ein fröhliches, feliges Erwachen folgt. Wer Chrifti Wort 
hält, der wird den Tod nicht fehen ewiglich, der kann im Glauben 
an feinen Heiland zuverfichtlich rühmen: „Tod, wo ift dein Stachel? 
Hölle, wo ift dein Sieg? Gott aber fei Dank, der uns den Sieg 
gegeben hat durch unfern Heren Jeſum Ehriftum!® — Er, der für 
ung am Kreuze ftarb, ift nicht im Grabe geblieben; der Tod konnte 
den Heiligen Gottes nicht fefthalten, — der Gefreuzigte ift fiegreich 
von den Todten auferftanden und zurückgekehrt zu feinem Water und 
zu unferem Vater, wo er uns die Stätte bereitet hat, daß mir einft 
bei ihm fein follen allezeit in emwiger Wonne und Herrlichkeit. So 
ift uns der Tod nur ein Hingang zum Dater, eine felige Heim- 
fehr aus der Fremde in unfer ewiges Vaterland; und weil Chriftus 
ung die Seligfeit erworben hat, und diefelbe ung aus Gnaden ge— 
fchenft wird, fo find mir im Glauben gewiß, daß wir durch den 
Tod in's Leben gehen. Ja, auch diefer irdifche Leib, der in's Grab 
gejenkt wird und wieder zur Erde werden muß, davon er genommen 
ift, fol einft neubelebt auferftehen, wenn am Ende der Zeit der 
Herr Ehriftus in Himmlifcher Herrlichkeit wiederfommen wird, zu 
richten die Rebendigen und die Todten. Er ift der Erxftling geworden 
unter denen, die da fchlafen, der Erftgeborne von den Todten, melche 
an dem großen Tage feiner Zukunft feine. Stimme hören und neu— 
belebt hervorgehen werben aus ihren Gräbern. Derfelbe Leib foll 
einft auferftehen, der hier in’s Grab gefenkt wurde, und doch zugleich) 
ein anderer werden. „Es wird gefäet vermweslih und wird aufer- 
ftehen unverweslich; es wird gefäet ein natürlicher Leib und wird 
auferftehen ein geiftlicher Leib.” Aus diefem irdifchen Leib, der in 
diefem Pilgerftand den Leib und das Blut Ehrifti im heiligen Sacra— 
ment im fi aufgenommen, al8 einen Keim eines höheren Leibes, 
wird fi durch die Kraft und Gnadenwirkung des Heilandes ein 
bimmlifcher und geiftlicher Leib entwideln als Werkzeug der zu emwiger 
Herrlichkeit erhöheten Seele, jo daß auch für den Leib des Todes 
Macht gebrochen ift, und wir durch das Dunkel des Grabes hindurch 
den frohen Morgen der feligen Auferſtehung ſchauen. So ift’8 denn 
Leben und Seligkeit, Sieg über Sünde, Tod und Teufel, welche der 
treue Heiland denen verheißt, die fein Wort halten. Drum höret 
auf feine Stimme und nehmet fein Wort mit Freuden auf. Es ift 
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ber eingeborne Sohn des ewigen Vaters, der zu euch redet, euer 
Heiland, der auch für euch fein Leben gelafjen hat. Und fein Wort 
ift fo freundlih und troftreih, eine felige Freudenbotſchaft von 
Gnade, Heil und Seligkeit; warum mwolltet ihr's nicht annehmen? 
Berdienet er nicht unfer volles Vertrauen, der uns jo hoch geliebet 
und fich felbjt für uns gegeben hat; der auch in der Knechtsgeſtalt 
feine göttliche Herrlichkeit offenbarte und mächtig herrſchet mitten 
unter feinen Feinden; der uns meidet auf grüner Aue und führet 
uns zu den Bächen des Tebendigen Waflers, das in’s ewige Leben 
quillt? Wie groß und herrlich find die Verheißungen, die der Herr 
mit der Mahnung verbindet, fein Wort zu halten! Welch’ freuden- 
reiche Ausficht eröffnet er uns dadurch auf eine felige Vollendung 
jenfeit8 des Grabes! Und all’ dies Heil, diefe Seligfeit hat er 
uns erworben und fchenkt uns ſolche Güter, fo wir fein Wort gläu- 
big annehmen und halten; denn dann will er felber in uns wirken, 
uns vollbereiten, ftärken, Fräftigen und gründen in feiner guaden- 
reichen Gemeinſchaft. So laſſet uns denn dem lieben Herrn von 
Herzen danken, feſt im Glauben und treu im Bekenntniß bei ihm 
bleiben, und allen Fleiß anwenden, daß wir ihn ehren duch einen 
heiligen Wandel, daß wir fein Wort halten und üben, und stjo den 
Zod nicht fehen ewiglid. Amen, 
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Gnade fei mit euch, und Friede von Gott, unferm Bater, 

und von unferm freuen Heiland Jeſu Chriſto, weldyer ſich 

felbft für unfere Sünde gegeben hat, auf daß er ung errettete 

von dieſer gegenwärtigen argen Welt nad) dem Willen Gottes 

und unjeres Vaters; nn 1 Ehre von Ewigfeit zu Ewig- 
eit! Amen. 


Die große, heilige, ftille Charwoche ift mit dem heutigen Sonntage 
uns wieder angebrochen, meine Geliebten, und tritt beruhigend, mah— 
nend an das Eine, was Noth thut, und zeugend von der größten Lie— 
besthat Gottes zum Heile der fündigen Welt in unfer unruhvolles 
Leben herein, auf den uns hinmweifend, der aus Liebe zur verlorenen 
Welt fich felbft erniedrigt hat und gehorfam geworden ift bis zum 
Tod, ja bis zum Tod am Kreuz, um den Frieden zu bringen ber 
friedlofen Welt und ein Reich zu gewinnen und aufzurichten, das 
alle Reiche diefer Welt überdauern und den Seelen die Güter ge— 
währen foll, die allein bleiben und ewig find, die feine Macht der 
Welt, kein Sturm der Zeit, die auch fein Tod uns rauben Tann, 
bie vielmehr im Tode erft recht gewonnen werden, Gerechtigkeit, 
Triede, Freiheit und Seligkeit; denn wir feiern in diefer Woche 
wieder den großen Berföhnungstag der Welt, den Todestag Chriſti, un- 
feres Herren, da er fterbend am Kreuze den Himmel umd die Erde wieder 
vereinigt und den Sündern den Eingang in den Himmel aufgefchloffen hat. 

In der alten Kirche war die ganze Woche eine feftliche, da 
man in täglichen Gottesdienften das verfühnende Todesleiden des 
Herrn betrachtete und unter Gebet und Faſten einzig in diefen großen 
Gegenſtand fich verſenkte. Solche fortgefegte Firchliche Feier diefer 
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heifigen Woche ift zwar verfchtwunden für uns; nicht aber damit 
auch die hohe Bedeutung diefer Woche ſelbſt. Sie ift geblieben und 
fommt in unferer Kirche erft wieder zu ihrem vollen Rechte. Denn 
wenn auch nicht in fortgefegten, gemeinfamen Gottesdienften, doch in 
ftiller Sammlung unferer Herzen und in häuslicher Andacht follen 
wir fie feiert als eine heilige Zeit, uns recht innig und tief in die 
Betrachtung der Leiden unferes Herrn verfenfend, und alſo den rech— 
ten geiftigen Gewinn aus ihr zu ziehen ſuchen. Dazu foll aud die 
heutige Predigt ſchon uns Anleitung und Borbereitung gewähren, 
indem wir mit unferer Betrachtung durch das heutige Evangelinın 
auf den letzten Einzug Jeſu nad Jeruſalem, ja wir dürfen fagen 
auf feinen feierlihen Einzug zu feinem Zodesleiden hinge- 
wiefen werden. Wir Iefen diefes Heutige Evangelium: Matth. 21, 
1—9. 

Da fie nun nahe bei Serufalem kamen gen Bethphage an ben 
Delberg, jandte Jeſus feiner Jünger zween, und ſprach zu ihnen: 
Gehet hin in ven Flecken, der vor euch liegt, und bald werdet ihr 
eine Efelin finden angebunden und ein Füllen bei ihr; Löfet fie auf 
und führet fie zu mir. Und fo euch jemand etwas wird jagen, jo 
fprechet: Der Herr bedarf ihrer; jo bald wird er fie euch laſſen. 
Das geſchah aber alles, auf daß erfüllet würde, das gejagt ift durch 
den Propheten, der da ſpricht: Saget der Tochter Zion: Siehe, dein 
König kommt zu dir fanftmüthig und reitet auf einem Efel und auf 
einem Füllen der Laftbaren Efelin. Die Jünger gingen hin und tha= 
ten, wie ihnen Jeſus befohlen hatte, und brachten die Efelin und 
das Füllen, und legten ihre Kleider darauf und festen ihn darauf. 
Aber viel Volks breitete die Kleider auf den Weg; die anderen bie 
ben Zweige von den Bäumen und ftreueten fie auf ven Weg. Das 
Volk aber, das vorging und nachfolgete, jchrie und ſprach: Hofianna 
dem Sohn Davids; gelobt fei, ver da fommt in dem Namen bes 
Herrn, Hofianna in der Höhe! 


D Herr, der du einft fo willig und gehorfam dich eingeftellet 
haft in Serufalem, für uns zu leiden und zu fterben und uns dein 
ewiges Friedenreich zu bringen; — gieb heute uns recht zu erfen- 
nen deine Liebe und Treue, mit der du uns gefuchet umd geliebet 
haft bis in den Tod, und noch uns Tiebft und fuchft aus freiem 
Erbarmen. Zieh” unfere Herzen zu dir hin in wahrer Gegenliebe 
und Hilf uns, daß wir in Wahrheit deines himmlischen Reiches Glie— 
der werden und in dir den Frieden finden, den du uns fterbend am 
Kreuze erworben Haft! Amen, 

Unfer Evangelium erzählt uns den Teßten feierlichen Einzug 
Jeſu nach Jeruſalem, da er fi freimillig einftellte nach des Va— 
ters Willen, um Alles zu vollenden, was die Propheten von ihm 
geichrieben Hatten; um Teidend und fterbend die Welt zu erlöfen 
und das Reich zu gewinnen, darinnen er nun gerecht und felig 
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machen will alle, die an ihn glauben und ihm unterthan werben. 
Und was fönnten wir heute zur Feier des Palmfonntags, des erften 
Tages der großen heiligen Leidenswoche unferes Herrn, Paffenderes 
für unfere Betrachtung finden als eben 


diefen feierlichen Einzug Iefu nach Ierufalem als feinen 
Einzug zu feinem Todesleiden? 


Wollen wir denn jest mit unferer Betrachtung bei dieſer wich- 
tigen und bebeutungsvollen Begebenheit verweilen und aus unferm 
Zerte näher erwägen, 

1) Wie er einzog? 

2) Wozu er einzog? 

3) Was ihn bewog zu diefem Einzuge und 

4) Was er nun dafür von uns fordert? 


I. 


Auf eine ungewöhnliche, befonders feierliche und von ihm felbft 
beabfichtigte Weife fehen wir Jeſum, unfern Herrn, dieſes letztemal 
zum Feſte einziehen nach Yerufalem, wie unfer heutiges Evangelium 
uns berichtet. Da fie nahe bei Serufalen kamen, gen Beth- 
phage am Delberge, fandte Jeſus feiner Jünger zween und 
fprah zu ihnen: gehet Hin in den Fleden, der vor eud 
liegt, und bald werdet ihr eine Efelin finden angebunden 
und ein Füllen bei ihr: Löfet fie auf und führet fie zu 
mir. Und fo euh Jemand etwas wird jagen, jo fpredet: 
der Herr bedarf ihrer; fobald wird er fie euch laſſen. Da 
gingen die Jünger Hin und fanden es, wie es der Herr 
gejagt, und thaten, wie er ihnen befohlen hatte, und brad- 
ten die Ejelin fammt dem Füllen und legten ihre Kleider 
darauf und festen ihn darauf. So zog er einher, auf dem 
Efel reitend, in Mitten feiner Jünger und vielen Volkes, das 
ihn auf die Kumde von feiner Ankunft entgegengelommen war, und 
viel Volks breitete die Kleider auf den Weg, andere aber 
hieben Zweige von den Bäumen und ftreuten fie auf den 
Weg. Das Volk aber, das voranging und nahfolgete, ſchrie 
und fprad: Hofianna dem Sohne Davids; gelobt fei, der 
da kommt im Namen des Herrn; Hofianna in der Höhe! 
dazu fett aber der Evangelift erflärend das prophetifche Wort: das 
gefhah aber, daß erfüllet würde, das gejagt ift durd den 
Propheten, der da fpriht: Saget der Tochter Zion: fiehe, 
dein König kommt zu dir fanftmüthig und reitet auf ei- 
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nem Efel, und auf einem Füllen der laftbaren Eſelin. — 
Als ein König alfo zog er ein nad) Jeruſalem; — aber die ganze 
Beranftaltung, die er traf, und die Art feines Zuges, in welchem er 
kam, zeigte deutlich, als welch ein König er kommen wollte zur alten 
Gottesftadt: — nicht als der König eines weltlichen Reiches, da- 
rum auch nicht mit äußerer Ehre, Macht und ‚Hoheit umgeben, 
vielmehr ganz demitthig, gering und arm; nicht wie ein kühner Exobe- 
rer, fondern wie ein fanftmüthiger Dulder; nicht auf einem muthi- 
gen Streitroffe, fondern auf dem befcheidenen Thiere des Friedens 
reitend kommt er einher: denn als der König des Friedens, als 
der verheißene Heiland Israels, als der König eines über- 
irdijhen, himmliſchen Reiches wollte er fommen, genau nad 
dem Wort des Propheten Sadaria, als ein Gerechter, als ein 
Helfer, der Heil und Erlöfung bringen will feinem Volle, ja der 
ganzen Welt und zu feinem geiftlichen Friedensreiche alle die ſam— 
meln und vereinigen, die fi) mit Glauben und himmlischen Ber- 
langen ihm anfchliegen, feinen Sinn annehmen und feinem großen 
göttlichen Gebote der Liebe fi willig unterwerfen würden. So be- 
zeugt uns aljo die Art feines Einzugs fchon den Sinn diefes unſe— 
res Königes auf das Deutlichfte und die Art feines Reiches, welches 
zu gründen er in die Welt gefommen und auc damals fo feierlich 
nad Jeruſalem eingezogen ift. Er ift ein König, deffen Reich nicht 
von bannen ift, der da fagen konnte: Mein Reich ift nicht von 
diefer Welt! Ih bin dazu geboren und in die Welt gefom- 
men, daß ich die Wahrheit zeugen foll; und wer aus der 
Wahrheit ift, der höret meine Stimme! Alfo ein König der 
Wahrheit, der Gerechtigkeit und des Friedens ift er, und fein 
Reich nur ein geiftliches, himmliſches Reich, in welchem er den 
abgewichenen verirrten Menjchenfindern Wahrheit, Gerechtigkeit und 
Frieden wieder bringen will. Nach diefen Gütern alfo muß man 
ein Berlangen haben, wenn man an feinen Reiche Theil befommen 
will; an dieſem demüthigen, janftmüthigen und felbftverleugnenden 
Sinne muß man fein Gefallen haben und feldft ihn annehmen, wenn 
man fein fich freuen und zu deu. Gliedern feines Reiches gehören 
wil; Demuth und Selbftverleugnung find die Grundbe— 
dingungen zu feinem Reiche. Gerade daran aber ftießen fich fo 
viele Schon damals in Israel und fanden defhalb an ihm Fein Ge- 
fallen; gerade daran ftoßen fich auch jest noch die Meiften in unſe— 
zer von Hochmuth, von Selbftfucht und irdiſchem Sinn und Stres 
ben beherrfchten Zeit, und bleiben darum ferne von Chrifto, dem 
Triedenskönige, und von feinem Reiche und erlangen darum auch 
nichts von den Gütern feines Keiches, welche nur den Demütbigen 
und ‚feinem Worte Gehorfanten zu Theil werden könuen. 
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U. 


Warum aber und wozu, fo fragen” wir uns weiter, zog 
Jeſus diefesmal fo feierlich ein zu Serufalem? 

War’s etwa feine Abfiht und feine Hoffnung, indem er ſich 
alſo als den verheißenen Friedenskönig und Heiland zu erkennen gab, 
daß jetzt ſein Volk ihm zufallen, daß ſie jetzt ſeinem ſo oft ſchon 
verachteten Worte Gehör geben und zu dem geiſtigen Reich ſich um 
ihn ſammeln würden, das er aufzurichten in die Welt gekommen 
iſt? Faſt hatte es den Anſchein, als würde es ſo werden; denn wirk— 
lich ſammelte ſich das Volk ſchon auf dem Wege und mehr noch in 
Jeruſalem in großen Schaaren um ihn her, und begrüßte ihn mit 
lautem Jubelrufe als feinen König, Wohl mochten auch feine freu— 
dig überrafchten Jünger folches erwarten. Aber vor feiner Seele 
ftund es ganz amderd. Er wußte klar und deutlich, wozu er 
jeßt einzog im Jeruſalem. Hatte er doch fchon, als er fich zu 
diefer legten Reife nach der heiligen Gottesftadt anſchickte, zu feinen 
Jüngern gefagt: Siehe, wir gehen hinauf nad) Serufalem, und es 
wird alles vollendet werden, was gefchrieben ift in den ‘Propheten von 
des Menfchen Sohn; denn er wird verworfen und den Heiden 
überantiwortet werden, und er wird verfpottet, geſchmähet und ver- 
fpeiet werden, und fie werden ihn geißeln und tödten, und am drit— 
ten. Zage wird er wieder auferftehen. Gerade jo ftand es auch 
jegt wieder Har vor feiner Seele. Er wußte, daß er zu diefem 
feinem Todesleiden einzog nad Serufalem, und zwar nicht etwa 
nur, um als Märtyrer der Wahrheit und Gerechtigkeit zu leiden 
und zu fterben durch die Wuth feiner verblendeten Feinde und eines 
verführten Volkes, fondern zu leiden und zu fterben nad des 
Baters Willen als Opfer für die Sünden der Welt, und ba- 
mit er im Kampfe mit dem Meiche der Sünde, des Todes und 
der Hölle den Sieg erftritte und das Reich gewönne, das er 
zum Heil der Menfchen auf Erden zu gründen gefommen ift; 
denn nur auf diefem Wege kann er es gründen. Che er den 
Sündern Heil, Gerechtigkeit und Frieden. fchenten Tann, muß 
er erft ihre Sünden tragen, ihre Schuld tilgen und ihre Miffethat 
verföhnen und darum jelbft für fie als das unfchuldige Lamm Got— 
te8 in den Tod gehen. Nur durch fo eine Verwerfung kann er ber 
erwählte Edftein in Zion werben, an welchem fich viele aufrichten 
follen zum Leben (Matth. 21, 42. 1. Petri 2, 6); mur indem er 
die Strafe für die Schuldigen trägt, kann er fie von ihnen nehmen 
und dafür den Frieden ihnen bringen, und nur aus feinen biutenden 
Todeswunden quillt Heil und Leben für die fündige Welt. (ef. 
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53, 4—5.) Er muß die Scheidewand zwifchen Gott und ben 
Menfchen, die Sünde und den Fluch der Sünde hinwegnehmen, ehe 
er den Sündern Gnade, den Fluhmwürdigen Friede und Leben ſchenken 
fann. Dazu zog er jet ein nad) Jeruſalem. Als das auserforne 
Opferlamm, das mit dem altteftamentlichen Ofterlamme nur vor- 
gebildet war, wird er, unbewußt von feinem Volke, eingeführt in 
feierlihem Feftzuge in die heilige Gottesftadt; denn dieſelben, die 
jet freudetrunfen ihm noch Hofianna zujauchzen, rufen nach wenigen 
Tagen das Wort der Berwerfung über ihn. So wird ung denn fein 
feierlicher Einzug noch viel wichtiger und bedeutungsvoller. Er ziehet 
ein, für uns zu leiden und zu fterben und das Reich uns 
zu erftreiten, in welchem er uns Heil und Frieden fchenken 
will, Nun verftehen wir erft feine Thränen, die er meinte, als er 
die Stadt anfahe, die ihn verwarf; nun wird uns erft recht ver- 
ftändlich fein tiefer Ernft und fein ftilles, in fich gefehrtes Trauern 
mitten unter der jubelnden Menge; denn er zieht mit Harem Be— 
wußtſein jest nach Jeruſalem zu feinem Tode, und will am Kreuze 
erſt recht der König des Friedens und der Heiland Iſraels und aller 
Welt werden, als den er fich bei feinem Cinzuge fo deutlich zu er- 
fennen giebt. Aber gerade das ift e8, weßhalb noch immer, wie 
auch damals jchon, fo viele fih an ihm ärgern und von ihm und 
feinem Reiche nichts wiffen wollen. Einen Heiland, der nur ale 
Lehrer der Wahrheit aufgetreten wäre und der weiter nichts forderte, 
als feine LXehre anzunehmen, der würde auch den Kindern der Welt 
gefallen. Aber einen Herrn und König, welcher fterbend am Kreuze den 
Sündern das Heil erftreiten und mit feinem Blute fie erlöfen muß, 
und welcher darum fordert, daß man nicht allein an fein Wort, ſondern 
an ihn felbft glaube, und daß man als ein bußfertiger Sünder aller- 
meift, ja allein auf fein Leiden und Sterben feine Hoffnung fege und 
feine Seligfeit gründe, den will man nit. Der Gefreuzigte ift 
immer nod den Juden ein Xergerniß und den Griedhen eine 
Thorheit, weil eben an feinem Kreuze alle eigene Gerechtigkeit und 
Weisheit und aller eigener Ruhm zu nichte wird, und weil man bei 
ihm nur als ein armer Sünder Begnadigung, Heil und Frieden 
finden kann. Wir aber, meine Lieben, wollen nicht zu denen gehören, 
die an feinem Kreuze fich ftoßen; wir wollen uns diefes unf’res 
verachteten, verfchmäheten, dornengefrönten und gefreuzigten Königs 
nicht ſchämen, noch an ihm uns ärgern, fondern vielmehr fein von. 
Herzen uns freuen, und gerade darum fein uns freuen, weil er als 
fol ein König nach Jeruſalem gekommen ift; denn nur als folcher 
Tann er uns helfen und felig machen. 
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EL 


Das mar ja auch da8 einzige Ziel feines Kommens im die 
Welt, da8 auch der alleinige Beweggrund für ihn, weßhalb 
er fo freudig und entjchloffen zu feinem gewiſſen, martervollen 
Tode eingezogen ift nach Jeruſalem. Er mußte, e8 ift dies ber 
einzige Weg, die Welt zu erlöfen und den Sündern das Reid) des 
Baterd wieder zu eröffnen. Und jo war e8 eben nur feine große 
Liebe zu den Abtrünnigen und Berlorenen, die ihn bewog, fo freu- 
dig und willig in Jeruſalem zu feinem Zodesleiden ſich einzuftellen; 
dieſelbe Liebe, die ihn bewogen hatte, des Himmels Herrlichkeit zu 
verlaffen und uns zu befuchen in unferem Elende; — fie gab ihm 
Treudigkeit, Alles, auch das Schwerfte zu ertragen; fie ftärkte ihn 
auch in den tiefften Leiden; fie trieb ihn bis ans Kreuz, und in 
diefer Liebe hauchte er blutend am Kreuze fein Leben aus. Mit 
derfelben Liebe aber, mit der er uns gefuchet und erlöfet Hat, ift 
er und auch jest noch zugethan und möchte fein mit blutiger Arbeit 
und erftrittenes Reich mit feinen ewigen Gütern und renden fo 
gerne nun auch Allen ſchenken und Alle felig machen in feinem 
Reihe. D erkenne diefe große Liebe und nimm fie zu Herzen, und 
laß dir von ihr dein Herz überwinden! Bedenke es, Tieber Chrift, 
und nimm es zu Herzen: auch für dich ift Jeſus, dein Heiland und 
Erlöfer, einft eingezogen in Serufalem, um dir das Heil und die 
Seligfeit zu erftreiten; auch dir zu gute hat er fich eingeftellt, als 
das Lamm Gottes, um dort für dich zu leiden und zu fterben und 
dir ein Anrecht an fein himmliſches Reich zu erwerben. Erwäget 
folches einmal recht und freuet euch darüber und danket feiner Liebe, 
die dazu ihn bewogen Hat. Laßt's aber nicht beim bloßen leeren 
Danken bewenden, noch bei vorübergehender Freude, fondern danket 
ihm auch mit der That, und haltet euch aljo gegen ihn, wie feine 
Liebe und Treue uns zur Pfliht macht, und gebt ihm, was er von 
uns fordert. 


IV. 


Was er aber für alle feine Liebe und Trene von 
uns fordert, das laßt uns zulegt noch hören und beherzigen. 
Ein Hofiannarufen mit dem Munde, auch eine nur vorüber- 
gehende Begeifterung für ihn und ein nur kurzes wohlthuendes Er- 
griffenfein von feiner Liebe, nur fo lange wir unter feinem grenze 
ftehen, das ift e8 noch nicht, was ihm genügt und uns feines Heils 
theilhaftig macht. Nein, er will mehr; er verlangt unfer Herz, er 
16 
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will unfer ganzes Leben zum Eigenthum, er will uns mit Leib und 
Seele in feinen Dienft und in feiner Nachfolge haben. Wie er in 
treuer, fich jelbft aufopfernder Liebe für uns Hinging nad Jeruſalem, 
um dort zu leiden und zu fterben; fo follen, jo müſſen nun auch 
wir hinwiederum verläugnen die Welt und al’ ihr eitles Wefen, 
davon er uns errettet hat, und im treuer Liebe ihm unfer Herz ges 
ben, ihm unfer Leben heiligen, mit Leib und Seele in feinen Dienft 
und in feine Nachfolge treten, mit Selbftverläugnung und freudigem 
Gehorfam. Wie er in Allen, auch in jeinem legten Hingang nad 
Serufalem zum Kreuzestod nur feines Vaters Willen zu erfüllen 
ſuchte zu unferm Heil; fo fol auch dieß Hinfort unfere Freude und 
unfer einzige® DBerlangen fein, nur feinen und des Vaters Willen 
zu thun und nicht mehr nad) dem Willen unferes Fleifhes zu wan- 
deln, noch nach dem, was zeitlich, eitel, nichtig und vergänglich ift, 
zu trachten, fondern alleine nach feinem Reich und nach feiner Ges 
rechtigkeit und nur die bleibenden, emigen Güter feines Reiches zu 
ſuchen. Endlich, wie er jo demüthig und fanftmüthig als unfer Hei- 
land und Friedensbringer fich eingejtellt und im demüthigen, ftillen, 
jelbftverläugnenden Dulden auf dem Wege des bitterften Leidens und 
des ſchmachvollen Kreuzestodes unfern Frieden und unfere Seligkeit 
erftritten Hat; jo follen auch wir nun aus Dankbarkeit und Liebe 
feinen Sinn annehmen, in Sanftmuth, Demuth und Geduld, in 
Selbftverläugnung und himmliſchem Sinn ihm ähnlich werden, auch 
unfer Kreuz als fein Kreuz auf uns nehmen und im ftillen, gehor- 
famen Dulden, wenn er e8 will, auch auf dem Kreuzesweg ihm nach— 
folgen in felbftverläugnendem Gehorfam bis zum Tode. Denn nur 
wenn wir fein Bild in uns tragen, wird er uns für die Seinen 
einft erkennen; nur wenn wir ihm als unferem Könige dienen in 
feinem Reiche, Tann er uns fein ewiges Reich eröffnen; nur wenn 
wir hier mit ihm dulden, können wir einft mit ihm verherrlichet 
werden, 

Hiezu wollen wir heute uns entfchliegen, meine Geliebten, beim 
Did auf das fo willig, ſo geduldig und gehorfam für uns fich ein- 
ftellende Gotteslamm; darin wollen wir uns beftärfen und befeftigen, 
fo oft wir in dieſer ftilfen, Heiligen Woche in die Betrachtung feiner 
Leiden uns verſenken, dazu uns Kraft fuchen unter dem Kreuze un- 
fere8 Herren und immer von neuem aus der Fülle feiner Liebe uns 
ftärfen, ihn wieder zu lieben und treulich ihm nachzufolgen in Liebe 
bis ans Ende. Ja, geloben wollen wir ihm heute mit wahrhaftigen 
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Mein’ Lebetage will ich dic) 

Aus meinem Sinn nicht laffen, 

Ich will dich ftets, gleichwie du mich, 
Mit Liebes: Armen fafjen. 

Du jollft fein meines Herzens Licht, 
Und wenn mein Herz im Tode bricht, 
Sollſt vu mein Herze bleiben... - = 7° 
Ich will mid dir, mein höchfter Ruhm, 
Hiemit zu deinem Eigenthum 
Beſtändiglich verſchreiben. 


Ich will von deiner Lieblichkeit 

Bei Nacht und Tage ſingen, 

Mich ſelbſt auch dir zu aller Zeit 
Zum Freudenopfer bringen; 

Mein Bad) des Lebens joll fich dir 
Und deinem Namen für und für 

An Dankbarkeit ergießen; 

Und was du mir zu gut gethan, 
Das will ich ftets, jo gut ich Tann, 
In mein Gebächtniß jchliegen. Amen. 
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Proigt am Charfreitag 
von 
Dr, Th. Kliefoth, 
Oberfirchenrath in Schwerin. 


0) Herr, ich bin dein Knecht; ich bin dein Knecht, deiner Magd 
Sohn. Du haft meine Bande zerriffen. Dir will ic Dank opfern, 
und des Herrn Namen predigen. Unten. 


Tert: 


Der vom Tode des Herrn Jeſu handelnde Abjchnitt der Leidensge— 
Ihichte: „Da nun Sefus den Eſſig genommen hatte, fprac er: es 
ift vollbracht. Und abermal rief er laut und ſprach: Vater, ich be: 
fehle meinen Geift in deine Hände. Und als er das gejagt, neigte 
er das Haupt und gab feinen Geift auf. Und fiche da, der Vor— 
hang im Tempel zerriß in zwei Stüde von oben an bis unten aus, 
und die Erde erbebte und die Felſen zerriffen, und die Gräber tha- 
ten fih auf, und ftunden auf viele Leiber der Heiligen, die da jchlie- 
fen, und gingen aus den Gräbern nach feiner Auferftehung, und ka— 
men in die heilige Stadt und erjchienen Vielen. Aber der Haupte 
mann, der babet ftand gegen ihm über, und die bei ihm waren und 
bewahreten Sefum, da fie fahen, daß er mit folchem Gejchrei ver— 
fchied, und ſahen das Erdbeben und was da gefchah, erjchraden fie 
fehr und preijeten Gott und fprachen: Wahrlich, diefer ift ein from— 
mer Menſch gemwejen und Gottes Sohn. Und alles Volt, das dabei 
war und zufahe, da fie fahen, was da gefchah, fchlugen ſie an ihre 
Bruft, und wandten wieder um. 8 ftunden aber alle feine Vers 
wandten von ferne, und viele Weiber, die ihm aus Galiläa nachge— 
folgt waren, und ſahen das Alles, unter welchen war Maria Mag: 
dalena und Maria, des Heinen Jacobus und Joſephs Mutter, und 
Salome, die Mutter der Kinder Zebedäi, welche ihm auch nachgefolgt 
waren, da er in Galiläa war, und gedienet, und viele Andere, bie 
mit ihm hinauf gen Serufalem gegangen waren. Die Juden aber, 
bieweil e8 der Rüfttag war, daß nicht die Leichname auf dem Kreuze 
blieben am Sabbath (denn desfeldigen Sabbaths Tag war groß), 
baten Bilatum, daß ihre Gebeine gebrochen und fie abgenommen wür: 
den. Da kamen die Kriegsknechte, und brachen dem erjten die Beine, 
und dem andern, der mit ihm gekreuzigt war. Als fie aber zu Jeſu 
famen, da fie fahen, daß er jchon gejtorben war, brachen fie ihm bie 
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Beine nicht, ſondern ber Kriegsknech te Einer öffnete feine Seite mit 
einem Speer, und alsbald ging Blut und Wafler heraus. Und ber 
das nejehen hat, der hat e8 bezeugt, und fein Zeugniß ijt wahr, und 
derfelbige weiß, daß er die Wahrheit fagt, auf daß auch ihr glaubet. 
Denn Solches ift geichehen, daß die Schrift erfüllet würbe: ihr jollt 
ihm fein Bein zerbrechen ; und abermal ſpricht eine andere Schrift: 
fie werben ſehen, in welchen fie geftochen haben.” 


Wir haben nun abermal gehört, meine Geliebten, wie unfer 
Herr und Heiland fein Leben zur Erlöfung ber Welt in den Tod 
gegeben Hat; und haben damit, daß wir Solches höreten, abermal 
geftanden, wo wir immer ftehen follten, unter dem Kreuze unſeres 
Herrn Jeſu; melches zwar von Anbeginn her denen eine Thorheit 
gewefen ift, denen ber Bauch ihr Gott ift, und ein Aergernis denen, 
die fich felbft ihr Gott find; uns aber, die wir dem Herm Jeſu 
fein Kreuz nachtragen im Glauben, iſt's das Holz des Lebens, iſt's 
die einzige Hülfe in unferer Sündennoth, iſt's der einzige Troft in 
unferem Leben, ift’8 der Brunnen unferer Freude, iſt's unfer Stab 
in diefer Welt, iſt's das Zeichen an unferen Stirnen, durch welches 
allein wir einzugehen hoffen in jene Welt — dieß liche Kreuz des 
Herrn Jeſu! Da werdet ihr nun nicht erwarten, Geliebte, daß ich, 
was Gottes Wort uns von dem Tode Jeſu erzählt Hat, noch ein- 
mal mit meinem fchlechteren Worte wiederhole und ausführe, wie er 
da am Kreuze gehangen hat als ein Vebelthäter zwiſchen den Liebel- 
thätern; und wie er da geburftet hat in feinem die Sünde der Welt 
tragenden Herzen nad) Gott, und in feinem gemarterten Leibe nad) 
Waſſer; und wie er da in feiner Marter gehöhnt ift; und wie er, 
da er’s Alles vollendet, feinen Geift in feines Vaters Hände befoh- 
Ien, und wie er fein Haupt geneigt hat, und mie er verfchieden ift. 
Das alles will nicht beredet, fondern betrachtet fein. Man braudjt 
nicht über die Sonne Gottes am Himmel zu reden, damit ein Menfch 
ihre8 Segens theilhaftig werde, fondern wer in ihrem Lichte wan— 
delt, der fieht ihr Licht, und fühlt ihre Wärme, und hat ihren Se- 
gen. So auch mit dem Kreuze Jeſu: wer unter demfelbigen wan— 
beit, dem gibt e8 fich zu erkennen, dem fchenkt es feinen Frieden, 
der erlebt feinen Segen. Nicht beredet will das Kreuz Jeſu fein, 
fordern inmwendig betrachtet von einem Jeden felber in fich felber. Dazu 
ſchenke Gott der heilige Geift uns allen allezeit viel Gnade und Frieden. 

Uber wir haben weiter aus dem gelefenen Gottesworte gehört, 
was fich hernach begab, nachdem der Herr Jeſus fein dornengefrön- 
te8 Haupt geneigt hatte. Hievon wollen wir auch reden, und mol- 
fen daraus lernen, welche Bedeutung der Tod Jeſu hat, und wie 
wir uns bezeigen müfjen, wenn der Tod Jeſu m und 
felige Bedeutung aud für uns haben foll. 
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Als der Herr Jeſus verfchteden war, fo Iefen wir, riß ber 
Borhang im Tempel in zwei Stüde, und die Erbe erbebte, und bie 
Felſen zerriffen, und die Gräber thaten fi) auf. Das find Werke 
Gottes gewefen, Wunder Gottes: Gott gibt durch diefe feine Werke 
und Wunder Zeugniß feinem Sohne und dem Tode, den derfelbe 
geftorben ift. Meine Gelichten, es ift ſchon mancher Menſch, aud 
mancher große Mann geftorben; aber die Erbe ift nicht darob er- 
bebt. Es gefchieht wohl, wenn ein Menfch ftirbt, daß die, die ihn 
bei Leibesleben geliebt haben, in Klagen ausbrechen und fprechen, wie 
er fo unerjetzlich fei, und was nun werben folle, und wie num fortan 
Dies dahinfallen, und Jenes anders werden müffe; aber das iſt blö— 
der Gedanke der Menfchen und die kurzathmige Rede ihres Mundes: 
es fteht Nichts ſtille, wenn ein Menſch ftirbt, als fein eigenes klei— 
nes Herz; es geht Alles feinen Gang weiter; die Sonne und bie 
Erde und das Erdenleben fegen ihren Lauf fort nach wie vor, wenn 
ein Menſch ftirbt. Auch ift Schon mancher Menfch unfchuldig geftor- 
ben. Die Erde hat feit den Tagen Abels fchon manches unfchul- 
dige Blut getrunken; aber die Erde, die des fündigen Menfchen Haus 
und des Frevels allzu gewohnt ift, iſt dennoch nicht darüber 
erfchroden, daß fie davon erbebt wäre. Auch hat fchon mander 
Mann für die Wahrheit und für das Recht fein Leben eingejegt 
und dahin gegeben; aber e8 find gleichwohl die Felſen nicht darnach 
zerriffen, und haben fich Feine Gräber darnach aufgethan, ausgenoms 
men fein eigenes Feines. Denn eines Menfchen Tod wirkt Nichts; 
e8 kommt fein Leben darnach, wenn ein Menſch ftirbt. Hier dage- 
gen, als Diefer mit der Dornenfrone ftarb, that Gott Wunder und 
Zeichen, und ließ die Erde erbeben, und Tieß die Felfen zerreißen, 
und ließ die Gräber ſich aufthun; denn er. wollte uns verfündigen 
und. Zeugniß geben einerfeits von dem, der da ftarb, daß derſelbe 
nicht blos ein guter Menſch, fondern Gottes einiger und ewiger Sohn 
jet, und andererfeit8 von dem Tode, den diefer ftarb, daß dieſer 
Zod nicht wie der Tod eines Menfchen fei, als welcher bloß Etwas 
zu nichte macht, fondern daß hier ein Tod geftorben ward, aus 
welchem das Xeben wiedergekommen ift auf die dem Tode verfallene 
Erde... Der: Hauptmann in unferem Text hat recht gefehen, als er 
anjah, was da gefchah, und ſprach: „Wahrlich, diefer ift ein from— 
mer Menſch gewefen, und Gottes Sohn.“ 

Uber es ift eine Keihe von Wundern, es ift eine Mehrzahl 
von Zeichen, welche Gott bier thut, um uns zu zeigen, was für ein 
Tod es ift, den fein Sohn hier füirbt; und jedes einzelne dieſer 
Zeichen zeigt uns die Bedeutung diefes Todes auf eigne Weife und 
nah einer beftimmten Seite hin. Wir wollen fie daher weiter auch 
einzeln anjehen. „Und fiehe da“, fo hebt es an, „der Vorhang im 
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Tempel zerriß in zwei Stüde, von oben an bis unten aus.” Ihr 
wißt, Geliebte, wie der Tempel Israels nach Gottes felbfteigener 
Anweiſung eingerichtet war, getheilt in ein Allerheiligftes und ein 
Heilige. In dem Allerheiligften ward Gott mwohnend gedacht in 
feiner Gnade und in feiner Wahrheit; in dem Heiligen aber geſchah 
der Dienft der Menſchen mit dem Weihraud des Gebet:8 und mit 
dem Opfer der ſüßen Brode, alfo mit Anbeten und Zeichen ber 
Hingabe; und zwifchen beiden war diefer Vorhang, und Fein Menſch 
durfte hindurch durch diefen Vorhang in das Allerheiligfte gehen und 
vor das Angefiht des da wohnenden Gottes treten; nur Ein Mal 
im Jahre, am Tage der Verſöhnung, durfte der Hohepriefler durch 
diefen Vorhang in das Allerheiligfte hineingehen, aber dann auch 
nur fo, daß er dabei das Blut des Sühneopfers in feinen Händen 
trug; nur fo ausgerüftet durfte er kommen, vor dem Angefichte Got» 
tes Gnade für feine Sünden und für die Sünden des Volks zu 
ſuchen. Diefer Vorhang bedeutete alfo die Sünde, die den Men- 
ſchen von Gott fern hält, daß er nicht vor das Angeficht desselben 
kommen darf noch kann; er bedeutete die Schranke und die Schride- 
wand, die der Menſch zwiſchen Gott und ſich durch feine Sünde 
aufgerichtet hat, die ihn im Herzen, felbft wenn er beten will, von 
feinem Gott fern hält, und die erft durch Sühnopferblut, durd; Ver— 
fühnung und Berföhnung weggenommen fein muß, ehe der Menſch 
wieder vor Gott treten und mit ihm in Einem Haufe wohnen kann. 
Und diefer Vorhang nun, der die Sünde, die den Menſchen von 
Gott ſcheidende Sünde, die durch die Sünde zwifchen Gott und dem 
Menfchen aufgerichtete Scheidewand bedeutete — diefer Vorhang zer: 
riß in zwei Stüde von oben an bis unten aus. Als der ewige 
Sohn Gottes fein unfhuldig Blut für ung vergoffen, und an unſe— 
rer Statt fein Leben in denjenigen Tod gegeben Hatte, den er nicht 
verdiente, den aber wir alle verdienen um unferer Sünde willen, da 
war das fühnende Opfer gebracht für die ganze Welt, da war ber 
Sohn Gottes als ein ewiger Hohepriefter in feinem eigenen Blut in 
das Alferheiligfte des Himmels eingegangen und hatte Gott gefucht 
und gefunden für diefe ganze Welt des Todes, da war ber lange 
Hader geſtillt, da war eine Verſöhnung geftiftet ewig und unendlich 
wie der Sohn Gottes felber, und es zerriß der Vorhang, der Gott 
und Menfchen fchied, in zwei Stüde von oben an bis unten aus, 
Und als diefer Vorhang zerriß, „erbebte die Erde.” Gott lie fie 
erbeben; Gott wollte zeigen, wen diefer Tod feines Sohnes und das 
felige Heil desfelben beftimmt wären, nämlich der ganzen Erde und 
der ganzen Menfchheit, welcher er die Erde gegeben hat, darauf zu 
wohnen. Darum ließ Gott die Erde erbeben, Tieß fir wie in Freu— 
den hüpfen um die Gnade, die ihr erworben war, Und die „Felſen“ 
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fieß er „zerreißen“, daß da die in Felſen gehauenen Gräber fich öff- 
neten, und ihre Todten herausgaben. Denn der Tod ift der Sünde 
Sold; wo die Sünde abgethan, und die Schuld getilgt und das 
Gericht aufgehoben ift, da find auch dem Tode der Stachel und bie 
Macht genommen, Der Tod Jeſu hat uns Vergebung der Sünde 
geichaffen, fo hat er uns auch das Leben wiedergegeben; und mir 
wiffen, wenn wir das Kreuz Jeſu auf unfere Gräber fegen, daß 
wir im diefem Zeichen zum ewigen Leben auferftehen werden, fo ge— 
wiß als auf den Charfreitag der Oftermorgen folgt. Faſſen wir 
aljo, Geliebte, zufammen, was jene ganze Reihe von Zeichen bedeu- 
tet, welche da der allmächtige Gott that, nachdem der Herr Jeſus 
verfchieben war, jo hat uns Gott damit Zeugniß davon gegeben: 
daß diefer Tod Jeſu uns Vergebung unferer Sünden und die Gnade 
Gottes erworben hat; daß da der Herr Jeſus unſer ewiger und 
rechter Hohepriefter geworden ift, der das Sühnopfer für unfere 
Schuld in feinem Blute gebracht, und uns damit Gotte verjöhnt 
hat; daß auch folches Gut der Vergebung und der Gnade der Erde, 
der ganzen Menfchheit gilt, und jedem Heinften, ärmften Herzen auf 
ihr und in ihr; und daß, wer folche Gnade in Jeſu Blut annimmt, 
damit aus allem Grabe geriffen, von dem zeitlichen und ewigen Tode 
errettet, und an das Licht und an das Leben gebradt if. So ha- 
ben uns nicht Menschen, fondern fo hat der allmächtige Gott felber 
durch Zeichen und durch Wunder uns gepredigt von dem Tode bes 
Herrn Jeſu. 

Uber, meine Geliebten, wir können hiemit nicht fchliegen. Nicht 
allein der allmächtige Gott gibt Zeugniß von dem Tode des Herrn 
Sefu, und von dem, was derſelbe bedeutet. Die heiligen Apoftel 
haben die Predigt verftanden, welche Gott da bei dem Kreuze feines 
Sohnes von demfelben mit Zeichen und Wundern that, und haben 
diefelbe mit ihrem menfhlihen Munde weiter gepredigt; und dieje— 
nigen, welche durch der Apoftel Wort glaubten, haben fie noch wei— 
ter gepredigt; und fo ift das Wort vom Kreuz geworden, und ift 
durch alle Zeiten und Lande gegangen. Dies Wort vom Kreuz aber, 
Geliebte, ift ein gar mundervolles Wort. Alles andere Wort des 
Menfhenmundes, alle fonftige menfchlihe Weisheit und Rede der 
Weisheit, wie tief und Tieblich und gewaltig fie auch fei, hat den» 
noch ihre Zeit. Sie bejchäftigt, fie erfreut oder betrübt, fie leitet 
oder mißleitet die Menfchen eine Zeitlang. Dann wenden die Men- 
chen ihre Herzen ab von folcher Weisheit, und fie wird verlaffen, 
und fie wird vergeffien. Ganz anders iſt's mit dem Wort vom 
Kreuze Jeſu. Dasfelbe Wort übt heute noch diefelbe Macht wie 
vor taufend Fahren; das ift auch ewig frifch und neu; das geht 
aud nie und nirgends fpurlos vorüber; das kann aud Keiner, der 
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es hört, fo neben fich Tiegen laſſen, und weiter gehen; e8 muß fich 
ein Jeder erft mit demfelbigen abfinden, muß es annehmen oder 
muß es verwerfen. Ya, das überträgt fich felbit auf die Menfchen, 
bie dies Wort vom Kreuze predigen. Alle Menfchen, aud) die größeften 
und mächtigften, Haben ihre Zeit, da fie Macht mit ihrem Wort 
üben. Darnac geht die Gefchichte über fie hinweg, und über bie 
Sache, bie fie vertreten; die Welt verläßt fie. Aber diejenigen Men- 
fchen, welche das Wort vom Kreuz predigen und vertreten, werden 
nicht von der Welt los gelaffen; die werden nie von den Menfchen 
überfehen, auch wenn fie für ihre Perfonen nicht bedeutend noch groß 
find, fondern fie werden gehaßt von den Einen, die das Kreuz Jeſu 
haſſen, auch wenn fie Niemanden Leides thun, allein um dieſes 
Wortes willen, und fie werden geliebt von den Anderen, die das 
Kreuz Jeſu lieb Haben, mehr als fie e8 nad) ihren Perfonen ver- 
dienen, abermals allein um dieſes Wortes vom Kreuze willen, welches 
fie predigen und vertreten, Das kommt aber daher, weil das Wort 
vom Kreuze biefelbe Wirkung thut, die da8 Kreuz Jeſu felber that 
und thut. Das Wort vom Kreuze trägt das Kreuz Jeſu felber zu 
ung Menschen her, richtet das Kreuz Jeſu auf in der Mitte Derer, 
denen e8 geprebigt wird, und übt alfo die nämliche Kraft und Wir- 
fung aus, bie auf Golgatha felber das Kreuz Jeſu that: es trägt 
dies Wort vom Kreuze jene Vergebung der Sünden und jene Gnade 
Gottes und jenes ewige Leben, welche von und an dem Kreuze Jeſu 
erworben find, allen Denen dar, die dasfelbe Wort hören. Go 
fommt’s, daß Niemand an bdiefem Mort vom Kreuz fo unbewegt 
vorüber gehen Tann, fondern es muß gegenüber dieſem Wort vom 
Kreuz ein Feder es fühlen und erfahren, daß ihm, indem er bies 
Wort hört, Tod und Leben, Gnade und Zorn, Scligfeit und Ber- 
dammniß, Erlöfung und Gericht vorgelegt werben zu feiner Wahl. 

So mollen wir denn weiter, meine Geliebten, hente wiffen und 
wohl bedenken, was uns hier diefe Stunde gefchehen ift. Wir haben 
das Wort von dem Tode de8 Herrn Jeſu gehört; ja wir haben 
die Predigt gehört, melche der allmächtige Gott felber mit Zeichen 
und mit Wundern von dem Kreuze feines lieben Sohnes gethan, 
und uns gejagt Hat, daß in demfelben Gnade, Friede und Leben 
uns wie der ganzen Erde und Menfchheit erworben und gefchenkt 
find. So iſt's denn ganz gewiß; e8 wird Keiner unter uns heute 
wieder fo aus dieſem Haufe hinaus gehen, wie er hereingelommen 
war. 8 ift hier uns allen abermal das Kreuz Jeſu vorgehalten; 
wir find damit abermal alfe vertröftet, daß wir in demfelben Verge— 
bung der Sünden haben follen; wir find damit abermal alle beru- 
fen in die Gnade Gottes; wir find damit abermal alle erwählt zum 
ewigen Leben. Uber freilich find wir damit auch alle gemahnt und 
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gefordert, daß wir uns follen befehren von unfern Sünden, und 
das Kreuz Jeſu lieb haben, und durch bafjelbe Gott gehorſam wer- 
den, weil das ber einzige Weg ift, foldhe Güter zu erlangen. Und 
weil es nun mehrere Wege gibt, die man gehen Tann, wenn man 
unter da8 Kreuz Jeſu, und damit in die Frage um die Seligfeit 
oder um die Verdammniß geftellt ift, und meil doch unter allen die- 
fen Wegen nur einer ift, der an das rechte Ziel führt, fo wollen 
wir noch einmal in unfern Text fehen, und wollen an den Menfchen, 
die fi da unter dem Kreuze des Herrn bewegen, den rechten Weg 
unterfcheiden Ternen von dem falfchen. 

Wir haben da zuerft die Juden, die Oberften und die Schrift- 
gelehrten, welche den Herrn an’8 Kreuz gebracht hatten. Die fahen 
des Heren Leiden an, aber es gemahnte fie nicht an ihre Sünde; 
fie rechneten den Herrn gleich den Mebelthätern, die neben ihm hin— 
gen, und hatten feinen andern Gedanken, als mie fie ihn nur aus 
ihren Augen und aus der Welt wegſchaffen möchten. Das find die 
Feinde des Kreuzes Chrifti, die ſich im aller Welt wieder finden; 
die doch auch mit ihren Sünden den Sohn Gottes an das Kreuz 
gebracht Haben, aber die dennoch aud; vor dem Kreuze Sefur Feine 
Buße haben, fondern den Herrn umd fein Kreuz haffen, weil er fie 
an ihre Sünden erinnert, und feinen andern Gedanken über ben 
Heren Jeſum und fein Kreuz und fein Wort und feine Kirche haben, als 
daR nur das Alles möchte fort fein aus ihren Augen und aus ber 
Welt. Solcher Ende aber ift die Verdammniß; vor diefem Weg 
und Ende behüte ung alle die ewige Barmherzigkeit, die ja größer 
ift, als unfer trogiges und verzagtes Herz. Sodann haben wir da 
den Hauptmann und feine Kriegsfnechte. Die fahen, was gejchah, 
und ihr Herz empfing einen Eindrud davon, und fie erfannten, daß 
biefer da am Kreuz müffe Gottes Sohn fein; aber nachher Tanıen 
die Feinde des Kreuzes Chrifti und deredeten fie, daß fie dem Xeibe 
de8 Herrn Jeſu die Glieder zerbrechen follten, und fie thaten nad) 
dem Wort der Feinde des Kreuzes und traten auf deren Weg. Das 
find die Lauen, die fich auch in aller Welt wiederfinden; die wohl 
einen flüchtigen Eindrud von der Herrlichkeit und Seligkeit des Heils 
in Chrifto aufnehmen, die aber doch mit ihrem Herzen bei der Welt 
bleiben, und darum fchließlich fich doch immer zu den Feinden des 
Kreuzes gefellen, die Werke derfelben unterftügen und hinausführen, 
und fi an dem Leibe des Herrn und an feinen Gliedern vergreifen. 
Denen fagt unfer Text ihr Ende voraus: „Sie werben fehen, in - 
welchen fie geftochen haben“. Auch vor diefem Weg und Ende bes 
hüte uns alle die Barmherzigkeit Gottes. Drittens finden wir das 
Bolf, das da erihrad, als es den Sohn Gottes fterben ſah, und 
an feine Sünden gedachte, und an feine Bruft ſchlug, und ging da- 
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rauf zu Haufe. Das find die Halben, die fi) abermal in aller 
Welt wiederfinden; die wohl einen Anfang machen, die wohl die 
Gnade und das ewige Leben haben möchten, welche das Wort vom 
Kreuz verfpricht, aber ſich zu befehren und ſich felbft zu verläugnen, 
die Welt zu verlaffen und mit ihren Sünden zu brechen, und dem 
Herrn gehorfam zu werden, Ernft zu machen, das fehlt ihnen noch. 
Da mollen wir Gottes. heiligen. Geift bitten, daß er uns aus aller 
unferer Halbheit und Echwachheit, und wenn's einmal nicht anders 
ift, ſo auch durch viel Trübſal und Heimfuhung auf die ganz rechte 
Straße führe. Die finden wir endlich bei den Jüngern und den 
MWeibern und den Schülern, welche der Herr in den Tagen feines 
Fleifches gefunden hatte, und melde nun unter dem Kreuze des 
Herrn ftanden. Die ftanden wohl von ferne, denn fie wußten, daß 
er auch um ihrer Sünde willen geſchlagen und auch um ihrer Mif- 
fethat willen verwundet war; aber eben deßhalb hatten fie ihn Lieb 
wie ihre Seele, und verließen die Welt und verläugneten ſich felber 
um feinetwillen, und folgten ihm nach durch gute und böfe Tage, 
durh Ehre und Schande, dur Noth und Tod, durch Zeit und 
Ewigkeit, damit fie die Krone des ewigen Lebens erlangten. Das 
find die Erftlinge der erlöfeten Menfchheit, des Gottesvolfes geweſen, 
denen hernach aus aller Welt Zungen alle hinzugezählt find, die bie- 
jen rechten Weg gegangen find, nämlich den Weg: daß fie durch 
Buße und Glauben an das Kreuz Ehrifti Gott gehorfam wurden, 
Darum wollen wir, damit wir diefes rechten Wegs nicht fehlen, ehe 
wir heute von dem Kreuze des Herm Jeſu hinweg gehen, Gott 
bitten: Barmberziger, gnadenreicher Gott, wir danken dir, daR du 
aus väterlicher großer Güte uns armen Sündern deinen Tieben Sohn 
und feinen heilfamen Tod gegeben, und durch denfelben Vergebung 
ber Sünden, Leben und Seligfeit uns gegeben, auch ſolches Alles 
durch dein heifiges Wort und Evaggelium uns viel und oft und auch 
heute angeboten und dargetragen haft; aber wir bitten dich, du wol— 
left durch deinen heiligen Geift unfere Herzen alfo führen und regie- 
ren, daß wir das Kreuz deines lieben Sohnes nimmermehr verachten, 
vielmehr dasfelbige auf uns nehmen, in wahrer Buße erfennen, daß 
derfelbe dein Sohn um unferer Sünde willen zerfchlagen und um 
unferer Miffethat willen verwundet ift, in wahren Glauben der bar- 
gebotenen Gnade Leben, und alfo in Buße und Glauben dir als 
deine Kinder gehorfam werden durch denfelben deinen Sohn und un— 
fern Herrn Jeſum Chriftum. Amen. 
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Gelobt ſei Gott der Vater, welcher auch ſeines eigenen Sohnes 
nicht verſchonet, ſondern hat ihn für uns alle dahingegeben, und 
gelobt fei Gott der Sohn, der da gekommen mit Waſſer und Blut, 
nicht mit Waffer allein, fondern mit Waffer und Blut, und gelobt 
ſei Gott der heilige Geift, melcher erforfchet alle Dinge, auch bie 
Tiefen der Gottheit, der Geift aus Gott, den wir empfangen haben, 
daß wir wiffen können, was uns von Gott gegeben ift. Amen, Amen. 

Bernimm, durch da8 Blut Jeſu Chriſti theuer erfaufte Ge- 
meinde, die Worte der evangelifhen Paffionsgefchichte, welche wir 
unferer nachmittägigen Charfreitagsbetracdjtung zu Grunde legen. Sie 
lauten Matth. 27, 45—50 folgendermaßen: 


Uud von der fechiten Stunde an warb eine Finfternig über 
das ganze Land bis zur neunten Stunde. Und um die neunte Stunde 
ſchrie Jeſus laut und ſprach: Eli, eli, lama ajabthani, das ift, 
Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen?! Etliche 
aber, die da ftunden, da fie das höreten, jprachen fie: Der rufet dem 
Elias. Und bald lief Einer unter ihnen, nahm einen Schwamm 
und füllet ihn mit Effig und fteeft ihn auf ein Rohr, und tränfet 
ihn. Die andern aber fprachen: Halt, laß fehen, ob Elias komme 
und ihm helfe. Mber Jeſus fchrie abermal laut und verjchied. 


Das ift unfer evangelifcher Paſſionstert. Wen ergriffe nicht 
Staunen, wenn er ihn betrachtet, Zittern, wenn er darüber predigen 
fol! Du alleine, Herr Gott Heiliger Geift, erforfcheft die Tiefen 
der Gottheit und alfo auch des Geheimniffes der Verſöhnung, du 
allein kannſt e8 uns enthüllen, jo weit e8 uns frommt in den Tagen 
unferer Wallfahrt, du allein, o Geift der Pfingften, biſt auch der 
rechte Charfreitagszeuge. Segne denn auch unfere jetzige Charfrei- 
tagsbetrahtung, daß der finftere Vorgang auf Golgatha in uns 
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immer lichter und lebendiger werde; ja rühre unfere ftarren und ftei- 
nernen und todten Herzen, daß fie da nicht unbewegt bleiben, mo 
die Erde erbebte und die Felſen zerriffen und die Gräber fih auf- 
thaten. Amen, 

Es gibt wohl kaum Einen unter uns, in dem Herrn Geliebte, 
der nicht an einem der Tage dieſes Jahres gejagt hat oder noch 
fagen wird: Heute vor fo und fo viel Jahren, an diefem Tage, in 
diefer Stunde ftarb mein Bruder, jtarb meine Schwefter, ftarb meine 
Mutter, und der fich nicht da im Geifte das Sterbebett der geliebten 
Todten vergegenmwärtigte. Heute aber in dieſer dritten Nachmittags- 
ftunde begehen wir das Gedächtniß eines Todten, der euch näher 
fteht, betrübte Eltern, al8 euer eigenes Kind, näher dir, vermwaiftes 
Kind, als deine Eltern, näher dir, trauernde Wittwe, als dein von 
dir geriffener Gatte. Es ift der, welcher einmal feine Hand über 
feine Jünger ausftredte und ſprach: Siehe da, das ift meine Mutter 
und mein Bruder; denn wer den Willen thut meines Waters im 
Himmel, derfelbige ift mein Bruder, Schwefter und Mutter (Matth. 12, 
49. 50). Es ift der, welder in einem Verwandtſchafteverhältniſſe 
zu uns fteht, gegen welches alle Berwandtichaftsverhältniffe zufammen- 
genommen verjchwinden müſſen, und nicht allein zu mir ober dir, 
fondern zu uns allen, die wir hier verfammelt find, und nicht allein 
zu ung allen, jondern zu ber ganzen Gemeinde unter dem Himmel, 
die heute feinen Tod verfündigt, und nicht allein zu ihr, fondern 
aud zu den Millionen, die nichts von ihm wiſſen wollen oder noch 
nichts von ihm wiffen Es ift der, durch welchen und zu welchem 
wir von Gott gejchaffen find. Es ift der Menfchenfohn, der bie 
ganze Menfchheit in feinem Herzen und eine neue Menfchheit unter 
feinem Herzen trägt. Es ift der, welcher das Haupt ift des Leibe, 
nämlich feiner Gemeine. Es ift der, von welchem wir fagen und 
rühmen können: Wir find Glieder feines Leibes von feinem Fleisch 
und von feinem Gebeine, 

Und das Sterbelager diefes uns allernächft angehörigen Todten 
ift Fein Sterbelager gewefen, wie das unferer dahingefchiedenen Lieben. 
Un das Kreuz genagelt hängt er zwiſchen Himmel und Erde, Sein 
Pfühl ift Hartes Holz, fein Kopfkiffen eine dornene Krone, feine Wund- 
binden einfchneidende Stride. Keine jorglihe Hand dedt ihn zu — 
nadt und bloß hängt er da. Kein achtſam Auge wartet feines trie- 
fenden Blutes, e8 wegzuwiſchen — frei und unaufgehalten rinnt es 
über feinen ganzen Leib und fällt in großen Tropfen auf die Erde. 
Seine Lieben find zugegen, ftehen aber ſcheu, unthätig, troftlos in 
der Ferne, und die ihn umftehen und von denen er fich in feinem 
brennenden Durft tränfen laſſen muß, find feine Mördeer, 

Und wie ſah e8 in ber Seele diejes Gekreuzigten aus? — — 
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Als Perpetua, die heilige Märtyrerin, mit andern ‚Chriften milden 
Thieren vorgeworfen werden follte, jehritt fie wie eine Königin. in 
beiterer Majeftät an der Spite des Zuges und trat mehr vor Freude 
als vor Bangigkeit zitternd angeſichts des fchauluftigen Volkes in die 
Mördergrube des römifchen Amphitheaters. Und als in ber. Refor- 
mationszeit zwei junge Auguftiner in Brüffel ihr gutes Bekeuntniß 
mit. ihrem Blute befiegelten, da fangen fie mitten in den Flammen 
des Sceiterhaufens und fagten, es fei ihnen, als ob ihnen Roſen 
untergeftreut feien. Dergleihen haben wir zwar noch nicht erlebt, 
aber das menigftens haben ſchon Manche unter uns erlebt, daß 
Sterbende vor ihren Augen, ftill und ergeben, ohne Klagelaut von 
binnen fchieden oder auch vor Sehufuht den Augenblid ihrer Heim— 
holung nicht erwarten Fonnten und wie Sieger zum Triumphe gingen 
und mitten im Kampfe von himmlifcher Freude. wie von Xichte der 
Berflärung firahlten, Wie kommt e8 denn alfo, daß. dein Sterben, 
o Jeſu, du Heiliger Gottes, du geliebter Sohn des himmliſchen 
Baters, ein fo gar anderes Ausfehen hat? Wie fommt es, daß du 
ihon vor dem Tode dort in Gethſemane mit dem Tode rangft, daß 
da dein Angſtſchweiß wie Blutstropfen auf die Erde fiel, daß. du, 
obwohl deinen Willen in Gottes Willen ergebend, Gebet und Flehen 
mit ftarfem Gefchrei und Thränen opferteft zu dem, der dir von 
dem Zode konnte aushelfen, und daß du des Todesgrauens erledigt 
und durch einen Engel vom Himmel geftärft werden mußteft? Wie 
fommt es, daß es dennoch, als du dann am Kreuze bingeft, in deiner 
Seele jo finfter wurde, wie auf der ganzen Erde ringsumher? Und 
daß aus deiner tiefften Bruft der löwenartig laute Elagende Auf 
erſcholl: Eli, eli, lama afabthani!? Wir wiffen e8 wohl, aber 
wiſſen e8 nicht jo, daß wir es nicht immer völliger erkennen könnten. 
D fo enträthfele uns dieſes fchaurig felige Geheimniß auch heute 
auf's neue dur deinen Geift, Eraft deiner Verheifung, daß er uns 
leiten joll in alle Wahrheit. Amen. 

Es ift bemerfenswerth, Geliebte, daß zwei neuteftamentliche 
Evangelien, da8 Grundevangelium des Matthäus und das Evangelium 
des Marcus, ung von den fieben Worten des Gefreuzigten nur dieſes 
Eine berichten. Schon diefer Eine Ausruf und diefer Eine vor Allem 
muß alſo hinreichen, uns einen Blick in das Innere dieſes Leidenden 
und diefes Leidens zu gewähren. Und in der That diefes von 
Matthäus und Marcus fo auffällig bevorzugte Eli, eli, lama afabthani 
verjegt uns, wie fein anderes der fieben Worte, mitten hinein in dem 
Seelenfampf, welchem wir alle unferer Seelen Seligfeit verdanken. 
Unſer Thema laute deshalb: 


Eli, eli, lama abſabthani 
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und wir wollen, indem wir bdiefen Auf des Gefreuzigten näher bes 
trachten, uns überzeugen, daß er ift 
1. ein Spiegel bes göttlihen Zorns, der verföhnt 
werden mußte; 
2. ein Spiegel der göttlihen Liebe, welde diefe Ver— 
föhnung wollte; 
3. ein Spiegel der Treue bis in den Tod, melde 
diefe Verſöhnung wirkte. 


I. 


Wir fagen zuvörberft, jener Auf des Gekreuzigten fei ein 
Spiegel des göttlihen Zorns, der verföhnt werden mußte, 
Indem wir jo jagen, fegen wir ung nicht über den Thatbeftand der 
Paffionsgefhichte Hinmweg; wir bleiben nur nicht an ihrer Außenfeite 
haften, jondern gehen ihr auf den Grund und erfaffen fie bei der 
Wurzel. Weußerlih angefehen war die Tödtung Jeſu ein Yuftize 
mord, d. i. eine Hinrichtung unter dem Scheine gejeglichen Rechts, 
in Wirklichkeit aber ein Mord, und zwar, weil an dem Gerediteften 
und Göttlichften aller Menfchen begangen, ber furchtbarfte aller Morde, 
von denen feit dem Brudermorde Kains die Gefchichte der Menſch— 
heit bejudelt worden if. Hinter der menfchlihen Mörderbande 
ftand aber die übermenfhlihe Macht des mahnfinnigften Feindes 
Gottes und feines Werkes, nämlich der Satan, welcher anfangs ver- 
geblich verfucht Hatte, Jeſum mit Lift zu verloden,, und nun alles 
aufbot, ihn fchlieglih mit Gewalt zu verderben; denn er erkannte 
wohl, daß diefer größte aller Mienfchenfreunde die Menfchheit frei 
machen wolle aus feinen Banden. Diefer Iegte äußerfte Angriff des 
Satans ging nicht etwa auf in dem, was er Jeſu durch Mund und 
Hand feiner menschlichen Werkzeuge anthat. Wenn Jeſus (Joh. 14,13) 
feinen Xeidensgang mit den Worten antritt: „es kommt der Fürft 
diefer Welt und hat nichts an mir”, fo läßt uns das auf ein Wei- 
teres ſchließen. Der Fürft diefer Welt hat alle Gewalt, die ihm 
verftattet ift, Menfchenfeelen zu bejchweren, zu ängften und zu ver 
wirren, daran gefeßt, um diefe Menfchenfeele, die am Kreuzesſtamm 
verblutete, unter dem Anprall und der Wucht verzweifeltfter Gegenwehr 
zu erdrüden. Aber erfchöpft ift damit noch lange nicht, was diefer 
allergrößte Dulder gelitten. Des Menſchen Sohn — jagte er ein- 
mal feinen Jüngern (Matth. 20, 28.) — ift nicht gekommen, 
daß er ihm dienen lafje, fondern daß er gebe fein Leben zu einem 
Röfegeld für Viele. Die Bielen find die Menſchheit. Wir alle 
waren durch Verführung des Satans der Liebe Gottes entfallen und 
unter den Zorn des Heiligen und Gerechten verhaftet... Da ift er, 
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der einige geliebte Sohn Gottes, ein Menſch unferes Gleichen geworden, 
ausgenommen die Sünde, und hat uns den denkbar größten Dienft 
erwiefen, indem er fein heiliges gottwenfchliches Leben als Löfegeld 
hingegeben, um uns, die Kinder des Zornes, vom Zorne zu erlöfen. 
Wie er im Hinblid auf feine Jünger den Häfchern in Gethfemane 
zurief: Suchet ihr denn mich, fo laſſet diefe gehen (oh. 18, 8), 
fo ift er an unfer aller Statt vor Gott, den Richter alles Fleifches, 
bingetreten und hat in fein Liebesherz Hineingerufen: Nimm mein 
Leben als Xöfegeld, auf daß diefe ledig gehen. Gott aber nahm diejes 
Selbftopfer des Unfchuldigen für die fchuldige Menfchheit an und 
ließ ihm, unferem Mittler, entgelten unfer aller Sünden. So ift e8 
denn nicht blos eine Frevelthat der Juden und Römer, was dieſer 
Mann der Schmerzen zu erleiden hat; es ift, tiefer angefehen, die 
Muth des Satans, des Menfchenmörders von Anfang, und im tiefften 
Grund ift e8 das Zorngericht Gottes über die abtrünnige Menfchheit, 
welches an ihm volljtredt wird, damit alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren gingen. Das ift der Schlüffel zur Paffionsgefchichte, den 
uns jchon das Alte Teſtament darreiht. Denn alfo weiffagt Sadharja 
von dem mit dreißig Silberlingen abgelohnten guten Hirten: „So 
man aber jagen wird zu ihm: Was find das für Wunden in deinen 
Händen? wird er jagen: So bin ich gefchlagen im Haufe meiner 
Lieben“ (Sad. 13, 6). Und die tiefere Urfache diefer Wunden ift 
dem erften paradiefiihen Evangelium zu entnehmen, wo der Fluch 
über den Berführer in die Worte ausläuft: „Derfelbe, nämlich des 
Weibes Same, fol dir den Kopf zertreten, und du wirft ihn in die 
Ferſe ftehen“ (1. M. 3, 15). Die Wunden, die ihm jein undank— 
bares Volk gejchlagen, find alfo zugleich der Ferſenſtich der alten 
Schlange, deren Kopf er nicht zertreten Tann, ohne ihre äußerjte 
tückiſche Wuth erfahren zu müffen. Aber, auf die legte Urjache ge— 
jehen, ift es da8 Schwert Jehova's felber, welches, wie Sadarja 
weiffagt (13, 7.), den Mann flug, der ihm der Nächfte ift, den 
Hirten, welcher als Gotteslamm für feine Heerde fich opferte. Er 
ift, wie Jeſaia (53, 5) weiſſagt, auf den Sadharja zurückweiſt, um 
unferer Miffethat willen verwundet und um unferer Sünde willen 
zerichlagen; die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Friede hätten, 
und durch feine Wunden find wir geheilet. Sehet, welch' ein Menſchl 
Sehet da, was unfere Sünden verwirkt haben, und was ausgebufdet 
werden mußte, damit fie gefühnt würden! Ja, Herr Jeſu, wir 
haben dir Arbeit gemacht in unfern Sünden und Mühe gemacht in 
unfern Miffethaten. Der Liebesdienft, den du ung geleiftet, war unausdent- 
bar ſchwer, unaussprechlich groß; darum bangte dir in voraus vor der Lei— 
denstaufe, womit du dich um unfertwillen taufen Laffen mußteft (Luc. 12; 
50). Dein ganzes Leben war ein Opfergang; nun ift der entjcheidende 
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Höhe» und Wendepunkt gefommen, nun Tiegft du im freier Selbftda- 
bingabe auf dem Altar des Marterholges. Dein fchöngeftalter, reiner, 
zarter Leib empfindet bis in das innerfte Lebensmark die langfamen 
Dualen eines gewaltfamen, jchimpflichen Todes; deine heilige, gott» 
gereinigte Seele läßt die Bäche Belials über fih ergehen und kämpft 
mit dem, der des Todes Gewalt hat, einen Kampf ewiger Entfchei- 
dung, und weil du die Sündenlaft der ganzen Menfchheit auf did) 
geladen und für uns dich zur Sünde gemacht Haft, fo wirft du aud) 
an unferer Statt zum Fluch: das Liebesantlig des Vaters verhüllt 
fi dir Hinter finftern Wolken; die Donner des Gerechten rollen über 
dein chuldlofes, aber uns zugut fhuldbeladenes Haupt; der unendliche 
bi8 in die unterjte Hölle brennende Zorn des Heiligen umflammt 
did. Da wird denn dein Herz in deinem Leibe wie zerfchmolzenes 
Wachs, und deine Kräfte find vertrodnet wie ein Scherbe, und du, 
der andere David mit der Dornenkrone, ergreifit ein davidisches 
Pſalmwort, melches in deinem Munde einen Inhalt gewinnt, den 
feine Creatur im Himmel und auf Erden zu fallen vermag, und 
rufeſt aus dem Abgrunde der Hölle, der dich zu verjchlingen drohte, 
mit laut dröhnendem Klagerufe, von dem Gottes Liebesherz erzitterte, 
diefes herzdurchbohrende: Eli, eli, lama afabthani! — — 

Aber — mag da mancher unter euch fragen, und mit Recht — 
verteilen fich denn Zorn und Liebe in diefem finftern Vorgang auf 
Golgatha dergeftalt, daß der Zorn ausschließlich auf Seite des Vaters 
und die Liebe, welche das Heil der Menfchen will, ausjchlichlicd auf 
Seite des Sohnes ift? O nein, diefes Eli, eli, lama abjabthani ift 
nicht blos ein Spiegel des göttlichen Zorns, welcher verföhnt werden 
mußte, jondern aud) 


LI. 


ein Spiegel der göttlihen Liebe, welche diefe Berföhnung 
wollte. Der Fall des Menfchen war ja von Gott vorhergefchen, 
und was jest auf Golgatha fich vollzieht, ift die Verwirklichung des 
vorzeitlichen Rathſchluſſes der dreieinigen Liebe, der dreieinigen Gott— 
heit. Der Vater hat für die fündige Menfchheit feinen Sohn dahin= 
gegeben, und num gibt der Sohn fich jelbft für die fündige Menſch— 
heit Hin nach dem Willen des Vaters. Als er durch Waffer hindurch, 
nämlich das Waſſer des Jordans, feinen Berufsweg antrat, öffneten 
fi) ja die Himmel, und die Stimme des Vaters erklärte ihn für 
feinen Lieben Sohn und verwies die Menfchheit an ihn, und auch 
fein eigner Mund geht weiterhin in den mannigfachften Wendungen 
von dem Gedanken über, daß er vom Vater gefendet fei und ben 
Willen des Vaters vollziehe. Als er dann durch Blut hindurch, 
17 
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nämlich das Blut des Kreuzestodes, zum Ziele feines Bernfsweges 
gelangte, da blieben freilich die Himmel gefchloffen; denn nun galt 
es, der göttlichen Gerechtigkeit fchliehlich genug zu thun und zwar in 
voller, ungejchmälerter, todesernfter Wirklichkeit, und jo für uns Alle 
die finftere Wolke des göttlichen Zornes zu durchbrechen. Uber aud) 
das war des Vaters Wille. Hinter der Charfreitagswolfe wartete 
die Ofterfonne ihres Aufgangs; Hinter dem Zorne fehnte ſich die 
gleichfam gebundene göttliche Liebe nach ihrer Befreiung. Ya e8 war 
dein Zorn, heiliger, gerechter Vater, nicht der von ihm, fondern der 
bon uns verwirkte, daß du ihn, den Träger der Sünden unfer Aller, 
den Kelch des Todes leeren Tießeft bis auf den Grund, dag du ihm 
das Gefühl deiner Nähe entzogeft, daß du ihn fchmeden Tießeft, was 
Gottverlafjenheit und alfo was Höllenpein ift; aber in diefem deinem 
Zorne waltete verborgen beine Liebe, denn du wollteft ihn aljo zer— 
ſchlagen, damit er, dein Knecht, der Gerechte, wenn feine Seele gear- 
beitet hätte, Viele gerecht machte, denn er trug ihre Sünden (Ye. 53, 
10. 11). Und aud er felbft, der als Gottesfluh am Kreuze hing, 
wußte, daß er dennoch und immer noch dein Geliebter fei; aber als 
er, der Eingeborne, der von Ewigkeit her, umfangen von beiner füßen, 
fanften, feligen Liebe, in deinem Scooße war, nun die ewigen 
Gluthen deines unerträglihen Zornes zu empfinden befam, und als 
nun (was unmöglich) die ewigen Bande, die ihn mit dir verbinden, 
ſchier zu zerreißen drohten, da erzitterte er bis in die unterften Tiefen 
feines gottmenfchlichen Weſens und ftredte fi mit allen Kräften 
feines Leibes und feiner Seele und feines Geiftes und feiner Gottheit 
wie ein Unterfinkender nach deiner ſich entziehenden Liebe und zer- 
teilte die finftere Wolfe mit dem Lauten herzbrechenden Angſtruf: 
Eli, eli, lama afabthani! — — 

Dieſer Klage- und Angſtruf war zugleich ein Glaubensruf. 
Er iſt 


II. 


ein Spiegel der Treue bis in den Tod, die unfere Ber- 
föhnung wirkte Was uns verföhnt hat, ift nicht das Leiden an 
fi, welches ftatt über ung über Jeſum erging, denn dadurch gefrhieht 
Gotte noch nicht Genüge, daß nur irgendwie, gleichviel an wen, 
die Strafe der Sünde vollftredt werde; e8 handelte fih um eine fitt- 
liche freie Leiftung aus der Mitte der ftraffälligen Menjchheit felber 
heraus, um die fittliche freie Leiſtung eines folchen, defjen Perſon die 
ganze Menfchheit zu vertreten geeignet wäre, um eine folche fittliche 
freie Leiſtung, welche, der Gerechtigkeit Gottes genugthuend, zugleich 
den Sündern feine Liebe zurückgewönne und feine rechtfertigende 
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Gnade erwürbe. Daß diefer Menfchenfohn, welcher, weil er zugleich 
Gottesfohn ift, die ganze Menfchheit aufwiegt, freiwillig für bie 
fündige Menfchheit in's Mittel tritt, daß er fih, von Liebe zur 
Menſchheit getrieben, an ihrer Statt der göttlichen Strafgerechtigkeit 
unterftelt und fi anheifchig macht, dem Gotte, weldyer Xiebe, aber 
die heilige Liebe ift, e8 möglich zu machen, daß er die Sünder be- 
gnadige, rechtfertige und wieder liche, das iſt's, was uns verföhnt Hat, 
und diefe Berföhnung ift die ewige Erfindung und zeitliche Veran— 
ftaltung der dreieinigen Liebe der Gottheit felber und eben darum 
auf Seiten des Sohnes ein Werk des Gehorfans. Denn er nie 
drigte fich felbft und ward gehorfan bis zum Tode, ja zum Tode 
am Kreuze (Phil, 2, 8). Willig überlieferte er fi) feinen Mördern; 
vollbewußt ging er in den Tod, indem er den Myrrhentrank ausfchlug 
(Marc. 15, 23), der Hinzurichtenden gegeben zu werden pflegte, 
um ihre Sinne zu umfloren; verzichtend auf die Wundermacht, durch 
die er, ehe feine Stunde gekommen, feinen Feinden entgangen war, 
ließ er fih an das Kreuz nageln; unerfchüttert in dem Entfchluffe, 
uns den Segen zu erringen, machte er fih zum Fluche für us, und 
al8 du num, Herr Jeſu Chrift, in diefer Zorn- und Jammergeſtalt 
zwifchen Himmel- und Erde hingft, um Himmel und Erde mit ein— 
ander auszuföhnen, und die Qualen des Todes, die Schredniffe des 
Satans und die Höllenpein der Gottverlaffenheit an deine Seele 
drangen, da fchien e8 dir zwar auf Augenblide, als ob die Unend- 
fichkeit deiner Leiden deine Tragkraft überftiege, aber in ſtandhaftem 
Glauben machteſt du dir durch diefes Heer von Zornbegegniffen eine 
Gaſſe, bandeft dich um jo fefter mit dem Gotte zufammten, der dich 
geboren und gefendet, riefeft zu ihm: Eli, Eli (Mein Gott, mein 
Gott) und aus den Tiefen der gefreuzigten Liebe erfcholl empor in 
die Ziefen der Himmlifchen Liebe der Glaubensruf jchwergeprüfter, 
aber unwankelbarer Treue: Eli, eli, lama aſabthani! — — 


Und was meint ihre wohl, welcher Gegeneuf der himmlischen 
Liebe auf diefen Ruf der gefreuzigten erfolgt fei? „Iſt nicht 
Ephraim mein thenrer Sohn und mein trautes Kind? Denn ich 
gebenfe noch wohl darau, was ich ihm geredet Habe; darum bricht 
mir mein Herz gegen ihn, daß ich mich fein erbarmen muß, ſpricht 
der Herr“. Sole Worte, wie diefe Gottesworte durch alttefta- 
mentlichen Prophetenmund (er. 31, 20), werden in des Gekreuzigten 
Seele zurüderjchollen fein. Der Vater hat ſich feines Sohnes erbarmt 
und in ihm unfer alfer. Wrohlodet, ihe Himmel, denn vollbracht hat 
ber Herr; jauchzet, ihr Ziefen der Erde, brechet aus, ihr Berge, im 
Frohloden, du Wald und alle Bäume darin, benu der Herr ha; 
Jakob erlöfet, und an Israel erzeigt er fich herrlich! (Jeſ. 44, 23. 
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Ehre fei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und an den 
Menſchen ein Wohlgefallen! Halleluja, Halleluja. 


So komme nun, Joſeph von Arimathia; bringe deine Myrrhen 
und Aloe, Nifodemus; raffe dich auf, Maria, durch deren Seele das 
Schwert gedrungen, beflügelt eure Schritte, ihr heiligen Frauen, und 
wifchet den Schweiß und die Thränen und das Blut aus den ge- 
brochenen Augen und beftattet die allerheiligfte Leiche des Blutbräu- 
tigams, deffen Sulamith fingt: Mein Freund ift weiß und voth, 
auserforen unter vielen Taufenden! Nun hat Gottes Lamm ausge- 
duldet; nun hat Gottes Leue ausgeftritten; nun hat Israel mit 
Gott und mit Menfhen gefämpfet und ift obgelegen; nun ift der 
Knecht Jehova's aus Angft und Gericht geriffen und gehet ein in 
Frieden, zu ruhen in feiner Kammer, Das Schattenwerk des alten 
Bundes ift nun zu Ende und zugleich mit ihm geftorben, Der 
Kainsmord ift vollzogen und das Blut des anderen Abel ſchreiet. 
Iſaak ift weg vom Opferholze; Golgatha ift ein anderer Moria ge- 
worden. David hat ausgemweint, und der Gott, der ihn erforen, wird 
nicht zugeben, daß fein Heiliger verweſe. Mag Elifa, Israels 
Wagen und Reifige, begraben werden — auch in feinem Leichnam 
noch regen ſich Wunderkräfte des Lebens. Und ift auch der gute 
Hirte durchbohrt von feinem undankbaren Volke, ja hat das Schwert 
Jehova's ihn gefchlagen — zaget nicht! Das Schwert Jehova's 
bat ihn gefchlagen,aber die Liebe Hat das Schwert des Zorns 
geführt. 

Legt ihn nun in den ‚Schooß der Erde, der Freunde beiten, 
und laßt uns warten auf da8 Zeichen des Propheten Jona. Senkt 
e8 in die Erde, das Somenkorn des zurüderworbenen Paradiefes ; 
pflanzt ihn in die Erde, den fproffenden Lilienzweig einer neuen, 
befjeren Menfchheit. Eilet, eilt, denn e8 will Abend werben, und der 
Tag hat fich geneiget. Der Charfreitag geht zu Rüſte und ber 
Sabbat bricht herein. Welh ein Sabbat! Es ift der Sabbat 
des Erlöfers, Wie Gott am fiebenten Tage der Schöpfungswoche 
ruhete von feinen Werken, fo ruht nun der Gottes- und Menfchen- 
john am fiebenten Tage der Leidenswoche von feiner Arbeit. Sein 
Leib ruht, von Engeln gehütet, in der Felſenkluft des Grabes, und 
fein Geift genießt ſchon heute unter des Allmächtigen Schatten Wonnen 
des Paradiefes. Die Geifter der Unterwelt fehen den Getödteten 
und doch wieder Auferwedten. Und no um ein Kleines, fo fehen 
die Lebendigen broben den Auferftandenen, und noch um eim Kleines, 
jo fährt er als Triumphator gen Himmel, und unfer Fleiſch und 
Blut thronet zur Rechten Gottes, und der * — die in ihm 
ſterben, geht nun aufwärts. 
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D des unausforſchlichen, anbetungswürdigen, feligen Geheimniſſes! 
Herr Gott Heiliger Geift, du Geift des Vaters und des erhöheten 
Gottes- und Menfchenfohnes, präge es doch tief in unfere Herzen, 
daß es wegbrenne aus uns alle Luft an der Welt und der Sünde, 
daß es uns durch Noth und Tod himmelwärts ziehe und einft 
drüben in unfer Aller Munde werde zu einem neuen, ewigen Liebe! 
Amen. 
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Predigt am I. Ofterfeiertag 


Garnifonsprediger Müller 
zu Stuttgart. 


O du felige, o du fröhliche, 
Gradenbringende Ofterzeit! 
Welt lag in Banden, 
Chriſt ift erftanden: 
Freue, freue dich, Ehriftenheit! 


Laß dich, o theure Gemeinde, an dieſem Feſtmorgen mit dieſem 
Rufe begrüßen. Ein Freudentag iſt heute, heute wie vor 1800 
Jahren, für die Erde wie für den Himmel, für die Lebenden wie 
für die Entſchlafenen. Ja, wenn Chriſtus aus dem Grabe geht, 
dann ſoll auch jedes Chriſtenherz heraustreten aus der Höhle feines 
Kummers, um an der Sonne des Auferftandenen ſich zu erleuchten und 
zu wärmen; dann foll fein Menſch umflort bleiben von jener Trauer, 
welche die Seele zerreißt und verdüftert. Der Botſchafter an Ehrifti 
Statt ruft uns felber. dazu auf, und fpricht in der Ofterzeit wie in 
ber Adventszeit: freuet euch in dem Herrn allewege, und abermals 
fage ich: freuet euch, der Herr ift nahe. (Phil. 4, 4.) Siehe, darum 
rufe auch ich dir zu: freue, freie dich, o Chriftenheit. 

Uber, Geliebte! allerdings laden wir im Namen de8 Herrn zu 
heiliger Freude. Unfere Ofterfreude fei feine blofe Ofternontags- 
freude; am wenigften eine folche, bei der man des Charfreitags ver- 
geffen und das Kreuz Ehrifti aus den Augen rüden müßte, und die wie ein 
böjer Than auf die Blüthen der Paffionswoche fiele. Sie fei eine Freude, 
der ınan die Weihe einer ewigen Lebenswelt anfühlt, eine Freude im Gefühl 
der herzlichen Barmherzigkeit unferes Gottes, der wunderbaren Herr- 
lichkeit und Siegsgeftalt Jeſu Ehrifti. Eine Freude ſei's am Herrm, 
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im Herrn und im heiligen Geifte; eine Freude, bie das Herz gen 
Himmel hebt, fei man in Luft oder Leid; eine freude wie die des Apoftels, 
der da fagen Tonnte: ich bin überfchwänglih in Freuden in aller 
unferer Trübſal (2. Cor. 7, 4); wir haben allenthalben Trübfal, 
aber wir ängften uns nicht; uns ift wohl bange, aber wir verzagen 
nit. (2. Eor. 4, 8.) Ya fo follte e8 auh in den Kammern 
unferer Herzen tönen. Dann wäre ung ein Oftern im Geift angebrochen; 
dann läge ein Abglanz vom erften Oftermorgen und ein Morgenroth 
des kommenden großen himmlischen Welten-Dftertages auf uns, 

Dazu aber bedarf es Erfenntnig und Empfang ber Ofterfraft, 
ber Kraft der Auferftiehung Chrifti (Phil. 3, 10); und wenn 
wir uns jene Freude anwünſchen, jo müfjen wir uns auch diefe 
Kraft wünfhen. Nur Hilft hier Fein blofes Wünfchen; nein, erbitten 
müffen wir fie, — erflehen mit einander und für einander. Darum, 
Geliebte! wenn wir heute die Auferftehung Chrifti und die Kraft 
feiner Auferftehung betrachten follen, jo wollen wir zuerft im Geift 
und in der Wahrheit beten um Erkenntniß und Ausgießung diefer 
und jest vor Allem fingend mit einander flehen: 


Theile, großer Fürft, die Beute deiner armen Heerde mit, 

Die in frober Schnfucht heute vor den Thron der Gnade tritt. 
Deinen Frieden gib uns Allen, o fo jauchzet Herz und Muth, 
Weil das Loos uns wundergut und aufs Lieblichſte gefallen ; 

Freud’ und Wonne grünen dba, Gott jei Dank, Hallelujah! 


Und nun laßt uns, um an die Quellen der Ofterfreude und 
Dfterkraft zu kommen, das Wort der Schrift vernehmen, das uns 
die Ofterbotfehaft bringt, — Marc. 16, 1-8. 


Und da der Sabbath, vergangen war, Fauften Maria Magda— 
lena und Maria Jacobi und Salome Spezerei, auf daß fie kämen 
und falbeten ihn. Und fie famen zum Grabe an einem Sabbather 
fehr frühe, da die Sonne aufging. Und fie ſprachen unter einander: 
wer wälzet uns den Stein von des Grabes Thür? Und fie fahen 
dahin und wurden gewahr, daß ber Stein abgewälzt war, denn er 
war fehr groß. Und fie gingen hinein in das Grab, und jahen einen 
Süngling zur rechten Hand fiten, der hatte ein [ang weiß Kleid an, 
und fie entfatten fih. Er aber ſprach zu ihnen: Entjeßet euch nicht; 
ihr ſuchet Jeſum von Nazareth, ven Gefreuzigten; er ijt auferjtanden 
und ift nicht hie; fiche da die Stätte, da fie ihn binlegten. Gehet 
aber hin umd faget’s feinen Küngern und Petro, daß er vor euch 
hingehen wird in Galiläam. Da werdet ihr ihn fehen, wie er euch ge: 
jagt hat. Und fie gingen fchnell heraus und flohen von dem Grabe; 
denn es war fie Zittern und Entfeßen angekommen, und Malen 
Niemand nichts, denn fie fürchteten fich. 
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Mit diefer Erzählung ftehen wir freilich erft in der Frühſtunde 
des großen Oftertages, und das Ofterlicht hat noch nicht Zeit gehabt, 
feine ganze Fülle und Helle vor den Jüngerinnen zu entfalten. Das 
große Ereignig war gejchehen, davon hörten fie klare Kunde; aber 
an der Grabesftätte war nicht ſchon auch der erleuchtende Pfingftgeift 
ausgegofien, welcher Ehriftum verffärend fie in alle Wahrheit leitete. 
So können auch wir, meine freunde, aus diefer Erzählung noch 
nicht die ganze Oftermweisheit fchöpfen. Wer fie haben will, muß 
das apoſtoliſche, hernach aus dem Geifte geredete, Wort dazu 
nehmen. Uber Tichtftreifen ziehen doch ſchon durch diefe Gefchichte 
hin, welche uns die Kraft der Auferftehung Jeſu andeuten; Licht- 
ftreifen, welche die weiterforfchende Seele zu den Hallen der vollen 
Erkenntniß hinweiſen können. 

Merket einmal auf das Zittern und Entſetzen der Jüngerinnen! 
Beweiſt es uns nicht vor Allem, daß die Auferſtehung Chriſti ein 
Ereigniß war, das mit ungeheuerer Wucht in dieſe Welt hereinfiel? 
Fragen wir aber weiter: warum denn gerade Zittern und Entſetzen? 
es ſind doch nicht noch einmal über die Fluren des Lebens die 
Bäche des Todes losgebrochen? vom Tode iſt hier nichts zu ſehen, 
als höchſtens der Tod des Todes? nun ſo erinnern wir uns, daß 
Schauer, heilige Schauer den Menſchen überrieſeln — auch wenn 
über eine Todeswelt plötzlich eine Lebensmacht hereinbricht, wenn der 
Menſch im Fleiſche unverſehens von der unſichtbaren Gottes- und 
Geiſteswelt gefaßt wird. Und war es nicht ſo hier? Wenn ſich 
die Marieen umfloſſen ſahen vom Lichtſchein eines Himmelsboten; 
wenn ſie die Kunde hörten, der Todte lebe; fühlten ſie ſich nicht 
umfluthet von den Strömungen der ewigen Lebenswelt? Vor ein 
Ereigniß ſehen ſie ſich geſtellt, das ſeine Wurzeln für ſie wohl in 
der Erde hatte, deſſen Wipfel aber in ſchwindelnde Himmelshöhen 
ſich verlor. Vor einem Lebensmeere ſtanden ſie, das ſeinen Anfang 
am Uferrand des Grabes nahm, deſſen Fläche aber in unabſehbare 
Weiten ſich hinwälzte. Ja wie dem Menſchen, der zum erſtenmal 
das Meer ſieht, eine ganz neue Hälfte des Erdenlebens ſich erſchließt, 
ſo ſchloß ſich dieſen Jüngerinnen hier eine ganz neue Hälfte der 
göttlichen Lebenswelt auf. So guten Grund alſo der Engel hatte 
zu ſagen: entſetzet euch nicht; ſo natürlich war's, daß ſie Zittern 
und Entſetzen ankam. 

Wenn wir aber mit dieſer Erkenntniß nun auf die weiteren 
einzelnen Züge unſerer Feſtgeſchichte hinblicken; werden ſie uns nicht 
zu ebenſo vielen Beweiſen oder Sinnbildern von einzelnen Kräften 
der Auferſtehung Chriſti? — Da liegt der Stein abgewälzt, welcher 
den Jüngerinnen die letzten Sorgen bereitet hatte: iſt er uns nicht 
wie von Gott ſelbſt zu einem Sinnbild gemacht, daß mit Chriſti 
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Auferftehung der ſchwerſte Sorgenftein von der Erde genommen fei? 
— Da fteht der glänzende Bote Gottes in der leeren Gruft, zu 
reden von Jeſu: wird da nicht klar, daß die Auferftehung das helffte 
Licht auch auf den Herrn felber, auf unfer heiligftes Gut wirft? 
— Da eilen die vorher wie gelähmten Mlarieen mit geflügelten 
Schritten und pochenden Herzen vom Grabe weg und hin zu den 
Jüngern: erinnert uns das nicht, daß die Auferftehung Jeſu auch 
neues Leben in die erftorbenen Herzen gießt? Wohlan, fo wollen 
wir näher Hinzutreten zu diefer Gefchichte und ihren Zügen, und ung 
dadurch Hinleiten Taffen zu genauerer Erfenntniß diefer — 


drei Hauptkräfte der Auferftehung Chrifti; 


wir wollen mit dem Herrn und mit einander bie drei Sätze be- 
traten: 


1) fie nimmt den fchwerften Sorgenftein von der Erde; 
2) fie wirft das hellſte Licht auf unfer Heiligftes Gut; 
3) fie gießt neues Leben in erftorbene Menfchenherzen. 


L 
Sie nimmt den ſchwerſten Sorgenftein von der Erde, 


Diefe erfte Hauptkraft der Auferftehung Jeſu deutet uns das 
erfte Dritttheil unferes Evangeliums an. Mit dem Abgemälztfein 
des Steine war den Jüngerinnen — das ift ſchon ausdrücklich ge- 
fagt — wenigftens Eine Sorge vom Herzen. Aber in Wahrheit 
mehr noch. — War ihnen der Stein feit dem Charfreitagabend nicht 
das Sinnbild der fehwerften Sorge gewefen? Nachdem damals vor 
ihren thränenden Augen der heilige Leib des Herrn in’s Grab gelegt, 
vor die Thüre des Grabes der große Stein gewälzt, das Grab mit 
Hütern verwahrt und der Stein verfiegelt war, fand ſich denn da 
nicht auch auf ihre Gemüther eine Kentnerlaft gelegt? Was gingen 
doch wohl unter der Stille des Sabbaths für Gedanken und Gefühle 
durch ihre Seelen? Denket euch in ihre Lage hinein! Diefe Füngerinnen 
gehörten auch zu denen, welche hoffeten, er follte Iſrael erlöfen von feinen 
Sünden (Luc. 24,21.1,77), und fie hatten in Jeſu ihren wahrhaftigen 
Heiland und das Leben zu fehen geglaubt. Diefe Maria Magdalena 
insbefondere, von welcher der Herr fieben Teufel ausgetrieben (Marc. 
16, 9), hatte aus feinem Munde die laute fefte Botſchaft empfangen: 
dir find deine Sünden vergeben (Luc. 7, 48); und fie hatte e8 geglaubt 
auf fein Wort und feinen Blid, und in Kraft diefes Glaubens war 
fie fo getroft und im Frieden Hingegangen, als fie zuvor befchwert von 
Sünbdenangft den Heiland aufgefucht Hatte. Da nun der todt war, 
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von dem fie das ewige Leben zu haben glaubte, und der felbft macht⸗ 
108 dem Sold der Sünde verfallen fchien, welchem fie die Macht 
der Sündenvergebung zutraute; da mußte ihr ja die Frage kommen: 
gilt denn nun fein Wort noch? hat feine Vergebung dennoch Kraft ? 
oder bin ich noch in meinen Sünden? Und mit diefem Zweifel 
mußte fich wieder die ganze Bürde auf ihre Seele wälzen, welde 
fie feit Simons Mahl abgethan glaubte; ja diefe — Leben und 
Trieden erdrüdende, Himmel und Seligkeit verdedende Laſt mußte 
darauf liegen bleiben, fo lange jener Stein Chrifti Grab verfchloß. 
As fie daher nach vergangenem Sabbath Sonntags früh, da bie 
Sonne aufging, mit ihrer Specerei hinaus wallten zu ihrem Liebes- 
werk; da trugen fie den ſchwerſten Sorgenftein, der auf der Erbe 
laften kann, auf ihren Seelen. 

Dder kennen wir fie anders nennen — dieſe Angſt um bie 
Seligkeit, diefen Zweifel an der Sindenvergebung, diefe Furcht, noch 
in der Schuld vor Gott zur ftehen? Nein, das ift die größte Taft, 
welche die Erde bedrücken kann. Die Welt mag freilih mancherlei 
Sorgenfteine, auch andere wirklich ſchwere, auf ihrem Herzen tragen; 
ja unter den Sorgen der Nahrung, des Reichthums, des MWohllebens 
mag ihr jener Stein leicht dünken, — fo leicht, daß fie mit ihm 
fpielend und fpottend iiber die Erde Hintanzt, und Schuld auf Schuld, 
Sünde auf Sünde auf den Tag des Zornes fich häuft. Aber das 
geht doch nur fo lange, als das Gaukelſpiel der trügenden Luft die 
Sinne verwirrt. Wenn der Taumel dem nüchternen Blide gewichen, 
wenn vor der Seele die nadte Wirklichkeit aufgebligt ift, die Wirk- 
lichkeit der göttlichen Welt und des menſchlichen Wefens, der Feuer— 
Schein der Ewigkeit und die Kürze des Zeitlebens, der Fluch der 
Sünde und die göttliche Gerichtsordnung, des Gewiſſens Anklage und 
Gotte® Ungnade; ad, dann Legt fi ein Drud auf das Herz, dem 
gewiß Fein anderer an grauenhafter Schwere gleiht; und es geht 
ein Seufzen und Stöhnen durch die Naht der armen Seele Hin, 
das Engeln und Menfchen durch's Mark geht. 

Und diefer Drud müßte auf uns allen noch Tiegen und Tiegen 
bleiben, wenn der Stein auf Jeſu Grab geblieben wäre, und der 
Heilige Gottes hätte die Verwefung fehen müffen. Ya er würde eben 
da am meiften empfunden, wo man die heißefte Sehnfucht nach der 
Erlöfung hätte. Wir möchten auch noch fo brünftig am Kreuze 
Chrifti Hinaufbliden: es griffe Feine Hand herunter, die Laſt abzu- 
nehmen. Wir möchten noch fo gläubig auf das Blut Jeſu uns 
ftügen wollen: es wäre feine Bürgfchaft da, daß es etwas gilt vor 
dem heiligen Gott. Wäre Chriftus nicht auferftanden; jo märe 
unfere Predigt vergeblich, unfer Glaube eitel, fo wären wir nod in 
unfern Sünden. (1. Cor. 15, 14. 17.) 
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Aber wie ift da8 nun fo anders, jeit der Stein weggewälzt ift 
vom Grab, und Chriftus auferftanden von den Todten! Nun fällt 
ja ein leuchtender Strahl nit nur auf die ganze Menſchwerdung 
Gottes überhaupt, auf Chrifti Leben, Wandeln, Wirken, Lehren, 
fondern ganz bejonders auch auf feine Charfreitags-Arbeit, auf feinen 
Leidens- und Sterbenskampf, auf das vergoffene Blut des Herrn, 
Ob das die Marieen alsbald ganz hell begriffen haben oder nicht: das 
fönnen wir nicht fagen; eine Ahnung hatten fie gewiß davon, denn 
e8 heißt, fie feien ebenfo voller Freude geworden, als fie Furcht und 
Entfegen befallen hatte (Matth. 28, 8). Uns dagegen hat e8 in- 
beffen Gott klar geoffenbaret durch feinen Geift (1. Eor. 2, 10. 
Ebr. 10, 15.). Darnach bezeuget Gott durch die Auferweckung 
Chrifti, daß fein Blut gilt vor Gott und ewiglich gilt als ein Opfer 
für die Sünde (Ebr. 10, 12.), daß es noch redet bei Gott, und 
befjer redet, denn Abels Blut (Ebr. 12, 24.); daß es rein macht 
von aller Sünde (1. Joh. 1, 7.), und uns reiniget bis in's Gewiffen 
hinein (Ebr. 9, 14.). Iſt Chriftus um unferer Sünden willen da- 
bingegeben, jo ift er um unferer Rechtfertigung willen aufermwedet 
(Röm. 4, 25). Da iſt's nun gewiß: er hat eine ewige Erlöfung 
erfunden (Ebr. 9, 12). Der Schlange ift der Kopf zertreten. Der 
Stachel des Todes ift ftumpf; der Fürft diefer Welt gerichtet. Jeſus 
hat das Gefängniß gefangen geführt und ausgezogen die Gewaltigen 
und einen Triumph aus ihnen gemacht (Col.2,15. Ephef. 4,8). Lieben 
Brüder und Schweftern! wir können Vergebung haben; ber 
alte ſchwere Bann ift gelöft; ja der ſchwerſte Sorgenftein ift mit 
der Auferftehung Chriſti von der Erde abgewälzt. Sollten wir da 
nicht mit Freuden fingen: 

Der jchwere Stein ift wegaethan, dein Aufftchn bricht die Eorgen, 
Die ſonſt der Menfch nicht heben Fannı. Es kommt ein froher Morgen, 


Da meiner Aengften jchwerer Stein dur Did wird abgewälzet fein, 
Und vor dem Grabe liegen! 


Uber das ift erft Eine der drei Hauptkräfte in Chrifti Aufer- 
ftehung. Die zweite ift: 


I. 
Sie wirft das hellſte Licht auf unfer Heiligftes Gut. 


Die Auferftehung erft zeigt uns recht Hell und thatfächlich, 
wen wir an unferem Heiland und Erlöſer beſitzen. 

Was Scholl doch den Jüngerinnen, als fie in das Grab hinein 
jahen und gingen, für ein Wort entgegen? „Ihr fuchet Jeſum 
von Nazareth, den Gefreuzigten; erift auferftanden und ift 
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nicht hie.” Wie? ift er damit nicht vor Allem als der Fürft bes 
Lebens verfündigt? ALS eine völlige Leiche, verfchieden am Kreuz 
unter Sterbefeufzerm, durchſtochen das Herz mit einem Speer, Talt 
und ftarr vom Holze abgenommen — fo war er in bie Gruft ge- 
funfen. Und nun gilt: er ift auferftanden? Ja, auferftanden, höret 
es! Nicht aus einer Todesſchwäche nur aufgewacht zum alten Be— 
wußtjein, daß die Seele noch im Leibe nur betäubt geweſen; nein, 
auferftanden von dem Tode, daß Körper und Geift, eben noch getrennt 
(1. Petr. 3, 18, 19), jet wieder vereint waren zum neuen Leben. 
Auferftanden, hört es! Nicht wiederbelebt vom Tode nur in’ alte 
Leibes- und Erdenleben, wie ein Lazarus; nein, auferftanden, herbor- 
gegangen mit einem neuen Leibe, mit einem verflärten, wie die alte 
Erde fonft Keinen trug. Auferftanden, hört es! Wieder lebendig 
gemacht nicht durch fremde Kraft, durch eines, Propheten Stimme, 
wie der Sohn der Wittwe, wie Jairi Töchterlein, nein, auferftanden, 
herausgetreten in feiner neuen Geftalt durch feine eigene Kraft, jelbft 
die Bande des Todes löſend, felbft die Siegel des Grabes fprengend, 
jelbft das Todte in's neue Leben vermandelnd, mit feinem eigenen 
von der fiegreichen Höllenfahrt zurüdgefehrten Geiſte. Was muß 
denn Der fein, der fo einbricht in des Todes Reich? der jo Macht 
hat fein Leben zu laffen, und Macht e8 wieder zu nehmen? Wenn 
e8 wohl möglich war, daß er, nach bedachtem Rath und Borfehung 
ergeben, gewaltfam durch die Hände ber Ungerechten in die Todes— 
fluthen hinabgetaucht wurde (Apg. 2, 23), aber unmöglich, daß er 
vom Tode follte gehalten werden (8. 24), fobald der Rath erfüllt 
und die Arbeit der Gewalt aufgehört Hatte: muß er denn nicht alle 
Macht des Lebens, vom Water verliehen, in jeinem Geifte getragen 
haben? Ya er ift, was Petrus alsbald im Morgenlicht der Pfingft- 
zeit um der Auferftehung willen ihn nennt, — er ift der Fürft 
des Lebens. Und uns bezeugen das nicht mehr feine Rippen, feine 
Worte blos; hier ift ihm mit dem mächtigen Griffel der wunderbarften 
Geihichte die Wahrheit auf feine Stirne eingegraben: ich bin das 
Leben, ich bin die Auferftehung und das Leben (oh. 11, 25); id 
bin der Erfte und ber Pete und der Lebendige (Offb. 1, 17). 

wir mitten im Leben von dem Tod umfangenen Leute bliden jet 
zu ihm als einen Fürften des Lebens empor, der da thronet über 
allen Fluthen des Todes. 

Aber weiter. Wer hat denn im Grabe drinnen das Wort von 
der Auferftehung geredet? Wenn die Weiber hernach erzählen, fie 
haben ein Geficht der Engel gefehen, welche fagen, er lebe (Luc. 24,23); 
fo wiſſen wir, was der „Süngling war, der ein lang weiß Kleid 
anhatte.“ Aber fällt uns dabei nicht das Wort ein: e8 werden thn 
alle Engel anbeten? und werden wir nicht zugleich gemahnet, daß 
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diefelbe Schrift dieß von Niemand jagt, als vom Sohne, vom 
Sohne Gottes? (Ebr. 1, 6.) So deutet uns ſchon diefer Nebenzug 
der Auferftehungsgefhichte an, dag wir in Jeſu weiter den Sohn 
Gottes zum Heiland haben. Doch, wie viel Helfer noch erfchließt 
ung Solches die Auferftehung felber! Wer fo das Leben ift durch 
und durch, daß er den Tod befiegt; der muß feines Lebens Anfänge 
auch höher droben in den Tagen der Vorzeit haben, als alle Quellen 
des Todesſtromes, als alle Anfänge der Sünde, ja höher droben 
haben, als alles ſterbliche Leben, als alles Dafein des Vergänglichen, 
höher droben, als alle Menfchen, Berge, Erden, Sonnen, Welten. 
Bon ihm muß gelten, was von der ewigen Weisheit gejagt ift 
(Sprüchw. 8, 22. 27), nit nur: da er die Himmel bereitete, war 
ich dafelbft; fonderu auch: er hat mich gehabt im Anfang feiner 
Wege; ehe er was machte, war ich da. Ja fein Ausgang muß fein 
von Anfang und von Ewigkeit her (Mid. 5, 1). Durch Ehrifti Auf- 
erftehung ift alfo wieder thatfählih auch das Wort erwiefen: ehe 
denn Abraham mar, bin ich (Joh. 8,58); das Wort von der Klar- 
heit, die er beim Vater hatte, ehe denn die Welt war (Joh. 17, 5). 
Und wenn der Herr feinen Lebensbefig mit dem Wort erklärt: gleichwie 
der Vater Hat das Leben im ihm felber, alfo Hat er dem Sohne 
gegeben, das Leben zu Haben in ihm felber (Joh. 5, 26); fo ift 
er durch feine Lebenserweifung als der Sohn des himmlischen Vaters, 
als das Ebenbild des unfichtbaren Gottes und als Abglanz feiner 
Herrlichkeit erwiefen. Daher muß aud Paulus jagen: er ift Fräftiglich 
eriiefen ein Sohn Gottes nad dem Geift, feit der Zeit er aufer- 
ftanden ift von den Todten (Röm. 1, 4). Und ift er damit nicht 
zu einem Herrn und Chrift gemacht? (Apg. 2, 36.) Iſt er 
durch feine Auferftehung nicht als der bezeichnet, welcher von da an 
der ganzen kommenden Weltzeit ihr Lebensgeſetz diktirt? Dazu, Heißt 
es ja, ift Ehriftus auch geftorben und auferftanden und wieder lebendig 
worden, daß er über Todte und Lebendige ein Herr fei (Röm. 14, 9); 
und ift ihm auch die Macht gegeben, da8 Gericht zu halten über 
den Kreis des Erdbodens (oh. 5, 27. Apg. 17, 31). Welche 
Hoheit und Herrlichkeit an Dem, der unjer Heiland heißt! 


Und doch bei alledem, in welcher Freundlichkeit und Gnade 
ftellt ihn die Auferftehungsgefchichte dar! Sein Botjchafter im Ficht- 
gewand muß den Jüngerinnen jagen: „gehet Hin und faget’s 
feinen Jüngern und Petro, daß er vor euch hingehen wird 
in Galiläam; da werdet ihr ihn fehen, wie er euch gefagt 
bat.” Seiner Jünger gedenkt er alsbald, die ihn doch alle fo 
ſchmählich verlaffen hatten; feinen ‘Petrus läßt er befonders grüßen, 
der ihn fo beſonders betrübt Hatte. Je tiefer der Fall, — jo er- 


270 Am I. Ofterfeiertag. 


ſcheint's — um fo inniger feine Barmherzigkeit und Mitleiven. Ye 
größer feine Herrlichkeit und Erhabenheit, um jo leutſeliger beugt er 
fih herab. Jetzt erft, in feiner Auferftehungsherrlichkeit nennt er 
feine Jünger Brüder; jetzt erft will er feine Verheißungen Ja und 
Amen fein laſſen; jegt erft im vollen Sinn der Hirte fein, der 
feinen Schafen vorangeht, feinen Schafen fich zu erkennen gibt, wie 
er fie erkennt (oh. 10, 14). Ye mehr Fürft des Lebens, um fo 
mehr Hirte der Seinen; je mehr Sohn Gottes, um fo mehr Bruder 
der Menfchen! Müffen da nicht auch wir fingen: 


Mer ift wohl, wie du, Jeſu, füge Ruh, 

Unter vielen auserforen, Leben derer, die verloren, 
Und ihr Licht dazu, Jeſu, ſüße Ruh? 

Höchſte Majeſtät, Priejter und Prophet! 

Deinen Scepter will ich küſſen, ich will ſitzen dir zu Füßen, 
Wie Maria thät, höchſte Majeſtät! 


Wenn aber, Geliebte in dem Herrn! die Auferſtehung Chriſti 
die Kraft hat, unſer heiligſtes Gut in's hellſte Licht zu ſetzen, wie 
den ſchwerſten Sorgenftein von der Erde wegzunehmen; müſſen wir 
dann ihr nicht auch da8 Dritte nahrühmen: 


II. 
Sie gießt neues Leben in erftorbene Menfhenherzen. 


Unfere Gefchichte gibt uns ja aud) davon eine Andeutnng. 
Was leſen wir am Schluß derfelben? „Und fie gingen fchnell 
heraus und flohen von dem Grabe; denn es war fie Zittern 
und Entfegen angekommen.“ Wir wiffen ſchon, wie e8 mit 
diefem Zittern und Entfegen ſich verhält: nicht dem Graufen einer 
Zerſtörungsmacht galt es, jondern der Macht einer neuen Lebenswelt, 
welche fie erfaßte. Nun, fo geſchah auch ihr Eilen und fliehen 
nit anders, al8 im Drang eines neuen Lebensſtromes, der plöglich 
durch ihre Seelen ging. Und deutet auf eine folche auffeimende 
Lebensfülle in den Yüngerinnen nicht auch das letzte Wort Hin: 
„und fagten Niemand nichts, denn fie fürdteten ſich?“ 
Hält jo ſchweigend nicht der Glaube, die Liebe, die Hoffnung zurüd, 
um ihre Perlen und Heiligthümer vor der frivolen Berührung der 
Welt zu wahren? Ja, Zroft und Ernft, Ehrfurht und Freude, 
Gehorfam und Liebe, Glaube und Hoffnung, — von allem dem 
Etwas mußte plöglich, noch unklar zwar und ungefchieden und doch 
mächtig, kraft der Auferftehung Chrifti durch ihre Herzen mogen. 
Was aber muß dann dieſe Auferftehung mit Hilfe des Rn 
Geifteslichts für neues Leben in unfere Seele gießen! 
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Welch' eine Stömung des Troſtes kommt doc über unfere 
Seelen, wenn fie, zuvor durch die Angft über ihre Sündenfchuld wie 
ertödtet, da8 Wort hören und das Wort glauben: der Herr ift auf- 
erftanden, e8 gilt vor Gott fein Berfühnen, und er will vergeben 
auch dem Belaftetften. O wer in feinem Durft nad) Gnade diefe 
himmlischen Lebenswaſſer trinkt, der Tann fprechen: wer will die 
Auserwählten Gottes befhuldigen? wer will verdammen? Chriftus 
ift hie, der geftorben ift, ja viel mehr, der auch auferwedet ift, welcher 
ift zur Rechten Gottes und vertritt uns (Röm. 8, 33. 34). Und 
bei folder Gewißheit weht über die vorher ertödtete Seele der Früh— 
lingsodem des Gottesfriedens Hin, da ſchmilzt das ftarre, kalte Eis 
um die Bruft, da werden die Wafjer des eigenen Seelenlebens vom 
Geift Gottes entbunden und bewegt, daß der Grumd zu neuen Le- 
bensgebilden gelegt wird. 

Ein Strom heiligften Ernftes ergießt ſich freilich auch in die 
Seele. „Ehriftus Jeſus, der Gefreuzigte, ift der ewige Sohn Gottes, 
ift von nun an Herr und Richter“, das tönt als ein mächtig Wort 
in unfer Gewiſſen hinein. Iſt die ganze alte Welt, das ganze alte 
Lebensgefeg aus den Angeln gehoben: fo muß es ja aud) mit ung 
ein Anderes, ein Neues werden; fo find wir nicht mehr unfer felbft 
(Röm. 14, 7. 8), und dürfen nicht mehr uns felber leben, fondern 
Dem, der für uns geftorben und auferftanden ift (2. Cor. 5, 15). 
Wir müffen verleugnen und laſſen das ungöttlihe Weſen und bie 
weltlichen fleifchlihen Lüfte, und züchtig, gerecht und gottjelig Teben 
in diefer Welt. Wir können auch Gott nit dienen in felbfterwählter 
Frömmigkeit, fondern Fönnen Gotte leben nur in Chrifto (Röm. 6, 11). 
Ehrifti Wort unfer Lebensgeſetz, Ehrifti Perſon unfer Lebensgrund, 
Chriſti Geftalt unfer Lebensziel. Wo wir gehen und ftehen, drückt 
diefes Oftergefeg auf unfere Seelen. Aber auch fo kommt neues 
Leben in uns; denn das bewegt die verborgenften Gründe und er- 
fchüttert auch die verfteinertften Wände der Seele. 

Und Angeſichts der Schönheit und Pracht der Auferftehungs- 
geftalt Jeſu und feines unauflöslichen Lebens, Angefihts der Nich- 
tigkeit alles anderen Lebens, — fomnıt uns da nicht auch die Sehn- 
ſucht in's Herz, mit ihm in's neue Leben verjet zu werden? Ya 
noch mehr: legt der Auferftandene nicht ſelber mit fchöpferifcher 
Macht das neue Leben in die Herzen, die diefem Oſterzuge nachgehen ? 
Tritt nur, o Seele, in Glaubens», Liebes- und Lebensgemeinfchaft 
mit ihm, und er gibt dir fein eigenes Leben. Heißt er Lebens— 
fürft, fo ift er aud) Lebensſpender. Mit feinem Dfterfcepter zer- 
Ihlägt er in den Seinen die alten todten Werke, und mit dem 
Schatten feiner Ofterfraft erzeugt er in dir feine Wahrheit und 
Gerechtigkeit, feine Liebe und Sanftmuth, feine Gottesfurdht und 
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Keufchheit, feinen Frieden und feine Geduld. Darum verzage auch 
nicht über deiner heiligen Aufgabe. Iſt und bleibt nur Jemand in 
Ehrifto, dem Auferftandenen, jo wird er eine neue Creatur. Und er 
wird in feinem Herzen des neuen Lebens fo voll, daß auch jein 
Mund davon übergeht, und die Liebe Chrifti ihn dränget, die Diter- 
botſchaft auch denen zu verfündigen, die ihm auf's Herz gegeben find. 

Glaubt ihr nicht, daß da die Auferftehung des Herrn neues Leben 
auch in's Leiden hineinbringen muß? Siehe, der weltliche Sinn be- 
trachtet die Reidenszeiten als Zeiten der Berlaffenheit und Dunkelheit, dar- 
über die Lebensfonne fich zurüdgezogen; die Leidensftätten als dürre Haiden, 
da alles Leben vollends abwelfe, und fpricht davon, wie Nathanael 
von Galilän: was kann dorther Gutes kommen? Aber Oftern 
zeigt dir, daß der Herr nun überall nahe ifi, daß er an ſolchen 
Galiläa-Stätten fein trdifches Ofterleben am meiften und zuerft entfalten 
will. Oſtern zeigt dir, wie aus dem Leiden die Verklärung fommt; fo 
mahnt es dich auch, wie deine Züchtigung gerade eine friedfame 
Frucht der Gerechtigkeit bringt, wenn du dich dadurch üben Läfjeft. 
Berleiht das nit Kühlung in der Trübjalshige, einen Vorſchmack des 
Sieges mitten im Kampf? 

Dann aber gießt die Auferftehung des Herrn neues Leben auch in 
die vom Tod umfangenen Seelen. Ob Eines der Unfrigen hinge— 
gangen ift, oder ob wir felbft am Rande des Grabes liegen: ber 
Heiland pflanzt feine Siegesfahne über alle Grüfte auf, über die 
gejchlofjenen und die offenen, und fpricht zu Allen, die in ihm ent- 
fchlafen: ich Tebe, und ihr follt auch leben. Ja das Wort: ich bin 
die Auferftehung und das Leben; wer an mid) glaubt, der wird 
leben, ob er gleich ftürbe, und wer da lebet und glaubet an mid, 
der wird nimmermehr fterben — das fteht gefchrieben über den 
Gräbern nicht erft dann, wenn des Menfchen Meigel und Schrift 
e8 auf die Leichenfteine gefegt hat; das fchreibt der Finger Gottes 
auf den Staub mit unverlöfchliher Schrift, fobald das Gebein der 
Gläubigen Hinabgefenkt if. Siehe, da ift der Tod fein Tod mehr, 
er ift ein Schlaf worden; da ift die Bollendungswelt nicht mehr 
fo fremd und fern von uns, ſchon neigt fie fich herunter zu ung im 
Auferftandenen. Und wenn wir im Glauben das merken: o was 
raufchen uns dann erft für Lebensftröme entgegen! Iſt's ein Wunz 
der, wenn gläubige Trauernde ihre Todesopfer mit bitteren Thränen 
zwar, umd doch fröhlich in Hoffnung darbringen? Iſt's ein Wun- 
der, wenn gläubige Sterbende Luft haben abzufcheiden und bei 
Chrifto zu fein, und obwohl befiegt im Fleiſch, im Geifte tri- 
umphirend über den Tod, hinfahren aus dieſem Elende ? 

D Herr! wie reih mahft du uns, wenn du deine Aufere 
ſtehungskräfte entfalteft: wie felig und geborgen find wir, wenn du 
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deine Lebenstempel öffneft; wie herrlich find wir, wenn e8 Oftern 
in uns wird. Ad laß foldhes in uns Allen werden! 


Laß, o Sonne der Gerechten, deinen Strahl in’s Herze geh’n! 
Gib Erleuchtung deinen Knechten, daß fie geiftlich auferjteh'n. 
Hält der Schlaf uns noch gefangen, o jo förd’re du den Lauf, 
Rufe mächtig: „wacet auf, denn die Schatten find vergangen, 
Und der helle Tag ift dal Gott fei Dank, Hallelujah! Amen. 
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Evangelium Luc. 24, 13—35. 


Und fiehe, zween aus ihnen gingen an bemjelbigen Tage in 
einen Flecken, der war von Jeruſalem jechzig Feldwegs weit, deß 
Name hieß Emmaus. Und ſie redeten mit einander von allen biefen 
Geſchichten. Und es geſchah, da fie jo vedeten und befragten fich 
mit einander, nahete Jeſus zu ihnen und wandelte mit ihnen. Aber 
ihre Augen wurben gehalten, daß ſie ihn nicht kannten. Er ſprach 
aber zu ihnen: Was find das für Reden, die ihr zwifchen euch han— 
delt unterwegs, und jeid traurig? Da antwortete einer, mit Namen 
Eleophas, und Sprach zu ihm: Bift du allein unter den Fremdlingen 
zu Jeruſalem, der nicht wifje, was in diefen Tagen drinnen gejchehen 
it? Und er ſprach zu ihnen: Welches? Sie aber ſprachen zu ihm: 
Das von Jeſu von Nazareth, welcher war ein Prophet, mächtig von 
Thaten und Worten, vor Gott und allem Boll; wie ihn unfere 
Hohenpriefter und Oberſten überantwortet haben zur Verdammniß 
des Todes und gefreuziget. Wir aber hoffeten, er jollte Israel er- 
löjen. Und über das alles tft heute der dritte Tag, daß folches ge— 
ichehen ift. Auch haben uns erjchreckt etliche Weiber der Unjern, die 
jind frühe bei dem Grabe gewejen, haben feinen Leib nicht funden, 
fommen und jagen, fie haben ein Gefichte der Engel gejehen, welche 
jagen, er lebe. Und etliche unter uns gingen hin zum Grabe und 
fandens alfo, wie bie Weiber fagten; aber ihn fanden fie nicht. Und 
er Spradh zu ihnen: O ihr Thoren und träges Herzens zu glauben 
alle dem, das die Propheten geredet haben. Mußte nit Chri— 
tus jolhes leiden und zu feiner Herrlichkeit eingeben? 
Und er fing an von Mofe und allen Propheten und legte ihnen alle 
Schriften aus, die von ihm gejagt waren. Und fie famen nahe 
zum ‚Flecken, da fie bingingen; und er ftellete jich, als wollte er für- 
der gehen. Und fie nöthigten ihn und fpracdhen: Bleibe bei ung; 
denn e8 will Abend werden, und der Tag hat fich geneiget. Und er 
ging hinein, bei ihnen zu bleiben. Und «8 gejchah, da er mit ihnen 
zu Tiſche ſaß, nahm er das Brod, danfete und brachs und gabs 
ihnen. Da wurden ihre Augen geöffnet, und erkannten ihn. Und 
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er verfchwand vor ihnen. Und fie ſprachen unter einander: Brannte 
nicht unfer Herz in uns, da er mit ung rebete auf dem Wege, als 
er uns die Schrift öffnete? Und fie ftunden auf zu berjelbigen 
Stunde, Fehreten wieder gen Jeruſalem und fanden die Eilfe ‚verfam- 
melt, und bie bei ihnen waren, welche jprachen: Der Herr ift wahre 
baftig auferftanden und Simoni erjchienen. Und fie erzähleten ih— 
nen, was auf dem Wege gefchehen war, und wie er von ihnen er- 
fannt wäre an bem, ba er das Brod bradı. 


„Abend, heller als der Morgen, 
Weil mein Heiland bei mir ift“, 


fo beginnt ein bekanntes jchönes Abendlied. Und fo hieß es für- 
wahr aud bei unfern beiden Pilgern in Emmaus am Ofterabend. 
Der Morgen jenes Tages, ach! der war nicht hell gewefen; trüb 
und düſter war den Jüngern Jeſu der Oſtertag angebrocden; forgen- 
Schwer und kummervoll waren fie aufgeftanden von ihrem Lager, auf 
dem fie wohl wenig gejchlafen hatten, denn ihr Heiland war nicht 
bei ihnen; der, von welchem fie hofften, er follte Israel erlöfen, war 
gefreuzigt, geftorben, begraben und, wie fie meinten, ihnen und ber 
Welt auf immer verloren. Aber fiehe, diegmal hieß es im fröh- 
lihen Sinn: Es kann vor Abend anderd werden, als e8 am frühen 
Morgen war. Um den Abend ward es licht. Es wurd licht in 
ihrem Herzen fchon auf dem Weg nah Emmaus, als der munder- 
bare Pilger fich fragend, ftrafend, belehrend und tröftend zu ihnen 
gefellte und ihnen die Schrift öffnete, daß ihr Herz in ihnen braunte 
von heiliger Freude. Es ward licht vor ihren Augen in der Her- 
berg beim ftillen Abendmahl, al8 fie den Herrn am Brodbrechen er- 
fannten, und es blieb licht in ihren Seelen, auch als er vor ihnen 
verſchwunden und die Sonne untergegangen war, als fie in finfterer 
Nacht mit gefliigelten Schritten den zwei Stunden langen Weg zu- 
rüdeilten nach Jeruſalem; e8 blieb Licht umfie und in ihnen, denn 
fie wußten, der Herr ift erftanden, und konnten zum Sternenhimmel 
frohlodend emporrufen: „Abend, heller als der Morgen, — Weil 
mein Heiland bei mir iſt.“ 

Ja, meine Lieben, wo man den Heiland bei fich hat, den Auf- 
erftandenen, den Zebendigen, den Ewigtreuen, ſei's, daß man ihn mit 
leiblichen Augen fehen darf, mie die Pilgrime dort am Ofterabend, 
fei’8, das man ihn mit Augen des Glaubens fieht und im Herzen 
feine Gegenwart fpürt, wie e8 uns vorbehalten ift, da wirds Hell 
auch am dunkeln Abend, da muß die Nacht auch licht um uns 
fein. 

Und darum ifts eine fo ſchöne Bitte für den Pilger im dun— 
keln Erbenthal, die Bitte der Jünger zu Emmaus: Herr, bleibe bei 
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uns, denn es will Abend werden. Darum wollen auch wir babei 
verweilen und betrachten: 


„Bert, bleibe bei uns, denn es will Abend werden" — eine 
Bitte für alle Dunkeln Erdenftunden, ſei's 


1) im Zrübfalsduntel, oder 
R in Herzensfinfterniß, oder 
3) am Lebensabend. 
Bleibe, wenns will Abend werden, Seju, bleibe du bei mir; 
Mit den Deinigen auf Erden rufe jett auch ich zu bir: 
Bleibe mir Statt taufend Sonnen, denn bein Nahefein im Wort 
Hat das Herz mir abgewonnen, und dieß läßt dich nicht mehr fort. Amen. 


Herr, bleibe bei uns, denn es will Abend werden — 
eine Bitte für alle dunkeln Erdenftunden, und zwar 


L 
im Trübſalsdunkel. . 


In ſchwerem Trübſalsdunkel gingen die zwei Pilger am Ofter- 
abend ihren Weg von Serufalem nah Emmaus, Mochte auch die 
Abendſonne, der man entgegen ging auf biefem Meg, noch golden am 
Himmel glänzen, mochte auch Berg und Thal in frifhem Frühlings» 
grün fie umleuchten, wie denn der Weg von Jeruſalem nad Em- 
maus durch eine veizende Gegend führte: um fie war es dunkel, in 
ihnen war e8 Nacht. — Sie hatten fein Auge für den Glanz des 
Himmels und für die Pracht der Erde; fie hatten Fein Ohr für den 
Geſang der Vögel und für all die taufend mwonnevollen Stimmen, 
die an einem Frühlingsabend die Fluren durchtönen. Sie redeten 
mit einander von andern Gefchichten: vor ihnen ftand noch der bleiche, 
blutige Schmerzensmann in der Dornenkrone. Im ihren Ohren 
ballte noch das Mordgefchrei feiner Feinde: Kreuzige, kreuzige ihn! 
„Ihre Augen find voll Thränen, ihre Herzen voll Berdruß.“ 

Sie trauerten um den geliebten Todten, der ihr Ein und Alles 
geweſen war, und von dem fie gehofft Hatten, er follte Israel er- 
löjen. Sie trauerten über den Sieg der Ungerechtigkeit und Elagten 
laut und ungefcheut über ihre Hohenpriefter und Oberften, die den 
großen Propheten überantmwortet hatten zur Verdammniß des Todes 
und gefreuziget. Sie trauerten über ihr zertrümmertes Lebensglüd; 
wie heimathlos wandelten fie durchs Feld; aus Jeruſalem, der blut 
befledten Stadt, trieb fie’ hinaus; im ftillen Emmaus hofften fie 
die Schredensbilder ein wenig zu vergeffen, aber Troft war auch da 
nicht zu Hoffen; am Tiebften wären fie, wie man zu fagen pflegt, 
an der Welt Ende gelaufen. 
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Meine Lieben, da können wir wohl denken, wie ihnen die Bitte 
mag von Herzen gekommen fein: „Herr, bleibe bei uns, denn 
es will Abend werden! Unmiderfichlih hatte der unbekannte 
Begleiter ihr Herz gewonnen. Seine milde Theilnahme, feine ruhige 
Würde, feine tiefe Schriftlenntnig, feine hohe Glaubenszuverficht hatte 
fie mächtig geftärkt und aufgerichtet. Es war ihnen gegangen wie uns, wenn 
in Stunden des Leids und des Kummers ein bewährter Gottesmann 
uns bejucht, mit uns redet, mit uns betet, uns zufpricht aus Gottes 
Wort und aus dem Scage feiner Erfahrung — feine Nähe thut 
uns fo wohl, von feiner Glaubenskraft fließt etwas auf uns über; 
fo lang er da ift, wird uns Alles leichter, und wir möchten ihn gar 
nicht mehr fortlaffen. So gings den Jüngern vor der Hausthür zu 
Emmaus. Anfangs, da er fich unterwegs zu ihnen gefellte, hätten 
fie ihn am Tiebften fortgeſchickt als einen Täftigen Störer in ihrer 
frommen Wehmuth; jest, da er von ihnen will, können fie ihn gar 
nicht mehr fortlaffen und Halten ihm feſt mit der Herzlichen Bitte: 
Bleibe bei uns, denn e8 will Abend werden und der Tag hat fi) 
geneiget. — Und diefe Bitte, ihr reblichen Seelen, ift euer Heil! 
„Und er ging hinein, bei ihnen zu bleiben.“ Er, der gefprochen: 
Sudet, fo werdet ihr finden, läßt fich finden auch von dieſen fuchen- 
den Seelen. Er, der das gute Werk des Glaubens in ihnen ange- 
fangen, krönt e8 nun auch und vollendet e8 durch ein feliges Schauen. 
Er, der fo manchem Blinden das Geficht gegeben, öffnet auch ihnen 
die blöden Augen: fie erkannten ihn beim Brodbrechen. 

Und nun war aller Jammer vorbei, nun war ihr Trübſals— 
dunkel gelichtet von einem wunderſeligen Freudenfchein und Himmels— 
glanz. Nun hieß es: „Abend heller als der Morgen, weil mein 
Heiland bei mir iſt.“ Nun mochte bie Sonne am Himmel draußen 
immerhin untergehen, in ihren Herzen war jene Freudenfonne aufge 
gangen, von der ein Lied fagt: „Die Sonne, die mir ladet, ift 
mein Herr Jeſus Ehrift.” Nun waren alle Zweifelswollen verflogen. 
Ihr Herr und Meifter war nicht tobt, fondern lebendig. Die Lüge 
und Ungeredhtigfeit hatte nicht das Feld behalten, fondern die Rechte 
des Herrn behielt den Sieg, Die Hoffnung Israels war nicht ver— 
foren, fondern Tebte neu auf in dem Unferftandenen, in dem alle 
Gottesverheißungen Ja und Amen find, 

Meine Lieben, fo felige Meberrafhungen zwar und fo wunder— 
bare DOffenbarungen des Herrn, wie dort in Emmaus, bringt uns 
fein Oftermorgen und Fein Ofterabend hienieden; jo etwas ift uns 
erft aufbehalten fürs himmlische Ofterfeft. Aber: „Herr, bleibe 
bei uns, denn e8 will Abend werden, und der Tag hat jid 
geneiget”, das ift darım dennoch eine gefegnete Bitte auch für 
uns in jeder dunklen Stunde der Trübfal. Hat er ja doch 
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den Seinigen verfprodhen: Siehe, ich bin bei Euch alle Tage bis an 
der Welt Ende. Iſt ja das doch der bleibende Segen feiner Auf- 
erftehung, die unvergängliche Ofterfreude, daß der Auferftandene fei- 
ner Gemeinde nahe bleibt, unfichtbar im Geift. Iſt ja doch das die 
Kraft des Glaubens, daß er auch vom Himmel den Herrn herunter- 
zieht ins dunkle Erdenthal und mit ihm Troſt, Kraft, Licht und 
Brieden einer beffern Welt. Iſt ja doch das die felige Erfahrung 
bon faufend gläubigen Seelen aller Zeiten, daß fie e8 in den dun— 
felften Stunden am Iebendigften fühlten: „Ach mein Herr Jeſu, dein 
Nahefein bringt großen Frieden ins Herz hinein.” Ja, wie mancher 
trauernde Erdenpilger hat feit jenen zwei Wanderern am Oſterabend 
ohne die fichtbare Gegenwart Jeſu dennoch recht herzlich gebetet: 
Herr, bleibe bei uns, denn es will Abend werden, und recht 
fühlbar die Antwort befommen: Fürchte dich nicht, ich bin bei 
dir. 

Liebe Chriften, wäre darum heute hier unter uns ein Pilger 
oder ein Pilgerpaar, mie jenes dort am Dfterabend, dem fich fein 
Lebenspfad umnachtet hat in Kummer und Trübſal: merfet auf, ob 
nicht auch euch eine freundliche Stimme fragt: Warum feid ihr fo 
traurig? Und wenn ihr fie vernehmt, diefe Stimme, o fo gebt ihr 
Antwort; e8 ift die Stimme der ewigen Liebe, es ift euer Herr 
und Heiland, der fich zu euch gefellt. Klaget ihm euern Schmerz, 
leihet ihm euer Ohr, bittet ihn: Herr, bleibe bei uns, denn es 
will Abend werden. Und er wird bleiben und wird euch tröften 
und wird euch geben, mas alles Xeid verfüßt, was jede Nacht er- 
helft, was jeden Berluft erfegt: fich felbft, feine Gnade und feinen 
Frieden! Wäre eine Wittwe hier, oder eine Waife, oder fonft ein 
Trauerndes, dem das Liebſte geftorben: der Gatte, der Vater, die 
Mutter, der Freund; o fprich im Glauben: Herr, bleibe bei uns; 
du himmlifcher Freund, du ewige Xiebe, bleibe du bei mir, wenn es 
einfam ift um mich, weil das Liebfte mir genommen ift; fei du 
mein Licht und mein Heil, mein Stab und meine Stüte, wenn 
Alles mich fonft verläßt. — Und aud an dir wird er's erfüllen: 
Ih will euch nicht Waifen laffen. Hätteft du ein Krankes daheim 
oder lägſt du felber in Schmerzen auf deinem Lager, matt am Leib und 
an der Seele, fäheft mit Bangen die Nacht herannahen mit ihren 
fchlaflofen Stunden oder ihren böfen Fieberträumen: o ſprich im 
Glauben: Herr, bleibe bei uns, denn es will Abend werben; 
wache mit mir an meines Kindes Bett, breite beine Gnadenflügel 
aus über mir und den Meinen, habe auf mich Acht, Hüter in der 
Naht! — Und du wirft auch in finftrer Nacht fpüren: Er Täffet 
mich nicht allein. — Und wenn jest finftre Wetterwolfen herauf- 
ziehen über unferm ganzen Vaterland, wenn die Lüge und die Un- 
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gerechtigfeit triumphiren in der Welt, mern es ums ift, als mollte 
der Tag des Glücks fich über unfrem Wolfe neigen, die Sonne der 
Ehren vollends untergehen über unfern deutſchen Landen und es 
Abend werden in der Welt! o mas Fönnte unfer ganzes Volk und 
Land Befjeres thun, als in Demuth und Glauben beten, wie unfre 
frommen Väter beteten in böfer Zeit: „Ach bleib bei uns, Herr 
Jeſu Ehrift, Weil es nun Abend worden ift; Dein göttlich Wort, 
das helle Licht, Laß ja bei uns auslöfchen nicht!" Dein Wort fei 
unfer Licht, da8 wir defto ernftlicher fuchen in böfer dunkler Zeit. 
Dein Schuß fei unfer Troft, auf den wir uns verlaffen, wenn alle 
andern Stügen brechen. Dein Geift fei unfer Beiftand, der uns 
züchtige, reinige, läutere und ftärfe, damit wir den böfen Tag be- 
ftehen und durch Nacht wieder zum Licht, durch Kampf wieder zum 
Frieden gelangen. 

Fa, meine Lieben, keine Trübfalsnacht ift fo dunfel: der auf- 
erftandene Friedensfürft kann fie lichten, wo man ihn im Glauben bit- 
tet: Herr, bleibe bei uns, denn e8 will Abend werden. 
Darum, wenns dunkel wird auf Erden in allerlei Trübfal, und fein 
Menſch uns helfen kann, o fo rufet ihn an im Glauben: Herr, 
bleibe bei uns! Zreufter Freund von allen Freunden, Bleibe fer- 
ner noch bei mir; Sucht die Welt mich anzufeinden, Ach fo fei aud) 
du allhier; Wenn mich Trübfalswetter ſchrecken, Wollft du mächtig 
mich bededen; Bleibe, bleibe, theurer Gaft, Bis du mich getröftet haft. 

Aber nicht nur im Trübſalsdunkel von Außen ift’8 eine fchöne 
Bitte dieß: Herr, bleibe bei uns, fondern aud 


ID. 
in Herzensfinfterniß von innen. 


Warum wars denn fo dunkel um die Jünger ber auf dem 
Wege nah Emmans? Weil’8 dunkel war innen im ihren Herzen, 
Das innere Licht war ihnen ausgegangen, das Licht des Glaubens 
und des Gottvertrauens. Im jenen furchtbaren Erfchiitterungen der 
legten drei Tage hatten fie ihren innern Halt ganz verloren und wa— 
ten irre geworden am SHeiligften und Theuerſten. Sie konnten fi 
nicht mehr finden in die Wege Gottes; fie Fonnten nicht mehr glau- 
ben an die Berheißungen Jeſu; fie fanden feinen Troſt mehr in den 
heiligen Schriften, und felbft für die frohe Dfterbotfchaft Hatten fie 
in ihrer Verwirrung fein Ohr und feinen Sinn; die Freudenpoft 
war ihnen nur zu einem Schreden geworben: „Auch haben uns er- 
Ichredt etliche Weiber der Unfern, die find frühe bei dem Grabe ge- 
weſen, Haben feinen Leib nicht fuuden, kommen und fagen, fie haben 
ein Gefichte der Engel gefehen, welche jagen, er lebe.“ 
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„And er fprach zu ihnen: O ihr Thoren und träges Herzens 
zu glauben alle dem, das die Propheten geredet haben. Mufte nicht 
Chriſtus folches Leiden und zu feiner Herrlichkeit eingehen? Und fing 
an von Mofe und allen Propheten und Tegte ihnen alle Schriften 
aus, die von ihm gejagt waren.“ Geht da den göttlichen Seelen- 
freund und Seelenarzt in feiner heiligen Weisheit. Ehe er ihnen 
das äußere reudenlicht wieder aufgehen Täßt, will er das innere 
Geiftesficht wieder anfteden, will das glimmende Docht ihres Glau- 
bens und ihrer Erfenntniß wieder hell anfachen. zur munteren Flamme. 
Und da nimmt er fie denn recht ernftlich in die Schule. Da gehts 
nicht ab ohne Demüthigung. Sie müffen fi) von ihm fehelten laf> 
jen ob ihrer Thorheit und Herzensträgheitt. Sie müffen an feiner 
Hand einen weiten Weg gehen durch die ganze Heilige Schrift, um 
zu verftehen, was in den letzten Tagen gefchehen war. Sie müffen 
fih Mofen und die Propheten auslegen laſſen, um Gottes Heils- 
rathfchlüffe und Gnadenmwege im Zufammenhang zu begreifen. Iſaaks 
Opferung und Mofis Paffahlamm, Davids 22. Pfalm und Jeſaias 
53. Kapitel, alle Schriften des alten Bundes müffen herhalten, da— 
mit e8 ihnen Mar werde: „Mußte nicht Chriftus folches Leiden und 
zu feiner Herrlichkeit eingehen ?* 

Aber fie geben ſich willig in diefe Schule Jeſu. Mochte auch 
ihr Stolz anfangs beleidigt fein, ihr ohnehin wundes Gemüth ſchmerz⸗ 
lich gezudkt Haben bei der ftrafenden Anrede: O ihr Thoren und 
träges Herzens! fie nehmen fich zufammen, fie merken auf, fie hören 
zu — und mie gehts ihnen? Wie in Zauberbanden nimmt der 
wunderbare Lehrer ihre Herzen gefangen, wie auf Adlersflügeln reißt 
er ihren Geift mit fi) fort. Ganz neue Lichter gehen ihnen auf 
über Gott und Welt, über Schrift und Gefchichte, über Tod und 
Leben. Ein fanftes Feuer feliger Begeifterung durchdringt ihre Seele, 
und hat ihr Herz Anfangs gebrannt von Beihämung und Reue, fo 
brennt e8 nun von Dank und Freude, von Muth und Hoffnung. 
Wie auf Wolfen getragen haben fie den Weg zurückgelegt. Sie haben 
mehr gelernt in biefen zwei Stunden, als fonft in ihrem ganzen Le— 
ben. Ehe fie ſichs verfehen, find fie an Ort und Stelle; und nun 
foll Alles aus fein? Nun follen fie ſchon Abfchied nehmen von 
diefem theuren Lehrer, Führer und Tröfter? Nein, das können fie 
nicht; das wäre ihnen, als fielen fie vom feligen Himmel plötzlich 
wieder auf die harte, dunkle Erde. Nein, heißt's, Herr, bleibe bei 
uns, denn es will Abend werden, und der Tag hat fi ge- 
neiget. Und er bleibt und führt fie aus der Dämmerung zum vol- 
Ien Licht, führt fie vom Glauben zum Schauen, führt fie aus ben 
Borhallen des alten Bundes mitten hinein in die feligfte Erfahrung 
bes Neuen Teftaments, gibt ſich ihnen beim ftilfen Abendmahl zu er- 
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fennen als den Auferftandenen, als den, von dem David geweiffagt: 
„Du wirft nicht zugeben, daß dein Heiliger die Verweſung fehe”, 
und von dem Jeſaias prophezeit: „Er ift aus der Angft und dem 
Gerichte genommen; wer will feines Lebens Länge ausreden?“ 

D ihr feligen Ofterpilger, nehmet uns mit auf eurem Heils- 
weg, und o ihr Tieben Chriften, laßt uns ihnen folgen im Geift! 
Wie oft, meine Lieben, ift auch unfer fchwerftes Unglück nicht das 
äußere Trübſalsdunkel, fondern die innere Herzensfinfternig. Weil 
ung das innere Gnadenlicht erlofchen ift, das Licht des Glaubens 
und des Gottvertrauens, darum erfcheint uns Alles fo dunkel, darum 
fommen uns unfere Wege fo trüb, unfere Sorgen fo ſchwer, unfere 
Laften fo unerträglich vor, darum kann Fein Sonnenſchein und fein 
Frühlingsgrün, Fein Vogelſang und Fein Freudenswort uns erfreuen. 
Und wie viel trübe Pilger wandeln auf Erden: fie könnten glücklich 
und zufrieden fein von Außen, Fein ſchweres Kreuz drückt fie, Feine 
Gabe des Glücks fehlt ihnen, ihr Schickſal führt durch Feine 
dürren Wüften und über feine fteilen Berge, fondern ift wie ein 
Luftweg durch grüne Auen, ift wie ein Spaziergang von Jeruſalem 
nah Emmaus — und doch Haben fie feinen Frieden und feine 
Freude, doch gehen fie murrend und Hagend ihren Weg. Warum? 
Es fehlt ihnen am inmern Licht: am Glauben an den lebendigen 
Gott, am Frieden eines verföhnten Gewiffens, an dem Frieden, den 
die Welt nicht gibt, den nur Jeſus den Seinigen ſchenkt. Wie fol 
euch geholfen werden, ihr Armen? O lernets von den Pilgern zu 
Emmaus. Sprechet mit ihnen in Herzlicher Heilsbegier: Herr, 
bleibe bei uns, denn e8 will Abend werden. „Bleibe bei 
uns!“ Siehe, Seele, um das handelt ſichs. Begegnet ift er ſchon 
uns Allen, und eben im diefen Feſttagen will er ſich wieder zu uns 
gefellen. Leiſe Gnadenzüge feiner Liebe haben wir ſchon Alfe gefpürt, 
wo uns eine himmlische Stimme gleihfam fragte: warum bift du 
fo traurig? Borübergehende Anfafjungen unfres Herzens haben wir 
Ale Schon erfahren, wo unfer Herz in ums brannte, fei e8 im ber 
ſchmerzlichen Gluth der Selbftanflage und Neue, oder im füßen 
Feuer frommer Begeifterung und Heiliger Entſchlüſſe. Einzelne Licht— 
blide göttlicher Wahrheit Haben auch den finfterften Geift ſchon durch— 
zudt, einzelne Kraftjprüche aus Gottes Wort haben auch das Teicht- 
finnigfte Herz ſchon getroffen. Aber woran fehlt's? An der Bitte: 
Herr, bleibe bei uns! und darum auch an unferm Bleiben 
beim Herrn. Am Bleiben beim Herrn: daß nun diefe Gottes- 
worte auch in uns hafteten und fruchteten, daß nun in unfere Heils- 
erfenntniffe und Onadenerfahrungen auh Ordnung und Zufammenz- 
bang käme, daß nun zum Wollen auch das Vollbringen fich fände, 
daß wir nun die flüchtigen Gnadenrührungen auch zu einer bleiben- 
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den Gnadenführung werden ließen. Aber wie bald hat man da ge- 
nug an dem Herrn und feinem Wort. Entweder man fühlt fich 
gleich Anfangs zurückgeſtoßen durch eine Anrede wie die: O ihr 
Thoren und träges Herzens, fühlt ſich in feiner Herzensweichlichkeit 
verlegt durch den Ernſt des göttlichen Wortes, in feinem Stolz ge- 
demüthigt durch die Forderung der Buße, in feinem gewohnten Ge- 
dankenſyſtem geftört dur die Wunder und Geheimniffe der göttli- 
hen Offenbarung, und da fpricht man dann zu fo einer Paffions- 
geſchichte oder DOfterbotfchaft, ftatt weiter darüber nachzudenken, furz- 
weg: Das ift eine harte Rede, wer kann fie hören? und fpricht 
zum Herrn jelber, ftatt: Bleibe bei uns, wie die Jünger zu Em— 
maus, vielmehr wie Felix zu Paulus: Gehe hin für diegmal; wenn 
ich gelegene Zeit finde, will ich dich her laffen rufen. Die gelegene 
Zeit kommt aber nimmer. — Oder man läßt fi wohl den Um— 
gang des Herrn je und je ein Stündlein gefallen; das Herz brennt einem 
bie und da bei einer Predigt, bei einem Abendmahl, in einer An- 
dachtftunde, oder in einer Feſtzeit, wie die, von der wir jeßt her— 
fommen. Aber das Alles geht fo fchnell wieder vorüber, das Feuer 
der Andacht verfliegt, die Thräne der Rührung verfiegt, die feftliche 
Stimmung verflingt, auf den ftilfen Charfreitag folgt der luſtige 
DOftermontag, auf die Kirche kommt wieder die Gefellfchaft, die Welt 
tritt wieder in ihre Nechte mit ihren Zerftreuungen und Gefchäften, 
Gewohnheiten und Grundfägen, oder ihrem Mangel an Grundfägen, 
und man läßt den Herrn Abjchied nehmen, verliert ihn aus dem 
Aug, verliert ihn aus dem Herzen, und niemals, niemals vielleicht 
fommt fo wieder die Stunde feiner gnädigen Heimfuchung. 

D, meine Lieben, ift das nicht Schade? Soll das fo fein? 
Hätten denn die beiden Ofterpilger dort den rechten Segen gehabt 
bon ihrem Gang mit Jeſu, wenn fie ihn fortgelaffen hätten an der 
Thür der Herberg? | Soll au uns der Segen diefer Heiligen Feſt— 
zeit, der Segen von Chrifti Leiden, Sterben und Auferftehen heute 
wieder zu Boden fallen an der Hausthür einer Herberg, an den 
Öartenpforten des nächften beften Vergnügungsorts? Iſt Keines 
bier, das den, in deſſen Umgang ihm etliche Stunden fo wohl mar, 
nun auch in fein Haus mitnehmen und zum Lebensgefährten wählen 
möchte für alle Tage? Keines, das den, den es bisher in den 
Worten eines menfchlichen Lehrers von weitem geahnt, num auch felbft 
perfönlich möchte Tennen lernen von Angeficht zu Angefiht? Keins, 
das aus einem Gaft und Fremdling nun aud einmal ein Bürger 
und Hausgenoffe mit den Heiligen werden möchte? Sollten wir 
nicht allefammt, auch die ihm nicht fremd find, noch viel weiter kom— 
men in der Erfenntniß feines Worts, noch viel tiefer gegründet wer— 
den in der Erfahrung feiner Gnade, noch viel inniger mit ihm ver- 
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bunden werden in Glaube, Liebe und Hoffnung, daß e8 endlich, end- 
lich hieße: Ich habe nun den Grund gefunden, der meinen Anker 
ewig hält? D darum, Kindlein, bleibet bei ihm, und du, 
Herr, bleibe bei uns! Ach es will fo bald wieder Abend wer— 
den auch bei unfern Sabbathftunden und Fefttagen hienieden: Bleibe 
bei uns, auch wenn die Werktage wieder kommen. Ach! der letzte 
Abend rüdt uns Allen fo fchnell heran: Bleibe bei uns, damit wir 
fagen können, wenn unfer Lebenstag fich neigt: Der Herr ift mein 
Licht und mein Heil, vor wen follte ich mich fürchten? Bleibe mir 
ftets in Gedanken, Daß mein Herz dich nicht verläßt; Mach es, 
wenn e8 wollte wanken, Durch die Gnade wieder feft; Bleibe bei 
mir, was ich fchaffe, Bleibe bei mir, wo ich ruh, Bleibe bei mir, 
wenn ich ſchlafe; Weicht mir Alles: Bleibe du! — Ya, weicht mir 
Alles, bleibe du! Herr, bleibe bei uns, denn es will Abend 
werden, das ift eine jchöne Pilgerbitte endlich auch 


II. 
am Lebensabend. 


Herr, bleibe bei uns, bitten die Jünger dort, denn es will 
Abend werden, und der Tag Hat fich gemeiget. Nicht nur um ihn 
wars ihnen dabei zu thun, der ja in der Nacht doch nicht weiter 
reifen könne und eines Obdachs bebürfe, fondern im Stillen auch um 
fich felbft. Es fchaudert fie in der Dämmerung; doppelt einfam und 
verlaffen hätten fie fich gefühlt in der finftern Nacht ohne ihren lie— 
ben Begleiter und Tröfter. Aber da er bei ihnen bleibt, da er ſich 
ihnen zu erkennen gibt, da fie wiſſen: Jeſus lebt, da hat aud die 
Naht ihre Schreden für fie verloren, und muthig und freudig, wie 
im hellen Sonnenschein, machen fie in finfender Nacht die zwei 
Stunden heimmärts nad) Serufalem; denn num hieß e8 in Wahrheit: 
Ob ih ſchon wanderte im finftern Thal, fürchte ich Fein Unglüd; 
denn du bift bei mir, dein Stecken und Stab tröftet mid). 

Meine Lieben, ſchon am gemöhnlichen Abend, wenn ein Erden- 
tag vorüber ift, fühlt fich der Menſch eines himmliſchen Schuges 
bebürftig; da ifts eine fchöne Bitte, wenn Vater oder Mutter oder 
Kind beim Abendläuten oder vor Schlafengehen die Hände falten mit 
dem alten frommen Gebet: Ach bleib bei uns, Herr Jeſu Chrift, 
weil e8 num Abend mworben ift. 

Aber, meine Freunde, e8 kommt uns Allen ein Abend — wer 
weiß wie bald —, wo diefe Bitte noch nöthiger ift, das ift der 
Abend unfres Lebens. Ya, lieber Menfh, wenn nun dein Lebens— 
tag fich neigt und es dunkler wird um dich, wenn num diefe Sonne 
ihren Glanz und bdiefe Erde ihren Reiz für dich verliert und ein 
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Freund um den andern dir von der Seite verfchwindet, und bein 
Pfad immer öder und ftiller wird — wer foll dann bei dir bleiben 
als Freund und Begleiter auf den legten fauren Schritten? Und 
wenns nun noch ftiller und noch dunkler wird, wenns nun im bie 
legte Krankheit, auf’8 Iette Lager geht, und die letzte Stunde naht, 
und die Tiebften Freunde dich nicht begleiten Fönnen und weinend an 
deinem Bett ftehen, und man nur noch flüfternd um dich her fpricht, 
und deine Augen brechen, und die Welt vor dir verfinkt, — mer 
foll dann bei dir bleiben als Helfer und Tröſter in den letzten Stun- 
den? Und wenns mun noch ftiler wird und noch enger, wenn ber 
Leib Hinein muß in den engen Sarg und ins finftere Grab, wenn 
der Geift Hindurh muß durchs finftere Todesthal und hinüber in 
die ernfte Ewigkeit: wer follte dann bei dir bleiben als Führer und 
Degleiter auf dem ernften Gang? O mehe ber .Seele, die die- 
fen legten Gang allein thun muß, freundlos, rathlos, hilflos, troft- 
los! Wehe auch der Seele, die dann erjt den himmlischen Beglei- 
ter rufen und ſuchen muß! Es könnte dann zu fpät fein! Aber 
jelig der Erdenpilger, der dann im Glauben fprechen kann: Herr, 
bleibe bei mir, denn e8 will Abend werden. Wie du bei mir 
geweſen am Tage, fo bleibe bei mir auch am Abend, Wie du mich 
durchs Leben begleitet, fo führe mich auch durchs Todesthal; an dei- 
ner treuen Hirtenhand führe mich heim ins himmlische Vaterhaus. 
Er kanns, meine Lieben, er ift der Mann dazu; def freuen wir ung 
in diefer heiligen Weltzeit. Darum ift er geftorben, daß mir nun 
auch vor dem Tod ung nicht mehr fürchten dürfen, weil er vorangegangen, 
und darum ift er auferftanden, daß auch wir nun über Tod und 
Grab hinüber blicken dürfen in ein ewiges Leben niit der Zuverficht: 
„Der Gott, der dir das Leben wiedergab, wälzt einftens auch den 
Stein von meinem Grab.“ 

Nun, treuer Hirte und Bifchof unfrer Seelen, fo komm denn 
auch zu uns als himmlifcher Geleitsmann auf unfern Bilgerwegen. 
Dleibe bei uns in trüben wie in heitern Stunden und erhelle ung 
mit deinem Gnadenlicht das Dunkel unferer Trübfal, die Finfterniß 
unfrer Herzen, die Nacht unfres Todes, Bleib mir nah auf diefer 
Erden, Bleib auch, wenn mein Tag fich neigt, Wenn e8 num mill 
Abend werden Und die Nacht herniederfteigt; Lege fegnend dann die 
Hände Mir aufs müde, ſchwache Haupt; Sprich, „Mein Kind, hier 
gehts zu Ende, Aber dort Lebt, wer bier glaubt!" Amen. 
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Predigt am Sonntag Quafimodogeniti 


Dr. Th. Harnad, 
ordentl. Profeffor der Theologie an der Univerfität Erlangen. 


Der Diterfrieve unfers — Jeſu Chriſti ſei mit uns Allen. 
men. 


„Grit ift erftanden von der Marter alle; def follen wir alle froh fein, 
Chrift foll unfer Troft fein. Wär’ er nicht erftanden, die Welt die 
wär’ vergangen; feit daß er erftanden ift, fo Toben wir den Vater 
Jeſu Ehrift. Halleluja!" — Mit diefem Bekenntnißliede befingt und 
predigt die chriftliche Kirche ſchon feit Jahrhunderten in der Freuden- 
zeit nah Oſtern die glorreiche und troftreiche Auferftehung ihres 
Herrn und Hauptes. Wie fie in den vierzig Tagen vor Oftern das 
Gedächtniß des Heiligen und umfchuldigen Leidens und Sterbens 
unſres Heilandes begeht, jo Hat fie auch nach Dftern vierzig Tage 
der Freude und des Friedens zur eier feiner Auferftehung verordnet, 
deß zum Zeugniß, daß Jeſus, der Gefreuzigte und Auferftandene, ihr 
Ein und ihr Alles, daß er der Grund ihres Heils, das Fundament 
ihres Beftandes, der Kern und Stern ihres Glaubens und Lebens, 
ihrer Predigten und all’ ihrer Gottesdienfte fei. Und fie ift darin 
der Weifung ihres Herrn gefolgt. Denn eben al8 den Gefreuzigten 
und Auferftandenen hat er fich felbft bezeugt und gepredigt in den 
Tagen nad) feiner Auferftehung und hat dadurch feine zerftreuten, 
verzagt und irre gewordenen Jünger bleibend um ſich verfanmelt; 
und für diefe Predigt von der Berfühnung Hat er in eben biefen 
Zagen das Amt des neuen Bundes geftiftet, damit durch das— 
ſelbe aufgerichtet werde der Gehorfam des Glaubens in ben 
Herzen, und ihm eine Dftergemeinde der Gläubigen gefammelt 
werde aus allen Völkern und Zungen. Dies ift es auch, was das 
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efür den heutigen Sonntag verordnete Evangelium uns vor die Seele 
ftellen will. Gott der Herr gebe uns feinen heiligen Geift, dasjelbe 
recht zu hören und es aufzunehmen in einem feinen und guten 


Herzen. 
Ev. Joh. 20, 19-31. 


Am Abend aber defjelbigen Sabbaths, da bie Jüunger verſam⸗ 
melt und die Thüren verſchloſſen waren, aus Furcht vor ben Juden, 
fam Jeſus und trat mitten ein und fpricht zu ihnen: Friede ſei mit 
euch. Und als er das fagte, zeigte er ihnen die Hände und feine 
Seite. Da wurden bie Jünger froh, daß fie den Herrn fahen. Da 
Iprach Jeſus abermalzuihnen: Friede jet mit euch. Gleichwie mich der Bater 
gejandt hat, jo jende ich euch. Und da er das fagte, blies er fie an 
und jpricht zu ihnen: Nehmet hin den Heiligen Geift. Wel- 
chen ihr die Sünden erlafjet, denen find fie erlajjen; und 
weldhen ihr fie behaltet, denen find fie behalten. Thomas 
aber, der Zwölfen einer, ver da heißet Zwilling, war nicht bei ihnen, 
da Jeſus Fam. Da fagten die andern Jünger zu ihm: Wir haben 
ben Herrn gejehen. Er aber ſprach zu ihnen: Es jei denn, daß ich 
in feinen Händen jehe die Nägelmale und lege meinen Finger in bie 
Nägelmale und lege meine Hand in feine Seite, will ichs nicht 
glauben. Und über acht Tage waren abermal feine Jünger drinnen 
und Thomas mit ihnen. Kommt Jeſus, da die Thüren verjchlojien 
waren, und tritt mitten ein und fpricht: Friede jet mit euch. Dar: 
nad ſpricht er zu Thoma: Reiche deinen Finger her und fiehe meine 
Hände; und reiche deine Hand her und lege fie in meine Seite; und 
jei nicht ungläubig, jonbern gläubig. Thomas antwortete und ſprach 
zu ihm: Mein Herr, und mein Gott! Spricht Jeſus zu ihm: 
Dieweil du mich gejehen haft, Thoma, jo glaubeft vu. Selig find, 
die nicht jehen und doch glauben. Auch viel andere Zeichen 
that Jeſus vor feinen’ Jüngern, die nicht gejchrieben find in biejem 
Bud. Dieſe aber find gefchrieben, daß ihr glaubet, Jeſus ſei Ehrift, 
der Sohn Gottes; und daß ihr durch den Glauben das Leben habet 
in jeinem Namen. 


Meine Lieben, dreimal, und zwar im zwei verjchiedenen Er- 
weifungen, begrüßt der auferftandene Friedensfürft in unferem Texte 
mit feinem Oſtergruß: „Friede ſei mit euch“ ſeine Jünger; aber 
jedesmal in einer anderen Beziehung. Mit dem erſtmaligen Frie— 
denswort bezeugt und predigt er ſich den Seinen als ihren aufer— 
ftandenen Herrn und Heiland; mit dem abermaligen Gruß befähigt 
und bevollmächtigt er fie für das Amt derfelben Predigt, und mit 
dem legten führt er acht Tage fpäter einen ungläubigen Jünger zum 
Glauben und zu dem Belenntnig: mein Herr und mein Gott! 
Laſſet ung demgemäß die Ofterpredigt der Kirche Jeſu Chrifti 
vernehmen. Auch fie fpreche zu uns ein dreimaliges: Friede fei 
mit euch! und eröffne ung damit zuerft den Inhalt ihrer ‘Predigt, 
weife uns darnad auf die Vollmacht und verkünde uns endlich 
die Segenswirkung derjelben. 
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In den letzten vierzig Tagen ſeines Wandelns auf Erden be— 
grüßt der Auferſtandene faſt unausgeſetzt ſeine Jünger mit dem Gruß 
des Friedens und faßt darin den ganzen vollen Ertrag ſeines Ver— 
ſöhnungswerks zuſammen, welchen er nun den Seinen mittheilt. 
Darum lautet auch die Oſterpredigt der Kirche Chriſti nicht anders, 
denn: Friede ſei mit euch. Und ſie verkündigt damit Chriſtum, 
den auferſtandenen Fürſten des Friedens: was er bringt und wem 
er es giebt. 

Verſetzen wir uns in den Kreis der Jünger, die am Abend 
hinter verſchloſſenen Thüren furchtſam verſammelt ſind. Es iſt zwar 
ein Sonntag wie fein andrer; denn die Sonne der Gerechtigkeit 
und des Lebens ift aufgegangen und hat gefiegt über Sünde und Tod, 
Zeufel und Hölle. Aber für die Jünger war fie noch nicht aufge- 
gangen; jondern wie e8 Abend war draußen, fo war e8 auch noch 
Abend in ihren Herzen, ähnlich wie an jenem Abende, an welchem 
die erften Sünder fich furchtvoll vor Gott zu verbergen fuchten, von 
dem fie abgefallen waren. Auch die Jüngerſchaar ift von Furcht 
ergriffen: von der Furcht vor den Feinden, die ihren Herrn getötet 
haben und die auch ihrer fich bemächtigen könnten, und von der 
ihlimmeren Furcht eines böfen Gewiffens vor Gott. Zugleich aber 
ift ihre Seele von herzlicher Betrübnig darüber gebeugt, daß fie ihren 
Herrn und Meifter verleugnet, verlaffen, verloren haben. Zwar 
fagen es ihrer Etliche, daß er lebe; aber diefe Botſchaft hat fie nur 
noch mehr verwirrt und hat das Heer der anklagenden und verur- 
theilenden Gedanken ihres Herzens noch mehr aufgeregt, jo daß fie 
zugleich) das fürchten müſſen, was fie doch gern hoffen und glauben 
möchten. Da tritt er felbft, der Herr, in ihre Mitte; und fein 
erſtes Wort ift nicht Strafe, Zurechtweifung, fondern: Friede fei 
mit euch. Der erfte Adam Hat am Tage feines Yalles die Furcht 
und den Fluch über die Welt gebracht; der zweite bringt den Seinen 
am Tage feiner Auferftehung Frieden. Nicht einen Frieden, wie 
ihn die Welt meint und erftrebt, fondern den Frieden, der höher ift 
denn alle Bernunft, den Frieden des verjöhnten Gottes und der 
Bergebung der Sünden. Chriftus jelbft ift unfer Friede, ber alle 
Sünde und Schuld, Zorn und Strafe, Angft und Furcht, die unfer 
Gewiffen belaften, aus dem Mittel gethan, uns das gnadenreiche 
Vaterherz Gottes zugemwendet und das verlorene Recht der Kindfchaft 
wieder erworben bat, jo daß wir auch wieder ein Herz zu Gott 
faflen und getroft und froh werben können, wie die Jünger, da fie 
den Herrn jahen. 

Aber Ehriftus, der Auferftandene, ift jolcher Friede und giebt 
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ung denſelben nur, als ber Gekreuzigte. Er zeigte den Jüngern 
feine Hände und feine Seite. Derfelbe, der zu Bethlehem ge— 
boren und am Kreuze geftorben, fteht hier, auferftanden von den 
Todten und fpricht: Friede fei mit euch. Und er allein hat Macht 
und Recht alfo zu fprechen. Denn er, ſelbſt Gott von Gott, hat 
an ſich genommen unſer Fleifh und Blut, Hat auf fich genommen 
unfre Sünde mit ihrem Fluch und ihrer Strafe, und Hat fie mit 
fich genommen in das Grab und dort begraben auf ewig. So hat 
er durch das Kreuz die Feindfchaft getödtet, hat gefiegt über Sünde 
und Tod durch feine Auferftehung von den Todten, und hat Allen, 
die da ferne und die da nahe waren, den Frieden der Verſöhnung 
erworben und verkündigt. Und er ift geftern und heute und in 
Emigkeit derfelbe. Schaue ihn denn an, Gemeinde des Herrn, und 
Schließe ihn tief in's Herz, den verflärten Fürſten des Lebens mit 
den Heiligen Malzeichen feines Kampfes und Sieges. Auch deine 
Sünde ift e8, die ihn fo gefchlagen; aber dein ift auch die Gerech— 
tigkeit und Erlöfung, die er erworben. Siehe da den feften Grund 
deines Friedens mit Gott, den fortan Feine Sündenfchuld, Fein 
Gotteszorn, Feine Weindesmaht dir mehr nehmen oder erjchüttern 
kann. Denn alle Schuld ift bezahlt, aller Zorn gefühnt, alle Feinde 
überwunden. Die Strafe lag auf ihın, auf daß wir Friede hätten, 
und dur feine Wunden find wir geheilt. Der Friede fei mit 
euch, der Friede des gefreuzigten und auferftandenen Chriſtus — 
jo darf, fo joll fortan die DOfterpredigt feiner Kirche Lauten. 

Aber dürfen wir uns auch diefen Frieden aneignen? Sind wir 
auch würdig und wohl gefchiet, ihn zu empfangen? Sehen wir auf 
unfern Text. Zu wen fpricht denn der Herr feinen Friedengruß ? 
Freilich zu den felbftgerechten, hochmüthigen Pharifäern nicht, fondern 
zu feinen Jüngern; aber auch zu diefen nicht, als zu Würdigen, 
die e8 verdient haben, daß er fich ihrer annehme. Sie bedürfen 
zwar fein gar fehr; denn ohne ihn find fie die elendeften unter allen 
Menfchen, eine zerftreute und verlaffene Heerde, verhöhnt von der 
Melt, gedrüct von ihrer Schuld, verflagt von ihrem Gewiffen; aber 
von Würdigkeit ift da nichts zu finden. Und zu diefen Zreulofen 
und PVerzagten, aber herzlich Betrübten und ZTroftbedürftigen, deren 
Seele von dem Charfreitagsfchmerz erfüllt ift, Tommt der Herr, 
ſucht fie auf, ſammelt und tröftet fie mit feinem Frieden und giebt 
ihnen diefen ohne Bedingung als freies Geſchenk feiner Auferftehung. 
Sehet, das gehört mit zu der Ofterpredigt von dem Auferftandenen, 
daß den Armen das Evangelium verfündigt wird, daß bie 
zerftoßenen Herzen geheilt, die Gefangenen befreit, die Gefchlagenen 
aufgerichtet, die Zerftreuten gefammelt werden follen. Dieſen giebt 
der Herr feinen Frieden. Ya, die Hungrigen füllt er mit Gütern 
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und biefe nehmen fie auch; aber die Reichen, die fatten und felbft- 
gerechten Sünder oder Heiligen, läßt er leer, denn fie bebürfen fein 
nicht, fie verachten feinen Frieden und erkennen weder ihn noch feine 
Gabe. Dann aljo find wir mwohlgefchidt, ihn zu empfangen, wenn 
wir uns erfennen, wie wir find, elend, arm, bfind und bloß, be- 
fchloffen unter Sünde und Tod, verfchloffen unter das Gefeg mit 
feinen lud) und Zwang. Wenn auch wir etwas erfahren haben 
von dem Schmerz und der Buße des Charfreitags, wenn e8 Abend 
geworden auch bei uns, und die faljchen Sonnen, an denen wir ung 
ergögten und denen wir vertrauten, ung umtergegangen find, — dann 
fommt ber Herr, dringt auch durch verfchloffene Thüren, zeigt uns 
jeine Hände und feine Seite, und offenbart ſich uns im der ganzen 
Freundlichkeit und Tröftlichkeit feines wunderbaren Friedens, Diefer 
Friede ftillt da8 Herz auch mitten im Streit und macht es ftark, 
muthig und getroft, auch wenn die Wellen hoch gehen. Denn er ift 
der in der Tiefe des erbarmenden und verfühnten Gottesherzens 
ruhende Anker der Seele, der feft und unbeweglich Tiegt, auch wenn 
unfer Scifflein auf der Oberfläche der Waffer umhergeworfen wird. 
Diefen Frieden verfündigt uns die Ofterpredigt der Kirche Ehriftt, 
und feiner bedürfet Ihr auch Alle, jo lieb Euch Euer Leben ift, und 
fo gewiß die Welt Euch diejen Frieden nicht geben Tann. Kommet 
denn Alle, die ihr mühjelig und beladen jeid, und laſſet Euer Herz 
ftillen von dem Fürſten des Friedens. Denn Euer ift Er, und 
Euch gilt jein Oftergruß: Friede fei mit euch! 


I. 


Aber ſpricht denn der Herr auch heute noch dies Wort zu ei— 
nem Jeden von uns ſo vernehmlich und wirkſam, wie damals zu 
ſeinen Jüngern? Wir verſtehen es wol, wie dieſe mit Frieden und 
Freude erfüllt werden mußten, als der Herr ſichtbar in ihre Mitte 
trat und fie begrüßte. Aber jest? Iſt es nicht anders geworben, 
feitdem er gen Himmel gefahren? Wie finde, wie habe und halte 
ih den Auferftandenen und feinen Frieden? Darauf gibt uns unſer 
Tert in feinem weitern Verlauf ausreichende Antwort, indem er ung 
auf die Bollmadt und die Bollfraft der Ofterpredigt Hin- 
weit. 
„Da ſprach Jeſus abermals zu ihnen: Friede fei mit 
euch!” Erkennen wir da zuvörderft die Kiebe des guten Hirten. Um 
feinen verzagten und beſchämten Jüngern die Größe feiner Gabe 
und die Gewißheit, daß er ihnen Alles vergeben, vecht einzuprägen, 
um ihnen Muth zu machen zum Glauben und Nehmen, wiederholt 
er feinen Gruß. So ift e8 unfres Gottes und feines Wortes Art. 
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no immer, Was er von uns wohl verftanden, getroft aufgenom- 
men und feit ins Herz gejchloffen Haben will, das wird er nicht 
müde, ung immer wieder vorzuhalten, damit wir deſſen, troß aller 
Bedenken und Anklagen unfres Herzens, recht inne und froh werden, 
daß feine fündenvergebende Gnade eine rüdhaltslofe und volle Gnade 
ift, größer denn unfer Herz und überſchwänglich reich über Bitten 
und Derftehen. Infonderheit mußte das Verhalten der Jünger ihnen 
ihre Berufung und Sendung in Frage geftellt haben. Aber aud 
diefe ſoll nicht verfcherzt fein. Der Herr giebt fie ihnen zurüd, nicht 
als Lohn ihres Berdienftes, aber als ein freies Geſchenk feiner 
Gnade, als eine Gabe feiner Auferftehung. „Gleihwie mid der 
Bater gefandt hat, fährt er fort, fo jende ih euh. Und da 
er das fagte, blies er fie an und fpricht zu ihnen: Nehmet 
hin den heiligen Geift; welden ihr die Sünden erlaffet, 
denen find fie erlajfen; und welden ihr jie behaltet, denen 
find fie behalten.“ 

So erneuert der Herr feinen Jüngern die Sendung, mit wel— 
her er fie ſchon früher beauftragt hatte. Aber nicht bloß ihnen gilt 
fein Wort, jondern in ihnen feiner ganzen Kirche, der er damit das 
Amt der Verkündigung feines Worts und der Verwaltung feiner 
Sacramente zum Vergeben und zum Behalten der Sünden anver- 
traut. Kraft diefes Amts hat die Kirche aller Zeiten Recht und 
Macht und Pflicht erhalten, das Evangelium, die DOfterpredigt von 
dem Frieden der Berfühnung, unter allen Völkern erſchallen zu Laffen 
und im Namen Jeſu den Bußfertigen die Sünde zu vergeben, den 
Unbußfertigen fie zu behalten. Dazu hat der Herr aud) ihr feit den 
Zagen der Pfingften feinen Geift gegeben, der fie bewahre vor der 
Anftekung der Welt, der fie in alle Wahrheit Leite und fie im rech— 
ten einigen Glauben bei Jeſu Chrifto erhalte. Kraft diefer Voll 
macht rüftet fie ihre Diener aus, beruft, verordnet fie und fendet fie 
im Namen des Herrn, wie der Vater ihn gejfandt hat, zu predigen 
den Elenden, die zerbrochenen Herzen zu verbinden, zu predigen ein 
gnädiges Jahr des Herrn und einen Tag der Rache unfres Gottes, 
und zu Schaffen, daß alle, die diefer Predigt Gehör ſchenken, zum 
neuen eben wiedergeboren, Bäume der Gerechtigkeit werden, Pflanzen 
des Herrn, Gott zum Preife. Denn Predigen heißt: in der Kraft 
Chrifti, feines Wortes und Geiftes, die Exftorbenen aus dem Tode 
zum Leben führen und fie mit den Kräften unvergänglichen Lebens 
erfüllen, Und fol Vermögen hat das Amt der Kirche, weil das— 
jelbe eine Gabe und Wohlthat ift, die fie der Auferfichung Jeſu 
Ehrifti verdankt. „Wie mid der Bater gefandt hat, fo ſende 
ih euch.“ Das Predigtamt beruht ganz und gar auf der Sendung 
und Hingabe Ehrifti, auf feinem einzigen und ewigen, bohepriefter- 


Am Sonntag Tiuafimodogeniti. 291 


lichen Amt, auf feiner Ausrüftung mit der Allgewalt im Himmel 
und auf Erden. Wo darum das Evangelium recht gepredigt mird, 
da gejchiehet e8 in der Vollmacht Ehrifti und in der Kraft und 
Wahrheit des Geiftes, den er als der Auferftandene feiner Kirche ge- 
geben hat. Denn an Chriſti Statt, und nicht in ihrem Namen, 
jollen feine Diener bitten und vermahnen: laſſet Euch verföhnen mit 
Gott; und wiederum ift, was fie verfündigen und bringen, nicht das 
Ihre, fondern Chrifti Wort, feine Taufe und Abfolution, fein Abend- 
mahl, in Allem: fein Vergeben oder Behalten der Sünden. 

Erfennet denn, m. 8, daß die Dfterpredigt der Kirche Ehrifti 
feine eigenmächtige, noch eine ohnmächtige if. Sie ruht auf der 
Vollmacht und Bollfraft Jeſu Chrifti, des Gefreuzigten und Aufer- 
ftandenen. Wo fein Wort ift, da ift er wahrhaftig gegenwärtig, da 
wandelt feine Stimme, da wirft fein Geift unter und. Als du ge- 
tauft wurdeſt, fo oft du zum Tiſche des Herrn gingft, fo oft du ver- 
nommen Haft da8 Wort des Evangeliums, ebenfo oft hat der Herr 
jelbft vor dir geftanden, zu bir geredet und mit dir gehandelt durch 
den Dienft feiner Kirche. Ebenſo oft hätteft du dies Wort und Werf 
aufnehmen können und follen als Gottes Wort und Gottes Wer, 
Näher können wir ihm nicht haben, als wenn er wahrhaftig und per- _ 
fönlich bei uns ift mit feinem Geift und Gaben. Und fo ift er un— 
ter uns in den von ihm verordneten und feiner Kirche zur Verwal— 
tung anvertrauten Mittefn der Gnade. Da können wir ihn finden 
und erfahren, da jollen wir ihn faffen und Halten, und feinen Ofter- 
frieden mit derfelben Zuverficht und Freudigfeit ergreifen, als wenn 
er leibhaftig und fichtbar vor uns ftünde und ung mit feinem: „Friede 
ſei mit euch!“ begrüßte. 

Schmedet und fehet, m. L., wie freundlich der Herr ift, und 
wie nahe er fi zu einem Jeden perjönlich ftellt. Nehmet aber aud) 
feinen Anftoß an der unfcheinbaren Weife feiner Gegenwart und Wirk 
jamkeit; an dem armen Menfchenwort und den geringen Zeichen, 
durch welche er die Macht und Kraft feiner Gnade zur Vergebung 
der Sünden unter uns bezeugt und an uns bethätigt. So thöricht 
und ärgerlich aud) dem Weltfinn das Evangelium von Chrifto und 
die Predigt besfelben ift, e8 ift dennoch göttliche Kraft und göttliche 
Weisheit. Darum verachtet e8 nicht, noch den Dienft an demfelben; 
fondern bedenket Beides, die Güte und den Ernft des Wortes Gottes. 
Wol kann und will e8 uns die Sünde vergeben, wahrhaftig und 
wirklich; aber e8 hat aud) Macht, fie zu behalten und fie zu richten 
“am großen Tage des Gerichts. Wol will e8 ung felig machen, und dazu 
ift e8 uns gegeben und foll e8 gepredigt werden; aber e8 kann auch) 
verdammen, wenn wir feinen Ernft durch Unglauben gegen uns 
herausfordern. Denn es ift ein zweifchneidig Schwert, eine Gottes: 
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kraft, die unmiderftehlich zur Entjcheidung drängt, die niemals fpur- 
[08 und wirkungslos an uns vorüber geht, fondern denen ein Geruch 
des Todes zum Tode wird, die nicht gewollt haben, daß es fih an 
ihnen als das Wort des Lebens zum Leben erweiſe. Erwäget darum 
wohl den Zroft und die Mahnung der Vollmacht, auf welcher die 
Diterpredigt der Kirche Chrifti ruht, und nehmet fie auf mit wil- 
figem Herzen und ſanftmüthigem Geift, auf daß fie an Euch bie 
Segenswirfung erreiche, zu welcher der Herr fie verordnet hat. 
Worin diefelbe befteht, das Tehrt uns unſer Tert an dem Ereigniß 
mit dem Thomas erkennen, und das ſpricht er auch am Schluß 
ausdrüdlich in den Worten aus: „Dieſes ift gefchrieben, daß ihr 
glaubet, Jeſus fei der Ehrift, der Sohn Gottes, und daß 
ihr durd den Glauben das Leben habt in feinem Namen.” 


II. 


Zum dritten Mal begrüßt der Herr nach unferm Tert feine 
Jünger, ihnen aufs neue erfcheinend, mit dem: „Friede fei mit 
euch!” Aber diesmal hat er fein befonderes Abjehen darauf gerichtet, 
Einen aus ihrer Mitte aus den Irrwegen des Zmeifelns und Un- 
glauben heraus zum gemiffen und freudigen Dfterglauben zu 
führen. Denn ohne Glauben kommen wir nicht zum Frieden, aber 
ohne die Predigt des Worts kommen wir nicht zum Glauben. Und 
dazu ift auch die DOfterpredigt der Kirche Chrifti von Gott geordnet, 
darauf zielt fie: aufzurichten in den Herzen den Gehorfam 
des Glaubens, 

Dei der erften Erjcheinung des Auferftandenen war Thomas, 
der Zmwölfen Einer, nicht zugegen. Verwirrt, gedrüdt, erjchüttert 
durd) die Ereigniffe der Testen Tage, gequält von Zweifeln, war er 
feine eignen, einfamen Wege gegangen und Hatte jene Erweifung bes 
Herrn verfäumt. Und als feine Mitjünger ihm froh verkündigen: 
wir haben den Herrn geſehen; da fpricht er zugleich verzagt und ver- 
wegen: e8 ſei denn, daß ich in feinen Händen fehe die Nägelmale, 
und lege meinen Finger in die Nägelmale, und lege meine Hand in 
feine Seite, will ich e8 nicht glauben. — Der Unglaube des Tho— 
mas ift zu einem jchlechten Sprüchwort geworden. Diele getröften 
fich fein und berufen fich Teichtfertig auf ihn, als ob der Herr ihn 
bejonders belobt und zu ihm gejagt hätte: fei nicht gläubig, fondern 
ungläubig. Die Meiften find aber über den Unglauben diefes Jüngers 
durchaus im Irrthum begriffen. Thomas ift Fein Ungläubiger im 
Sinne des feindlichen, EChriftum vermwerfenden Unglaubens. Diejem, 
deffen Lofung ift: „Laffet uns effen und trinken, denn morgen find 
wir tobt”, ift Zweifeln und Nichtglauben feine Luft und Freude; 
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er will nicht das Zeugniß der Wahrheit annehmen, weil er von ber 
Sünde nicht Taffen will. Und wenn er fich unlauteren Sinnes auf 
die Freiheit der Forſchung beruft oder ſich mit uneigennügigem Wahr- 
heitsftreben umhüllt, reift er nur um fo rettungslofer dem ſchweren 
Gericht gänzliher Verſtockung gegen die Wahrheit entgegen. — Tho- 
mas dagegen zweifelt auch, aber mit einem nach Wahrheit lüftenden 
Herzen; darum find ihm feine Zweifel eine drückende Laſt, bei der 
er fich nicht wohl fühlt, fondern einfam und unruhig umherirrt. Er 
möchte gern glauben, er hat ein fehnliches Berlangen nad) dem 
Herrn; aber noch kann er e8 nicht erglauben; es ift ihm zu Hoch 
und zu fchwer, daß der am Kreuze Geftorbene wahrhaftig von den 
Zodten auferftanden fein fol. Dagegen ftreitet ihm Alles, was er 
fühlt und fieht; und wiederum wirft diefe Außen- und Innenwelt 
feiner Erfahrungen, Gedanken und Gefühle deshalb fo übermächtig 
auf ihn ein, weil er dem Worte des Herren und dem Zeugniß feiner 
Mitjünger von der Auferftehung nicht traut. Er will mol glauben, 
aber im MWiderfpruch damit will er erft fühlen und Zeichen jehen, 
und dann glauben. Zwar ift er ſchon zu fehr von der Wahrheit 
ergriffen, die ihn fucht, als daß er fich ganz von ihr wegwenden 
könnte; aber ganz und unbedingt fich ihr hinzugeben, vermag er ebenfo 
wenig, weil er fie noch nicht ergreifen will, ohne mit ihr zu ver— 
handeln und ihr feine Bedingungen zu ftellen. Darum wird er 
ruhelos umbergeworfen zwifchen Himmel und Erde, ſchwankt zmei- 
felnd zwifchen Gottes Wort und den Gedanken feines Herzens, zwi— 
Then Glaube und Unglaube, und kommt nicht zum Frieden. 

Sehen wir, meine Lieben, nur recht genau und jcharf dem 
Thomas in die Seele und vergegenmärtigen wir uns recht anfchaulic 
die innere Lebensgeſtalt diefes Jüngers. Denn ihn hat uns Gottes 
Wort als einen Spiegel Hingeftellt, in welchem fich der gegenwärtig 
unter den Chriften fo weit verbreitete ſchwächliche und Fränfelnde 
Gefühls- und Zeihenglanbe befchämt wieder erkennen fol. Das 
ift nicht der Glaube, der eine gewiſſe Zuverficht deſſen ift, das man hof- 
fet und nicht zweifelt an dem, das man nicht fiehet; fondern er ift 
voller Zweifel, Unruhe und Unfeligkeit. Gemifcht, wie er ift, aus 
viel Unglauben und ſchwachem Glauben, ift er gefangen genommen 
von der’ Sinnenwelt; baut er, wie jener thörichte Mann, fein Haus 
auf den Sand der eignen Gefühle, der Eingebungen der Vernunft, 
und stellt fich, troß allem Schein des Gehorfams doch mehr über 
Gottes Wort, als unter dasſelbe. Darum hat er anch nicht Macht, 
die Welt zu überwinden, fondern ift verurtheilt, einfan umher zu 
irren, gebrüdt von der Laft der äußeren Lebenserfahrungen und der 
innern Urtheils- und Rathlofigkeit, Haltungslofigkeit, Friedeloſigkeit. 
Er ift auch die Urſache der Zerfplitterung der Gläubigen unferer 
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Tage; denn obgleich gemeinfchaftsbebürftig, fo Hindert er doch alle 
wahre Gemeinfchaft und verftreut die Gläubigen, daß fie ihre eignen 
Wege gehen, gleichgültig gegen das gemeinfame Zeugniß und Be— 
fenntniß der Kirche. Ja er thut fich wol etwas darauf zu gut, 
daß er fich nicht anf Menfchenmwort gründe; als ob das Dfterzeug- 
niß der Apoftel und der ganzen Kirche, obgleich von Menfchen ab- 
gelegt, eine bloße menfchlihe Meinung und nicht ein wahres und 
wirkliches Gotteszeugniß wäre! 

Ich bin weit entfernt, meine Lieben, zu leugnen, daß in dieſem 
Zeichenglauben noch ein Funke lebendigen Glaubens verborgen fein 
fönne; aber der rechte, gefunde evangelifhe Glaube ift das nicht. 
Er liegt vielmehr auf der Grenze zwifchen Glauben und Unglauben. 
Bon ihm aus führen zwei Wege: der eine hinauf zum nicht ſehenden 
Glauben, den der Herr felig preift, der andere hinunter zum Un— 
glauben, den er ftraft, wenn er zu Thomas ſpricht: ſei niht „uns 
gläubig, fondern gläubig” und „jelig find, die nicht jehen, 
und doc glauben.” Der Herr will nad feiner großen Barmher— 
zigfeit den glimmenden Doht nicht auslöfchen, noch das zerftoßene 
Rohr zerbrechen; aber er will auch nicht, daß fein Jünger in ſolchem 
ſchwankeunden Zuftande verharre. Darum erzieht er ihn, läßt ihn 
mit feinem eigenwilligen, ruhelofen Herzen acht lange und bange 
Zage dahingehen; aber er verläßt ihn nicht, fondern geht ihm nad, 
bis er fi ihm, dem nun Gedemüthigten, in der Berfammlung der 
Jünger ftrafend und aufrichtend zu erkennen giebt. Und da fällt 
auch dem Thomas die Binde von den Augen; er erfennt feine 
Sünde, verlangt nicht mehr, was er früher verlangt hatte, fondern 
fann nur befhämt und erfreut befennen: „mein Herr und mein 
Gott!” 

Sehet, meine Lieben, einen ſolchen Heiland haben wir, und als 
einen ſolchen verfündigt ihn die Ofterpredigt der Kirche Ehrifti, der 
wohl Mitleid Hat mit unferer Schwachheit und uns trägt mit un— 
fäglicher Geduld und großem Erbarmen, der aber nicht will, daß wir 
in dem zugleich verzagten und vermeffenen Zeichenglauben bangen 
bleiben, der weder ihm gefällt, noch uns zum Frieden, noch feiner 
Kirche zur Erbauung dient. Darum erzieht er uns und läßt ung 
fcheinbar unfere Wege gehen, um uns zu demüthigen und uns den 
ganzen troftlofen Zuftand eines folchen Glaubens erfahren zu laffen. Und 
wenn er ums dabei auch jet noch manche Zeichen in großer Herab- 
laffung gewährt, die wir aumverftändig und vermeffen von ihm er- 
warten, er thut e8 nicht, weil ex folche falſche Herzensftellung bil- 
figt, fondern weil er uns von ihr heilen, aus ihr uns herausführen 
und uns geſchickt machen will für die Einfalt des rechten, gejunden 
Glaubens, der nicht ficht und doch glaubt. Diefer meiftert 
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nicht mehr den Herrn, ftellt ihm Feine Bedingungen, ſtützt fich auch 
nicht anf die eignen Gefühle und Erfahrungen, fondern wurzelt und 
ruht allein und unbedingt in dem Worte Gottes und be— 
fennt mit Thomas: „mein Herr und mein Gott”, der mich 
verfornen Sünder erworben und gewonnen hat, dein bin ich, dir lebe 
und fterbe ich, dich Lobe ich und bete dih an; menn ich nur dich 
habe, fo frage ich nichts nah Himmel und Erde, und wenn mir 
gleich Leib und Seele verſchmachten, du bift und bleibft doch alfezeit 
meines Herzens Troft und mein Theil! 

Das ift, Gemeinde Jeſu Chrifti, der Glaube, den der 
Herr felig preift, der allein großen Frieden hat, der alle Gläu- 
bigen zu Einem Leibe in Chrifto verbindet, und von dem die Epiftel 
de8 heutigen Tages bezeugt, daß er der Sieg ift, der die Welt über— 
wunden hat (1. 30h. 5, 4). Das ift auch der Glaube, den in den 
Herzen durch ihre DOfterpredigt von dem Frieden des Ofterfürften 
aufzurichten, die Kirche Chrifti berufen und bevollmächtigt if. Im 
ihm hat gelebt und überwunden die ganze Wolfe von Zeugen, die 
wir haben, die große Schaar der Vollendeten, die jegt ſchon vor 
dem Throne des Lammes fteht. Denn Chriftus, der Auferftandene, 
hat diefen Glauben in ihnen, wie in dem Thomas, gewirkt und 
wirft ihn noch fortwährend. Und das gehört mit zu den „vielen 
Zeichen“, die er durch die ganze Gefchichte feiner Kirche hindurch ge— 
than hat und noch thut, und „die nicht gefchrieben find in dieferm Buche“, 
aber gefchrieben in den Herzen feiner erretteten Gläubigen. Wer 
darum ernftlich Frieden begehrt, der höre und komme zu ihm; und 
er wird erfahren, daß Chriftus lebt, daß er noch immerdar mächtig 
und willig ift, durch jein fchöpferifches Wort die Todten Tebendig, 
die Schwachen ftarf zu machen und die DVerirrten und Zerftreuten 
zu fuchen und zu ſammeln. Denn er wird den Glauben empfan- 
gen, der mit Thomas bekennt: „mein Herr und mein Gott”; ben 
Glauben, der Frieden hat, der getroften und frohen Herzens ein- 
ftimmt in den Dftergefang der Kirche: 


„Ehrift iſt eritanden von der Marter alle; dei jollen wir alle froh 
fein, Ehrift will unfer Troſt fein. Wär’ er nicht erftanden, die Welt die 
wär vergangen; ſeit daß er erftanden ift, jo loben wir den Vater Jeſu 
Ehrift. Halleluja! Amen. 


296 


Predigt am Sonntag Mifericordins Domini 


von 


Ferdinand Löſch, 
Pfarrer in Abtöwind. 


Gnade jey mit euch, und Friede von Gott, unfrem Vater, 
und unfrem Herrn Jeſu Ehrifto! Amen. 


Ev. Joh. 10, 12—16. 


Ich bin ein guter Hirte; ein guter Hirte läſſet fein Leben für 
die Schafe. Ein Miethling aber, der nicht Hirte ift, deß die Schafe 
nicht eigen find, fiehet den Wolf fommen und verläffet die Schafe 
und fleucht; und der Wolf erhajchet und zerftreuet die Schafe. Der 
Miethling aber fleucht; denn er ijt ein Miethling und achtet ber 
Schafe nicht. Ich bin ein guter Hirte und erfenne die Meinen und 
bin befannt den Meinen; wie mid) mein Vater Fennet, und ich kenne 
den Vater. Und ich laſſe mein Leben für die Schafe. Und ich habe 
noch andere Schafe, die find nicht aus dieſem Stalle. Und dieſelben 
muß ich herführen, und fie werden meine Stimme hören, und wirb 
Eine Heerde und Ein Hirte werben. 


In Chriſto Geliebte! 

In dieſen Worten ſtellt ſich der Herr gleichſam an den An— 
fang einer neuen Zeit, bezeichnet ſich als den Herrn, Hirten und 
Begründer der neuen Gottes-Gemeinde, welche aller Orten auf Er— 
den gefammelt werden foll, und eröffnet diefer werdenden Gemeinde 
zunächſt einen Blid in die Stärke feiner Liebes-Gefinnung —; denn 
er deutet hin auf die freimillige Hingabe feines Lebens in ben blu- 
tigen Opfertod am Kreuz; fodann einen Blid in die Innigkeit ſei— 
ner Lebensgemeinfhaft mit den Seinen —; denn er zeichnet fie als 
das Abbild jener Gemeinfchaft, in der er mit feinem himmlischen 
Bater fteht; "endlich einen Blick in die Zukunft feiner Liebesbethäti- 
gung; — denn er redet von jener bis an das Ende der Tage fort- 
gehenden Sammlung feiner Gemeinde aus allen Völkern und Ge— 
ſchlechtern, welche zuletzt fich darftellen wird als Eine Heerde unter 
Einem Hirten. 
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Das Bildlihe an diefer Rede des Herrn hat er jenen An— 
Ihanungen entnommen, die fchon im alten Bunde geläufig waren, 
wo ber altteftamentliche Bundesgott Jehova gleichfalls ſchon unter 
dem Bild eines Hirten, das Bolt Iſrael unter dem Bild einer 
Heerde dargeftellt ift. 

Das Neue aber, was die Rede des Herrn enthält, ift die 
Weiffagung, daß die engen Gränzen, in welchen bis dahin die Heils- 
gejchichte verlaufen ift, indem fie fich Tedigfich auf die Führung des 
Volks Iſrael befchränkt Hatte, nunmehr mit feiner Erfcheinung fich 
ausdehnen follten zu einem bie ganze Welt umfafjenden Liebeswerf, 
daß die Hingabe feines Lebens auch denen zu Gute kommen ſoll, 
die vordem nicht fein Volk waren, fondern aus einem andern Stalle 
— fremde von den Teftamenten der Verheißung und außerhalb der 
Bürgerſchaft Ifſraels. 

Ich könnte nun auf dem Geſagten weiter fort bauend mit Euch 
im Größern und Ganzen reden von dem Heilsplan Gottes, der zu— 
nächſt in der Führung des Volkes Iſrael zu Tage getreten, ſodann 
aber durch die melterlöfenden Thatſachen des Todes und der Aufer— 
ftehung Chriſti Ausdehnung gewann für das Heil der ganzen Menfch- 
heit; ich ziehe e8 aber vor, unfre Betrachtung einzufchränten auf das, 
was das Heil und Leben eines Jeden unter uns angeht; es wird 
fruchtbarer feyn, wenn wir heute reden 


von dem zwifchen uns Herren beitehenden Ver— 
iltniß 


und uns zunächſt vergegenwärtigen, 


1) was wir an ihm haben und 
2) was wir ihm ſeyn und leiſten ſollen. 


I 


Was wir an dem Herrn haben? 

Eine Antwort auf diefe Frage gibt uns der Herr felbft mit 
dem Wort: „ich bin ein guter Hirte.” Um nun den guten Hirten 
in feinem unterfcheidenden Merkmal zu zeichnen, nennt er fogleich 
die höchfte Aeußerung der Hirtenliebe: wenn feine andere Wahl ift, 
das Leben der Schafe vor dem einbringenden Wolf zu retten, fo 
fchlägt der gute Hirte fein Leben mit Freuden in die Schanze. So 
thut der Miethling nicht, des die Schafe nicht eigen find, er gibt 
die Heerde preiß, um nur für alle Fälle fein Leben zu fichern. 

Ausdrüdlich betont es der Herr, daß er diefe Miethlingsnatur 
nicht habe, er Tafje fein Leben für die Schafe, wie wir ja im Ver— 
lauf der Gefchichte fehen, daß er fein Leben zum Schuldopfer ge- 
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geben, daß ihn die Liebe zu feinen fündigen Brüdern nicht nur her- 
nieder gezogen in ihr Wleifch und Blut, fondern daß er auch ihren 
Tod geſchmeckt und den Fluch ihrer Verdammniß auf fi ge- 
nommen. 

Wie eine Mutter fich über ihr Kind beugt, um die Pfeile des 
Böſewichts aufzufangen, die dem Kinde vermeint find, jo beugte er 
fih mit unausfprechlicher Liebe über die verlorne und verdammte 
Sünderwelt hernieder und Tieß die ganze Macht der Hölle mit ihrer 
Bosheit und Rache auf fich einfallen, nur damit die frei ausgehen 
möchten, welche des Todes und der Verdammniß fchuldig find. Siehe, 
das Haft vu alfo an deinen Herren, daß er mit feinem heiligen 
theuern Blut und mit feinem unfchuldigen Leiden und Sterben dich 
erlöfet hat, erworben, gewonnen von allen Sünden, vom Tode und 
von der Gewalt des Teufels, daß Gott dir um feinetwillen die 
Sünde ſchenkt und die Handſchrift austilgt, die wider dich zeugt, 
daß Gott dir deine Schuld nicht zurechnet, jondern unter uns auf- 
gerichtet da8 Wort von der Verſöhnung. Hätte er fein Leben nicht 
zum Sculdopfer gegeben, fo gingen wir verloren, jo empfingen wir, 
was unſere Thaten werth find, fo würde die Verdammniß und ewiger 
Tod unfer Aller 2008; jo aber Fönnen wir ohne Verdienft gerecht 
werden aus feiner Gnade dur die Erlöfung, die durch Jeſum Chri- 
ftum geſchehen ift. 

Neben diefer höchften und größten Wohlthat aber, die er mit 
feiner aufopfernden Hingabe in den Tod uns erworben, daß wir in 
fein Friedensreich gerettet find und dem Feinde der Seelen, dem 
Fürften der Finfternig aus feinen Klauen geriffen — dürfen wir 
aber auch die andern Wohlthaten nicht vergeffen, in denen er ung 
als feinen erlöften Brüdern fort und fort feine Hirtentreue Fund 
thut. Was nur immer ein forgfamer Hirte feiner Heerde ift, das 
ift er denen, die er fich theuer erkauft und erworben. Mehr als 
uns felber liegt ihm unfer Heil und unfer Frieden am Herzen; er 
gehet aus und ſuchet das DVerlorne und holet heim das Verirrte; 
des Schwahen wartet er und das Verwundete verbindet er; er 
weidet ung auf grünen Auen, führt uns zu den frischen Waffer- 
brunnen feines Wortes und läßt uns fchineden aus feiner Fülle 
Gnade um Gnade. Ah, wenn feine Augen nicht offen ftünden, 
wo wären wir bin gerathen; wenn er au unfern Seelen nicht ar- 
beitete, in welchem Todesſchlummer wären fie dahin gegangen; wenn 
er und nicht wider den Sinn führe, wie hätten wir un® gebettet; 
wenn er uns nicht gerufen, wem hätten wir unfere Zukunft anver- 
traut; wenn feine Berheigungen uns nicht Muth machten, wen 
hätten wir uns zu Knechten begeben; wenn feine Drohungen uns 
nicht aufgefchredt, mit welchem Leichtfinn wären wir in das Ber: 
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derben gegangen; wenn er nicht in Herz und Leben fo empfindlich 
hinein griffe, in welden Fallftriden Tägen wir gefangen und ver- 
Ioren! Seine Barmherzigkeit ift e8, daß wir nicht aus find, feine 
Treue ift groß. Er ift uns ein guter Hirte gewefen bis auf 
diefe Stunde, Hat uns täglich und ftündlih auf feinem Herzen ge— 
tragen, hat feine fehügende Hand allzeit über uns ausgeftredt, hat 
uns an feiner Gefahr ungewarnt vorüber gehen laſſen, Hat uns 
verforgt mit der guten Weide feines Worts, er weiß mit den Müden 
zu reden, er ftößt auch den Gefallenften nicht von ſich, er kennt fich 
feine größere Freude als dem Sünder im Fall der Umkehr die 
Ueberfchwenglichkeit feiner Gnade zu zeigen. Siehe, das Alles haft 
du au Jeſu, deinem Heiland, dem guten Hirten. 

Und wel eine Ausficht eröffnet er dir, wenn du fein eigen 
wirft, in deine Zukunft! Noch ift er zwar der von der Welt Ber- 
fannte, Geflohene, Verfolgte, den Griechen eine Thorheit, den Juden 
ein Aergerniß; noch müffen auch feine Getreuen die Knechtsgeftalt 
mit ihm tragen, ihn: gleich ein Widerfprechen von den Sündern ſich 
gefallen laſſen, no ift fein Reich hienieden ein Schauplatz von 
Kampf und Streit, ein Feld mit Unkraut gemiſcht; man möchte, 
wenn man der Feindfchaft und Zwietracht gebenkt, die in und um 
jein Wriedensreich fich erhebt, die theure Verheißung: „es wird einft 
Ein Hirt und Eine Heerde werden” für einen Spott halten. Aber 
laß dichs nicht irren; er hat dem Tode die Macht genommen und 
dem, der des Todes Gewalt hatte; er wird auch, wenn feine Stunde 
gekommen, wenn die Fülle der Heiden eingegangen feyn wird, mern 
auch dem verblendeten Iſrael die Stunde der Belehrung gefchlagen, 
diefer Welt Streit und Unfrieden ein Ende machen, der alten, gottlofen 
Melt ihr Ziel fteden, die widerftrebenden Weltmächte und Satanstüden 
in ihr Nichts zurücdchleudern, und jenen neuen Himmel und jene neue 
Erde in’8 Dafeyn rufen, in welchen Gerechtigfeit wohnet, in welche 
nichts Gemeines eingehen darf, in melde nur denen der Zugang 
offen fteht, die ihn und feine Erfcheinung lieb gehabt. — Dann wird 
ſich's herrlich erfüllen, was er in den Tagen feines Fleiſches von 
feiner Zufunft gefagt: „es wird Eine Heerde und Ein Hirte wer- 
den.” — Und fo hat er denn auch deine Zukunft in feinen Händen, 
und kann dic entfchädigen für alle die Xeiden, die du um feinetwillen 
getragen, für alle Schmach, die dich für ihn getroffen, für alle Opfer, 
die du feiner Sache gebracht; — Haft du mit ihm gelitten, fo wirft 
du auch zur Zeit der Offenbarung feiner Herrlichkeit Freude und 
Wonne haben; haft du ihn vor der Welt befannt, fo wird er did 
auch vor feinem himmliſchen Water befennen. D wie felig wirft du 
feyn, wenn das Lamm Gottes, das erwürget worden, indem es der 
Welt Sünde trug, dir dorten in Liebe zugeneigt ift, wenn er als 
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der umangefochtene, triumphirende Hirte dich weidet um feinen Stuhl 
her mit undergänglichen Ehren, wenn Freude die Fülle und Tiebliches 
Weſen zu feiner Rechten bein ewiges Theil wird! — Sehet, Ge— 
liebte, da8 haben wir an ihm. 


Und nun zur zweiten Frage! 


ID. 


Was follen wir ihm ſeyn und leiften? 

Auch zur Beantwortung diefer Frage fehlt es im Texte nicht 
an Beziehungen. Indem der Herr von ber innigen Gemeinfchaft 
redet, die zwifchen ihm und feinem Himmlifchen Water befteht, gibt 
er ung hiermit ein Vorbild und eine Mahnung, wie aud wir zu 
ihm ftehen follen. „Sch bin bekannt den Meinen“, fagte er. Alfo 
muß er ums ein befannter und vertrauter Freund feyn, wenn er uns 
für die Seinigen erfennen fol. Dazı wirft du es nicht bringen, 
wenn du feiner Stimme ans dem Wege gehft, wenn du in bie 
Größe feiner aufopfernden Liebe nur felten den anbetenden Blick ver- 
ſenkſt, wenn du für die Treue, von der du doch täglich zu ſchmecken 
befommft, jo gar fein Auge und Feine Empfindung haft. Ah, es 
ift ja leider fo, daß wir in Anfehung der Treue und Anhänglichkeit 
uns müſſen von den Thieren befchämen laſſen. Sehet doch hinein 
in das Leben einer Heerde! Wie halten fich die Schäflein zu ihrem 
Hirten, wie drängen fie fi anfchmiegend in feine Nähe, wie find 
fie fiir feine Stimme fo empfänglich, wie nehmen fie die Speife am 
fiebften aus feinen Händen, wie gehen fie ihm willig nach auch auf 
rauhen Pfaden, auch über unfruchtbare Steppen, wenn fie nur mer- 
fen, er zieht voran — und haben fie ja die Spur verlaffen, wie 
ängſtlich Tchauen fie nach Hilfe aus, wie dankbar find fie dem Hir- 
ten, mwenn.er fie Heimgeholt und feiner Heerde wieder einverleibt. 
Daran, Geliebte, mögen wir uns ein Exempel nehmen, was aud) 
wir ihm feyn und leiften follen. Die Liebe, die ihn in den Tod 
für ung getrieben, follen wir ihm lohnen mit dankbarer Gegenliebe 
und treuer Anhänglichkeit; e8 foll uns nirgends wohler feyn als in 
feiner Nähe; wir follen nirgends lieber Nahrung fuchen für Seele 
und Geift als in feinem Wort, follen für Leine Zufprache empfäng- 
Ticher feyn als für den Troft feines Evangeliums, follen zu nichts 
mehr Luſt haben als feinen Willen zu erfüllen, vor nichts mehr zu- 
rücdbeben als feine Gnade zu verfcherzen und feinen Geift zu be- 
trüben, follen unter Kreuz und Dornen den füßeften Troſt in feiner 
Gemeinschaft finden, follen über nichts betrübter feyn, al8 wenn un— 
jer Gewiffen uns verklagt, daß wir feine Spur verlaffen haben, da— 
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rum auch nichts eifriger fuchen, al8 daß er uns in Gnaden wieder 
zu fih nehme und uns die Seinen nenne. 

MWeiter können wir and) aus dem, was der Herr von der Na— 
tur der Miethlinge jagt, uns einen Winf entnehmen. Ach, von 
Miethlingen find wir allerwärts umgeben. Wer unter allen euren 
Freunden hat denn das heilige Anliegen, daß eure Seele gerettet 
werde, wer beweift auch die Hirtentreue, die nicht abläßt mit Bitten 
und Grmahnung, bis ihr euer Gewiſſen reiniget von den todten 
Werken, zu dienen dem lebendigen Gott? — D wie find die Freunde 
jo ſtumm und gleichgültig, wo fie reden follten und warnen; ja wie 
viel Fieber reden fie eurem Fleifche das Wort, als daß fie mit eud) 
redeten von der Gefahr eurer Seelen, wie viel lieber halten fie die 
Wahrheit auf in Ungerechtigkeit, als daß fie einen Sündengenofjen 
fehen möchten feine Siündenbahn verlaffen und Buße thun! Und 
doc finden die Miethlinge jo Teichten Glauben, doch haben fie fo 
viel Macht über euch, doch gebet ihr euch leichter an ihren Einfluß 
hin, als wenn Jeſus, der treue Hirte, mit euch redet durch fein 
Wort oder feine Diener zu euch fendet! Muß das nicht dem 
treuen Hirten bitter wehe thun, wenn er fi) Miethlingen vorgezo- 
gen fieht, wenn er Seelen, die er mit feinem Blut erfauft hat, in 
Miethlingshänden ihrem Verderben zueilen ſieht? O laſſet das 
Evangelium vom guten Hirten euch eine ernfte Mahnung feyn! Ihr 
habt feinen Freund im Himmel und auf Erden, der e8 treuer mit 
eurer Seele meinen Fünnte, als Jeſus, der gute Hirte; darum gebet 
ihm auch die erfte und einzige Statt in eurem Herzen, das offenfte, 
willigfte Ohr! aber den faljchen Freunden, die doch nur das Ihre 
fuchen und die mit faltem Blut euch können fterben und verderben 
fehen, denen fchret den Rüden; die follen nimmermehr den Ruhm 
haben, daß fie euch blenden und berüden köunen, daß fie euch jehen 
den Zod erwählen ftatt des Lebens, 

O die falfchen Freunde, die ſchon fo viel Unheil angerichtet, 
fafjet fie fcharf in's Auge, fliehet fie! denn Hinter ihnen jtedt der 
Feind der Seelen, der Fürft der Finſterniß, welchen der Herr in 
unfrem Texte unter dem Bild des Wolfes zeichnet, der in die Heerde 
bricht, der die Schafe erhafchet, zerftreuet und würget. Wer hätte 
nicht Urfache, vor diefem Seelenfeind auf feiner Hut zu ſeyn? Es 
ift ja fein Stand und fein Gefchlecht, Feine Altersftufe und fein 
Bildungsgrad, Fein Lebensverhältnig und Teine Lebenserfahrung, die 
diefer Feind fich nicht müßte zu Nugen zu machen und in fein 
Nez zu ziehen. Aber wenn er uns erhafchet, müfjen wir ihm denn 
zur Beute fallen, ift’8 denn fo unvermeidlich, daß er uns verderbe? 
Nein, meine Lieben. Er ift ein gefchlagener Feind, der Herr Hat 
ihn überwunden; es ift die vornehmfte Abficht feiner Leiden, daß wir 
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auch die Frucht feines Sieges theilen; in feinem Reich haben wir 
die Mittel und Kräfte empfangen, daß wir dem Satan Widerftand 
thun können; er kann und fol mit feinen Tüden an uns zu Schan- 
den werden. Undanktbare und Thoren find wir, wenn wir ihm noch 
Raum in unfren Seelen geben, wenn wir die Finfternig lich haben, 
in der er feine Stärke Hat. Wer möchte fo die feligen Abfichten 
der erlöfenden Liebe vereiteln, wer möchte fi) jo ſchmählich um einen 
thener erworbenen Sieg betrügen laffen? Drum wohlan, was ihr 
thut, bedenfet da8 Ende, jo werdet ihr nimmermehr Webels thun! 
Wachet, ftehet feft im Glauben, ſeyd männlich und ſeyd ſtark. Euer 
Widerfacher, der Teufel gehet umher, wie ein brüllender Löwe und 
juchet, welchen er verjchlinge; dem miderfiehet feſt im Glauben; ziehet 
an den Harniſch Gottes, daß ihr am böfen Tage Widerftand thun 
und alles wohl ausrichten und das Feld behalten möget; ergreifet 
den Schild des Glaubens, daß ihr auslöſchen könnet die feurigen 
Pfeile des Böſewichts. Die Liebe Ehrifti, des guten Hirten, bringe 
euch, daß ihr einen guten Kampf Fämpfet und nicht mehr Gemein- 
ſchaft unterhaltet mit feinem bitterften Feind! 

Wiſſet ihr nicht, daß, wen ihr hienieden angehöret, def Schickſal 
ihr auch in der Ewigkeit theilet? Habt ihr dem Satan zu Willen 
gelebt, jo wird fein Loos auch euer Roos ſeyn — der feurige Pfuhl, 
in welhem ihr gequält ſeyn werdet in Emigfeit; ſeyd ihr aber Chriſti 
Jünger gemwefen, jo werdet ihr auch feine Ehre theilen und Freude, 
Grieden und Wonne haben, wenn er geoffenbaret wird in dem Glanze 
feiner Herrlichkeit. 

Der Herr verhüte, daß unfer Keiner die Gnade Gottes ver- 
fäume. Der Herr helfe, daß wir allefaımt kommen zu der Stadt 
des Lebendigen Gottes, zu dem himmlischen Serufalem, zu der Ge- 
meinde der Erftgeborenen, die im Himmel angefchrieben find, damit 
wir von Angeſicht zu Angefiht die Erfüllung jener Verheißung 
Ichauen dürfen: 

„es wird einft Eine Heerde und Ein Hirte werden.” —! Amen. 
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Predigt am Sonntag Iubilate 


I K. Kr. Heller, 


1. Pfarrer an St. Lorenz in Nürnberg. 


©nade fei mit Euch und Friede von Gott, unferem Bater, 
und unferem Herrn Jeſu Ehrifto! Amen. 


Evang. Joh. 16, 16—23. 


Ueber ein Kleines, jo werdet ihr mich nicht jehen; und aber 
über ein Kleines, jo werdet ihr mich fehen; denn ich gehe zum Vater. 
Da fprachen etliche unter feinen Küngern unter einander: Was ift 
das, das er ſaget zu uns, über ein Kleines, jo werdet ihr mich 
nicht jehen, und aber über ein Kleines, jo werdet ihr mich jehen, 
und daß ich zum Vater gehe? Da jprachen fie: Was ijt das, das 
er jagt, über ein Kleines? wir wifjen nicht, was er redet. Da mer: 
tete Jeſus, daß fie ihn fragen wollten, und jprach zu ihnen: Davon 
fraget ihr unter einander, daß ich gejagt habe, über ein Kleines, jo 
werdet ihr mich nicht jeben, und aber über ein Kleines, fo werdet 
ihr mich ſehen. Wahrlich, wahrlich, ich jage euch, ihr werdet weinen 
und heulen; aber die Welt wird fich freuen. Ihr aber werdet traurig 
jein; doch eure Traurigkeit fol in Freude verfehret werden. Ein 
Weib, wenn fie gebiert, jo hat jie Traurigkeit: denn ihre Stunde ifr 
fommen. Wenn ſie aber das Kind geboren hat, denfet fie nicht mehr 
an die Angſt um der Freude willen, daß der Menjch zur Welt. ges 
boren ift. Und ihr habt auch nun Traurigkeit; aber ich will euch 
wieder jehen, und euer Herz joll fich freuen, und eure Freude joll 
niemand von euch nehmen. Und an demjelbigen Tage werdet ihr 


mid) nichts fragen. 


Das Evangelium des heutigen Sonntags, ſowie die der beiden 
nächſtfolgenden verfündigen uns hohe, bedeutungsvolle Reden Jeſu 
Ehrifti, in welchen er die Herzen feiner Jünger auf feinen nahen 
Abjchied und Hingang zum Vater vorzubereiten fucht. Die eben 
gelefenen Textesworte insbefondere deuten auf den rafchen Wechjel, 
welcher ihnen bevorfteht, und wodurch ihre Herzen über ein Kleines 
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mit tiefer Trauer, und aber wieder über ein Kleines mit hoher, 
bleibender Freude erfüllt werden. 


„Meber ein Kleines!‘ 


Dieß Wort des Heren, welches durch unfer ganzes heutiges 
Evangelium tönt, bezeichne den Gegenftand unferer Betrachtung, und 
wir werden fehen, die Wort: 


1. ftimmt unfere Herzen zu ernfter Wehmuth, 
2. ermahnt zu hriftlider Faſſung, 
3. erfüllet mit feliger Hoffnung. 


Herr, Du fagft e8 uns, und wir gedenken daran: hienieben 
haben wir feine: bleibende Stätte. D fo ermuntere und Fräftige Du 
ung, daß wir mit heiligem Eifer und Ernft die zukünftige fuchen. 
Amen. 


E 


„Weber ein Kleines, jo werdet ihr mich nicht ſehen!“ — fo ſpricht 
in ernfter, bedeutungsvoller Rede Jeſus zu feinen Jüngern. Diefe 
aber, überrafcht durch diefe Worte, forfchen finnend nach der Bedeu— 
tung derjelben, was das fei, das er fagt, über ein Kleines, und 
wiflen nicht, was er redete. Er aber verhehlt ihnen nicht, daß er 
nit diefen Worten einen für fie traurigen Wechſel der fchmerzlichen 
Trennung von ihm bezeichne, denn — verfichert er fie: ihr werdet 
weinen, und wiederum: ihr werdet traurig fein! Es ift in Erfül- 
lung gegangen! Noch einmal war er in diefer Nacht, in welcher er 
ſolche Worte redete, mit feinen Jüngern beim Mahle der Liebe ge- 
ſeſſen; dann erfüllte fich über ein Kleines das Wort des Propheten: 
der Hirte ift gefchlagen, und die Schaafe haben ſich zerjtreut! — 

Ueber ein Kleines! — D meine Lieben, wo ijt ein Menfchen- 
feben, in welchem nicht fchon die ernfte Bedeutung diefer Worte fich 
bewahrheitet hätte! — Des Lebens Gang ift wunderlich, eh’ Morgen 
kommt, kann's ändern fih! — Ein Augenblid kann Alles umge- 
ftalten! — Blide rückwärts, mein Chrift, laffe im Geifte die durch— 
lebten Tage und Jahre an der Erinnerung vorüberziehen: vergleiche 
das Fest und Sonft! — Sonft wandelteft Du, ein glüdliches Kind, 
an Deiner Eltern Hand. Dein Baterhaus war Deine Welt, des 
Baters treue Hand Dein Schirm und Schild, der Mutter zärtlich 
Herz Deine Zuflucht bei Deinen leicht zu hebenden Sorgen. Du 
warjt zufrieden, in Deiner Bruft war Freude, auf Deinen Lippen 
war Jubel. Ueber ein Kleines, da ift e8 anders, viel anders ge— 
worden. Du trateft aus Deiner Eltern Haus, Deine Beftimmung, 


Am Sonntag Jubilate. 505 


dein Beruf führte dich hinaus in die Welt. Du fandeft: die Welt 
ift anders, al8 das Elternhaus. Oft fühlteft du dich einfam und 
verlaffen, Alles um dich her war fremd, ‚und das Fremde ftößt 
zurüd, Der Ernjt des Lebens ift dir näher getreten. Leber ein 
Kleines, da lag der Yugendtraum weiter hinter dir, da ftandeft du 
mitten im Gedränge und Getreibe, emitten in den taujendfachen 
Mühen und Sorgen des häuslichen und öffentlichen Lebens. Im 
Schweiß deines Angefihts Haft du dein Brod dir errungen; unter 
dem Wechjel der manchfaltigften Erfahrungen, die über dein Haupt 
gegangen, bift du grau geworden. Man jagt dir, du habeſt Lange 
gelebt, und doch drängt fich vor deinem rückwärts ſchauenden Blicke 
Alles jo Hein zufanmen; Bilder und Ereigniffe aus deiner früheften 
Kindheit ftehen fo lebendig vor deiner Seele, als wäre es geftern 
gefchehen! — Ye länger du lebſt, um fo mehrfachen Wechſel erlebft 
du; mehr und mehr fcheiden die von dir, welche mit dir durch's 
Leben gegangen, und wenn du der Xeltefte wirft unter deinen Brü— 
dern und Schweitern, fo bift du auch der Einſamſte geworden, der 
dafteht wie ein entlaubter Baum, und findeft ftatt derer, die du 
fucheft, nur noch ihre Gräber. Ueber ein Kleines, jo bereitet man 
auc deinem Leibe die letzte enge Behaufung, ein Bettlein in der 
Erden, und über dein Grab Hin tönt der alte jalomonishe Spruch: 
Es ift alles eitel! — Das ift der Wechfel alles Irdifchen, das ift 
der Unbeftand des Menfchenlebens! Es ift wie ein Schatten, wie 
die Blume des Feldes; am Morgen blühet fie, über ein Kleines, 
und man findet fie nicht mehr. Es ift ein Wandern von einem 
Fahr zum andern, eine Pilgerfahrtt, bald im Sonnenfchein des 
Glückes, bald im Sturm der Leiden. Haft du ein Gut dir errungen, 
freuft du dich feines Befiges, über ein Kleines, und du fprichft von 
ihm, als von Etwas, das einft gewejen ift. Wo die Liebe ein Haus 
fich erbauet, da zieht der Schmerz mit ihr ein; und wer am reichjten 
fich fühlet, deukt mit Zittern daran, daß er auch am meiften zu 
verlieren hat. Ueber ein Kleines, dieß Wort ftimmet unfere Herzen 
zu ernfter Wehmuth. Wer fühlt fich nicht ſchon von einem Geifte 
der Trauer angeweht, wenn er nur durch die herbitlichen Fluren 
wandelt, wenn des Baumes Schmud, das fahle Laub zu feinen 
Füßen raufht, und die verwelfte Blume trauernd am Wege fteht? 
Die Natur ift uns ein Sinnbild des menſchlichen Lebens. Welches 
Menſchen Herz erfaſſet nicht ein tiefes Weh, wenn er durch die 
Reihen der Gräber wandelt und erwägt, wie viel Großes, Schönes, 
Theures hier begraben liegt; wenn jedes Jahr, jeder Tag ihm nenes 
Zeugniß davon gibt, daß eine Tiebliche Freude nach der andern er— 
bleichet, daß, was die Erde gibt, nur irdiſch, was die Zeit bringt, 
nur zeitlich ift, was aus Staub ift, über ein Kleines in Staub 
20 
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zerfällt. Wer Augen hat zu jehen, der muß das fehen; mer ein 
Herz hat zu fühlen, der muß e8 fühlen, und wer es fühlt, wer es 
wahrhaft tief empfindet, der fucht nach einem Xrofte, nad Heilung 
dieſes Wehes, das er im Herzen trägt, nad) einer Hand, die ben 
bittern Stachel aus feiner Seele zieht. Wo finden wir diefe Hand? 
— mer bietet uns biefen Tuoft? — wer bringt und das Heil? 
— Geht Hin zu den Propheten der modernen Weisheit, zu denen, 
die in der Entfremdung ihres Herzens und Gemrüthes von Ihm, 
der Duelle ihres Seins, die im Klügeln eines falten, einfeitigen 
Berftandes ihren Gott und Vater, ihren Heiland, das felige Jenſeits 
verloren haben. Sie werden euch jagen: „ertrage, was nicht zu 
ändern ift; vergiß, was dir das Leben trüben könnte; genieße, was 
‚du genießen und fo lange du Fannft, ehe Leben und Genuß und alles 
ein Ende hat.” Genügt dir diefer Troft? Es ift der Troſt der 
Berzweiflung! — Wie? Laufche doch einmal auf die tieffte, innerfte 
Stimme deines Herzens! Kann fie Ja und Amen dazu fprechen? 
— Iſt nicht ein unausfprehliches Sehhen nad) Höherem, Himm- 
Tischen deinem Weſen eingepflanzt? — Und du Fönnteft es ftillen 
mit Falten Worten einer irdifchen Weisheit, die das Gepräge ihres 
Urfprungs in fi trägt? Wir fchauen in unfer Evangelium, in’s 
alte von jener Weisheit fo verfhmähte Bibelbuch. 


I. 


Dort redet Jeſus Chriftus, der von Oben fam. Er ftimmt 
nicht blos die Herzen der Jünger zu ernfter Wehmuth, indem er 
ſpricht: „Ueber ein Kleines, und ihr werdet mich nicht mehr fehen;“ 
er verkündet auch weiter: „ich gehe zum Vater!“ — Es ift euch 
gut — fo verfichert er Eurz vorher, — es ift euch gut, daß ich 
bingehe; deun jo ich nicht Hingehe, fo kommt der Tröfter nicht zu 
euh. So ich aber Hingehe, will ich ihm zu euch fenden. Alfo 
weinen und trauern zwar werden fie, wenn über ein Kleines ber 
göttliche Meifter von ihmen ſcheidet; aber er gehet ja zum Vater, 
um vom dorther den Tröſter ihnen zu jenden, den Geift, der fie in 
alle Wahrheit Teiten fol. Es ift ihnen darum gut, daß er Hingehe, 
und jo ftimmt jenes Wörtlein „über ein Kleines” die Herzen nicht 
blos zu ernfter Wehmuth, es mahnet au zu Hriftlicher Faffung. 
Sehen wir e8 doch an dem Beifpiele der Jünger, daß gerade durch 
dad, was für fie das Schmerzlichfie gewefen, durch den Hingang 
des Herren, ihre Seele, ihr ganzes Weſen erft die rechte Faſſung, 
die rechte Haltung gewonnen habe. Das leibliche Band, das fie an 
den Herrn gefefjelt Hatte, war geriffen; aber um fo fefter umd inniger 
wurde die Gemeinſchaft des Geiftes mit ihm. Was er feheidend 
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ihnen noch verhieß: „ich bin alle Tage bei euch bis an das Ende 
der Welt!” das fehen wir in herrliche Erfüllung gehen. Sie wirk— 
ten, fie Fämpften, fte fiegten mit ihm, und obwohl die ftete Sehn- 
fucht nach ihm im tiefften Herzen tragend, harrten fie doch in chrift- 
ih frommer Geduld und Ergebung, bis fie ihren Lauf vollendet 
und er fie reif erfunden haben würde, die Krone des ewigen Lebens 
aus feiner Hand zu nehmen. „Ueber ein Kleines!" — o Wort, 
das oft fo fchmerzlich an den Unbeftand, an den Wechſel alles Ir— 
difchen ung erinnert, fei du uns immerdar auch zugleich Mahnung, 
uns zu fallen im chriftlicher Ergebung und Geduld. Nicht blos ihre 
Herzen zu verwunden, fondern vielmehr fie. vorzubereiten, das mar 
vorzüglich die Abficht des Herrn, in der er ihnen jenes Wort zuruft. 
Nicht blos um zu trauern und in diefer Trauer zu vergehen, fon- 
dern um mit Chriftenmuth uns zu waffnen gegen Alles, was da 
fommen kann, dazu vornehmlich wollen wir der ungewiffen Zukunft, 
des Wechſels, der über ein Kleines uns treffen Tann, ſtets eingedent 
fein. — Meine Lieben, über uns waltet fein blindes Ohngefähr, 
fein Zufall ift e8, der die Welt regiert; eben jo wenig ift e8 eine 
ſich ſelbſt überlaffene, rohe Naturgewalt, der wir preisgegeben find: 
wir ftehen in Gottes, al’ unfere Schickſale Liegen in des Vaters 
Hand, mit dem Chriftus uns verföhnet, zu defjen Kindern er ung 
auf's Neue gemacht hat, von dem er felbft ausgegangen, zu dem er 
zurüdgefehrt if. Haft du in Chrifto Jeſu deinen Heiland, deinen 
Mittler und Erlöfer gefunden, gibt fein Geift deinem Geifte Zeug- 
niß, daß du ein zu Gnaden angenommenes Kind Gottes bift: o fo 
laß den Wechfel des Irdiſchen, laß deine dunkle Zukunft dich nicht 
fchreden. Ob auch über ein Kleines vielleicht für dich fich Vieles 
umgeftalten mag, ob manche Wetterwolke drohend fich über deinem 
Haupte fammelt, du blidft mit dem Auge kindlichen Bertrauens 
getroft und heiter auf zu Dem, der über den Wolfen, der über dem 
Sternenheer thronet; du falteft deine Hände vor ihm in heifiger 
Andacht, du erhebt in brünftigem Flehen zu ihm deine betende Seele 
und ſprichſt: Warum follt ich mich denn grämen, hab ich doch Ehriftum 
noh! — Gott mag’8 mit meinen Sahen nad feinem Willen 
machen, er hat’8 ja immer wohlgemadt! Ach ja, meine Lieben, das 
jei die Quelle, daraus wir hriftliche Faſſung ſchöpfen, die Ueber- 
zeugung nämlich, daß denen, die Gott Lieben, alle Dinge, auch Kreuz 
und Leiden, zum Beften dienen! Wir wünfchen allen Menfchen, 
daß e3 ihnen wohlgehe, daß Gott fie auf freundlichen, guabenreichen 
Wegen führe, wenn e8 zum Heile ihrer Seelen dient; wir wünjchen 
euch Glücklichen insbefondere, daß er Euch das in Gnaden verlichene 
Glück noch Tange froh genießen laſſe. Aber, meine Brüder, ift es 
nicht eine Thorheit, nie daran denken zu wollen, daß über ein 
20* 
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Kleines es fich ändern kann, fich ändern muß? Wollen wir dahin 
leben wie die Teichtfertigen Kinder des Augenblids, um die Zukunft 
unbefünmtert, die mit ihrer legten Entjcheidung nähert und immer 
näher rüdt? — Du haft noch feinen herben Schmerz gefühlt im Leben, 
dur haft noch mit Feiner bangen Noth gerungen, du kennſt Trauer 
und Elend nur dem Namen nad. Ueber ein Sleines, wer weiß 
wie bald, rüdt dir der Ernft des Lebens näher. Du bift reich an 
Herzen, die du die Deinen nennſt; der Kreis der Liebe ftcht noch 
vollzählig um dich Her: über ein Kleines, und es ziehen die Träger 
aus dem bis jetzt fo glüdlihen Haufe mit einem Sarge, der bein 
Theuerftes umfchließt. Weber ein Kleines, und e8 rufen der Gloden 
ernfte Töne dich zu einem fchweren Gang; über ein Kleines, und es 
jtirmen Sorge, Mühe, Kummer aller Art auf dich ein. Das fage 
id) nicht, um zu erjchreden, um die Freuden der Gegenwart zu ver- 
bittern, das fage ih, muß ich fagen, um die Herzen zu rüften auf 
Alles, was da kommen kann, was für Viele unter uns kommen wird, 
Gedenket dan, meine Lieben, es kommt vom Vater, zu dem Chri- 
ſtus gegangen ift, gedenfet dann an fein Wort: „es ift euch gut, 
daß ich hingehe!“ O fraget die, welche des Herren Hand ſchon 
durch des Lebens manchfache Prüfungen geführet hat, fraget fie, ob 
nicht aus ihrer Thränenſaat eine heilſame Frucht der Gerechtigkeit 
für fie entjproßte, ob nicht die Noth, die Trübfal fie zu dem Herrn 
geführt, ihre Seele ihm immer mehr verbunden, fie geläutert, gehei- 
liget und befeliget hat? Des Herrn Rath ift wunderbar; aber er 
führt ihm immer herrlich hinaus. Seine Wege find oft dunkel und 
unerforjchlidh; aber wir werden am Ende derfelben einft erkennen, fie 
find eitel Gnade und Liebe gewefen. Darum: „über ein Kleines,“ 
es ftimme dieß Wort nicht blos die Herzen zu ernfter Wehmuth, es 
ermahne uns auch zu hriftlicher Faſſung, und 


ol. 


es erfülle mit feliger Hoffnung Chriftus verkündet feinen 
Jüngern die Trauerbotſchaft feines nahenden Abſchieds; aber er läßt 
es ihnen dabei nicht an feliger Verheißung fehlen: Ihr werdet weinen, 
jpricht er, und während ihr weinet und traurig feid, wird die Welt 
fich freuen, — doch eure Traurigkeit fol in Freude verfehret werden, 
Es ift gefchehen, fie weinten blutige Thränen unter Golgathas Kreuz; 
aber fie jauchzten voll feliger Yreude dem Auferftandenen entgegen, 
da er mit dem Gruße des Friedens unter fie trat. Sie jauchzten 
auf Erden, ac, fie jauchzen nun mit den vollendeten Gerechten dort 
in feines Vaters Reich, wo er hingieng, ihnen die Stätte zu bereiten, 
auf daß jie ſeien, wo er ijt, und jegt — kann Niemand ihre freude 
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von ihnen nehmen! — Armer Menfh, wenn deines Heilandes 
Wort: „über ein Kleines!“ — nur vermag, die ficher gewordene 
Seele dir zu erfchreden, nicht auch, fie zu erfüllen mit feliger Hoff- 
nung! Armer Menfh, wenn du nur verftehft, mit der Welt dich 
diefer Welt zu freuen und nicht die Hoffnung kenneſt einer beffern, 
höhern Welt, für die du gefchaffen bift, der dur hienieden entgegen- 
reifen ſollſt. Armer, beflagenswerther Menfh, wenn es für dich 
nur ein Diesfeits, nur ein flüchtiges Glück der Erde, ah, ein oft 
geftörtes, wenn es für dich Fein ſeliges Jenſeits gibt. Wiſſe, die 
Melt vergeht mit ihrer Luft — und — fpridft du — id mit 
ihr! — Wohl, dann frage ih: wel ein Wahnwitz Hat dich denn 
erzeuget, welch unglüdjeliger Zufall zum Dafein dich gebracht? 
Lohnt fich’8 der Mühe dann, gelebt, geforgt, gekämpft zu haben! 
Berzweiflung ift dein Loos, wenn du don Gottes Wort nur die 
Hälfte glaubft, weil du e8 nicht zu leugnen vermagft: wir haben 
bier feine bleibende Stätte; — wenn du e8 nicht verftchft, zu üben, 
was die zweite Hälfte jagt: die zukünftige fuchen wir! — O Preis 
dir, Heiland, Fürft des Lebens, Seligmacher, Preis dir und Dank, 
daß du uns haft gewürdigt des hohen, unausſprechlich großen Glücks, 
ein Ehrift zu fein! — O Selig fchon Hier, als Chrift zur glauben, 
was dereinft wir fchauen, als Chrift zu Hoffen, was mir felig einft 
genießen werden. Ob wir auch hienieden oft weinen, weil wir noch 
in der Fremde find, ob wir auch oft zu tragen haben Jeſu Ehrifti 
Kreuz, Jeſu Chrifti Schmach, ob die Welt uns auch verlache und 
mit Waffen feindfeligen Spotte8 wider ung, — mein, wider den 
GSefalbten Gottes zu Felde ziehe — mir können e8 wohl erwarten, 
der Tag des Herrn wird e8 klar machen! Dulden wir mit ihm, 
fo werden wir auch einft mit ihm triumphiren in feiner Herrlichkeit. 
D mein Chrift, went dur hienieden mühfelig und beladen bift, wenn 
dur dein Herz unter den Wechjelfällen des Lebens zum Tode getroffen 
fühlft, hebe, hebe im Tebendigen, weltüberwindenden Glauben den 
trüben, thränenreichen Blid zu den ewigen Bergen empor, von denen 
uns Hülfe kommt. Seufzeft du auch unter einem Kreuze, in Hin- 
bit auf melches du dir fagen mußt: ich werde e8 tragen, jo lange 
ich hienieden walle; o fo vergiß nicht der troftvollen Verheißung: e8 
ift noch eine Ruh vorhanden! Des Herrn Wahrhaftigkeit betrügt 
den Glauben nicht; denn was er zufagt, das hält er gewiß. Chriftus 
Jeſus jagt e8 uns, der in des Waters Schoß gefeffen, der uns 
verfündiget, was er gefehen und gehört hat, der es verfiegelt Hat 
durch feinen Tod und feine Auferftehung. Himmel und Erde — 
fpriht er — werden vergehen, aber meine Worte werden nicht ver- 
gehen! — O felig, die da nicht fehen, und doc alauben. Hier ift 
des Glaubens Zeit, das Schauen bringt ung die Emigfeit! Wie 
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wird uns fein, meine Lieben, wenn wir nach dem Testen burchge- 
fämpften Streit mit ſel'gem Lobgefang einft zum Thor der Ewigkeit 
einziehen! Weber ein Kleines, wer weiß, wie bald fteht Diefer oder 
Jener, der jest noch unter uns hier hoffend, betend fteht, am großen 
Ziele und preift felig Alle, die in umerfchütterlicher Treue dem großen 
Anfänger und Vollender unferes Glaubens nachfolgen. O laſſet euch) 
die Hige der Trübfal nicht befremden: durch Trübſal in das Himmel- 
reich, das ift des Ehriften Gang von Alters her. So wird e8 bleiben, 
aber Gottlob, wenn wir nur wiffen, e8 ift die Zeit nicht ferne, über 
ein Kleines, jo naht die Stunde der Erlöfung, und vergefjen ift alles 
Herzeleid. Ein Weib — Spricht Chriftus in Tieblichem Vergleich — 
wenn fie gebieret, hat fie Kraurigfeit, denn ihre Stunde ift gefommen; 
wenn fie aber das Kind geboren hat, denket fie nicht mehr an bie 
Angft um der Freude willen, daß das Kind zur Welt geboren ift. 
So mag es fein, daß auch uns einft banget, wenn das legte Stünd— 
fein kommen ift, und der Zodesengel feinen ſchweren Hammer hebt, 
aber — welche felige Seele denfet wohl daran, wenn fie durch den 
Tod hindurch Hinübergeboren ift in Gottes neue, ſchönere Welt! — 
D über ein Kleines! — Du Wort der Wehmuth zwar, doch aud 
des Hoffens und der Freude, geleite ung als ein Wort aus unferes 
Heilands Munde durch Schmerz und Kampf, durch Leben und durch 
Tod! hr aber unter uns, die ihr noch ringet nach Frenudigkeit bes 
Glaubens, nach gemwiffer Hoffnung, euch feien zum Schluffe diefer Be- 
tradhtung, die uns den Schmerz des Lebens, wie den Balfam, ber 
ihn heilt, vor Augen hielt, noch die Worte eines frommen Dichters 
zugerufen, der alfo fpricht: „Wer zwiſchen dem, was ihm vergangen, 
und zwifchen feiner Zukunft ftcht, daß unbefriedigt das Berlangen 
ihm immer durch die Seele geht; wer das beweint, was ihm ver- 
Ihwunden, und findet nichts, das wiederkehrt: wie kann das arme 
Herz gefunden, das fich in eignem Schmerz verzehrt?" — Nur eine 
Ausficht ift zum Frieden, nur eine Stärke bleibt der Bruft: wenn 
alles Irdiſche gejchteden, beut uns der Himmel feine Luft. — Haft 
du die Stimme heut’ vernommen? — Sie rufet dir voll Liebe zu: 
zum ew'gen Leben mußt du kommen, und dort Haft du bie em’ge 
Ruh’! — Amen. 


311 


Predigt am Sonntag Cantate 


von 


Dr. €, Löſch, 


erftem Pfarrer an St. Aegidien in Nürnberg. 





Ser, um felig zu machen alle, die an dich glauben, bift du herab— 
gefommen auf Erden, und wirkeſt noch zu gleichem Zwecke in des 
Himmels Höhen, zur Rechten deines Vaters. Du fendeft deinen 
Geift herab in die heilsbebürftigen Seelen, daß er fie aufwede aus 
dem Schlafe der Trägheit, daß er fie ihr Sündenelend erkennen 
laſſe und auf die Wege der Buße fie leite. Du fendeft ihn herab 
in die heilsbegierigen Seelen, daß er fte zu dir Hinführe und in dir 
den Heiland und Retter, den Seligmacher und Friedefürft erfennen 
fehre, in welchem fie Leben und Seligkeit finden, Seiner Wirkſam— 
feit verdanken wir e8, daß die Herrfchaft der Sünde gebrochen, daß 
der Fürſt diefer Welt gerichtet, daß die Nacht der Wahus, des Irr— 
thums, des Unglaubens und des Aberglaubens überwunden, daß das 
Reich der Tugend, der Frömmigkeit, der Heiligung gegründet und 
das Menfchengefchlecht zum königlichen Prieftertfum, zum Volk des 
Eigenthums geworben ift, das fleißig ift im guten Werfen. O malte 
mit diefem deinem Geifte auch in unferen Herzen, und heilige fie dir 
zum Eigenthum! walte mit dieſem Geifte in allen Familien und un- 
ter allen Völkern und gieb deinem Keiche immer neue Siege! Segne 
dazu auch diefe Stunde der Andacht! Amen. 


Ev. Joh. 16, 5—15. 


Nun aber gehe ich Hin zu dem, der mich gefandt hat; und 
niemand unter euch fraget mich: Wo geheit du hin? Sondern, die— 
weil ich jolches zu euch geredet habe, tft euer Herz voll Trauerns 
worden. Aber ich jage euch die Wahrheit, es ift euch gut, daß ich 
hingehe. Denn fo ich nicht Hingehe, jo kommt der Tröjter nicht zu 
euch; jo ich aber hingehe, will ich ihn zu euch jenden. Und wenn ber: 
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felbige Fonmt, der wird die Welt ftrafen um die Sünde und um bie 
Gerechtigkeit und um das Gericht. Um die Sinde, daß fie nicht 
glauben an mich. Um die Gerechtigfeit aber, daß ich zum Vater 
gehe, und ihr mich hinfort nicht jehet. Um das Gericht, daß ber 
Fürſt diefer Welt gerichtet ift. Ich habe euch noch viel zu fagen; 
aber ihr könnets jett nicht tragen. Wenn aber jener, der Geift der 
Wahrheit fommen wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten. Denn 
er wird nicht von ihm felber reden; ſondern was er hören wird, das 
wird er reden, und was zukünftig tft, wird er euch verfündbigen. Der: 
felbige wird mich verflären; denn von dem Meinen wird er's nehmen 
und euch verfündigen. Alles, was ber Vater hat, das iſt mein; da— 
rum hab ich gejagt: Er wirds von dem Meinen nehmen und euch 
verfündigen. 


Geliebte Freunde und Zuhörer! 


Auf ein mweltliches Meffiasreich hofften die Jünger des Herrn, 
und fiehe, diefe Hoffnungen werden mit einem mal darniedergefchlagen. 
Chriftus fpricht von feinem Hingang zum Vater; er verhehlt ihnen 
nicht, daß er auf die fchmerzlichfte Weife endigen und fie einſam zu- 
rüdlaffen werde auf Erben. Er macht ihnen Enthüllungen, melde 
ihr Herz tief mit Trauer erfüllen. Nun aber gehe ich Hin zu dem, 
der mich gefandt Hat, und Niemand unter euch fragt mich: wo geheft 
du Hin? fondern dieweil ich folches zu euch geredet habe, ift euer 
Herz voll Trauerns geworben. Aber er richtet fie zugleich auf mit 
einem großen Zrofte; er zeigt ihnen, mie ihre Verlaſſenheit, ihre 
Bereinfamung ihnen zum Heile ausfhlagen wird, tie fie in ihrer 
Bereinfamung mit dem heiligen Geifte werden erfüllt werden. Es 
ift euch gut, daß ich Hingehe; denn wenn ich nicht Hingehe, ſo kommt 
der Tröfter nicht zu euch. So ich aber hingehe, fo will ich ihn zu 
euch fenden. Bon diefer Verheißung gehet er dann über auf bie 
Wirkſamkeit diefes heiligen Geiftes unter den Menfchen. Er ſpricht 
von feinem Lehramt, feinem Strafamt und feinem Segensamt. Wenn 
derjelbige kommt, der wird die Welt ftrafen um die Sünde, um die 
Gerechtigkeit und um das Gericht. Um die Sünde, daß fie nicht 
glauben an mich; um die Gerechtigkeit aber, daß ich zum Vater gebe, 
und ihr mich Hinfort nicht fehet; um das Gericht, daß der Fürft 
diefer Welt gerichtet if. Und nachdem er diefe Belehrungen gegeben 
hat, fo fpricht er zulegt noch von der Einheit des Geiftes mit dem 
Bater umd dem Sohne und zeigt, wie das ganze Werk der Menjchen- 
erlöfung und Menfchenbeglüdung zu feiner Verherrlichung dienen werde. 
Denn wenn der Geift kommt, wird er nicht von ihm felbft reden, 
fondern was er hören wird, das wird er reden, und was zukünftig 
ift, wird er euch verfündigen. Derfelbige wird mich verflären; denn 
bon dem Meinen wird er e8 nehmen und euch verfüudigen. Alles, 
was der Vater hat, das ift mein; darum habe ich gefagt: Er wird 


Am Sonntag Cantate. 313 


e8 von dem Meinen nehmen und euch verfündigen. Laſſet uns nach 
diefen dreifachen Beziehungen 


Vom heiligen Geifte 


fprechen und zwar von feinem Nahen, feiner Wirkfamkeit und feiner 
Einheit mit dem Vater und dem Sohne. 


L 


Bon feinem Hingang zum Water fpricht Chriftus und bezeichnet 
ihn als die nothwendige Bedingniß, ohne welche fie des heiligen 
Geiftes nicht theilhaftig werden könnten. Verlaſſen werde er fie, 
unter den traurigften PVerhältniffen von ihnen fcheiden, als der Ge- 
haßte, Berfolgte, Gemißhandelte fterben am Kreuze; er merde fie 
zurüde laffen, als Verwaiste mitten unter einer argen Welt, die fie 
haſſen, verfolgen, mißhandeln werde, wie fie ihn verfolgte. Darım 
ift fogleich bei der erften Kunde davon ihr Herz voll Trauerns ge- 
worden; darum jagt er fpäterhin: Ihr werdet weinen und heulen, 
aber die Welt wird fich freuen; ihr werdet traurig fein; Angft, wie 
bie der Gebärerin, wird über euch kommen. Aber fiehe, gerade diefe 
ſchmerzvollen Ereigniffe müffen ihnen zum Heile ausfchlagen. Co 
niedergebeugt, jo verlaffen, fo troftlos müffen fie ſich fühlen, wenn 
der Heilige Geift über fie fommen fol. Es ift euch gut, daß id 
hingehe. Denn wenn ich nicht Hingehe, fo kommt ber Zröfter nicht 
zu euch. So ich aber Hingehe, will ich ihm zu euch enden. Zu 
ben Satten, die volle Genüge haben, zu den Glücklichen, die nichts 
entbehren, kommt er viel feltener, Aber zu denen, bie fi) arm und 
verlaffen fühlen, zu denen, denen e8 bange ift um Hülfe und Zroft, 
die nach dem Beiftand aus den ewigen Höhen fich fehnen, nahet er 
am freundlichften. Seit zehn Tagen Hatte fie der Herr verlaffen; 
feit zehn Tagen hatten fie den großen Auftrag erwogen, zu dem 
ihre natürlichen Kräfte allein nicht ansreichten: gehet hin in alle 
Welt und lehret alle Völker; verfammelt waren fie am Pfingftfeft 
in Ierufalem, in gemeinfamer Andacht zu Gott zu beten, da fam 
im wehenden Sturme und in feurigen Flammen der Geift aus den 
ewigen Höhen über fie und erfüllte fie mit höherer Gottesfraft, fo 
daß fie num vermochten, ein Werk zu beginnen und fiegreich hindurch 
zu führen, das die Kräfte diefer Zöllner und Fifcher weit überſtieg. 
Sie begannen in einmüthiger Begeifterung die großen Thaten Gottes 
zu preifen mit andern Zungen; Petrus hielt an die verfammelte 
Menge eine Rede, deren Frucht die Belehrung von nahe an dreitaufend 
Seelen war, und von nun an zogen fie aus in alle Welttheile als 
Doten de8 Evangeliums und fammelten ihrem Herrn Gemeinden in 
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allen Ländern und traten vor keinem Hinderniß, Feiner Schwierigkeit, 
feiner Verfolgung mehr zurüd, fondern befiegelten ihren Glauben mit 
ihrem Blute. Die völlige Verlafjenheit und Hülfsbedürftigfeit mußte 
über fie kommen, wenn Gottes Geift in feiner ganzen be- 
glüdenden Fülle über fie ausgegoffen werden ſollte. Lernet 
hier eine große Wahrheit, die auch für uns von wichtiger Bedeutung 
it. Der Geift aus den ewigen Höhen nahet denen nicht, die fich 
fatt und reich fühlen in ihrem Herzen. Dem ſtolzen Thoren, der 
mit feiner eigenen Weisheit fich brüftet und ſchon im Vollbeſitz der 
Wahrheit zur fein fich dünfet, dem eitlen Thoren, der feine fittliche 
Ohnmacht und Schwäche nicht einfiehet, der fich felbft für tüchtig 
hält, jeder Forderung, die an ihn gerichtet wird, zu genügen und 
bei allen feinen fittlihen Gebreden und Mängeln feiner Tugenden 
und Berdienfte ſich rühmt, wird Gottes Geift nicht nahen. Dem 
in Weltluft verfunfenen, der nur für der Erde Güter, Freuden, Ge- 
nüffe und Ehren Sinn und Empfänglichkeit hat und über dieſem 
eitlen Zreiben der Bergänglichkeit Feinen Hunger und Durft nad 
dem Höheren, Emwigen und Unvergänglichen in ſich empfindet, wird 
Gottes Geift nicht nahen, . Nah) dem Licht aus den ewigen Höhen 
müſſet ihr euch ſehnen und als heilsbegierige Schüler zu den Füßen 
de8 Herrn euch fammeln, um dem Worte aus feinem Munde zu 
laufchen; nach) Gerechtigkeit müffet ihr Hungern und dürften und im 
rechten, demüthigen Bewußtfein eurer Ohnmacht und Schwäche voll 
Inbrunſt um den Beiftand von oben zum Werke der Heiligung 
bitten; in tiefer Zerknirſchung der Reue und Buße müfjet ihr die 
Gnade fuchen und e8 erkennen, daß ihr ohne die Hülfe des Mittlere 
arnıe und verlorne Menfchen mwäret, dann ift euer Herz in ber 
rechten Berfaffung, den Beiftand des göttlichen Geiftes zu erfahren 
und die Kraft von oben her in euch aufzunehmen. Darum find 
auch die Tage des Ungemachs, die Stunden der Prüfungen und der 
Schmerzen die weit fruchtbarere Saatzeit für den Geift aus den 
ervigen Höhen. Da, wenn fehwere Verluſte über euch fommen, wenn 
Süd und Freude von euch weicht, wenn Krankheit euch an’s 
Schmerzenslager feffelt, wenn der Tod mit feinen Schredniffen euch 
nahe tritt, da feid ihr am empfänglichften für das Licht aus den 
ewigen Höhen, für die Negungen der Reue und Buße, für den 
Troft der Gnade und der Entfündigung, für die Entſchließungen zu 
einem andern gottgefälligen Leben. Selig find die geiftig Armen, 
das Himmelreich ift ihre. 


181 


Der Herr gehet im Texte zu einem andern Gegenftand über 
und macht ihn zum Hauptinhalt feiner Belehrung. Er ſpricht von 
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der Wirkſamkeit des Heiligen Geiftes, wenn er erfcheinen 
wird. Wenn derfelbige kommt, jagt er, der wird die Welt ftrafen 
um die Sünde und um die Gerechtigkeit und um das Gericht. 
Strafen Heißt in der Heiligen Schrift öfter fo viel, als belehren, 
überzeugen, und in diefem Sinne gebraudt auch Chriftus im Evan— 
gelium dieſes Wort; aber freilich Belehrung und Ueberzeugung ſchließt 
auch von felber die Warnung und die Strafe mit ein. Er wird 
die Welt ftrafen um die Sünde, daß fie nicht glauben an mid, um 
die Gerechtigkeit, daß ich zum Vater gehe und ihr mich Hinfort- nicht 
fehet, und um das Gericht, daß der Fürft diefer Welt gerichtet if. 

Er wird die Welt firafen um die Sünde, daß fie 
nit glauben an mid. Wie konnte er denn aud) fein Bekehrungs— 
werk an den Juden beginnen, als indem er ihnen ihren Unglauben, 
ihres Herzens DVerftocdtheit, ihre Nuchlofigkeit, mit welcher fie den 
Herrn verfolgten und an’8 Kreuz der Martern fchlugen, vor Augen 
hielt? Wie wollte er fein Bekehrungswerk unter den Heiden bes 
ginnen, als indem er ihnen die Blindheit ihres Sinnes, die Verfun- 
fenheit in Sünde und Lafter, die Troftlofigkeit und Hoffnungslofigfeit 
ihrer religiöfen Yabeln und Mährchen fühlbar machte, und die Sehn- 
fucht nach Licht und Leben und Friede in ihnen erwedte? Wie will 
er uns nahen als mit ftrafenden Exrnfte, wenn wir nicht glauben 
wollen an den Sohn Gottes, wenn wir uns wiegen und wägen laffen 
von jedem Winde der Lehre dur Schalfheit und Täuſchung der 
Menſchen, oder uns zu denen gefellen, welche Paulus als die Feinde 
des Kreuzes Chrifti bezeichnet? Wie will er uns nahen als mit 
ftrafendem Ernfte, wenn wir die Wege der Sünde wandeln, wenn 
wir der Augenluft, der Fleifchesluft, den hoffärtigen Weſen fröhnen, 
in Habgierde, Selbftfucht, Sinnlichkeit, Unkeufchheit einhergehen und 
den finftern Mächten der Tieblofigkeit, des Haffes, der Rachſucht anheim- 
fallen? Nur auf dem Wege der Strafe, der heilfamen Schredniffe, 
der Bußtrauer kann man Rettung ausbeuten. Und er hat e8 gethan 
zu allen Zeiten, er wird es thun bis zu der Tage Ende. Er hat 
dazu taufendfache Mittel in Händen, in feinem Worte, diefem zwei— 
Ichneidigen Schwerte, das hindurch dringt und nicht abläßt, in der 
Predigt, die mit Pofaunen des Gerichts in die Seele dringt, in allen 
kirchlichen Anftalten und insbefondere in den Saframenten, aber 
auch in allen Ereigniffen des Lebens, den frohen, mie ben ſchmerz— 
vollen, um uns zu erfaflen mit allmächtigem Arme und von 
unferer ftolgen Höhe uns herabzuſtürzen. O Höret auf feine 
Stimme; fie ift Ruf zur Gnade! D achtet auf feine Warnungen; 
fie find Mittel der Rettung! O beuget euch vor ihm in tiefer Zerfnir- 
hung; fie ift der Anfang des werdenden Heiles! 

Aber indem der heilige Geift ftraft, zeigt er uns zugleich ben 
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einzigen Helfer und Retter, Jeſum Chriftum, der gerecht ift, und 
derfelbige ift die Verföhnung für unſere Sünden, nicht allein aber 
für die unfrigen, fondern für der ganzen Welt Sünde. Er wird 
die Welt ftrafen um die Gerechtigkeit, fagt Jeſns, d. h. er 
wird fie belehren von meiner Gerechtigkeit, daß ich zum Vater 
gehe und droben neben ihm herrfche auf dem Throne der Allmacht, 
der Herr der Kirche, das Haupt der Gemeinde, der Helfer der Ver— 
lafjenen, der Retter der DVerlorenen, der treue Hirte, der die Seinen 
kennt und ihnen befannt ift und ihnen das ewige Leben giebt, daß 
fie nimmermehr umkommen und fie Niemand ihn aus feinen Händen 
reife. So lange die Jünger noch in Leiblicher Gegenwart bei ihm 
vermweilten, fo lange fie noch von falfchen Hoffnungen auf ein welt: 
liches Meffiasreich fich blenden Liegen, konnten fie zum vollen Glauben 
an die Herrlichkeit ihres Meittlers fich nicht auffchwingen. Erſt 
mußte er durch des Todes Pein eingehen in feines Vaters Reich, 
wenn ſie in ihm den Verföhner und Mittler, den Herrn feiner Kirche, 
den Befchüger aller Gläubigen, den Erzhirten feiner Schafe erkennen 
follten. Auf diefen Glauben baute fich feine Kirche auf; er war 
der Felfengrund, auf welchem fie feftftand gegen alle feindlichen 
Wogen, die gegen fie anftürmten, gegen welche auch die Pforten 
der Hölle nichts vermocdten. Wo irgend eine Seele aus den Banden 
des Irrthums, aus den Umſtrickungen der Sünde, aus der Angft 
‘des Gemiffens und der Verdammniß fich Tosgeriffen hat, da mußte 
fie im Glauben den Herrn umfaffen, der unfere Gerechtigkeit ge— 
worden ift; da mußte fie treu und feit an ihm halten, mußte aus 
ihm Lebenskraft und Lebensfülle dahinnehmen und wie die Rebe vom 
Weinftod Saft und Fülle empfangen. Darum, mo Gottes Geift 
zu wirfen begimmt, meifet er auf ihn Hin und prediget von feiner 
Gerechtigkeit. Schon in der Taufe weihet er ung zu Bürgern feines 
Reiches; wo das göttliche Wort geprediget wird, da zeugt es von 
ihm. Ale Anftalten der Kirche find Bande der Gnade, die uns zu 
ihm hinführen. Im Beichtftuhle faſſet er das trogige und verzagte 
Herz an, daß e8 dürfte nach feinem Heile, und im heiligen Mahle 
bietet er uns feinen Xeib zur Speife und fein Blut zum Tranke, 
daß wir in ihm leben und bleiben. Er ift das A und das D, 
der Anfang und das Ende. Es ift in feinem Andern das Heil, 
ift auch Fein anderer Name den Menfchen gegeben, durch den wir 
können felig werben, al® der feinige. 

Unfere Texrtesworte fprechen noch von einer dritten Wirkſamkeit 
des Heiligen Geiftes: Wenn der ZTröfter fommen wird, der wird 
die Welt ftrafen um das Gericht, daß der Fürft diefer 
Welt gerichtet iſt. Wer ift diefer Fürft der Welt? Der Sa- 
tan ift e8, deſſen Werke zu zerftören der Heiland der Menfchen in 
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Welt gefommen if. Diefe Werfe des Satans find der Unglaube 
und die Sünde: der Unglaube in feinen tanfendfachen Geftaltungen 
von dem finftern Wahne heidniſcher Yabeln und Thorheiten bis zu 
jener in ihrer Gottentfremdung ftolz ſich brüftenden menschlichen 
Weisheit und Gelehrſamkeit; der Unglaube in feinen taufendfachen 
Geftaltungen von jener geiftigen Lauheit an, die das Auge abficht- 
lich verfchließt, bis zu jenem Hochmüthigen Trotze, der das Heilig- 
thum verhöhnt und verfpottet und mit allen Waffen, die ihm zu 
Gebote ftehen, dagegen anfämpft; die Sünde, die ihre Herrfchaft 
weiter noch ausgebreitet hat, als der Unglaube, die hindurch gedrun— 
gen ift zu allen Menjchen und die Erde, die eine Wohuungsftätte 
Gottes bei den Menfchen jein follte, zum Schauplag der Thorheit, 
der Ruchloſigkeit, des Elends und des Verderbens umſchuf. Das 
ift der Fürft diefer Welt, gegen welchen Gottes Geift anfämpft, der 
durch die chriftliche Kirche bewältigt, überwunden, gerichtet, feiner 
Herrschaft entkleidet werden fol. Und er ift gerichtet worden zu 
allen Zeiten im Leben der Völker, wie der Einzelnen. Wohin das 
Chriſtenthum gedrungen ift, da mußten die falfchen Götter weichen, 
und ihre Bildniffe von den Altären ftürzen, da mußte Priefterwahn 
und aller Irrthum zufammenfallen, da mußten die Herzen ſich er- 
neuern und aus den Banden der Sünde fich losmachen und durch— 
drungen vom heiligen Geifte erwachen zum Leben, das aus Gott ift. 
Wo das Chriftentgum ſich Bahn gebrochen Hat, da hat es die Ver— 
bältniffe der Obrigfeiten und der Völker, Geſetz- und Staatsver— 
faffungen geläutert, e8 hat die häuslichen, die ehelichen, die elterli- 
hen, die findlichen, die gefchrifterlichen Bande geheiliget, e8 hat 
durch die Macht der Bruderliebe das Sclaventhum gebrochen, und 
alle, Hohe und Niedere, Arme uud Reiche mit einem Bande des 
Wohlwollens und der gegenfeitigen Hülfeleiftung umſchlungen. Wie 
man auch noch immer über des Unglaubens und der Sünde Gemalt 
Klage führen mag, es gilt dennoch das Wort unferes Textes: Der 
Fürft diefer Welt ift gerichtet. 


II. 


Wie konnte fo Großes, Reiches, Herrliches, durch den Geift be— 
wirkt werden? Auch darauf antwortet Jeſus im Texte und weißt 
auf die Einheit des Geiftes mit dem Vater und Sohne hin. 
Wenn aber jener, der Geift der Wahrheit kommen wird, ber wird 
euch in alle Wahrheit leiten; denn er wird nicht von ihm jelbft reden, 
fondern was er hören wird, das wird er reden, und was zukünftig 
ift, wird er euch verfündigen. Derfelbe wird mich verflären, denn 
von dem Meinen wird er’s nehmen und euch verfündigen. Alles, 
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was der Vater Hat, das ift mein; darum habe ich gejagt: Er wird 
e8 von dem Meinen nehmen umd euch verfündigen. Wie Gott in 
der fihtbaren Schöpfung alles in allem erfüllt und durchdringt und 
in den ewigen Gefegen des großen Ganzen, mie in den mwechjelnden 
Erſcheinungen des Einzelnen, feine Allgegenwart verfündigt und überall 
feiner Allmacht, Weisheit und Güte Spuren gezeichnet hat; fo wirket 
er auch im Geifterreich alles in allem, und des Menfchen Geift ift 
ein Spiegel feines Geiftes, berufen, da8 Ewige und Göttliche in fid 
aufzunehmen, Man hat die Wirkfamkfeit Gottes nad drei Perfonen 
unterſchieden; aber es ift Ein und derjelbe, der dort als den Vater 
fich geoffenbart hat, derjelbe, der als Sohn ſich Fund gegeben, der— 
felbe, der als Heiliger Geift wirket durch alle Zeiten, Diefelben 
göttlichen Eigenfchaften, die dem Einen zukommen, find aud der 
andern Eigenthum, Gr wird nicht von ihm felber reden, fpricht 
Chriftus im Texte, fondern was er hören wird, wird er veden, und 
was zukünftig ift, wird er euch verfündigen., Derfelbige wird mid) 
verflären. Denn von dem Meinen wird er e8 nehmen und euh 
verfündigen. Die Fülle der ewigen Gottheit wohnte in dem Geifte, 

den Jeſus in unferem Texte feinen Yüngern und feiner ganzen 
Gemeinde verheißt. Darum konnte er die weltüberwindenden Thaten 
vollbringen. Daher der Siegeslauf, den die Apoftel dur drei 
Welttheile machten, und in welchem fie da8 Judenthum und Heiden- 
thum überwanden! Daher diefer Fortgang der Kirche Jeſu troß 
der blutigen Berfolgungen, welche drei Jahrhunderte über fie dahin- 
gingen, und in denen nichts Geringeres beabfichtigt war, als ihr völliger 
Untergang! Daher ihr Wachsthum dur alle Jahrhunderte hindurch, 
nicht nur in den entfernteften Zonen und Ländern, fondern in neu- 
entdedten Inſeln und Welttheilen! Daher ihre Tortbeftehen und 
ihre weitere Verbreitung bis zu diefem Tage und der Segen, ben 
Gott in das Wort jener begeifterten Männer legte, die bis zu diefer 
Stunde in menfchlicher Schwachheit ausgehen unter die Heidenmelt, 
göttliche und ewige Wahrheit zu verfündigen, die fie nicht von ſich 
jelber nehmen, fondern von dem Geifte aus der Höhe empfangen 
haben! Wie alles Göttliche unter der Menfchenhand verunftaltet 
wird, jo gefchah e8 auch im Schooße der hriftlichen Kirche, Es ift 
mehrfach die göttliche Wahrheit durch menfchlihe Zufäge entftellt 
worden; es hat die Anbetung im Geift und in der Wahrheit einem 
Mebermaß von Zeremonien und Gebräuchen weichen müffen; man hat 
in äußerlichen, ſelbſterdachten Werfen der Heiligkeit falſche Heilsmwege 
eingefchlagen. Aber der Geift, welcher Eins ift mit dem Vater und 
dem Sohne und in alle Wahrheit leitet, hat immer wieder die Kirche 
zu ihrer urfprünglichen Reinheit zurücgeführt und den verffärt, welcher 
der große Erzhirte und Bifchof feiner Gemeinde Heißt. Unter dem 
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Schute diefes Geiftes wird die Kirche Chrifti beftehen bis zu der 
Tage Ende; fie wird einen Sieg davon tragen nad) dem andern. 
Es wird das große Wort der Verheißung fich erfüllen: Ich habe 
noch andere Schafe, die find nicht aus diefem Stalle, und diefelbigen 
muß ich herführen, und fie werden meine Stimme hören, und e8 wird 
Ein Hirte und Eine Heerde werden. 

O ſchauet anbetend auf zu dem Herrn, deſſen Ruhm beftehen 
ſoll von Ewigkeit zu Ewigkeit, und der immer herrlicher fich verflären 
wird im feiner Gemeinde! Wirket flir euren Theil dazu mit, daß 
fein Name immer befjer erfannt, fein Ruhm immter freudiger ver— 
fündigt, fein Wille immer vollfonmener vollbracht werde, fein Neich 
immer mehr gedeihe und wacje! Ruhet aus in feiner Gnade und 
findet in ihm Heil, Erlöfung und Seligfeit! Amen. 


320 . 


Predigt am Sonntag Kogate 1858, 


auf dem Friedenftein zu Gotha gehalten, 
von 


D. Aug. Petersen, 


Generalfuperintendent. 


(Bor der Predigt wurbe das Lieb gefungen: »Ich will beten, Gott wirb hören zc.«) 
Da, ich will beten, und Du, Bater im Himmel, Du wirft hören! 


Wohl mir, ich bitt! in Jeſu Namen, 

Der mich zu Deiner Rechten jelbjt vertritt: 

In ihm it alles Ja und Amen, 

Was ich vor Dir im Geift und Glauben bit!” 
Wohl mir! Lob Dir! jest und in Ewigkeit, 

Daß Du mir jchenkeit ſolche Seligkeit! — Amen. 


Sinnreich und bedeutfam find die Namen, mit welchen bie 
Sonntage zwifchen DOftern und Pfingften von Alters her in ber 
Chriftenheit benannt worden. Ganz ungefucht ift damit eine Stufen- 
leiter im innern Chriftenleben bezeichnet. 

Gleich nah Dftern Heißt es: Duafimodogeniti — denn „als 
wie eben erſt geboren“, wie neugeboren müſſen fich ja die Chriſten 
fühlen, nachdem fich der zum Heil der Welt Gefreuzigte als der 
Fürft des Lebens in feiner Auferftehungsherrlichkeit geoffenbart hat. 
Und — Mifericordiasg Domini — „die Barmherzigkeit des Herrn“ 
erfährt jeder, der fich uur treu zum guten Hirten hält. So kommt's 
zum Jubilate — „Frohlocket!“ Der Herr will, ja „über ein 
Kleines” — „unfre Traurigkeit in Freude verkehren.” Darum 
heißt e8 weiter Kantate — „finget dem Herrn ein neues Lied, denn 
Er thut Wunder!" Im Preis feiner wunderreichen Liebe ſoll unjer 
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ganzes Leben ein Lobgefang zu feiner Ehre werden. Soweit führte 
ums der vorige Sonntag mit jeiner Betrachtung. Nun rufet der Heutige 
ung zu: NRogate! — „Biitet! Betet!“ Warum da8? — Haben 
wir es nur einmal ernftlich verfucht, daß unfer ganzes Leben ala 
ein Lobgefang zur Ehre des Herrn ſich geftalte, dann erfahren wir 
bald, folches vermögen wir nicht aus eigner Vernunft und Kraft. 
Darum müfjen wir uns, Hilfe fuchend, an Den wenden, von dem 
alle gute und alle vollfommene Gabe fommt. Da heißt c8 eben: 
Rogate! Betet! — 

Wohlan, Laffet ung diefen Zuruf jet wohl zu Herzen nehmen! 
Beten wir! Beten wir vor allem, daß wir recht beten lernen! Das 
hilf, Du lieber Bater im Himmel! Heilige uns dazu in Deiner 
Wahrheit, Dein Wort ift die Wahrheit! Amen. 


Ev. Joh. 16, 23—30. 


Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: fo ihr den Vater etwas bitten 
werdet in meinem Namen, jo wird er's euch geben. Bisher habt ihr 
nichtS gebeten in meinem Namen. Bittet, jo werdet ihr nehmen, daß 
cure Freude vollfommen jei. Solches hab’ ich zu euch durch Sprüch— 
wort geredet. Es fommt aber bie Zeit, daß ich nicht mehr durch 
Sprüchwort mit euch reden werde, jondern euch frei heraus verkün— 
digen von meinem Vater. An demfelbigen Tage werdet ihr Sitten 
in meinem Namen. Und ich fage euch nicht, daß ich den Vater für 
euch bitten will; denn er jelbft, der Water, hat euch lieb, darum, 
daß ihr mich Liebet und glaubet, dag ich von Gott ausgegangen bin. 
Ich bin vom Vater ausgegangen und fommen in die Welt; wiederum 
verlafje ich die Welt und gehe zum Bater. Sprechen zu ihm feine 
Sünger: Siehe, nun rebeft du frei heraus und jagelt Fein Sprüch— 
wort. Nun wifjen wir, daß du alle Dinge weißeſt und bevdarfit 
nicht, daß dich jemand frage. Darum glauben wir, daß bu von 
Gott ausgegangen biſt. 


„Wahrlich, wahrlid, ich ſage euch: fo ihr den Vater 
etwas bitten werdet in meinem Namen, jo wird er e8 euch 
geben. Bisher habt ihr nichts gebeten in meinem Namen. 
Bittet, fo werdet ihr nehmen, daß eure Freude vollfommen 
fei." Diefe Anfangsworte unferes Rogate-Evangeliums bilden auch 
feinen Mittelpunft. Durch das Gebet im Namen Jeſu Ehrifti 
wird unfre Freunde vollfommen! Schon mandhmal haben wir 
dieſe Wahrheit nach Anleitung unfres Textes erwogen. Es wird 
ung heilfam fein, wenn wir e8 heute wieder thun, Weshulb? — 
Weil unfre Freude, unfre rechte Lebensfreude immer noch nicht voll- 
fommen ift. — Ich frage das glüdfichfte Herz unter uns, das jid 
gerade jegt im Vollgenuß der innigften Freude fühlt, mußt du nicht 
wünfchen: ad), daß es fo bliebe!? Und wir Anderen alle, die wir 
mehr oder weniger des Lebens Laft zu tragen Haben, jehnen mir 
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ung nicht nach der rechten, vollkommenen Freude? Darum müffen 
wir immer wieder heran und immer tiefer hinein in die Lebensworte 
unfres Herrn und Meifters, auf daß unfere Freude vollkommen ſei!“ — 


So laffet uns denn aufs neue beherzigen: wie durch das 
Gebet im Namen Iefu Ehrifti unfere Freude vollfommen 
wird! Sie wird eine feft begründete, eine wohl geläyterte, 
eine ftet8 wachſende. Durd das Gebet im Namen Jeſu Chrifti 
wird zuerst unfre Freude eine feft begründete. Soll unjre Freude 
vollkommen fein, dann muß fie vor allem einen feften, unvergängfichen, . 
ewig fichern Grund haben. Aus folhem Grunde muß fie in ums 
entfpringen, hervorguellen. Machen kann man fich Feine voll- 
fommene rende, Alle gemachte Freude ift nur unvollkommen; fie 
gleicht einem Spielzeug, an welchem das Kind fi) eine Weile er- 
gößt und e8 dann — zerbricht und wegwirft. Es quillt aber die 
wahre, vollkommene Freude nur aus dem, was ewig bejeligt! Was 
ift dieß? — Das ift die Gemeinfchaft, die innige Lebensgemeinschaft 
mit Gott, dem Tebendigen Gott. Darum müſſen wir und gründen 
mit unſres Herzens Grund auf den ewigen Grund! Doc wie 
vermögen wir folcdhes, wir ſchwachen, fündhaften Menfchen? Durd 
Jeſum Chriftum! Er felbft bezeugt e8: „Sch bin ber Weg, 
die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Bater, 
denn durch mich.“ Joh. 14,6. Ya, Eriftes, „durch welchen wir 
haben Freudigkeit und Zugang in aller Zuverſicht durch den 
Glauben an Ihn,“ wie der Apoftel Baulus bekennt. Ephef. 3, 12. — 
Glauben wir an den Heren Jeſum Chriftum, der mit feiner erlöfenden 
Liebe das in der Welt verirrte Menfchenherz zu Gott zurüdbringt, mit 
Gott verföhnt, dann kommen wir zum Bater. Aber diefer Glaube darf 
nicht Kalt und todt in uns ruhen, er muß fich lebendig bethätigen. 
Das geſchieht zunächft durch's Gebet! — Wie fchon im alten Bunde 
Daniel betete: „Wir Liegen vor dir mit unferem Gebet, nicht auf 
unfere Gerechtigkeit, fondern auf deine große Barmherzigkeit!“ 
(Daniel 9, 18.) — alfo können wir nun erft recht im Namen 
Jeſu Chrifti beten, Denn in diefem Namen ift uns bie große 
Barmherzigkeit Gottes befiegelt, in dieſem Namen haben wir erft 
volle Gewißheit, daß Gott uns gnädig if. Im diefem Namen 
betend, beten wir in der rechten Gefinnung, in demüthiger Zuver- 
fit. Wir beten demüthig, weil wir wohl willen, daß wir mit 
unferer Gerechtigkeit vor Gott nicht beftehen können; aber zuverfichtlich 
vertrauen wir auf Gottes Barmherzigkeit, die ſich uns aufthut in 
Jeſu Chriſto. So bitten wir, „wie bie lieben Kinder ihren Tieben 
Bater.! — — 


Haft du ſchon aufmerkfam ein rechtes, echtes, Terugefundes 
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‚Kind beobachtet? ft nicht Freude, helle Freude fein Lebenselement ? 
Das Leid des Lebens Tommt wohl an das Kind heran, dringt aber 
nicht in das Kind hinein, fondern geht bald wieder an ihm vorüber. 
Die Freude behält den Sieg im kindlichen Herzen. Das ift ung 
zum Borbild gegeben! Hier gilt das Wort unſres SHeilandes: 
„Wahrlich, ich fage euch, e8 fei denn, daß ihr euch umkehret, und 
werdet wie die Kinder, jo werdet ihr nicht in das Himmelreich 
kommen!“ (Matth. 18, 3.) In das Himmelreih vollfommener 
Freude kommen wir nur durch die Gewißheit: „wir jind nun 
Gottes Kinder.“ (1. Joh. 3, 2.) Ya, diefe Gemwißheit der 
Gotteskindſchaft ift der reihe Duell vollfommener Freude! Und 
diefer Duell entfpringt uns allein aus dem Wels des Heils, aus 
Jeſu Chriſto. Gründen wir uns auf diefen Grund, glauben wir feft 
an den Herrn Jeſum Chriftum, beten wir in dem Namen Jeſu 
Ehrifti, jo beten wir in der rechten Gefinnung, in demüthiger Zu— 
verficht; fo wird unfere Freude eine feft begründete, Und fo wird 
fie vollkommen! 


Denn fo wird fie auch eine wohl geläuterte! Lauter und 
rein muß unfere Freude fein, nur fo ift fie vollfommen. Und durch's 
Gebet im Namen Jeſu Chrifti wird fie e8. Denn in dieſem Namen 
beten wir auch um die rechten Güter. Welche find dies? Das 
find nicht die Güter, die blos unfer irdifches Wohlfein, fondern die, 
die vor allem unferer Seelen Seligfeit fördern. 


Der Name Jeſu Chrifti ift eim ftarfer Schild, der den irdifchen 
Sinn fern Hält. In diefem Namen lernt man am erften um das 
beten, was unferer Seele zum wahren Frieden dient, um Glauben, 
Liebe, Hoffnung, um Schus und Schirm vor allem Argen, um 
Stärke und Hilfe zu allem Guten, um Treue und Standhaftigkeit 
in unferem Chriftenberuf, um Geduld und Ausdauer bei den Leiden 
diefer Zeit. — 

Sollen wir denn aber gar nicht um irdifche Güter bitten? — 
Doch: — mir dürfen e8 wohl, nur muß es in der rechten Weife 
gejchehen, wie das heilige „Vater unfer” es lehrt. Die vierte 
Bitte: „unfer täglich Brod gib uns heute!” — ftehet mitten inne; 
fie wird von den übrigen Bitten um geiftliche Güter getragen, und 
fo wird fie geläutert, verflärt. Wir follen um das tägliche Brot 
bitten, damit die Sorge um des Lebens Nahrung uns nicht vom 
Reiche Gottes ſcheiden möge. Beten wir nur im Namen Jeſu 
Chrifti, fo werden wir ſchon Zuverficht gewinnen, kindlich auch um 
die Güter zu bitten, die uns zur Lebensfreude hier auf Erden dienen. 
Uber wir werden diefe Güter nicht erbitten um ihrer ſelbſt willen, 
fondern als Beweis, als Pfand der Baterliebe Gottes. Dann 
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hängt man ſich nicht mit dem Herzen an ſolche Güter, fondern an 
Den, der fie giebt. In allem Guten, was der treue Gott auf 
Erden uns genießen läßt, genießt man Seine Güte, Seine Liebe, 
Dann gehet uns aber auch Seine Liebe über alle Güter dieſes 
Lebens. Und will Er diefelben nad feinem Heiligen Rath uns 
wieder nehmen, dann lernen wir auch im Namen Jeſu Ehrifti beten: 
„Dater, nicht mein, fondern Dein Wille gefhehe!” So beten 
wir um die rechten Güter, fo wird unfre Freude eine wohl geläuterte. 
Und jo "wird fie vollfommen! Denn fo wird fie auch eine ftets 
wachjende Wir beten dann immer mit dem rechten Erfolg — 
Bi? — immer?! — Ya, der Herr hat e8 ganz beſtimmt zuge- 
jagt: „Bittet, jo werdet ihr nehmen, daß eure freude voll» 
fommen ſei.“ — Halte did nur an Sein Wort; Er hält 
Wort! Mas der treue Gott bereit im alten Bunde fo oft ver: 
heißen hat, daß Er Gebet erhört, was Er durch feinen lieben Sohn 
Jeſum Chriſtum mit dem nahdrüdlichften: „Wahrlih, wahrlich!“ 
befräftigt hat, das erfüllt Er auch. 2 


Dir empfangen mit Gottes Zufage feinen Troft in’s Herz: 
„der Vater hat uns Lieb!" D, das ift Freude! — Wie freuet ſich 
doch ein Kind, wenn auf feine Bitte der Vater zu ihm fpricht: „fei 
nur ruhig; ich Habe dich Lieb!" Da ift e8 der Erfüllung gewiß und 
freuet ſich hochauf ſchon in der Hoffnung Ein gutes Kind wird 
nit murren, wenn auch nicht gleich die Erfüllung kommt; e8 wartet 
in Geduld. — Es gibt eine ftille, tiefe Freude des Wartens, 
die fortwächft von Tag zu Tag, denn mit jedem Tage fümmt ja 
die Erfüllung näher. Und wenn man lange warten muß; — dann 
„hält man an am Gebet” (Röm. 12, 12.), und zur rechten Zeit 
erfüllt der Herr, was Er verſprochen. Seine Hilfe kömmt gemiß ! 
— Ja, was fo viel Zaufende erfahren haben, das follft auch du 
erfahren: Der Herr erhört Gebet. „So ihr mid von ganzem 
Herzen ſuchen werdet, fo will ih mid von euch finden 
laſſen!“ (Serem. 29, 13, 14.) Diefe feine Verheißung macht Er 
durch Jeſum Chriftum erft völlig wahr. Beten wir nur im Namen 
Jeſu Ehrifti! In ihm find alle Gottesverheigungen Fa und Amen. 
(2. Cor. 1, 20.) Und gibt Dir Gott nicht das Gute, das du von 
ihm gebeten haft, jo gibt Er dir das Beſſere, ja das Beftel Du 
erfährft je länger, defto mehr, daß denen, die Gott lieben, alle 
Dinge zum Beften dienen, zur Seligfeit mitwirken. (Röm. 8,28.) 
So wird deine Freude eine ftetS wachſende. So erftarkeft du recht 
zum frischen, vollen Ehriftenleben. Das faßt fie zufammen in dem: 
„bete und arbeite!" | Du fchöpfeft immer neue Kraft durch das 
Gebet und wirkeft guten Muthes in deinem Chriftenberufe, Iſt das 
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nicht eine ftetS mwachjende Freude? — So durchpilgerft du froh deine 
Lebensbahn auf Erden. Und mern einft bein Lauf vollendet ift, 
dann Fannft du aucd im legten Stündlein getroft im Namen Jeſu 
Chrifti beten; da weicht des Todes Grauen, da fieheft du, mie 
Stephanus, den Himmel offen und des Menfchen Sohn zur Rechten 
Gottes ftehen, und — du geheft ein zur deines Herren Freude! So 
wird durch das Gebet im Namen Jeſu Chrifti unfere Freude voll- 
fommen! — D daß wir doch fo beteten, durch’8 ganze Leben uns 
hindurchbeteten! 


Laſſet mich hier eines Mannes gedenken, der in neueſter Zeit 
mit beſonderem Nachdruck an das Gebet gemahnt hat. Adolph 
Monod, wie er in Paris als treuer Verkündiger des Evangeliums 
Jahre lang gewirkt, ſo konnte er auch auf ſeinem Krankenlager nicht 
ſchweigen von der Wahrheit, in der bei allen Leiden ſeine Seele Troſt 
und Kraft fand. In den letzten Monaten ließ er allſonntäglich 
um ſein Krankenbett, das ihm zum Sterbelager wurde, mit ſeiner 
Familie einen engeren Kreis von Freunden fi ſammeln; mit ihnen 
genoß er das Heilige Abendmahl, dann richtete er feine „Abſchieds— 
worte” an fie. Diefe find, von treuen Herzen erfaßt, treu aufge: 
zeichnet, jett als ein Föftliches Vermächtniß der Chriftenheit übergeben 
worden. Da kömmt der edle Man in feinen „ſchmerzlichen Rück— 
bliden eines Sterbenden” auch auf das Gebet zu fprechen und klagt 
mit tiefem, gewaltigem Ernſte darüber, daß es mit dem Beten fo 
feicht genommen werde. Gewöhnlich Tiefe man e8 dabei bewenden, 
früh und Abends zu beten; aber durch das Gebet die rechte volle 
Lebenskraft zu erringen, da8 werde verfäumt! Er erinnert an einen 
Luther, Calvin, wie diefe darım als folche Helden im Werke der 
Reformation geftanden, weil fie Männer des Gebets geweſen. „Blicket 
— ruft er aus — auf die Gebete aller Heiligen aller Zeiten. Da 
ift- ihr Glaube, ihr Leben, ihre Kraft, ihre Werke!“ — Ad, wenn 
ich wieder gefund würde, wie wollte ich dann beten, um exit recht 
im Dienfte des Herrn zu arbeiten! Laſſet uns treu fein im Gebet! 
— Diefe Mahnung tönt mächtig aus dem Abſchiedsworte des be- 
währten Chriften. Sei e8 eine Mahnung für uns alle! — 


D daß unfer ganzes Xeben ein rechtes Gebetsleben werde; dann 
wird e8 gewiß aud ein Leben in treuer Arbeit, mit reichen Segen. 
Daun wird’s Frühling in ung, wie er jegt um uns grünt und 
blühet. Dann heißt es fürwahr: Kantate! Unfer ganzes Leben 
wird ein Lobgefang zur Ehre Gottes! Und auch durch alle Leiden, 
duch alle Traurigkeit hindurch Fommt es zum” Subilate! Wir er— 
fahren immerdar die Barmherzigkeit de8 Herrn, Mifericordias Domini, 
und fühlen uns wahrhaft als wie neugeboren — Duafimodogeniti! 
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— Sind wir's wirklich? — Nun wir feiern heute Rogate umd 
gehen Pfingften entgegen! Laſſet uns anhalten am Gebet! Ueber 
die Höhe der Himmelfahrt Chrifti fommen wir zum Testen Sonntag 
vor Pfingften: Eraudi! „Erhöre uns!" — Im diefer Einen Bitte 
faflet fich Alles zufammen: Erhöre uns, Bater im Himmel! 
Gib uns den heiligen Geift! Erhöre uns um beines 
lieben Sohnes, unfres Herren und Heilandes, Jeſu Ehrifti 
willen! Amen. | 


Predigt am Feſte der Himmelfahrt Chriſti 


Dr. W. Otto, 


Kirchenrathe, erſtem Profeffor am theologifchen Seminar und Defan zu 
Herborn. 


Bu Dir, verherrlichter Mittler, erheben fi) heute unfere Herzen. 
Deinen Hingang in da8 Haus Deines Vaters zu feiern, find wir 
verſammelt. Kinder der Erde gehen mir unter Freude und Schmerz 
über die Erde dahin, hineingezogen in ihren Wechfel von Genuß und 
Entbehrung, von Kampf und Frieden, von Leben und Tod, Du 
aber throneft in ewiger Herrlichkeit, aber auch auf dem Stuhle der 
Majeftät unfer Führer und Freund, der bei den Seinigen ift alle 
Tage bi8 an ber Welt Ende und mitten unter denen, die in feinem 
Namen verfammelt find. Sei auch bei diefer eier unter uns und 
fegne die Andacht Deiner Gläubigen! Amen. 

Das Welt der Himmelfahrt Chrifti fällt in eine Jahreszeit, in 
welcher die Erde, fomweit unfere Blide reichen, in einem Schmude 
vor uns Liegt, defjen Anblid Auge und Herz erfreuet. Im Früh— 
fingsffeide lachen uns Berge und Thäler, Telder und MWiefen, die 
Blumen des Landes und die Blüthen der Bäume entgegen, und in 
dem Glanze und der Wärme ber verjüngten Sonne reget und be- 
wegt fich ein taufendfaches, fröhliches Xeben, wo vor wenigen Wochen 
noch die Stille des Todes herrfchte. Und diefe Schönheit, in welcher 
die Erde zu dieſer Frühlingszeit prangt, fie birgt zugleich Keime in 
ih, von deren Entwidelung die hoffenden Seelen einen Segen er: 
warten, der im Sommer gereift und im Herbft geerntet auf Lange 
hin die Tieblichen Bedürfniffe von vielen Taufenden Icbender Weſen 
befriedigt. Man kann es nicht fehen, ohne in die Worte des heiligen 
Sängers einzuftimmen: Groß find die Werke des Herrn, wer 
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ihrer achtet, Hat eitel Luft daran; er hat fie alle weislich 
geordnet, und die Erde ift voll feiner Güter. Ya, die Erde, 
die wir bewohnen, ift ein Schauplag, auf dem fich die Macht und 
die Liebe Gottes offenbart, der feine Gefchöpfe erfreut und ernährt. 

Und doch fo viel Leid und Trübfal unter den Menfchen. Doc) 
fo viel lagen der Trauer, der Uuzufriedenheit, des Mißmuthes. 
Wir wollen diejenigen nicht verdammen, welche diefe Klagen erheben. 
Wir müffen e8 zugeben, daß fi Erfahrungen und Scidjale in das 
Menfchenleben drängen, welche die Erde auch zu einem Schauplate 
vieler Schmerzen und Kümmerniffe machen. Aber, meine Brüder und 
Schweſtern, wir müſſen zugleih jagen, daß auch hiefür die Xiebe 
Gottes einen Balſam bereitet Hat, den wir nur nehmen und an- 
wenden dürfen, um auch als die Traurigen allezeit fröhlid 
zu fein und bei aller Trübſal uns nicht zu ängftigen und bei 
allem Bangen nicht zu berzagen. 

Der Fefttag, den wir heute feiern, das Gedächtniß der Himmel- 
fahrt Chrifti, mie erhebend fpricht er ‚an unfere Seelen und läßt 
uns die Erde in einem Lichte erbliden, welches alle Klagen beſchwich— 
tigt und die Kümmerniſſe über die Unvollfommtenheiten, denen unfer 
Leben auf ihr unterworfen ift, in ftille Ergebung verwandelt und 
einen Frieden im unfere Herzen ſenket, der in eine heilige Freude 
übergeht. 

Davon, theure Feftgenoffen, will ich heute zu euch reben. 


Die Erde in dem Lichte der Himmelfahrt Chrifti 


will ich darftellen. O daß e8 mir gelänge, an euere Seelen, in 
eure Herzen zu reben, daß ihr die Gnade Gottes erfennet. Deffnet 
fie dem Worte Gottes, das ich zu verfündigen habe, und bereitet euch 
in Andacht dazu vor, indem ihr Vers 5 des angefangenen Liedes 
finget. 


Die Gemeinde fingt: 


Set unfer Schuß, fei unfer Hort, 
Und tröft? uns durch dein göttlich) Wort, 
Sp oft uns Leiden drüden. 

Nur da ift Wonne, wo du biſt, 
Die Thräne, die auf Erden flieht, 
Wird himmlifches Entzücen. 
Dorther 

Sende 

Ruh’ dem Herzen | 

Auch in Schmerzen 

Laß uns offen 

Deinen Himmel ſeh'n und hoffen! 
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Das Evangelium am Feſte der Himmelfahrt fteht 


Marc. 16, 14—20. 

Zuletzt, da die Eilfe zu Tifche jagen, offenbarete ev ſich und 
Ihalt ihren Unglauben und ihres Herzens Härtigfeit, daß ſie nicht 
geglaubt hatten denen, die ihn gefehen hatten auferſtanden; und 
Iprach zu ihnen: Gehet hin in alle Welt und prediget das 
Evangelium aller Creatur. Wer da glaubet und getauft 
wird, der wird jelig werden; wer aber nicht glaubet, der 
wird verdammt werben. Die Zeichen aber, die da folgen wer— 
den denen, die da glauben, find die: An meinem Namen werben jie 
Teufel austreiben, mit neuen Zungen reden, Schlangen vertreiben, 
und fo fie etwas Tödtliches trinken, wird's ihnen sicht Schaden; auf 
die Kranken werben fie die Hände legen, fo wird's befjer mit ihnen 
werden. Und der Herr, nachdem er mit ihnen geredet hatte, ward 
er aufgehaben gen Himmel und fitet zur rechten Hand Gottes. Sie 
aber gingen aus und predigten an allen Orten, und ber Herr wirkte 
mit ihnen und befräftigte das Wort durch mitfolgende Zeichen. 


Wir haben hier die Gefchichte der Himmelfahrt Ehrifti ver- 
nommen. Ich habe e8 bereits gefagt, mit welchen Gedanken id) 
dießmal auf dem Grunde derfelben euere Andacht befhäftigen will. 
Die Erde im Licht der Himmelfahrt Chrifti will ich dar- 
ſtellen. Da haben wir e8 nicht mit der fichtbaren Schönheit und 
dem irdifchen Nuten zu thun, welche fie darbietet, nicht mit den 
ſinnlichen Genüffen und Freuden, nicht mit den äußeren Eutbehrungen 
und Leiden, deren Schauplag fie if. Es ift die höhere Weihe, die 
ihr duch den Sohn Gottes geworden ift, in der fie und da er- 
jheint, in der wir fie betrachten wollen. In dem Lichte feiner 
Himmelfahrt fehen wir fie geweiht zum Lande de8 Glaubens, 
zur Stätte der Predigt des Evangeliums, zum Vorhofe 
des Himmels und zum Schauplage feiner himmliſchen 
Thätigkeit. 

Merket auf jeden biefer Punkte, 

Die Himmelfahrt des Herm hat diefe Erde geweiht zum 
Lande des Glaubens. Darauf führt uns fogleich der Anfang 
unferes Feftevangeliums: Zuletzt da die Eilfe zu Tiſche ſaßen, 
offenbarte er fih und ſchalt ihren Unglauben und ihres 
Herzens Härtigfeit, daß fie nicht geglaubt Hatten denen, 
die ihm gefehen hatten auferftanden. Wenn c8 mit den 
Süngern fo ausfah, daß der Herr bei feiner Himmelfahrt Urſache 
Hatte, Worte des ftrafenden Ernftes wegen ihres Unglaubens an fie 
zu.richten, wie muß es dann mit der übrigen Welt geftanden haben, 
die nicht in fo naher Verbindung, wie fie, mit dem Herrn gelebt 
hatte! Wohl Hatten die Jünger zur Zeit ihrer Verbindung mit 
ihm das Belenntniß abgelegt: wir haben geglaubt und erkaunt, 
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daß du bift EChriftus, der Sohn des Tebendigen Gottes, 
Der Herr Hatte gerade zu dem Jünger, ber im Namen der andern 
dieß befannt hatte, gejagt: ich Habe für dich gebeten, daß dein 
Glaube nicht aufhöre, und im feinem hohenpriefterlichen Gebete 
redet er zu feinem Vater von ihnen, daß fie glauben, der Vater 
babe ihn gefandt. Und doc Hatte ihr Glaube gewanft, als er 
ganz gegen ihre Erwartungen und Hoffnungen am Kreuze ftarb, und 
völlig ungläubig hatten fie nicht geglaubt denen, bie ihn ge— 
fehen hatten auferftanden. Diefen Unglauben ſchalt er. Glauben 
an ihn, den Getödteten und Auferftandenen und als den dadurch 
fräftiglich als den Sohn Gottes Erwiefenen, jest hatten fie ihn, 
und feine Strafrede mußte fie beſchämt auf ihren Unglauben und ihre 
Herzenshärtigkeit zurückſehen laſſen. Aber ihr Glaube an den Auferftan- 
denen follte nicht allein der ihrige bleiben, er follte der Glaube der gan- 
zen Menfchheit, die Erde, bis jest ein Land des Unglaubens, wo man 
von dem Sohne Gottes entweder nichts wußte, oder ihn nicht wollte, 
die Erde follte ein Land des Glaubens werden. Someit Menfchen 
wohnen, foweit follte das Belenntnig laut werben, daß er fei 
Ehriftus, der Herr, zur Ehre Gottes des Vaters. Hatte 
er in den Jüngern diefen Glauben gewedt, fo follten dieſe nad 
jeinem Hingange zum Bater in aller Welt und unter allen Völkern 
diefen Glauben wecken. An die Stelle der Finfterniß und Schatten 
des Todes, welche die Erde bededten, follte das Licht und das Leben 
des Glaubens, der Erkenntniß und der Liebe Gottes in Chrifto 
treten. Dazu hat fie der Auferftandene bei feiner Himmelfahrt ge- 
weiht. Iſt fie e8 auch dermalen noch nicht in vollem Maße und 
find auch noch große Streden, wo der Unglaube wohnt und Yinfternig 
große Völker bededet, fie ift e8 doch zum großen heile, und immer 
weiter dringt das Banner mit dem Kreuze voran; wenn auch langjam, 
doch ficher erobert der Glaube einen Landftrih nad dem andern. 
Einmal geweiht zum Lande des Glaubens wird unfere Erde fo gewiß 
e8 vollends werden, al® der Herr e8 wollte und nun zur Rechten 
der Majeftät erhöht feine Kirche auf Erden regiert. 

Darum ift durch ihn die Erde auch geweiht zur Stätte der 
Predigt des Evangeliums Den Unglauben der Jünger hatte 
er geftraft. Daß fie nun glaubten und ihr Glaube nicht mehr auf: 
hören merde, das wußte er, und mas ihnen noch fehlte zu ihrem 
großen Berufe, das follte ihnen werden, die Kraft des heiligen Geiftes. 
Da ſprach er denn zu ihnen: Gehet Hin in alle Welt und 
prediget das Evangelium aller Creatur. Welch ein Auftrag 
bes fcheidenden Meifters an feine zurücdbleibenden Yünger! Die 
Thore der ganzen Welt eröffnet er ihnen. Einziehen follten fie in 
biefelden. Die ganze Erbe follte ihr Wunbdergebiet jein nnd wo fie 
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hinkommen, da follten fie das Evangelium predigen, Er felber war 
nur gefandt zu den Schafen aus dem Haufe Ffrael, und feine Predigt 
follte erft im Jüdiſchen Lande, auf der erwählten und zubereiteten 
Pflanzftätte des Reiches Gottes, Grund und Wurzel faffen, bevor 
fie über die ganze Erde ihre Aeſte und Zweige ausbreiten konnte. 
Seine Predigt jammt den großen Thatſachen des Heils hatte das 
Ihrige gethan. Er gieng hin, von wannen er gekommen war. Was 
er in einem Kleinen Kreiſe begonnen hatte, das follten num feine 
auserwählten Boten in den großen Kreifen der ganzen Welt und 
unter allen Völkern fortfegen. Sie richteten feinen Auftrag aus. 
So lange fie lebten, war es ihres Lebens Arbeit, das Evangelium 
zu predigen und zu zeugen von alle dem, was Chriftus ge- 
than bat zu Serufalem und im Jüdischen Lande, daß in 
feinem Namen felig werden follen alle Gefhledter der 
Menſchen, und daß er verordnet ift von Gott zum Richter 
der Lebendigen und der Todten. Bei ihrem Hingange von der 
Erde waren ſchon fo viele Seelen für das Evangelium gewonnen, 
daß es neuen Auftrags zur Predigt desfelben nicht bedurfte. Männer 
des Glaubens haben fie fortgefegt, und bis auf diefen Tag ift fie 
nicht verftummt. Wo chriftlihe Wohnungen find, da verfündigen es 
gläubige Eltern ſchon frühe den Kindern. Tauſend und abertaufend 
Schulen bededen die Erde, in denen e8 der Jugend verfündigt wird, 
Weithin auf dem Erdkreiſe erheben fich Kirchen, in denen das Wort 
bom Kreuze der verſammelten Gemeinde gepredigt wird. Ueberall 
tragen e8 treue Hirten und Seeljorger in die Häufer der ihnen 
Anvertrauten, und unter fi ermahnen und erbauen fich die Glieder 
der Gemeinden mit dem Worte des Lebens. Und wo das Evangelium 
noch nicht gekannt ift, dahin werden aus der Mitte der Kirche 
Sendboten entlaffen, welche die Botjchaft von Chrifto den Völkern 
der Heidenwelt bringen. Es ift zum Erftaunen, wenn man bedent, 
von wie vielen Zaufenden, ja Millionen, da8 Evangelium gepredigt, 
in wie vielen Ländern und Völkern und Spradhen die Botſchaft 
bes Heil verfündigt wird. In dem Lichte der Himmelfahrt Ehrifti, 
in Folge des Auftrags des fcheidenden Erlöſers: Gehet Hin in 
alle Welt und prediget das Evangelium aller Creatur ift 
die Erde zur Stätte der evangelifhen Predigt geweiht. 

Und, was fih ganz natürlich daran knüpft und daraus folgt, 
auch geweiht zum Vorhof des Himmels. Wie aus dem Glauben 
die Predigt kommt, jo kommt aus der Predigt der Glaube. Iſt die 
Erde zum Lande bes Glaubens, fo ift fie auch zur Stätte der evan- 
gelifchen Predigt, und ift fie zu diefer, fo ift fie auch zum Lande 
bes Glaubens geweiht. Wenn nun aber der Herr in dem Auftrage 
zur Predigt die Worte Hinzufügt: Wer da glaubet und getauft 
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wird, ber wird felig werden; wer aber nicht glanbet, der 
wird verdammet werden, fo weiht er die Erde zum Borhofe des 
Himmels. Seligkeit foll das Ende, fol Ziel und Frucht des 
Glaubens fein. It aber diefe Erde, ift da8 Leben auf ihr dazu 
angethan, uns die Seligkeit zu geben, fie uns genießen zu lafjen ? 
Gewiß nicht. Unter dem Wechjel zwifchen Freude und Schmerz, 
zwifchen Genuß und Entbehrung und bei der gewiſſen Ausficht auf 
Zod und Grab, kommt es nicht zu einem ungetrübten Wohlfein. 
Irrthümern und Täuſchungen aller Art ausgefegt und mit unferem 
beſchränkten Berftande umvermögend, ein Wiffen und Berftehen zu 
erlangen, welches eine vollfommene Befriedigung gewährt, fühlen wir 
immerdar unferen Durſt nach Wahrheit ungeftillt. Mit der Sünde 
behaftet und unter den DVerfuchungen des Lebens unzähligemal zu 
Schltritten hingeriffen, wo bleibt da der Friede mit Gott, die Ruhe 
de8 Herzens, die Freudigkeit des Gewiſſens, ohne welche Seligfeit 
nicht zu deufen ift? Wohl verdanken wir dem Lichte und dem Troſte 
des Evangeliums Freuden der Erfenntniß und Beruhigungen für 
unfer Herz, für die wir Gott nicht genug danken könneu. Uber bei 
alledem ift unfer Wiffen Stüdwerf, können wir nie fagen, daß mir 
es ergriffen Haben, oder ſchon vollkommen feien, und bleiben 
in unferem Herzen immer ungeftillte Wünſche. Die Berheigung 
der Seligfeit denen gegeben, die da glauben, weiſet auf ein 
anderes Leben, als diejes irbifche, weifet von der Erde zum Himmel 
hinauf, wo das Stückwerk aufhört und das Vollkommene beginnt. 
Dorthin meifet die große Thatfache, deren Gedächtniß diefer Feſttag 
gewidmet ift, und die der Evangelift mit den Worten berichtet: Und 
der Herr, nahdem er mit ihnen geredet hatte, ward er 
aufgehaben gen Himmel und figet zur rechten Hand Gottes, 
Er ift in ein höheres Xeben übergegangen. Hat er nun aber nit 
gejagt: Wo ich bin, da joll mein Diener aud fein? Hat er 
nicht den Himmel das Haus feines Vaters genannt und gejagt, 
daß viele Wohnungen darin feien, daß er hingehe, den 
Seinigen die Stätte zu bereiten, und daß er wiederfommen 
und fie zu fich nehmen wolle, auf daß fie feien, wo er ift, 
und feine Herrlichfeit ſehen? Und daß unſerem Leben auf der 
Erde auch das Leben im Himmel folge, darım hat er die Erde zum 
Lande des Glaubens und zur Stätte der evangelifhen Predigt geweiht. 
Denn ohne Glaube ift es unmöglich, Gott zu gefallen, und 
wer nicht glaubt, der wird verdammt werden Nicht der 
Borhof der Hölle, fondern der Vorhof des Himmels foll die Erde 
uns’ fein. Alles, was er gelehrt und gethan, daß er gelitten hat 
und geftorben, daß er auferftanden ift von den Todten und aufge: 
fahren gen Himmel und von dort den Geift gefendet hat, Alles zielt 
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darauf Hin, uns hienieden für den Himmel zu erziehen. O daß 
uns Allen die Erde der Vorhof des Himmels fei, daß fein Tag uns 
entſchwinde, an dem wir nicht in Glaube und Liebe tracdjten nad) 
dem, was droben ift, da Chriftus ift, an dem wir nicht unter 
Freude und Trübſal uns bereiten, da8 undergänglihe Erbe zu 
erlangen, das behalten wird im Himmel. a 

Er, unfer Herr Chriſtus, der uns die Erde zum Vorhofe des 
Himmels geweiht Hat, er jelbjt hilft uns fortwährend, fie dazu zu 
machen. Erbliden wir fie doch im Lichte feiner Himmelfahrt auch 
als den Schanplag fein Himmlifhen Tätigkeit. Er ward 
anfgehaben gen Himmel und figet zur rechten Hand Gottes, 
Sein Leben auf Erden als ein Teibliches und fichtbares Verweilen 
hienieden hörte auf. Den Augen der Jünger entrüdt, Tehrt er zu— 
rüd zu dem Vater, von dem er ausgegangen if. Aber fein 
Wirken auf der Erde und für die Menfchen hörte darum nicht auf. 
Nicht jo, als ob er nur durch dasjenige, was er in der Zeit feines 
irdifchen Lebens gelehrt, gethan, erfahren Hatte und gewefen war, 
fortwirfte, wie auch ausgezeichnete Menfchen durch ihr Lehren und 
ihr Leben, durch ihre Stiftungen und Anordnungen ſelbſt nach ihrem 
Zode noch lange Hin und für die fpäteften Gefchlechter fegensreich 
wirken. Nein, eine Thätigkeit, wie fie von Keinem der Menfchen, 
welche die Erde verlafjen haben, ausgefagt werden Tann, ift diejenige 
Chrifti nach feinem Weggange von bier. Don ihm heißt es, daß 
er gefeget ift zur Rechten Gottes im Himmel über alle 
Fürſtenthümer, Gewalt, Macht, Herrfhaft und Alles, was 
genannt werden mag, nicht allein in diefer Welt, fondern 
auch in der zukünftigen, und find alle Dinge unter feine 
Füße gethan, und ift gefeget zum Haupte der Ge- 
. meinde über Alles, welde da ift fein Leib, nämlich die 
Fülle def, der Alles in Allem erfüllet. Auch vom Himmel 
herab ift er thätig, das hier von ihm gegründete Werk der Erlöfung 
und Befeligung der Menfchen fortzufegen. Er ift bei den Sei— 
nigen alle Tage bis an der Welt Ende Wo zwei oder 
brei in feinem Namen verfammelt find, da ift er mitten 
unter ihnen. Er lebt immerdbar und bittet für die, fo 
durh ihn zu Gott fommen Wie er denn auch im unferem 
Evangelium denen, die da glauben, verheißet, daß fie in feinem 
Namen Zeufel austreiben, mit neuen Zungen reden, 
Schlangen vertreiben werden, daß, jo fie etwas Tödtlihes 
trinken, e8 ihnen nicht fhaden werde, und wenn fie die 
Hände auf die Kranfen legen, es mitdiefen bejjer werden 
ſoll. So ift aljo die Erde fortwährend ein Schauplatz feiner 
Thätigfeit vom Himmel herab. Was Großes und Wunderbares an 
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den Gläubigen und durch fie gefchehen ift, e8 ift feine, ift die That 
des verherrlichten Mittler, der von dem Throne feiner Herrlichkeit 
herab jeine Verheißung erfüllt und mit der Hand feiner göttlichen 
Maht uud Liebe fein Reih auf Erden erhält und regiert. Die 
Geſchichte des Chriſtenthums ift reih an Denkmalen der Teufel 
überwindenden und der Seelen heiligenden Kraft des Glaubens, reich 
an wunderbaren Rettungen und Heilungen leiblih und geiftlich Ge— 
fährdeter und Kranken. 

Die Erde im Licht der —— Chriſti, ja ſie iſt ge— 
weiht, wie zum Lande des Glaubens, zAr Stätte der Predigt des 
Evangeliums und zum Vorhofe des Himmels, jo aud zum Scau- 
plage feiner himmlischen Thätigkeit. Daß fie e8 aud wirklich 
werde, wozu fie der Herr geweiht hat, das ift unfer Gebet, das 
fei aber auch ein Gegenftand unferer Arbeit im Glauben. Er felbft, 
den wir als den DVerherrlichten preifen, gebe uns dazu feinen Geijt, 
den Geift der Weisheit und der Kraft, des Troſtes und des frie- 
dens! Amen. 
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Predigt am Sonntag Craudi 


von 


Pfarrer Steger 
bei St. Aegidien in Nürnberg. 


4 
©nade fei mit Euch und Friede von Gott, dem Vater, und 
unjerem Herrn Jeſu Ehrifto! Amen. 


Evang. Joh. 15, 26--16, 4. 


Wenn aber der Tröfter fommen wird, welchen ich euch ſenden 
werde vom Vater, der Geijt der Wahrheit, der vom Vater ausgehet, 
der wird zeugen von mir. Und ihr werdet auch zeugen; denn ihr 
jeid von Anfang bei mir geweſen. Solches habe ich zu euch geredet, 
daß ihr euch nicht ärgert. Sie werden euch in den Bann thun. Es 
kommt aber die Zeit, daß, wer euch töbtet, wird meinen, er thue 
Gott einen Dienft daran. Und folches werden fie euch darum thun, 
daß fie weder meinen Vater, noch mich erkennen. Aber folches habe 
ich zu euch geredet, auf daß, wenn die Zeit fommen wird, daß ihr 
daran gedenfet, daß ichs euch gejagt habe. Solches aber habe id) 
euch von Anfang nicht gejagt; denn ich war bei euch. 


% 
Was der Herr in den vorgelefenen Worten unſeres Textes feinen 
Süngern voraus verfündigt hat, meine Geliebten! deß verfichert er 
fie noch einmal, ehe er bei feiner Auffahrt gen Himmel von ihnen 
ſcheidet. „Ihr werdet die Kraft des heiligen Geiftes empfangen, fpricht 
er zu ihnen, welcher auf euch kommen wird, und werbet meine Zeu— 
gen fein zu Jeruſalem und in ganz Judäa und Samarien und bis 
an das Ende der Erde.” Wir fehen hieraus, e8 bringt Jeſus felbft 
die Sendung des heiligen Geiftes in die genauefte Verbindung mit 
dem an feine Jünger von ihm ergangenen Auftrage: das Evangelium 
zu predigen aller Ereatur; denn das und nichts anderes hat er offen- 
bar zunähft im Auge, wenn er ihnen jagt: Ihr werdet meine 
Zeugen ſeyn. Damit verordnete er fie, ehe er gen Himmel fuhr, 
zu feinen Sendboten mit der DVerfiherung, fie würden mit dem 
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heiligen Geiſte getauft werden nicht lange nach dieſen Tagen, um ihr 
Zeugenamt recht führen zu können nach feinem Willen und Befehl. 
Und wir leſen in der Apoftelgefchichte, meine Theuren! wie treulich 
die Apoftel des ihnen gewordenen Berufes warteten, und durch die 
Predigt des Evangeliums in Beweifung des Geiftes und der Kraft 
die Seelen befehrten von der Finfternig zu feinem wunderbaren 
Lichte. So oft Pfingften miederfchrt, erinnert und das Firchlich 
verordnete Evangelium immer wieder an die Sendung des heiligen 
Geiftes, zu dem befonderen Zmwede, zu zeugen von Ehrifto, und fo 
gewiß die Verheißung von dem ZTröfter, dem heiligen Geift, nicht die 
Sünger allein angehet, wie auch St. Petrus predigt: „Euer und 
Euerer Kinder ift die Verheißung und Aller, die ferne find“, fo 
gewiß haben auch wir allzumal, als die getauft find mit dem Beili- 
gen Geift, die Verpflichtung, zu zeugen von Ehrifto, wenn aud 
nicht wie die verordneten Diener der Kirche Chrifti, durch die Pre— 
digt des Evangeliums, doch jeder in feinem Stand und nad; feiner 
Gabe, zu zeugen von Chrifto durch Wort und That. Darauf Lafjet 
mich denn jest, Geliebte! eure Aufmerkſamkeit richten. 


Unfere Pflicht, zu zeugen von Chrifto, 
trete uns heute lebendig vor die Augen. 


Wir erwägen dabei in Andacht: 

1) In welder Weife wir allzumal von Chrifto zu 
feinen Zeugen berufen find; 

2) was uns verpflichtet, zu zeugen von Chrifto; 

3) wozu diefe Pfliht uns heute infonderheit mahnt. 


J. 


„Wenn aber der Tröſter kommen wird, ſpricht der Erlöſer in 
den Worten unſeres Textes, welchen ich euch ſenden werde vom Va— 
ter, der Geiſt der Wahrheit, der vom Vater ausgehet, der wird zeu- 
gen von mir.” Im went der heilige Geift fein Werk hat, den trei- 
bet er auch, Zeugniß zu geben von Chriſto. Es heißt da bei. Jedem 
ebenfo wie bei Petrus und Johannes, welche vor dem hohen Rath 
unverholen ausſprachen: „Wir könnens ja nicht Lafjen, daß wir nicht 
reden follten von dem, was wir gefehen und gehört haben.” Der 
Unterfchied zwifchen uns als Chriften und den Upofteln des Herrn 
befteht nur darin, daß diefe von Ehrifto zeugten, was fie 
felbft gefehen und gehört Hatten von ihm, und foldhes allem 
Bolfe verfündigten als die verordneten Prediger des Evangeliums, wir 
aber reden, was mir von Ehrifto glauben, wovon der Geift 
Gottes uns überzeugt hat als göttliher Wahrheit, fehen aber 
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in ſolch Zeugnißgeben jo gut eine Pflicht, als die Apoftel und nad 
ihnen die von Chrifto verordneten Diener feiner Kirche, deren Amt 
da8 Zeugnißgeben von Chrifto fordert. Um diefe allgemeine Chri- 
ftenpflicht heute ung lebendig vor die Augen zu ftellen, erwägen wir 
billig zunädjt: In welcher Weife wir allzumalvon Ehrifto zu 
feinen Süngern berufen find. — Schon das Wort: Zeugen, 
die Zeugniß geben, weiſet uns darauf hin, daß es fich von einer 
Pflicht handelt, die mit dem Bekennen zufammenfält. Zeugen von 
Ehrifto heißt nichts anderes als reden von ihm, von feiner Perfon, 
von feinen Werfen, von feinem Reiche. Im diefer allgemeinen Faf- 
fung fällt e8 zufammen mit dem, was der Erlöfer ein Belennen 
heißt, und dabei verfichert: „Wer mich befennet vor den Menfchen, 
den will ich auch befennen vor meinem himmlischen Vater; wer mich 
aber verleugnet vor den Menfchen, den will ich auch verleugnen vor 
meinem himmlischen Bater.” — Alfo follen alle, die auf Jeſu Na- 
men getauft und darum die Seinen find, zeugen von Chrifto durch 
ein offenes, ungefcheutes Befenntnif des Glaubens an ihn 
vor Jedermann. Der Glaube — ift er rechter Art, ein wahrhaft 
febendiger Glaube, ift, obwohl zunächſt eine Gotteskraft im Her- 
zen, verborgen vor der Menfchen Augen, doch ein fo brünftig umd 
gewaltig Ding, daß er, wie das im Berborgenen brennende Feuer, 
nicht verborgen bleiben Fann, fondern ausbricht zunächft in die Flamme 
begeifterter Rede von dem, das man glaubt. Was der Apo- 
ftel von diefer göttlichen Glaubensfraft bezeugt hat, darin ftimmen 
alle mit ein, die im lebendiger Glaubensgemeinfchaft mit Chrifto 
ftehen. „Sch jchäme mich des Evangeliums von Chrifto nicht; denn 
es ift eine Kraft Gottes, felig zu machen Alle, die daran glauben.” In 
folcher Weife zu zeugen von ihm, ift allüberall Gelegenheit gege- 
ben, nicht im Kreiſe Gleichgefinnter allein, wo man gerne redet von 
dem, wovon das Herz voll ift, fondern auch gegenüber den Gleich— 
gültigen und Ungläubigen, die da irdiſch gefinnt find und reden am 
liebften von dem, was ins Weltliche einfchlägt; ja denen wohl gar 
da8 Wort vom Kreuze Aergerniß oder Thorheit if. Nicht als jolle 
man ſich folhen aufdrängen mit ſolchem Zeugniß. Es ift gerade, 
wenn ſichs vom Zeugnißgeben ven Ehrifto Handelt, ein wahres Wort: 
Reden hat ſeine Zeit, Schweigen aber auch, und der Erlöfer felbft 
hat uns ein Beifpiel davon gegeben in feinem Verhör vor dem Hohen— 
priefter Kaiphas. Aber wo e8 gilt, der Lüge und der Verachtung 
des Wortes Gottes zu widerftehen, oder den Lauen und Gleihgülti- 
gen gegenüber ein Fräftig Wort zu reden, da, meine Geliebten! follen 
wir auc das Evangelium von Chrifto nicht ſcheuen, fondern bereit 
ſeyn zur BVerantwortung gegen Jedermann, der Grund fordert der 
Hoffnung, die in uns ift. In ſolcher Weife zu zeugen von Ehrifto 
22 
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ift reichlich Gelegenheit geboten in dem Stande, in welchen dich 
Gott gefegt hat, mein Chrift! Bift du Vater, Mutter, was Liegt 
dir näher, als in deinem Haufe den Kindern gegenüber zu zeugen 
von Ehrifto, von ihm zu reden als dem Heilande aud der Kinder, 
fie zu dem Hinzuführen, der gejagt hat: Laſſet die Kinder zu mir fom- 
men, und wehret ihnen nicht; denn jolcher ift das Hünmelreih. Biſt 
du ein Herr, dem Andere unterworfen find, haft du Dienende, denen 
du vorzuftehen Haft, wie follteft du dich nicht auch gedrungen fühlen, 
vor ihnen zu zeugen von dem Glauben, darin du deine Lebensruhe 
und deiner Seele Seligkeit gefunden Haft? Aber die Worte allein 
freilih thun es noch nicht; fie müfjen auch thatkräftig ſeyn, follen 
fie nicht leerer Schall und Elingende Schelle bleiben. Zeugen müfjen 
wir von Chrifto allzumal auch durch Beweifung unjeres Glau- 
bens in hriftliher Gefinnung und untadeligem Wandel, un- 
jer Licht Leuchten Tafjen, wie der Erlöfer fordert, vor den Leuten, daß 
fie unfere guten Werke fehen, einen guten Wandel führen, auf daß 
die, jo von ung afterreden als von Webelthätern, unfere guten Werke 
jehen und Gott preifen, wenn e8 nun an den Tag kommen wird. 
Ehriftlihe Reden ohne chriftlihen Sinn und ohne gute Werfe find wie 
gemaltes euer, das nicht wärmt noch zündet, ja fie find ganz dazu 
angethan, Chriftum felbft und fein Wort verächtlich zu machen nnd 
dem Läſterer Raum zu geben wider die Wahrheit. Ich betäube mei- _ 
nen Leib, ſchreibt Paulus, und bezähme ihn, auf daß ich nicht An- 
deren predige und ſelbſt verwerflich werde. Alfo zu zeugen von Chrifto 
durch Wort und That, meine Geliebten! das ſey ung heilige Pflicht. 


I. 


Was uns aber zufoldem Zeugniß verpflichtet, das laf- 
jet uns weiter erwägen, meine Geliebten! Der Herr felbft weijet 
feine Jünger darauf hin, wenn er zu ihnen in unferm Texte fpricht: 
„Wenn aber der Tröſter fommen wird, welchen ich euch fende vom 
Bater, der Geift der Wahrheit, der vom Vater ausgehet, der wird 
zeugen von mir,“ Solls umfonft ſeyn, daß fie den heiligen Geift 
empfangen? Tröſter wird der Geift genannt, den Jeſus ihnen 
jenden will, der wird zeugen von ihm, al8 dem, der den beften Troſt 
bat für die Sündennoth, die Heilfamften Zroftgründe in aller unjerer 
Trübfal: und fie follten nicht auch tröften, die da find in allerlei 
Zrübjal, mit dem Troſte, damit fie getröftet find von Gott? Der 
Geift der Wahrheit ift e8, der vom Water ausgehet, der wird 
zeugen von ihm, fie in alle Wahrheit leiten; derſelbe wird fie Alles 
lehren und fie erinnern Alles deß, das er ihnen gejagt hat. Und fie 
jollten nicht zeugen von ihm, die Wahrheit verfündigen, damit Alle, 
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die fie hören, die Wahrheit erkennen, und durch fie frei und felig 
werden? Können wir da noch fragen: Was uns allzunal als Ehri- 
ften verpflichtet, zu zeugen von Ehrifto? — Es ift die Verheißung, 
die auch wir Haben von dem ZTröfter, dem heiligen Geifte, dem Geijte 
der Wahrheit. Hat Gott uns felig gemacht durd das Bad ber 
Wiedergeburt und die Erneuerung des heiligen Geiftes, den er reich- 
ih ausgegofjen Hat über uns durch Jeſum Chriftum, unfern Heiland, 
fo zeuget auch der Heilige Geift in uns von Jeſu Ehrifto, als 
dem Heilande und Seligmader, und mir follten nicht auch ung ver- 
pflichtet fühlen, zu zeugen von ihm? Wir fehen Traurige, Be- 
fümmerte, Leidtragende,Berlaffene; wie, meine Geliebten! ſolls 
umſonſt ſeyn, daß wir empfangen haben den Heiligen Geift, den be- 
ſten Tröfter? Könnten wir ſchweigen, wenn wir felbft ſchon ge— 
Ihmedt haben den Troſt aus Gott, daß wir nicht auch die nad 
Troſt bedürftigen Seelen follten aufrihten und ermuthigen, nicht als 
die leidigen Tröſter mit menfchlichen Worten und leeren Troſtgrün— 
den, fondern vielmehr mit dem Worte Gottes, davon ſchon der hei- 
lige Sänger befannte: Wenn dein Wort nicht wäre mein Troft ge- 
wejen, jo wäre ich vergangen in meinem Elende? Wir jehen Irre- 
geleitete und Verführte, im Glauben Schwache, Zweifelnde, 
und Unverftändige, ifts Kains Sinn noch, der ung erfüllt und 
ſpricht: Soll ih meines Bruders Hüter feyn? oder iſts Chrifti 
Geift, der in uns wohnt, und zeuget von ihm als dem wahrhaftigen 
Gott und dent ewigen Xeben? Und da follten wir uns nicht gedrungen 
fühlen, dem Bruder, der von dem Wege des Lebens verirrt ift, wies 
der zurecht zu Helfen mit fanftmüthigem Geifte, ihn zu belehren, zu 
ftrafen, zu ermahnen mit dem Worte der Wahrheit, daß er ſich be- 
fehre von dem Irrthum feines Weges und lebe? — Zu zeugen von 
Ehrifto, dazu verpflichtet uns aber auch allzumal die Salbung des 
Geiftes, die wir empfangen Haben. Wahre Chriften find auch 
Gejalbte des heiligen Geiftes, und als ſolche auch verpflichtet, 
Propheten zu feyn des höchften Gottes, wie fie ja auch geiftliche 
Geſſchäfte thun follen, zu opfern geiftliche Opfer, die Gott angenehm 
find durch Chriftum, und zu Königen von Chrifto gemacht find 
vor Gott und feinem Vater. Es giebt in der Kirche auch ein all- 
gemeines geiftlihes Priefterthum, dem follen Alle angehören, 
die Chriften find. Petrus redet davon, wenn er fchreibt: „Ihr jeyd 
das auserwählte Gefchleht, das königliche Prieſterthum, das Heilige 
Bolt, das Volk des Eigenthums, daß ihr verfündigen follt die Tu— 
genden def, der euch berufen hat von der Finfterniß zu feinem wun⸗ 
derbaren Fichte.” Zu folder Würde erhoben, muß unfer ganzer 
Sinn md Wandel zeugen von Chrifto, müſſen wir, geſchmückt mit 
Hriftlihen Tugenden, ums zu erkennen geben als das heilige Volt 
29* 
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Gottes, darreihen in unferm Glauben Tugend, und in der Tugend 
Befcheidenheit, und in der Beſcheidenheit Mäßigkeit, und in der Mä- 
Figfeit Geduld, und in der Geduld Gottfeligkeit, und in der Gottfe- 
ligkeit brüderliche Liebe, und in der brüderlichen Liebe gemeine Liebe. 
Laffet uns Fleiß thun, meine Geliebten! unfern Beruf und unfere 
Erwählung fefte zu machen. 


II 


Eines noch wollen wir bei unferer Betradhtung in Erwägung 
ziehen: Wozu diefe Pfliht heute infonderheit uns mahnt. 
Es ift der legte Sonntag vor Pfingften, der uns Heute im Haufe 
Gottes verfammelt. Worauf wir da hingewiefen werden, liegt nahe. 
Es ift die Erfüllung einer der herrlichften Verheißungen, welche der. 
Herr feinen Jüngern Hinterlaffen hat, von der Sendung. des Heiligen 
Geiftes. Das Pfingftfeft erneuert unter uns das Gedächtniß der 
Ausgießung des heiligen Geiftes über die Jünger, ja über 
alles Fleifch, und mahnet uns damit, unferer Verpflichtung, von 
Ehrifto zu zeugen, mit immer größerem Eifer nachzulommen. Ohne 
die Gabe des heiligen Geiftes aber, wie weit blieben mir hinter der 
Erfüllung diefer Pflicht zurüd, zumal wenn die Schwierigkeiten ein— 
treten, von denen der Erlöfer jelbft in den nachfolgenden Berjen re 
det: Bann, Berfolgung, ja jelbft der Tod, herausgeboren aus dem 
Haß der Welt wider Chriftum? Darum danffagen wir heute 
billig Gott und dem Vater, der uns errettet hat von der Obrig- 
feit der Finſterniß und verjegt hat in das Reich feines lieben Soh- 
nes. In diefem feinem Reiche find uns ja alle die Gnadenmittel 
geboten, dadurch der Heilige Geift uns tüchtig macht zum Erbtheil 
der Heiligen im Lichte: Gottes Wort, unferes Fußes Leuchte und 
ein LTicht auf unferem Wege, die heiligen Sacramente, vermit- 
telft deren der Heilige ‘Geift das gute Werk in uns anfängt und 
vollführt. Das aber jey der Dank, den wir Gott für foldhe Gnade 
wollen beweifen, daß wir gerne kommen in fein Haus, da man hört 
die Stimme des Dankfes, da man predigt alle feine Wunder, daß 
wir uns hüten, der Taufgnade durch muthwillige Sünden ung ver- 
fuftig zu machen uud dadurch den heiligen Geift zu betrüben, womit 
wir verfiegelt find auf den Tag der Erlöfung, daß wir, begierig nach 
den himmlischen Gaben des Leibes und Blutes Jeſu Chriſti, uns 
fleißig einfinden am Altare Gottes, zu eſſen von dem gefegneten 
Brod, zu trinken von dem gefegneten Kelch, auf daß wir das Leben 
haben. Indem uns aber der heutige Tag an die fommende Pfingft- 
feier erinnert, mahnt er ung auch infonderheit zum brünftigen 
Gebet um eine immer reihere Ausgießung des heiligen 
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Geiftes auf uns und unfere Gemeinden. Wir können e8 nicht 
leugnen, die Pflicht, zu zeugen von Chrifto, wird von den Wenigften 
unter uns mit rechter Treue geübt. Es fehlt fo vielfah an dem 
freudigen Geift, ſich des Evangeliums von Chriſto vor Niemanden zu 
fhämen, an dem Glaubensmuth, der fich nicht feheut, auch ſelbſt mit 
Aufopferung und Hintanftehung unverholen Chriftum zu befennen mit 
Wort und That; e8 wird von Vielen, auch mohlmeinenden Chriften, 
die Ehre vor der Welt höher geachtet, als die Ehre vor Gott, und 
um nicht anzuftoßen, wird, wenn auch Chriftus nicht verleugnet, der: 
felbe doch nicht immer fo frei und offen befannt, als e8 Pflicht wäre 
gegenüber den Un- und Halbgläubigen, welche den Herrn verleugnen. 
Meine Geliebten! foll e8 beffer werden im Haufe, im Staate, in 
der Kirche, jo muß der Geift der erften Zeugen wieder aufmachen, 
von welchem erfüllt auch unfere Reformatoren große und herrliche 
Siege errungen haben, und es wird diefer Geift nur dann in immer 
reicherem Maße herabftrömen, je mehrere unter ung Eins werden im 
Gebet, daß ein neuer Geiftesregen fich ergieße über die dürren Ge— 
filde der Heiligen chriftlihen Kirche. Exaudi Heißt bezeichnend der 
heutige Sonntag von Alters her, d. h.: „Herr, erhöre uns, Herr, 
höre meine Stimme, wenn ich rufe, jey mir gnädig und erhöre mid.“ 

In diefes Eraudi laſſet uns allzumal, Geliebte! heute einſtim— 
men und mit der Kirche rufen: „Wach auf, du Geift der erſten Zeu- 
gen, der Wächter, die auf Zions Mauern ftehn, die Tag und Nächte 
nimmer jchweigen, und die getroft dem Feind entgegengehn, ja deren 
Schall die ganze Welt durchdringt und aller Völker Schaaren zu 
dir bringt. Amen. 
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Predigt am 1. Pfingfitage 


von 


Dr. Kraußold, 
Conſiſtorialrath in Bayreuth. 


Es iſt ein heiteres, fröhliches Feſt, zu deſſen Feier wir uns heute 
im Hauſe des Herrn verſammelt haben. Schon ein Blick in die 
Natur, die im Feierkleid ihres Blüthenſchmuckes unfre Feſtzeit ver- 
herrlicht, erfüllt da8 Herz mit Luft und rende in dem Herrn, der 
ihr diefen Schmud angethan Hat. Und damit ftimmt denn auch der 
Sinn und die Bedeutung unfres Feſtes zufammen. Im Alten Te— 
ftament war das Pfingfifeft das Erndtefeſt, das Feſt der Erftlinge, 
die dem Herrn dargebradht wurden. Unfere neuteftanmentlichen Pfing- 
ften find ein Erndtefeft im geiftlichen Sinn geworden. Der Herr 
hat an diefem Feſte feine Erftlinge in feinem Reiche gefammelt. Es 
ift das Feſt der Gründung der Kirche. Hundert und zwanzig Gläu- 
bige waren verfanmelt, drei Tauſend famen dazu an einem Tage, 
und nach wenig Tagen wieder zwei Zaufend; und fo ging e8 fort 
bis auf den heutigen Tag, und wird fortgehen bis ans Ende, bis 
die Zahl der Ermählten vollendet fein wird und der große Erndtetag 
des Herrn erfcheinen wird, da er feine heiligen Engel ausfendet als 
die Schnitter und die Garben in feine Scheune fammeln wird. — 
Es ift der Tag der Ausgiefung des heiligen Geiftes über die ent 
fündigte Menfchheit. Nicht als ob hier erft der heilige Geift ent- 
ftanden oder geworden wäre — er ift der Geift des Vaters und 
des Sohnes von Ewigkeit — aber ergoffen hat er fih an jenem 
Tage und von jenem Tag an in perfönlicher Machtfülle in die 
Herzen der Gläubigen als inmwohnende Gabe und Ausrüftung zum 
Kampf und Sieg zum ewigen Leben. 

Aber wozu denn das? möchte hier vielleicht jemand fragen. 
St denn nicht Alles, was uns zum Kampf und Sieg, was uns 
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zum ewigen Leben nöthig ift, uns ſchon in Chrifto Jeſu gefchenkt ? 
Ehriftus ift in die Welt gefommen, die Sünder felig zu machen, ift 
um unfrer Sünde willen geftorben, um unfrer Gerechtigkeit willen 
auferftauden und gen Himmel gefahren und fitet zur Rechten Gottes 
und vertritt uns; die Sünde ift getilgt, die Sünder mit Gott ver- 
föhnt, der Schuldbrief zerriffen — mas bedarfs mehr? Was 
bedarfs mehr, fagft du? Eine Gegenfrage: fühlft du wirklich, mein 
Ehrift, daß du nichts mehr bedarfſt? — Mit diefer Frage und 
Gegenfrage laßt uns an unfer hentiges Evangelium herantreten. 


Ev. Joh. 14, 23—31. 

Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: Mer mich liebet, der 
wird mein Wort halten; und mein Vater wird ihn lieben, und wir 
werden zu ihm fommen und Wohnung bei ihm machen. Wer aber 
mich nicht Tiebet, der hält meine Worte nicht. Und das Wort, 
das ihr böret, ift nicht mein, fondern des Vaters, der mich gefandt 
bat. Solches hab ich zu euch geredet, weil ich bei euch geweſen bin. 
Aber der Tröfter, der heilige Geift, welchen mein Vater enden wird 
in meinem Namen, derjelbige wirds euch alles Iehren und eud) er: 
innern alles deß, das ich euch gejagt habe. Den Frieden laſſe ich 
euch; meinen Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich euch, wie bie 
Welt gibt. Euer Herz erfchredfe nicht und fürchte fich nicht. Ihr 
habt gehört, daß ich euch gejagt habe, ich gehe Hin und komme wie: 
der zu euch. Hättet ihr mich Lieb, jo würdet ihr euch freuen, daß 
ich gejagt habe, ich gehe zum Vater; denn der Vater ift größer, denn 
ih. Und nun hab ichs euch gejagt, ehe denn es gejchiehet, auf daß, 
wenn es nun gejchehen wird, daß ihr glaubet. Sch werde hinfort 
mehr nicht viel mit euch een; denn es fommt der Fürjt dieſer 
Welt und hat nichts an mir. Aber auf daß die Welt erfenne, daß 
ich den Vater liebe, und ich alfo thue, wie mir der Vater geboten 
bat; ftehet auf und lafjet uns von hinnen gehen. 


Hier glüdlich, dort felig! — Das ift gewiß der Wunfch 
jedes denfenden Menfchen, geſchweige jedes denfenden Chriſten. Wohlan, 
liebe Freunde, wie ſolls werden, was liegt dazwifchen, zwiſchen uns 
und der Erfüllung dieſes Wunfches, was bringts zu Stande? 
„Meinen Frieden geb ich euch, meinen Frieden laß id 
euch!” das ift die Antwort; das liegt dazwiſchen, das bringts, und 
das allein, zu Stande. Ohne diefen Frieden fein Glück auf 
Erden, ohne diefen Frieden feine Seligkeit im Himmel! 
— Laſſet uns diefen Gedanken weiter nachgehen, und fehen, 

1. wie föftlich diefer Friede fei —, auf daß wir uns 

darnach ſehnen lernen; 

2. wie wir zu dieſem Frieden gelangen —, um keinen 

Augenblick zu zaudern, ſeiner theilhaftig zu werden. 
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Mas ift das menfchliche Leben auf Erden ohne Frieden? ohne 
Frieden im Herzen, ohne Frieden im Haufe, ohne Frieden im 
Lande? — Laßt mid mit dem Aeußerlichſten beginnen, mit dem 
Frieden im Lande. Lieben Brüder und Schweftern! Wir haben 
jeit Jahrzehenten Frieden gehabt. Verkennet feine Segensfpuren 
nicht. Daß Wohlftand und Bürgerglüd blühen, daß Handel und 
Gewerbe im Schwang gehen und unfer tägliches Brod ung ver- 
Schaffen, daß wir unfre Erndten fröhlich) und ungetrübt genießen; 
und weiter hinein, — daß Künſte und Wiffenfchaften gedeihen; und 
nod) weiter hinein, — daß chriftliches Leben, chriftliche Sitte im 
Bolfe gepflegt werden fan — das ift das Werk des Friedens, das 
fann nur unter der Palme des Friedens gebeihen. Aber faft will 
es mich bedünken, als ob man des Friedens und feines Segens 
fatt wäre, al8 ob man mit den Kindern Iſrael jagen wollte: Uns 
edelt diefer Lofen Speife! — fo ſehr drängt man zu Krieg und 
Blutvergießen, und ſchmäht auf die Fürften und Staaten, die dem 
Bolf den Frieden erhalten wollen, ftatt daß man Gott danken follte, 
wenn er und ein Jahr des Friedens fchenft, und noch ein Jahr, 
und vielleicht ans Gnaden noch ein Jahr! Brüder, fehauet hinein 
in die Ränder, wo der Krieg die Felder mit Blut getränft Hat, oder 
fragt die Gefchichte der vorigen Zeiten, welchen Sammer, welches 
Elend der Krieg mit fih führt und Hinter fich läßt! Denkt zurüd 
an die Zeit der Noth und Bebrängniß unſres Vaterlands im An— 
fang diefes Jahrhunderts, ober gebenket de8 Jammers und Elends, 
davon uns die Gefchichte des fogenannten dreißigjährigen Kriegs ver- 
findet! — Krieg ift ein Strafgeriht Gottes. Wenn Gott ein 
Land fegnen will, fo gibt er Frieden; wenn er e8 ftrafen will, jendet 
er Krieg! Es ift ein Frevel an Gottes Güte und Barmherzigkeit, 
jo Jemand Krieg und Blutvergießen heraufbefchwört aus dem Ab— 
grund der Hölle! — Laſſet heute die Furie des Krieges über das 
Land kommen, und fehet zu, welche Greuel der Verwüſtung er an- 
richtet, fehet zu, wie ihr eurer Erndte froh werdet, jehet zu, ob ihr 
oder eure Kinder morgen noch ein Obdach haben! — 

Doch laß Friede fein im Lande, was ifts, wenn nicht Friede 
im Haufe ift? Friede im Haufe — das ift das Nächſte nad) 
dem Frieden im Lande. Laffet Reichthum und Wohlhabenheit, Laffet 
Ehre und Anfehen bei einer Yamilie fein, wenn fein Friede im 
Haufe ift, wern Haß und Zwietracht die Glieder des Haufes ent» 
zweit, wenn Unfriede zwifchen Gatten und Gatten herrſcht, wenn 
Kinder gegen Eltern und Eltern gegen Kinder ftehen,: wenn Brüder 
gegen Brüder in Hader und Streit liegen, fo weicht aller Segen, 
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weicht alles Glück, und Niemand ift feines Lebens froh! — Ein 
- anderes Bild! Armuth wohnet in jenem Haufe dort, und manch— 
mal will e8 dem Hausvater bange ums Herz werden und will ihm 
die Frage auf die Zunge legen: Was werden wir efjen? was wer- 
den wir trinken? womit werden wir und Heiden? Oder Krankheit 
bat bier den Hausvater oder die Hausmutter auf das Lager gelegt, viel- 
leicht Jahrelang ſchon harren fie von einer Morgenwache zur andern 
der Hülfe des Herrn — ein fchmeres Kreuz hat der Herr auf die 
Familie gelegt. Aber Friede und Eintracht waltet im Hauſe, und 
das Band inniger Liebe umſchließt die Glieder der Familie, Einer 
kommt dem Andern mit Ehrerbietung zuvor, Eines hilft dem Andern 
die Laſt tragen — und ſiehe, das Haus iſt ein Haus des Segens, 
alle Klage verſtummt, und Jedem, der in das Haus eintritt, wird 
wohl ums Herz! — 

Doch laßt Frieden ſein im Hauſe, aber keinen Frieden im 
Herzen — mas iſts dann? Laffet einen Menſchen von Genuß 
zu Genuß, von Freude zu rende ftürzen — er ift doch nicht 
glücklich. Ein nagender Wurm ift in feinem Herzen, den er zwar 
am Tage vielleicht im Geräufche der Welt und ihrer Luft zum 
Schweigen bringt, der aber des Nachts feine Seele peinigt, daß er 
auch des Schlafes nicht froh werden kann. — Man hört mohl 
zuweilen an den Gräbern der Verftorbenen fingen: „Das arnıe Herz 
bienieden, von mandem Sturm bewegt, find’t nirgend wahren Frie— 
den, als wo e8 nicht mehr ſchlägt.“ Eine Wahrheit Tiegt allerdings 
in diefem Lied, die nämlich, daß die Welt den Frieden nicht geben 
Tann. Aber wer den Frieden nicht hat, fo lange das Herz noch 
Ichlägt, der findet ihn auch nicht, wo e8 nicht mehr ſchlägt. Du 
mußt den Frieden mitnehmen hinein in das Grab, dann Haft du 
ihn auch in dem Grab. Wahr ift es, die Welt kann ihn nicht 
geben, den Frieden, und arm ift das Herz, das ihn bei der Melt 
ſucht; aber unmahr ift e8, daß das Herz ihn nirgend finden foll 
bieniedben, Nein, du kannſt ihn finden, und du follft ihn finden; 
nur am rechten Ort mußt du ihn fuchen. Das verbürgt dir unfer 
Pfingftwort: „Meinen Frieden laß ich euch, meinen Frieden gebe 
ih euch!“ Dazu eben, gerade. dazu ift das Pfingftfeft da; dazu ift 
der heilige Geift ausgegoffen über die entfündigte Menfchheit. Der 
ift e8, der zum Frieden führt, der den Frieden ins Herz hinein- 
Ihafft; denn er ift recht eigentlich der Geift des Friedens. Wie er 
das thut, das führt uns zum zweiten Theil unferer Betrachtung. 


uU. 


Ich nehme die Frage wieder auf: Wozu der heilige Geift, da 
Chriſtus doch Alles vollendet hat? und thue die Gegenfrage: Was 
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Hilft dir die köſtlichſte Heilquelle, wenn du, Kranker, dich nicht hin⸗ 
führen läſſeſt, nicht ſchöpfeſt, nicht trinkeſt? Chriſtus iſt die Heil— 
quelle, der heilige Geiſt führt dich zu Chriſto hin und lehrt dich 
ſchöpfen und trinken. Aber allerdings, mein Chriſt, er führt erſt 
hinab in die Tiefe, dann hinauf in die Höhe, hinein dann in 
den Kampf, und aus dem Kampf erſt heraus zum Sieg und zum 
herrlichen Frieden. 

Hinab in die Tiefe zuerſt, in die Tiefe des eigenen Herzens 
nämlich, um mit offenen Augen den jammervollen Sündenzuſtand 
ſchauen zu laſſen. Hier muß der Friede ſeine Wurzel ſchlagen, 
hier muß das Erdreich aufgelockert werden. Der erſte Schritt zum 
Frieden iſt: Erkenne die Größe deiner Sünde, die Schwere deiner 
Schuld, laß das Gericht über ſie ergehen, ohne Hülle, ohne Be— 
ſchönigung, ohne Entfehuldigung! Blos und aufgedeckt, wie du ohne— 
hin vor Gottes Augen bift, mußt dur dir felber werden! Darum 
heißt der heilige Geift der Geift der Wahrheit und der Offenbarung, 
daß er auch über dich felbft dir die Wahrheit fage, und daß er 
auch deim eigenes Innere in wahrer Geftalt dir offenbare. — Aber ge- 
rade zu dieſem erften Schritt will e8 bei den mueiften Menfchen am 
wenigften kommen, über den möchten fie gar zu gern hinweg, zu 
diefem Blicke Hinein im die Tiefe ihres Werderbens wollen fo gar 
wenige fich entfchliegen; und doch find ohne diefen Schritt alle, alle 
andern vergebens und umfonft. — Es gibt Menfchen, denen es fonft 
nicht an Eruft und gutem Willen fehlt; fie möchten fiegen, fie möchten 
fämpfen, fie fämpfen auch — aber zum Frieden kommen fie nicht. Sie 
wenden fi) auch, wenn es nicht gehen will, hie und da und ‚dann 
und wann an Chriftum und fein Verdienft — aber e8 haftet doch 
fein Friede in der Seele. Warum, meine Freunde? Es iſt fein 
Grund gelegt, e8 ift das Erdreich nicht zubereitet; es fehlt, mit 
andern Worten, die rechte Selbfterfenntniß, die rechte Siündener- 
fenntniß, und darum die rechte Buße, und die Buße alle ift 
e8, welche die Thüre zum Neich des Friedens eröffnet, den Eingang 
ermöglicht. Der von anderer Seite angefehen: wenn auch nicht 
alle Erkenntniß fehlt, fo fehlt doch der Erfenntnig alle Wahrheit 
— und die Wahrheit allein ift e8, die uns frei madt. Darum 
zuerft hinein in die Tiefe, und dann hinauf in die Höhe, führt 
und der Geift des Friedens zum Frieden, hinauf in die Höhe, über 
Golgatha hinauf und hinein in das Allerheiligfte, das nicht mit 
Menfhenhänden gemacht ift, dahin Chriftus, der ewige Hohepriefter 
und Friedefürft, vorangegangen iſt. Hinauf, Chrifto nad und zu 
ihm Hin, zu dem Gnadenftuhl in diefem Allerheiligften, um in 
Wahrheit Dergebung zu holen und Verſöhnung mit Gott. Meine 
Freunde! Es gibt Menfchen, denen die Erkenntniß nicht fremd- ift, 
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daß fie Sünder find, und daß fie der Gnade und Barmherzigkeit be— 
dürfen; fie berufen fich auch auf diefe Barmberzigfeit und ringen darnad) 
— und kommen doch nicht zum Frieden! Und wenn fie auch hie und da 
und dann und warn einige Beruhigung finden in dem Gedanken, daß 
Gott ja gnädig und barmherzig ift, den wahren Frieden der Seele finden 
‚fie nicht; der Teichtefte Windſtoß bringt die Seele wieder in Unruhe, 
die Unruhe bringt Zweifel an der Gemwißheit ber Gnade und Barm- 
berzigkeit Gottes für fie — kurz der Friebe haftet nicht. O, 
meine Freunde, der allgemeine Gedanke an Gottes Barmherzigkeit 
thuts wicht, der bringt die Seele nicht zum Frieden. Einen fejten, 
fihern Grund will fie, ein Ja und Amen auf ihre Hoffnung, ein 
Siegel der Gewißheit auf ihren Glauben, das nur in einer That, 
in einer Gnabenthat Gottes für fie zu finden if. Und diefe Gna- 
denthat — fie ift eben die Erlöfungsthat Chrifti auf Golgatha, da 
Ehriftus Hineingegangen ift mit dem Blute der Berföhnung in das 
Ullerheiligfte und hat eine ewige Erlöfung erfunden. Nur in ihm, 
in dem Mittler zwiſchen Gott und Menschen, nur in ihm, dem 
wirklichen und wahrhaftigen Erlöſer und Verſöhner, ift Gewißheit, 
ift Ya und Amen und Siegel der Barmberzigfeit Gottes. Nur in 
ihm wird die Gnade Gottes, in der Gnade der Friede Gottes wahr- 
haftig ergriffen und angeeignet von einer Seele, die durch die Buße 
hindurch auf den Flügeln wahrhaftigen Verlangens nach Erlöfung 
und nad dem Erlöfer emporgetragen wird in der Kraft des Hei- 
ligen Geiftes hinauf nach Golgatha und hinein in das Allerheifigfte 
der ewigen Verſöhnung. Auch hier, meine Freunde, gilt e8: bie 
Wahrheit macht frei, und mie Chriftus die Wahrheit ift, fo ift der 
heilige Geift der Geift der Wahrheit, und als folcher erft der Gift 
des Zroftes in dem wahrhaftigen Frieden mit Gott. 

Aber noch ift das Ziel nicht erreiht. Wir wollen uns nicht 
täufchen. Wir leben noch in der Welt; und da gehts erft hinein 
in den Kampf. Ohne Kampf fein Sieg, ohne Sieg fein Friede, 
Es ift der Kampf der Heiligung, ohne melde Niemand den Herrn 
Ihauen wird, der gekämpft werden muß. Wie Chriftus uns ge- 
macht ift zur Weisheit und zur Gerechtigkeit, fo ift er uns auch 
gemacht zur. Heiligung, und in der Heiligung erft zur völligen Er- 
föfung (1. Cor. 1, 30). So führt denn auch. der heilige Geift uns 
zuerft zur Weisheit in der rechten Erkenntniß, zur Gerechtigkeit in 
der Verföhnung — dann aber auch hinein in den Kampf der Hei— 
ligung. Darum Heißt er ja der Heilige Geift, der Geift der Hei— 
figung. Uber er gibt auch eine Heiligende Kraft. — Es iſt eine 
eigene Sache mit dem Kampf gegen die Sünde. Ohne den Geift 
Gottes geht es nicht, und ohne daß zuvor die Macht und Gewalt 
der Sünde felbft gebrochen wird, gehts wieder nicht. Eıft wenn 
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du fie an der Wurzel gepadt, erft wenn du durch Ehrifti Sieg ihr 
die Macht genommen — dann gelingt der Kampf, daß ber Feind 
muß zu deinen Füßen Tiegen, gleich wie cr alle feine Feinde zum 
Scemel feiner Füße gelegt hat, daß auch der Teste Feind, der Tod, 
aufgehoben wird und feinen Stachel verloren hat und uns die Thüre 
zum eben fein muß. Aber eben darin ift dann der Sieg gewiß, 
weil er nicht mit menfchlicher Kraft, fondern in der Kraft Gottes 
gefämpft ift; und in bdiefem Siege ift dann auch der wahre umd 
ewige Friede gegeben, Friede mit Gott — Friede im Gewiffen, Friede 
und Freude im Genuß der feligen Gemeinfchaft mit Gott — und 
eben damit auch Friede unter den Menfchen. In dieſem Frieden 
fuhr einft Simeon dahin, in diefem Frieden ftarb der erfte Blut— 
zeuge Stephanus, da er mitten unter den Steinwürfen den Himmel 
offen Jah und Ehriftum fiten in ber Herrlichkeit, in diefem Frieden 
alle, die mit Paulus einen guten Kampf gekämpft, ihren Lauf vol- 
Iendet und Glauben gehalten haben bis ans Ende. Ach, daß überall, 
und unter allen Menfchen, und in allen diefer Friede waltete! Drei- 
malhundert Millionen Ehriften Teben auf Erden — wie viele mögen 
wohl diefen Frieden haben? — Ach, wenn man Hineinfchaut in das 
Thun und Treiben der Welt, in das fündliche, gottvergeffene, gottes- 
läfterlihe Treiben — Doc nein, ich will nicht Elagen und anflagen 
heute, mein Herr und Heiland! Aber rufen will ich zu dir und 
von Grund meines Herzens bitten will ich: Genuß aus deinen Geift 
über die Chriftenheit unferer Tage, den Geift der Wahrheit, den 
Geift der Heiligung! Es geht ein böfer Geift, ein Geift ber Un- 
wahrheit und der Lüge, des Truges und Scheines, ein Geift ber 
Unfittlichkeit und Leichtfertigfeit, ein Geift des Unglaubens und der 
Gottlofigkeit durch die Menfchheit Hindurh! Darum ift fo menig 
Friede und Ruhe, jo wenig Eintracht und Einmüthigkeit, fo wenig 
Liebe und Herzlichkeit unter den Menfhen. Ad Herr, du fiehft 
da8 Gefilde voll Todtengebeine — laß deinen Odem wehen, daf 
die Gebeine Tebendig werden und fich regen und raufchen von deinem 
Geifte belebt! — Und mo dir infonderheit in diefer Gemeinde ein 
Herz fieheft, das fich fehnt nach deinem Frieden, ben die Welt 
nicht geben Fann, dann gieb du Pfingften in diefe Herzen hinein 
mit deinem: Wriede, Wriede fei mit euch! Amen. 
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Uachmittagspredigt am Pfingfifeft 


von 


Dr. Krummacher, 
Hofprediger in Potsdam. 


— — — — — 


Apoſtelgeſch. 2, 1-18. 


Und als der Tag der Pfingften erfüllet war, waren fie alle 
einrrüthig bei einander. Und es gejchah fchnell ein Braufen vom 
Himmel, als eines gewaltigen Windes, und erfüllete das ganze Haus, 
ba fie jaßen. Und man ſahe an ihnen die Zungen zertheilet, als 
wären fie feurig. Und er ſetzte fich auf einen jeglichen unter ihnen; 
und wurden alle voll des Heiligen Geiftes und fingen an zu prebigen 
mit andern Zungen, nachdem der Geift ihnen gab auszufprechen. Es 
waren aber Juden zu Serufalem mwohnend, die waren gottesfürchtige 
Männer aus allerlei Volk, das unter dem Himmel it. Da nun 
diefe Stimme gejchah, kam die Menge zufammen, und wurden ver: 
ftürzt; denn es hörete ein jeglicher, daß fie mit feiner Sprache rede: 
ten. Sie entjaßten ſich aber alle, verwunberten fi) und ſprachen 
unter einander: Siche, find nicht dieje alle, die da reden, aus Gali- 
län? Wie hören wir denn ein jeglicher feine Sprache, darinnen wir 
geboren find? Parther und Meder uud Elamiter, und die wir woh- 
nen in Mejopotamien, und in Judäa und Gappabocien, Pontus und 
Alien, Phrygien und Pamphylien, Egypten, und an den Enden ber 
Libyen bei Kyrene, und Ausländer von Nom, Juden und Judenge— 
— Creter und Araber; wir bören fie mit unſern Zungen die 
großen Thaten Gottes reden, Sie entjaßten ſich aber alle und wurden 
irre und fprachen einer zu dem andern: Was will das werden? Die 
— aber hattens ihren Spott und ſprachen: Sie ſind voll ſüßen 

eins. 


Dies, geliebte Feſtgenoſſen, die Thatſache, deren Gedächtniß wir 
heute feiern. Verſteht ihr fie, oder ſeid auch ihr unter den Tauſen— 
den, die in ber chriftlichen Kirche ergrauen, ohne die wahre Bedeu- 
tung des Pfingftfeftes auch nur zu ahnen? Nein, Pfingften ift Fein 
Naturfeft, wie Manche denken, und noch vielmeniger das Weit der 
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Berherrlihung des Menfchengeifter. Vielmehr ift der Tag der Gar- 
benfammiung von Chrifti blutgenegter Ausſaat die Berlöbuißfeier 
Gottes mit der Menfchheit, das DVereinigungsfeft des Himmels mit 
der Erde, und der Geburtstag des neuteftamentlichen Zions. Doc) 
alle diefe Bezeichnungen find ſchwebend und unbeſtimmt. Wir müffen 
der Sache näher treten. So fragen wir denn: Was begab fidh, 
da der Tag der Pfingften erfüllet war? und die Antwort 
lautet: es gefchah eine neue Offenbarung, eine neue Schöpfung 
nahm ihren Anfang, und eine neue Aufforderung an die 
Menſchheit machte ſich geltend. Denken wir dem weiter nad, und 
begleite der Herr unfre Betrachtung mit Seinem Segen! 


I. 


Pfingften trat nicht umverfehens ein. Es war wie Weihnacht, 
Charfreitag und Oſtern Tange vorher verfündigt. Petrus hätte in 
feiner Pfingftpredigt neben Joel zugleih alle andern altteftamentli- 
chen Seher als folche nennen Fönnen, die von dem großen Pfingft- 
tage geweißagt hatten. Der Herr Chriftus felbft ſprach don dem— 
jelben wiederholt als von einem Tage, mit welchem eine neue Wera 
des Gottesreihes anbrechen werde, zu defjen Gründung Er erfchie- 
nen war, — Wenn die Jünger feine Lehre nicht faßten, ober fonft 
mit Bekümmerniß der Schwachheit ihres Tleifches inne wurden, er- 
öffnete Er ihnen die Ausficht auf Pfingften, da Er, nachdem Er 
zum DBater gegangen, ihnen „einen andern Tröſter“ fenden werbe, 
Diefer, verhieß Er ihnen, werde ewiglich bei ihnen bleiben, und nicht 
allein fie Alles Iehren, fondern auch Ihn felbft in ihnen verflären. 
Seinen Ausspruch: „Wer an mic glaubt, von def Leibe werben 
Ströme Tebendigen Waſſers fließen” begleitet der Evangelift Johan— 
nes mit der Bemerkung, vom Heiligen Geifte habe er dies gefagt, 
welchen empfangen follten Alle, die an Ihn glaubten, und fügt dann 
hinzu: „Denn der heilige Geift war noch nicht da, fintemal 
Jeſus nod nicht verflärt war.” Diefe letzte Aeußerung muß 
uns in hohem Grade auffällig erfcheinen. Aber fagte der Herr felbft 
nicht ganz dasfelbe, da Er ſprach: „Es ift euch gut, daß ich Hin- 
gehe; denn mo ich nicht Hingehe, kommt der Zröfter nicht zu euch; 
wo ich aber Hingehe, will ih ihn euch fenden?“ In dem Mo— 
mente aljo, da diefe Worte aus des Meifters Munde gingen, war 
der „Zröfter” noch nicht da. So könnt ihr euch wohl denken, mit 
wie gefpannten Erwartungen die Jüuger dem angekündigten Pfingft- 
tage entgegengefehen haben mögen. Denn ba ihnen ja bewußt mar, 
daß fich der Heilige Geift ſchon feit Jahrtauſenden in mannigfaltig- 
fter Weife in der Welt wirkſam erwieſen habe, indem er. unter. An 
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dern die Propheten erleuchtete, die Helden Iſraels zu ihren Kämpfen 
anzog, und die Welt ftrafte um die Sünde, während er die Kinder 
Gottes ermuthigte uud ftärkte, jo fahen fie fi) mit Nothwendigkeit 
zu dem Gedanken Hingedrängt, daß eine ganz neue Offenbarung des 
heiligen Geiftes bevorftehen müſſe, und diefer zu der Sünderwelt 
in Berhältniffe eintreten und in Wirkungen fich bethätigen werde, bie 
bis dahin unerhört geweſen. 

Kurz vor feiner Himmelfahrt noch hatte der Herr den Jüngern 
die Weifung ertheilt, daß fie in Jeruſalem bleiben follten, bis daß 
fie angethau würden mit Kraft aus der Höhe.” Heute treffen wir 
fie dort. Einer der zu gottesdienftlihen Zweden immer geöffneten 
Säle in den Nebengebäuden des Tempels hat die kleine vermwaifte 
Heerde aufgenommen. Ihrer find 120 an der Zahl, Männer und 
Grauen. Ermwartungsvoll und „einmüthig mit Beten und Flehen“ 
find fie bei einander. Es ift zwifchen acht und neun Uhr Morgens, 
Was begibt fih da? Urplöglich läßt fich in der mwolfenfreien Him- 
melshöhe ein wunderbares Braufen vernehmen. Dem Braufen eines 
gewaltigen Windes ähnlich zieht es, die Bevölkerung mit Beftürzung 
erfüllend, in langſamem, majeſtätiſchem Gange über die heilige Stadt 
dahin, und nimmt feine Richtung nach dem Tempelberge. Hier macht 
es Halt und fenkt ſich dann in die Halle herab, wo die Jünger be= 
tend und harrend verſammelt find. Weberrafcht und augenblidlich ah— 
nend, was im Anzuge ei, fahren fie auf; fiche, da verſtummt das 
Getöſe; aber ftatt feiner breitet fi im Nu eine leuchtende Saat 
zungengeftalteter Fenerflämmlein über ihnen aus, deren je eins über 
eines Jeden Haupt eine Zeitlang ruhen bleibt. Und wer befchreibt, 
wie ihnen mit einem Male gejchieht! Welche Freudigkeit, die fie 
übermannt! Welch’ Licht, das ihren Geift durchſtrömt! Welch’ ein 
Drang zum Zeugen von dem Rathichluffe Gottes zur Seligfeit der 
Sünder, den fie plöglih in fich empfinden, und welch’ eine Fülle 
wunderbarer Kräfte, mit denen fie fich getränft und ausgerüftet 
fühlen! Seht, da ftehen fie fchon vor den Tauſenden, welche das 
Brauſen in der Luft gleich dem Klange einer geheimnißvollen Glocke 
zuerft auf die Gaffen, und dann zum Tempelberge hinaufgeladen hat, 
und predigen ihnen mit einer Gewalt, wie fie auch der höchiten 
menschlichen Beredtfamkeit nicht eigen ift, die Großthaten Gottes im 
Werke der Erlöfung. Und den Pilgern aus der Fremde verkünden 
fie diefelben gar in ihren befonderen Landesſprachen, die fie, die un— 
gelehrten Fifcher und Zöllner, nie zuvor erlernten. Vorübergehend 
wurde ihnen diefe Wundergabe verliehen, zum Zeichen, daß die 
Stunde gelommen fei, da e8 gelte, dem Herrn Chriftus die Welt, 
die Er fih um blutigen Kaufpreis erworben, num auch thatjächlich 
zuzuführen und zu erobern. 


352 Nachmittagspredigt am Pfingitfeft. 


Was war aber num gefchehen? Der verheißene „Tröſter“ 
war gefommen. Das Gebraufe in der Luft, erinnernd an die Of— 
fenbarung Jehovas auf Sinai, wie an den wunberthätigen Wind, 
der im Gefichte Ezechiels über das weite Todtenfeld dahinfuhr und 
die verdorrten Gebeine lebendig machte, und dann die auf eine Feuer— 
fäule deutenden Flämmlein, die fich auf die Häupter der Berfammel- 
ten nieberfenkten, waren nur die äußern finnbilblichen Zeichen feines 
Einzugs. Aber wer ift der Tröfter? Diefe Frage ftellt euch vor 
das größte, undurchdringlichfte Geheimnig des ganzen Chriftenthums, 
Die innerjten Berhältniffe der Gottheit zu fich ſelbſt dämmern wie 
aus weiter Ferne euch Hier entgegen. Ein Schimmer flüchtiger Be- 
leuchtung ftreicht Hier über die Hochgelobten Drei dahin, die nad 
Weſen, Wollen und Herrlichkeit doch nur Eins find. Welcher Blid 
reicht in diefe Tiefen Hinab? Auch nur einen Anlauf zu deren Er- 
gründung nehmen heißt das Meer in einen Becher füllen und mit 
wächjernen Flügeln der Sonne ſich nähern wollen. Daß Gott aus 
feiner Wefensfülle von Ewigkeit her als entjprechenden Gegenftand 
feiner Gottesliebe ein Ihm gleiches Wefen, ja ein anderes Ich, 
den Sohn, hervortreten ließ: diefer erhabene Gedanke empfiehlt ſich 
auch ſchon der rein philofophiihen Betrachtung. Daß aber neben 
Bater und Sohn, und doc auch wieder Eins mit Beiden, eine 
dritte, gottgleiche Perfönlichkeit exiftire, der heilige Geift, das Liegt 
über die Grenzen alles vernünftigen Begreifens jo weit hinaus, daß 
bier auch der ftärkjte Glaube zumeilen ftugen und in den Nothjchrei 
ausbrechen möchte: „Lüftet mir bier die Schleier weiter, — ober 
ih wanke!“ Aber hier bleibt nur übrig, entweder auch diefer Spite 
alles Geheimnißvollen der göttlichen Offenbarung in demüthiger Selbft- 
befcheidung ſich zu beugen, oder die ganze Bibel trog aller der un- 
zähligen göttlichen Beftätigungsfiegel, in denen fie prangt, geradezu 
der Schwärmerei zu zeihen, und ihr überall den Glauben zu verfa- 
gen. Denn daß die Bibel aud den heiligen Geift als eine vom 
Bater und Sohn umnterfchiedene Gottperfönlichkeit darftelle, wird 
Niemand in Abrede ftellen wollen, der nur die Zaufformel und den 
apoftolifchen Segenswunfch gelefen und zugleich vernommen hat, in 
welcher Weife der Herr Jeſus von dem „andern Tröſter“ redet, 
den der Vater in feinem, des Sohnes, Namen fenden werde. Frei— 
lich wäre e8 uns bequemer, bei dem heiligen Geifte nur an eine vom 
Bater und Sohn ausgehende Kraft und Heilswirkung denken zu 
dürfen. Aber dies läßt der Buchftabe der heiligen Schrift durchaus 
nicht zu. Ohne Widerrede ftellt Gottes Wort den heiligen Geift 
uns als ein felbftftändiges perfünliches Wefen dar, und fagt von 
ihm, er theile die Gnadengaben aus, und zwar einem Yeglichen, „nach— 
dem er wolle.“ 
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Diefer Dritte in der heiligen Dreieinigfeit fam nun am 
Pfingſttage. Pfingften ift das Feſt feines Einzugs in die Welt. — 
„Aber wie mag von ihm gejagt werden, daß er erft gekommen fei, 
da er jchon da war?” Er Fam in einer neuen Offenbarung, 
wie der ewige Vater, der ja auch fehon vorher in der Welt war, in 
der Bollführung feines Erlöfungsrathfchluffes in Chrifto Fam, und 
wie der Sohn Fan, da Er Menſch wurde, obwohl er als „Engel Je— 
hova” auch ſchon den Frommen des alten Ifraels begegnet war. 
Während der heilige Geift bisher nur vorübergehend in vereinzelten 
Wirkungen ſich erwiefen, und mehr die Intereffen des Neiches Gottes 
im Großen und Ganzen, als diejenigen der einzelnen Menfchenfeelen 
wahrgenommen hatte, bedeutete fein Pfingfteinzug die fürmliche Ver— 
legung feines Haushalts und feiner Werkftatt in die mit Chrifti 
Blut erfaufte Sünderwelt, und den Eintritt in ungleich trautere und 
intimere Berhältniffe, als in denen er feither zu ihr geftanden. War 
feine Wirkſamkeit bis dahin mehr nur erft eine vorbereitende und dem 
Glauben an den verheißenen Mittler Bahn brechende gewefen, fo kam 
er jebt, nachdem der Mittler erfchienen und „vollendet“ war, diefen 
wefentlich in die Menfchheit hineinzugeftalten. 


Do. 


„Über immer noch”, höre ich jagen, fehlt mir der Hare Be— 
griff von dem Neuen des nahpfingftlichen Verhältniffes des heiligen 
Geiftes zu der Menfchenwelt!” — Du wirft zu diefem Begriffe ge- 
langen, wenn du das Pfingftwerf des heiligen Geiftes näher ins 
Auge fafjeft, und dasſelbe mit feiner altteftamentlichen Wirkſamkeit 
vergleichend zufammenhältft. Jenes Werk ift nichts Geringeres, als 
eine neue geiftlihe Schöpfung, die Schöpfung eines neuen Ge— 
ſchlechts, nicht freilich aus Nichts, fondern aus dem vorhandenen 
Stoff der der Sünde verfallenen Menfchheit. Den Grund zu dies 
fem Werke legte Ehriftus in feinen Mittler» und Verſöhnungswerke. 
Der heilige Geift konnte und durfte die umbildende Liebeshand nicht 
eher an fie Iegen, als bis der ewigen Gerechtigkeit die unerläßliche 
Genugthuung gefchehen war. Der Pfingfttag befiegelt’s, fie fer ge— 
ſchehen. Das Herabfahren des Geiftes gibt in großartigfter Weife 
Zeugniß, daß der Bürge den Wluchkelh für uns leerte, und jein Ge— 
horfam wahrhaftig unſre Blöße vor Gottes Angeficht bedede. Aber 
wie erwies fich nun der heilige Geift in neuer Weife wirffam? In 
den äußeren Erfcheinungsformen, mit denen er Fam, habt ihr das 
Neue nicht zu ſuchen. Das Braufen in der Luft, die Feuerflammen 
über den Hänptern der Jünger, und felbft das Sprachmiunder, das 
an diefen offenbar wird, waren nur die handgreiflihen Signale, daß 
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der Geift gefommen fei. Sein eigentliches Werk lag und Tiegt un- 
gleich tiefer. Laßt den Sturm der äußeren Begabungen erft verbraus- 
fen, und die den Frühlingsnebeln vergleichbaren gewaltigen Aufregungen 
fih zerftreuen, und dann kommt und fehet! O welch” holdes, heh— 
res, himmelduftiges Bild taucht da aus dem Inuern der Geiftgetauf- 
ten vor ung auf! Fürmwahr, ein neues Geſchlecht fteht vor une: 
das neuteftamentliche Sfrael, von dem das altteftamentliche nur 
ein armer, dunkler Schatten war, das alte nur erft auf ein Zufünf- 
tige8 vertröftet, und fein Loos ein beftändiges Sehnen und Berlan- 
gen; das neue im Genuſſe des gegenwärtigen Heils ſchon felig, und 
fein Erbtheil eine tiefinnere, vollkommene Befriedigung. Das alte 
auf ein Gefeg in fteinernen Tafeln Hingewiefen, auf ein Geſetz, das 
nur zwingt und nichts verheißt, nur Furcht gebiert, aber feine Kräfte 
darreicht ; das neue aus dem Stande unter dem Gefeg zur Freiheit der Kin- 
der Gottes erhoben, nicht fürchtend das Geſetz, fondern mit Liebe es 
umfaſſend. Dort ein Leben der Fremdlingihaft im Dämmerlichte 
der Verheißung; hier ein liebliches Hausgenofjenfchaftsleben im Son- 
nenfcheine der Föftlichften Erfüllung. Dort als Sakramente die Be— 
ſchneidung nnd das Paſſa erſt in entlegene Ferne hinüberdeutend; 
hier die Taufe und das heilige Abendmahl die Gegenwart des Heils 
verbürgend und verfiegelnd. Doc noch tiefer liegen die Züge des 
Unterfchieds, und find noch zarterer Natur. Unleugbar war bei den 
Frommen des alten Bundes weder der Bruch mit der Sünde ein jo 
gründficher, noch das Gewiſſen ein fo zartes und gejchärftes, noch 
die Hingebung an den Herrn eine fo kindlich fröhliche, noch das Band 
der Gemeinfchaft der Heiligen ein fo inniges und feftgefniipftes, noch 
endlich die Entbundenheit von dem Sichtbaren und Vergänglichen eine 
jo völlige, der Himmelsfinn ein jo tief gepflanzter und entjchiedener, 
und das Urtheil über alle Dinge ein in dem Maake erleuchtetes 
und vergeiftigtes, wie bei den Pfleglingen des heiligen Geiftes unter 
dem neuen Zeftamente. Erfchredt wicht über das, was ich eben fage. 
Ic vergeffe dabei nicht, daß wir unfern Schatz in irdenen Gefäßen 
tragen. Aber vorhanden ift der Schag jenes neuen Lebens in Allen, 
die Chrifto angehören. Wie tief auc die ausgeprägteren Züge jener 
Chriftusähnlichkeit in ihnen verborgen Tiegen, und wie fchwere Kämpfe 
um deren Durchbruch alltäglich mit dem verderbten Fleifche noch zu 
beftehen jein mögen, die Züge fehlen ihnen nicht, und werden zu fei- 
ner Zeit immer wieder fiegend zu Tage treten. Faßt ſelbſt bie 
Heiligften des alten Bundes ins Auge, immer begegnen euch in dem— 
jelben mehr oder minder Knechte nur, nicht frei gewordene Kin- . 
der; Gottesfürdtige, nicht eigentlich Gottfelige.. Der Grundlaut 
ihres Innern tönt in dem Gebete ihres Vaters Abrahams wieder: 
„Ich Habe mich unterwunden, o Herr, mit Dir zu reden, wiewohl 
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ih Staub ımd Afche bin; aber das „Abba, Lieber Vater!“, wie c8 
im Kreife der Pfingftkinder jelbft der Bruft des elendeften Zöllners 
entfteigt, ift ihnen fremd. Dort überwiegt überall das Gefühl der 
Gottentfremdung den innern Frieden; bier finden wir entlaftete und 
„vollendete* Gewiffen: dort ängftlich Bebende vor dem Tode als 
einem „Könige der Schreden“ ; bier Todesfreudigkeit, ja inniges Ver— 
langen, abzufcheiden und bei Ehrifto zu fein. Dort DVereinzelung der 
Gläubigen, indem ein Jeder nur auf die eigene Rettung und Sicher- 
ftellung bedacht ift; Hier inniger Zuſammenſchluß der Geretteten in 
berzlicher Liebe, Zufammenfchluß zu einem Leibe unter einem Haupte. 
Dort, — und darin fchießen die Wurzelfafern aller übrigen Ber- 
ſchiedenheiten zuſammen, — Leute, die nur vorübergehend vom heili- 
‚gen Geifte berührt und bewirkt find; hier Erfüllte vom heiligen Geift, 
in bleibender Weife von ihm Geführte, mütterlich von ihm Gepflegte, 
und zart und unabläffig von ihm Gemwarnte, Gezüchtigte, Getröftete 
und Unterftügte. Kurz! in der nachpfingftlichen Kirche verflärt der 
heilige .Geift in den Gläubigen den Herren Chriftum; und dies nicht 
allein infofern, als er fie von der Unentbehrlichkeit, Köftlichfeit und 
Allgenugſamkeit des himmlischen TFriedensfürften überzeugt; fondern 
zugleich auch und vornehmlich in der Weile, daß er Jeſum lebendig 
in fie Hineinzubilden anhebt, d. 5. von Jeſu Liebe, — („die Liebe 
Ehrifti dringet uns”), — von Jeſu Prieden, („meinen Frieden laſſe 
ih euch“,) — von Jefu Weisheit, — („der Geift wird euch in 
alle Wahrheit leiten“,) — und von Jeſu göttlicher Sinnesart über- 
haupt, — („Sch bin der Weinftod, ihr feid die Reben“,) — wefent- 
li und bleibend, — („der Same bleibet bei euch“,) — ihnen mit- 
theilt. Ya, in eine ganz neue Entwidelungsftufe trat mit Pfingiten 
dns Reich Gottes ein. Zu einer perfonbildenden Wirkfamfeit ließ 
da der heilige Geift fich zu uns herab, und vermählte fih mit un- 
ferm Geſchlechte, um in demfelben eine neue Schöpfung nach dem 
Bilde des „Schönften der Menſchenkinder“ darzuftellen. Dies das 
große Pfingftwerf, zu defjen Ausführung der heilige Geift erfchien, 
das er unabläffig auf Erden fortführt, und in deffen dereinftigen Vol— 
lendung bie freie und allmächtige Gnade der hochgelobten Dreieinig- 
feit ihren höchften Triumph feiern wird. 


18 


Ein neues Geſchlecht ift alfo feit dem großen Pfingfttage 
durch die Schöpferkraft des heiligen Geiftes in der Welt vorhanden; 
ein Geflecht, das feinem innerſten Weſen nad, ber Sünde auf im- 
mer geftorben, feinem Gotte lebt in Ehrifto, den Bruder Tiebt, ins 
‚Ewige hinüberdürftet, und feinen Wandel im Hunmel führt. Geht's 
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oft verfchleiert einher, fo Tann es doch niemals feine aus Gott 
geborne Natur verleugnen. E8 treten Zeiten ein, da es ftrahlend 
dur alle Hüllen hindurch bricht. Denkt nur an die Märtyrer der 
Vorzeit, und an jo manche tief geläuterte Seelen unter uns, in de— 
ven Nähe auch die Welt bekennt, daß, wenn alle Menfchen wären, 
wie diefe, die Erde wieder ein Paradies fein würde. Und biefes 
neue Gefchlecht ftirbt num nicht mehr auf Erden aus. Geht's auch 
in feinen einzelnen Gliedern in ununterbrocdhenem Zuge in das himm— 
liſche Jeruſalem ein, fo trägt der heilige Geift doch dafür Sorge, 
daß e8 immer wieder fich ergänze. Es ift unvertilgbar, wie die Ge- 
ſchichte ausweiſt. Auch unbemerkt ift es in fortwährendem Wachs- 
thum begriffen. Berfolgung und Drud fördern nur fein Gebeihen. 
Der Haß und Groll der im Argen liegenden Welt, den e8 erfährt, 
dient nur zum Zeugniß, daß e8 nicht mehr von der Welt jei, fon- 
dern aus der Welt erwählet. Dieſes Gefchleht, das in der ganzen 
Melt diefelbe Sprache führt, in derjelben Liebe brennet, dieſelben Er- 
fahrungen macht, diefelben Kämpfe kämpft; diefes mit einer Gefin- 
nung getränfte, von einem Geiſte getriebene und innig vergliederte 
Brudergefchlecht hat eine große Zukunft. Es wird einmal „das Erd— 
reich befigen“, und alle Lande erfüllen, wie dies am Pfingfttage fo 
herrlich dadurch verfinnbildlicht war, daß den Apofteln in der Spra- 
hengabe die Schlüffel zu allen Nationen übergeben wurden. Und 
das kaum geringere Wunder, daß Gottes Wort gegenwärtig in mehr 
als anderthalbhundert Sprachen überſetzt die Welt durchzieht, dient e8 
nicht zum Hhandgreiflichen Beweife, daß ber heilige Geift den Plan 
noch nicht aufgegeben habe, Alles, was Odem hat, dem Zepter des 
Herrn Chriftus zu unterwerfen? Unb nicht blos in die Breite, aud) 
feinem Weſen nad wird ſich's fortentwideln, das neue Geſchlecht. Es 
geht einer auch nah Außen Hin vollendeten Entfaltung der ihm ein- 
gefäten Herrlichkeit, einer glorreichen Yubelperiode entgegen. Der 
heilige Geift, der nicht einen Augenblick abläßt, e8 zu pflegen, fteht 
dafür ein, daß es diejes Ziel der Vollkommenheit einft ficher errei- 
chen werde. 

Merkt ihre nun, welche neue Aufforderung Pfingften an bie 
Geſammtheit aller Sterblichen geltend macht? Iſt die neue aus dem 
Geifte geborne Menfchheit, wie fie e8 ift, das einzige zur Seligkeit 
berufene Gottesvolf, fo Liegt uns ja nichts dringender ob, als daß 
auh wir uns ungefäumt der heiligen Stammlinie des „andern 
Adams“ eingliedern laſſen. O ja, auch im Bereiche der alten 
Menſchheit gibt e8 anfprechende Geftalten: Ehrbare, Tugendbefliffene, 
Gutmüthige, Gefittete und Gebildete nach dem Fleiſch. Aber es ift 
eben nur Fleiſch, was wir in ihnen vor uns haben; nur ber alte 
Naturftoff ift es, in gefälligere Formen ausgeprägt, während dag Ge- 
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ſchlecht, dem das Erbe zugefagt ift, ein in feinem Grundwefen durch- 
aus neugebornes ift. Innerhalb der alten Menfchheit können auch 
mancherlei freundliche Abbilder der neuen Geiftesfhöpfung zum Vor- 
ſchein kommen, wie rechtgläubige Kirchengemeinfchaften, fchriftgemäße 
Genteindeorganifationen, edle Vereinbarungen zu chriftlichen Zwecken, 
gottesdienftliche Einrichtungen, nnd mas def mehr if. Aber es 
frommt noch nicht, daß man daran Theil hat, wofern man nicht 
dem neuen Gefchlechte beigehört, das durch alle Kirchen, die un— 
vollfommmern wie die vollkommnern, durch alle Kreife, die niedrig- 
jten wie die hervorragenden, fich Hindurchzieft. Die alte Natur 
bleibt auch im heiligſten Aufpug unter dem Fluch; die neue behält 
auch in der Umdunkelung vielfacher Gebrechen die Anwartfchaft auf 
das „Erbtheil der Heiligen im Licht“. 

So fomme denn der heilige Geift auch über uns, und breche 
uns entartete Reiſer des verworfenen Stammes des erften Adams 
von diefem ab, um uns dem ewig frifchen Lebensbaume bes neuen 
Chriſtusvolkes einzupfropfen! Er komme über unfre Kirche, und 
mache deren Glieder zu einer grünen, früchtereichen Nebenverzweigung, 
die wahrhaftig in dem göttlichen Weinftode Hafte! — Er komme 
über Hunderte ihrer Prediger, die wohl in unfern Tagen wieder das 
Evangelium des Friedens treiben, aber als ein Haudwerk, und ohne 
daß der Todte erweckende Rebensodem ihr Wort begleitet! Er komme, 
daß „die Wüfte zum Fruchtfeld werde, und Recht und Gerechtigkeit 
auf dem Acer wohne”, und daß e8 bald in Wahrheit zu Millionen 
heißen dürfe: „Ihr feid das auserwählte Gefchlecht, das königliche 
Prieftertfum, das heilige Volk, da8 Volk des Eigenthums, daß ihr 
verfündigen follt die Tugenden deß, der euch berufen Hat von der 
Finfternig zu feinem wunderbaren Licht; die ihr mweiland nicht ein 
Bolt mwaret, nun aber Gottes Volk feid, und weiland nicht in Gna— 
den waret, num aber in Gnaden ſeid!“ — Ya, alfo gefchehe es! — 
Der geiftesarmen Welt — ein Pfingften! — Amen. 


358 


Predigt am II. Pfingfitage 


von 


Wilhbelm Donner, 
Pfarrer zu Weidenbach. 





V. U. 
Ev. Joh. 3, 16-21. 


Alſo Hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen 
Sohn gab, auf dap Alle, die an ihn glauben, nicht verloren werben, 
fondern dad ewige Leben haben. Denn Gott hat feinen Sohn nicht 
gefandt in die Welt, daß er die Welt richte, ſondern daß bie Welt 
durch ihn jelig werde. Wer an ihn glaubet, der wird nicht gerichtet; 
wer aber nicht glaubet, ber ift jchon gerichtet; denn er glaubet nicht 
an den Namen des eingebornen Sohnes Gottes. Das ift aber das 
Gericht, daß das Licht in die Welt fommen ift, und die Menjchen 
liebeten die Finfternig mehr, denn das Licht, denn ihre Werke waren 
böſe. Wer Arges thut, der hafjet das Licht und fommt nicht an 
das Licht, auf daß feine Werke nicht gejtraft werden. Wer aber die 
Mahrheit thut, der kommt an das Licht, daß feine Werke offenbar 
werben; denn fie find in Gott gethan. 


Fine für die Kirche aller Zeiten fo hochwichtige Begebenheit, ge— 
liebte Mitchriften, wie e8 die Ausgießung des heiligen Geiftes ift, 
wird auch bei ung mit vollem Nechte durch zweitägige eier ausge 
zeichnet. Der heutige zweite Pfingfttag ift uns ſowohl im Haufe 
Gottes, als im eigenen Haufe wieder vorzugsweife ein Tag, an dem 
wir ung verſenken in die große That des Vaters und des Sohnes, 
welche zur Gründung feiner Gemeinde gefchehen ift, an dem wir bie 
Wunder betrachten, die damals offenbar worden find nad) feiner Ber- 
heißung, an dem wir für das Alles Lob und Ehre, Preis und Dank 
mit demüthigen, aber auch frohlodenden Herzen ihm darbringen. Auch 
das Wort Gottes, das Evangelium des Vaters durch den Sohn, 
hören und beſchauen wir da wit befonderer Begierde und Freude 
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und laſſen die Rede des Herrn um fo Lieber zu unferen Seelen 
fprechen, als wir wiſſen, daß der heilige Geift auch unferem Geift 
durch diefe Worte Klarheit ſchenkt, daß wir nicht allein ftehen mit 
unferem menſchlichen Verſtändniß, fondern daß Chrifti Geift felbft 
auch dabei unſerer Schwachheit aufhilft und die Kraft von oben, die 
Kraft von innen aus dem verborgenen Heiligthum, in unfere Herzen 
gießet, durch welche fterbliche Menfchen tüchtig werden, des lebendigen 
Gottes Rebensworte zu fallen und ſich zuzueignen. 

Die Rede aber, welche wir in dem heutigen Evangelium ver- 
nehmen, ift fo lieblich und tröftlich für fich, beginnt fo Herrlich mit 
der einfachen, ewigen Grundlchre der Kirche, ftellt jo klar das gna— 
denreiche, von der Welt her verborgene, nun geoffenbarte, Geheimniß 
der Erlöfung vor, daß eigentlich für nähere Auslegung Fein dringen- 
des DBedürfen vorhanden if. Es möchte fcheinen, wenn wir im 
Aufblid nach oben und im Sonnenblid des heiligen Geiftes diefe 
Worte langſam nur wieder und wieder lefen wollten, jo würde ohne 
weitere Arbeit der Gedanken, ohne Menfchenworte zum Gottesworte, 
ihre Kraft ſich offenbaren, unfere Seele felig zu machen, in dem 
Sinne, daß wir auf uns anwenden Fünnen, was gejchrieben fteht: 
Selig find die Augen, die da fehen, das ihr fehet! Und dennoch 
wollen wir unferen Gedanken geftatten, über Gottes Gedanken ſich 
auszusprechen, und wollen unter feinem Beiftande e8 verfuchen, aus 
dem reichen Schate, der vor uns aufgejchloffen ift, Etliches hervor- 
zubeben und vor uns auszubreiten. Cure Aufmerffamkeit möchte ich 
aber jest vornehmlich auf den zweiten (den 17.) Vers unferes evan- 
geliſchen Tertes richten. 

Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er ſeinen eingebornen 
Sohn gab, auf daß Alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, 
ſondern das ewige Leben haben. So ſagt der Herr im ſpäteren 
Verlaufe des im Ganzen kurzen und doch ſo unausſprechlich iuhalts— 
reichen Geſpräches mit Nikodemus. Er giebt dem vor Verwunde— 
rung über Alles, was er da hörete, wahrſcheinlich beſtürzten, ge— 
lehrten Manne geradezu zu erkennen, was Grund und Abſicht Gottes 
iſt, aus welcher er den langerwarteten Chriſtus, ſeinen eingebornen 
Sohn, in die Welt, mitten in die abgefallene, verlorene, dem Ver— 
derben anheimgegebene Sünderwelt geſendet hat. Der Grund der 
Sendung, welche zugleich eine Hingabe in den Tod iſt, iſt die un— 
ausdenkliche Liebe Gottes zu dieſer Welt, die Abſicht Gottes, vom 
Verderben zu retten, ſelig zu machen Alle, welche in dieſer Sünder— 
welt au den Sohn glauben. Der Rathſchluß Gottes will ewiges 
Leben für Alle, die da glauben. Der Vater ſendet den Sohn, für 
unſere Sünden das Löſegeld zu geben, ja ſelbſt das Löſegeld zu 
werden: als Eintrittsgeld in ſein Reich verlangt er nichts von uns 
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al8 den Glauben. Im Gegenfag, zur Berichtigung gegen eine an- 
dere, in Iſrael verbreitete Meinung, welche Nilodemus ohne Zweifel 
auch mitbrachte, fegt er nun zu obigem Grund- und Haupt-Sage 
näher beftimmend Hinzu: Denn Gott hat feinen Sohn nidyt in bie 
Welt gefandt, daß er die Welt richte, fondern daß die Welt dur 
ihn felig werde. Dann aber fpricht er wieder weiterhin: Das ift 
aber dag Gericht, daß das Licht in die Welt gekommen ift. 
Hiernach Tegen wir uns die frage vor: 


Was für ein Gericht bradte der Sohn Gottes in die 
Welt? 


und antworten: 


1. Richt ein Gericht zur Verdammniß, 
2. aber ein Gericht zum Leben. 


J. 


Der Herr hat den Nikodemus, der ihn bei Nacht beſuchte, 
ihm ſein Herz öffnen und wohl eine Reihe von Fragen vorlegen 
wollte, nicht viel ſprechen laſſen, er hat feine Anrede ſogleich unter- 
brochen. Es kommt wohl vor, daß hochbegabte, vielerfahrene Men- 
chen ebenfall8 in den Herzen zu leſen vermögen und, ohne bie 
Aeußerungen und Fragen abzuwarten, fogleich in geiftiger Macht und 
Klarheit Befcheid und Antwort geben; aber jo wie Jeſus, von allen 
Menſchen nah Wefen und Herkunft unterfhieden, der da wußte, 
was im Menjchen war, Hat Niemand einen gleichrichtigen Blick in 
das verborgene Innere, eine gleiche Gabe, daffelbe zu verftehen und 
dann zu befriedigen, an den Tag gelegt. Wie die wunderwirfende 
Hand des Herrn bei den Teiblih Kranken die Wurzel des Leidens 
traf und durch göttliche Kraft Krankheit und Tod in Genefung und 
Leben verwandelte, jo traf die Rede feines Mundes die Wurzel des 
Seelenleidens, des im Irrthum geiftlichen Gefangenſeins und Dar» 
niederliegens zur geiftlihen Errettung bei denen, welche einen Rath 
zur Seligkeit aufrichtig bei ihm gefucht, angehört und aufgenommen 
haben. So hier bei Nifodemus. Dem faft gänzlich Schweigenden 
ward nach feines Herzens Verlangen, was er fuchte, und gewiß un- 
endlich viel mehr, als er ſuchte. In wenig Worten enthüllte ihm 
der Herr den ganzen Umfang des göttlichen Gnadenrathes und gab 
ihm noch Berichtigung über die irrenden Gedanken, in welchen er noch 
in Beziehung darauf befangen war. Zu diefen irrigen Gedanken und 
Borftellungen, welche damals durch langgewohnte faljche Auffaffung der 
altteftamentlichen Weiffagungen in Bezug auf den Erlöfer Iſraels ver- 
breitet waren, gehörte auch die Erwartung, daß er kommen werde, bie 


Am I. Pfingittag. 361 


Welt der Heidenvöffer zu richten und zu verderben, dagegen Iſrael 
zu erlöfen und groß zu machen. Man ftellte ſich des Herrn Zu— 
kunft in die Welt vor als zu einem fehredlichen Gerichtstag über 
die Völker, ald zu einem Tag der Erhöhung Iſraels über alle feine 
Feinde. Dagegen fpriht Jeſus: Gott hat feinen Sohn nicht ge— 
fandt in die Welt, daß er die Welt richte, fondern daß die Welt 
durch ihn felig werde. Es ift bemerfenswerth, daß der Herr, da er 
von dem Zwede feiner Sendung fpricht, Iſraels hier gar nicht bejonders 
erwähnt, fondern alle Menfchen zufammen, alle Sünder zufammen- 
faßt in dem Worte: Welt; aber er will ja, daß ohne Unterſchied 
allen Menfchen geholfen werde, und ift gekommen für Alfe, welde 
zu ihm kommen, die ewige Hilfe zu bereiten, zu geben, zu vol- 
lenden. 

Es iſt, geliebte Freunde, wahrlich ein theueres und werthes 
Wort, daß Jefus Chriſtus kommen iſt in die Welt, die Sünder 
ſelig zu machen. Aber auch wir, welche die töftfichfte aller Wahr- 
heiten von Jugend auf fo viele hundert Male vernommen haben, 
fönnen uns daran nicht oft genug erinnern, fie nicht oft genug im— 
mer wieder vor unfere Seelen ſtellen. Gott hat feinen Sohn nicht 
gefandt in die Welt, daß er die Welt richte, fondern daß die Welt 
durch ihn felig werde: das lautet jo Tieblich, fo erwünjcht, jo tau— 
ſendmal dankenswerth, fo tröftend und erfreuend, und dennoch ift es 
bei fo Vielen das Schwerfte zu glauben. Statt daß dieſes herr- 
lihe Evangelium das Erfte fein follte, nad dem wir mit den Armen 
unferes Herzens langen, das wir mit allem Eifer der Seele ergrei- 
fen und fefthalten follten, ift e8 jo gar oft das Letzte; es ift das 
Letzte für Viele, die noch gerettet werden, auch fo, daß fie, wenn fie 
au noch im Sterben an diefem Fels fich fefthalten, doch im Leben 
fange daran in Verblendung vorübergegangen find. Das foll nicht alfo 
fein, lieben Brüder, nicht blos für die Testen Stunden oder Augen- 
blide des Lebens, für euer ganzes Leben tft die gnadenvolle Bot— 
ſchaft beftimmt, eure Herzen fröhlich) umd felig zu machen. Darum 
laßt euch vor der Thorheit und Glaubensträgheit, darin wir bei der 
Predigt des Herrn und feiner Apoftel von der Verſöhnung gleichjam 
immer rüdwärtsgehen und entfliehen, unfere Herzen verdeden und 
verfteden, nicht fo gefangen Halten! Als Gefesgeber und Richter, 
obſchon fein Gefeg und Gericht ſchwer auf euer Gewiſſen fällt, wollt 
ihr den Herrn erkennen, e8 kommt euch wahrfcheinlich vor, daß er 
gekommen fei, die Welt zu richten; warum weigert ihr euch, ihn ale 
Berföhner und Erlöfer anzunehmen, welcher die Gemiflenslaft weg— 
nimmt, die Sünde vertilget und vor dem Gerichte euch bewahret ? 
Diefer Unglaube, diefer Zweifel an Gottes freier, unausdenklicher 
Liebe in der Hingabe des eingebornen Sohnes ift freilich nicht aus 
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Fleiſch und Blut; e8 ift die Kraft der Finſterniß, welche gegen die 
Kraft Chrifti in den Kampf geht und die Augen verblendet, die 
Ohren verftopfet, die Herzen verhärtet. Um fo mehr müffern wir 
gegen diefe Anläufe des Satans im Haren Bewußtfein Fämpfen, 
wen wir bor uns haben, und kämpfen in der heiligen Waffenrüftung, 
die der heilige Geift uns darreichet, daß wir von dem irrigen Ge- 
danken, den Fräftigen Irrthümern los und ledig werden, welche von 
Jeſu, unfrem Heile, uns wegziehen. Laſſet uns auch das Evange- 
lium felbft nicht auf das Gefeg ziehen, nicht dem gemeinen Gedanken 
Raum geben, als könnten wir durch Werke unfere Sünden tilgen 
und müßten am Ende dennoch den Werfen den Himmel verdanken. 
Laſſet uns den Apoftel Paulus fleißig leſen, der in allen jeinen 
Briefen uns zuruft: Aus Gnaden ſeid ihr jelig worden, nicht aus 
euch: Gottes Gnade ift e8: nicht aus den Werken! Alle und jede 
Wahrheit, die Gott eingegeben und in feinem Worte auch uns über- 
liefert hat, Laffet uns recht dankbar annehmen und preißen, aber 
doch vor Allem diefe Wahrheit, daß Gott nicht will, dag Jemand 
verloren werde, fondern daß in Ehrifto Alle möchten zu ihm kom— 
men; daß Chriftus nicht Fam in die Welt als Einer, der da rich— 
tete, fondern im Gegentheil als Einer, der da gerichtet wurde, um 
unfretwillen, nicht durch ein Werk der Allmacht, fonderu durch die 
Entäußerung der Allmacht uns zu helfen. Nicht als Richter, jondern 
als Mittler, als Vermittler, ja felbft als Bürge eintretend, für uns 
zur Sünde gemacht, ja freiwillig für uns ein Fluch werdend, ein 
Gotteslamm, unfere Sünde tragend und hinmwegtragend — fo kam 
der Herr Jeſus in die Welt. 

An noch etwas muß ich euch da erinnern. Habt ihr nie ge- 
hört — aber man hört e8 ja fo gar oft — daß von eifrigen Pre- 
Digern, welche den gefreuzigten Chriftum Tebendig verfündigen, ge— 
fagt wurde: Der verurtheilt Alles, er verdammt Alles? Woher 
fommt diefer auffallende Bormurf? Er kommt daher: mas die 
Predigt von Chrifto mit ihrer Grundlage, der Bußpredigt, der Ueber- 
führung der Sünder, der Hinweifung auf die Unzugänglichleit der 
Werke für das Herz Befchränfendes, Erniedrigendes, Bindendes, mit 
Einem Worte: Bitteres hat — das hören die Leute heraus und 
merken es, fie faffen es in’s Gedächtniß: was aber biejelbe Predigt 
der Hauptfache nach Erhebendes, Tröftendes, Erfrenendes und Süßes 
hat, das überhören fie, das vergeffen fie auf der Stelle. Wenn bie 
Sünde geftraft wird nad) den zehen Geboten, wenn vom Fluchen, 
von der Unkeufchheit, vom Diebftahl, von der Läfterung gefprochen 
wird, jo wird es in den Kirchen fo ftille, daß man eine Stecknadel 
möchte fallen hören: wenn aber das felige Heil, das Chriſtus im die 
Welt gebracht hat, geprießen umd fein Name über alle Namen ge- 
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fobet wird, dann rühret fich Alles wieder, als wäre vorübergegangen, 
was die Herzen ergreift, als würde nun das ausgefprochen, was fie 
nicht mehr angeht und feinen Anklang und Widerhall mehr findet. 
Ja freilich, keinen Anklang und Widerhal in den Herzen hat dann 
das Wort von Chrifto gefunden. So ift alle Urfache, daß wir, be— 
fonders zur Kirche gehend, den Heiligen Geift angelegentlich anrufen, 
uns ein Ohr zu fchenfen, ein Herz zu fehaffen, daß wir mit herz- 
lichen Berlangen da8 Wort der Gnade erfaffen möchten, daß wir 
da8 Zeugniß glauben können mit Freuden: Alfo hat Gott die Welt 
geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, die an 
ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben Haben; 
denn Gott hat feinen Sohn nicht gefandt in die Welt, daß er die Welt 
richte, fondern daß die Welt durch ihn felig werde. Dann werden 
fo Manche nicht mehr jagen: der Prediger verdammt Ale, jondern 
er will Alle felig machen. Dann wird der Kaltfinn, die Abneigung, 
der Haß gegen das Wort vom Kreuze in Theilnahme, in Zuneigung 
und Liebe verwandelt werden. Das wird unferen Seelen zu Gute 
fommen. Da werdet ihr, fo oft ihr. von der Erde zum Himmel, 
von eurem Gewiſſen zu Gott aufblidt, nicht mehr das immerdrohende 
Schwert des Richters über eurem Haupte erbliden, fondern die aus- 
geftreddte Hand des Netters, die heilende, helfende, fegnende Hand 
eures Jeſu. 


LU. 


Nicht alfo die Welt zu richten, ift der Sohn Gottes in die Welt 
gekommen, gerade im Gegentheil, fie zu begnadigen. Der Herr 
Himmels und der Erde kann feinen heilſamen Rathſchluß nicht aus- 
führen, ohne fein Gericht zurüdzuhalten; aber er kann ihn auch nicht 
ausführen, ohne dennoch ein Gericht zu bringen, nur nicht das äußere 
Gericht zur Verdammnig, jondern das innere Gericht zum Leben. 
Und dieß ift e8, was der Herr Jeſus nun weiter im Texte dem 
Nikodemus offenbart. Allerdings iſt ein Gericht durch den Sohn 
in die Welt gekommen, doch ſo, daß in ihm das Licht in die Welt 
gekommen ift, jenes wahrhaftige Licht, das alle Menſchen erleuchtet. 
Ein Theil der Menſchen kommt zu dieſem Licht, ein Theil meidet 
dieſes Licht, je nach der inneren Beſchaffenheit, je nach der Neigung 
oder Abneigung zur Wahrheit, wodurch im Innerſten die Seelen ſich 
unterſcheiden. Dieſes Verhalten aber zu dem Lichte in Jeſu wirkt 
ein Gericht, wie es vor der Menſchwerdung des Sohnes nicht für 
die Welt vorhanden war. Mit ſeiner Erſcheinung erſcheint erſt die 
Finſterniß völlig in ihrer ſchrecklichen Geſtalt; da zeigt ſich erſt, was im 
Menſchen iſt, indem er ſich zu dem aufgegangenen Licht hingezogen 
oder von ihm abgeſtoßen fühlt. Mit Jeſu Erſcheinung, mit der le— 
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bendigen Predigt von feiner Erfcheinung, wird erft der Herzensgrund 
offenbar: der Ungläubige richtet fich felbft, er ift fchon innerlich ge- 
richtet durch feine Zurückſtoßung Jeſu. Wodurch wird aber der 
Herr für die Welt zu dem hellen Licht, das den rettet, der bie 
Wahrheit thut, und den richtet, der die Finfternig mehr liebt, als 
das Licht? Der Sohn Gottes war das Licht durch fein Wort der 
Wahrheit, durch die Predigt feines Evangeliums, er war ein Pro- 
phet über alle Propheten, ein Meifter in der Lehre über alle Meifter. 
Was der Sohn unmittelbar gehört hatte vom Vater, hat er uns 
geoffenbart: er war fo ein Licht für die Geifter, nicht blos 
eine brennende, lodernde Fackel, nicht blos ein Licht im der 
Naht, das durch die Dunkelheit feinen Schein wirft, fondern das 
helle Sonnenlicht der Wahrheit felbft: ein Licht, von dem man fagen 
Tann, daß es ift lebendig und Träftig, und fchärfer denn ein zwei— 
Ichneidiges Schwert, das da durchdringet, bis es fcheidet Seele und 
Leib, aud Mark und Bein und ift ein Kichter der Gedanken und 
Sinne des Herzens, und ift feine Creatur vor ihm unfichtbar, es 
ift alles bloß und entdedt vor feinen Augen. Das wahrhaftige Ficht 
läßt fich auch im feiner Wirkung an unferen Herzen, liebe Zuhörer, 
deutlich fühlen, einestheils alles fündhafte Wefen je länger, je ftärfer 
ftrafend aufzeigend, ja tödtend und vernichtend, anderntheils mas 
aus der Wahrheit ift, zum Bewußtſein bringend, reinigend, aufrichtend 
und ftärkend und zum wirklichen, ja zum emigen Leben lebendig 
machend. Stellen wir uns mit Herz und Leben recht oft in diefes 
Sonnenlicht, in das Licht zum Beifpiel feiner längeren Reden, der 
Bergpredigt, der Predigt vom Brod des Lebens, der Neben bei 
jeinem Abfchiede, laſſen wir uns nur recht willig anſcheinen von der 
Lebensfonne, fo werden wir in uns erfahren das Gericht zum Leben. 
Da wird das richtende Schwert des Heiligen Richters das Arge, 
das in uns ift, niederfchlagen; da wird das Meffer des himmlischen 
Arztes unfere Wunden reinigen und Naum machen dem Balfam, 
der fchon bereit ift; da wird, wenn die Waage des Lebens in uns 
ſonſt ungewiß bald fteigt, bald fällt, der Geift des Herrn aus 
dem Worte das göttliche Licht und Necht Hineinlegen in die Waag- 
ſchaale des Lebens, daß fie tief Hinabfinft, daß aber unfere Sünde 
Traftlo8 und todt auffteigt und Gewicht und Kraft gegen uns ver- 
lieren muß. | 

Weil aber der Menschen Augen fo ſchwach und unempfindlich 
find gegen des Himmels Licht in dem Sohne Gottes, fo hat ber 
Herr, daß wir fo fprechen, dem Lichte des Worts noch hinzugethan 
dag Licht, das aus feinen Wundern hervorfcheinet: aus feinen Wun— 
dern, in welchen feine göttliche Herrlichkeit im geiftlichen, überir- 
diſchen Kräften zumeilen offenbar und von den Augen gefehen wurde, 
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an welchen der Herr in äußeren und Teiblichen Dingen aufzeigte 
und fihtbar machte, was er in Sachen des Geiftes, am innern 
Menſchen, zum ewigen Leben eigentcy und bleibend vollbringen 
wollte Durch alle diefe herrlichen Zeichen glänzt das Licht, das 
in die Welt gekommen ift, wie in den vielfarbigen Edelſteinen das 
Licht der Sonne glänzt; da konnte man, als er alle die Kranken 
heilete, die Dämonen austrieb, ja die Todten erweckte, fchmeden und 
fehen, wie freundlich der Herr ift; da konnte man wahrlich fröhlich 
fein in feinem Lichte. Ach, daß auch diefer ftrahlende Abglanz der 
Herrlichkeit aus feinen Wunderthaten auf einer Seite immer auch 
ein Gericht war für fo Viele, die da nicht glauben wollten, denen 
diefes Licht zu fo völliger Erblindung gereichte, daß fie e8 offenbar 
läftern und bis in den Tod hafjen konnten. Andrerſeits war diejes 
Wunderliht auch ein Gericht zum Leben für jo Viele, welche die 
Erfcheinung Jeſu auch duch diefe Wunder der Gnade lieb ge- 
wonnen und fi) nachmals mit Freuden gerühmt haben: Wir fahen 
feine Herrlichkeit als des Eingebornen vom Vater voller Gnade und 
Wahrheit. Stellt euch, Geliebte, recht oft in die Lieblihen Sonnen» 
ftrahlen der Wunderwerfe Jeſu und erfennet, wenn euch der heilige 
Geift dabei mit Friede und Freude erfüllet, daß Gottes Licht für 
euch ein Gericht zum Leben ift. 

Zu dieſem Licht aus dem Worte, wie aus den Zeichen Jeſu 
fommt das Licht aus dem eigenen Leben Jeſu, wie man jagt, aus 
dem Borbilde Jeſu, von welchem ein Gericht über die Welt aus- 
gehet. Um die Bejchaffenheit, den Stand unferes ganzen Lebens, 
unfer inmwendiges, wie unjer auswendiges Berhalten recht Kar zu 
erfennen, dann um glauben zu können, daß die arme menjchliche 
Natur, die Kuechtsgeftalt, vollfommen rein fein köunte und ohne 
Sünde, bedurfte e8 eines folchen Beijpiels, eines ſolchen Vorbildes 
eines wahren Menjchen, der untadelig und ohne Sünde war. Und 
diefes Vorbild eines volllommen reinen Lebens im nie verrüdten Ge- 
horſam gegen den Willen Gottes hat der Herr Jeſus uns darge— 
ftellt in feinem ganzen irdischen Wandel vom Anfang bis an’s 
Ende. Da ftehen wir tief befhämt, wenn wir von dieſem hellen 
Lihte aus dem Bilde Jeſu beleuchtet werden; da müſſen unfere 
Entſchuldigungen ſchweigen, wenn wir ihn anjhauen im Thun und 
Laflen, im Handeln und Leiden, im Sprechen und Schweigen, in 
Allem gehorfam, gehorfam bis zum Xode, ja bis zum Tode am 
Kreuze. Da wird uns, was er im Wort ung gejagt hat, völlig 
Har durch das, was er zum Wort im eigenen Erempel uns vor 
Augen ftellt. Völlig werden wir überführt und verurtheilt inwendig, 
aber jetzt nicht zur Verdammmiß, fondern zum Leben, aljo, daß 
wir von den Sünden losgebunden werden, auferftehen und ihm 
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nachfolgen, daß wir recht Luft befommen ihn anzurufen: Heiligfter 
Jeſu, Heiligungsquelle! daß wir gern aus feiner Duelle, aus ber 
Duelle feines Lichtes, trinken und gereinigt in fein Bild verkfärt 
werben. 

Und damit wir diefes um fo lieber thun, damit wir uns von 
feinem richtenden Licht um fo williger durchdringen und hinnehmen 
Laffen, damit wir nicht aus Schwachheit und Verdruß nothwendig 
dahinten bleiben, weil der Fluch der Sünde auf uns liegt von un- 
ferer Geburt an, fo Hat er durch fein Opfer am Kreuze uns vol- 
Iendet, den Fluch felbft getragen an unferer Statt. Er ift dadurch 
aber mit Preiß und Ehre gekrönt und auch noch zur Rechten bes 
Baterd uns ein ewiger Hohepriefter geworden, durch welchen die Ie- 
bendigmachenden Kräfte des Geiftes verföhnend und Heiligend auf 
uns berabfommen. Jeſus, leidend und fterbend, auferftehend und 
gen Himmel fahrend, fein Leben für feine Freunde laſſend und 
wiedernehmend — ift nun im vollen Umfange das wahrhaftige Licht, 
das alle Menſchen, das alle Gläubigen erleuchtet. Der verklärte 
Heiland ift jet die Alles überftrahlende Geifterfonne, die eben durch 
die Tautere, ſich ganz hingebende, allergrößte Liebe und durch bie 
diefer Liebe eigengewefene und wiedergewordene Herrlichkeit die Fin- 
fterniß der Welt richtet, die auch diejenigen, welde der Finſterniß 
entflohen, die Erjcheinung des Lebens Tieb haben, immer auf's 
Neue in das inmwendige Gericht führt, Auch noch ein ſchweres Ge- 
richt, wegen unferes fo oft wiederkehrenden Undankes, Unglaubens 
und Ungehorſams, aber doch noch ein Gericht zum Xeben, mo die 
Herzwurzel de8 Glaubens noch Iebt, ein Gericht zum Aufftehen, da 
das Licht von Jeſu immer auch Verſöhnung und Vergebung, immer 
auch Luft und Kraft zur Erneuerruug darreichet. 

Geliebte Seelen, laſſet uns diefes Gericht im Lichte, das 
durch den heiligen Pfingfigeift auf uns herabkommt, immer eifriger 
im Glauben annehmen, daß wir nicht zu denen gehören, micht bei 
denen bleiben, nicht zu denen wieder zurüdfallen, welche aus Siebe 
des Argen fich den Geift nicht wollen ftrafen laſſen, welche, obwohl 
die Sonne des Lebens vor ihnen am Himmel fteht, doch in Fiu— 
fterniß fich verfteden und die größte aller Sünden begehen, daß fie 
das Licht haffen. Laffet uns dagegen unabläßig bitten und flehen, 
daß wir durch alle großen und kleinen Aergerniſſe, durch alle Siün- 
den und Irrthümer, durch alle ftörenden Gedanken und Zweifel uns 
bindurchringen zu dent hellen Lichte Jeſu; Taffet uns unverwandt 
unſere Geiftesblide zu ihm richten, in ihm unfern Wandel verfuchen 
und unjern Lauf treu und felig vollenden. Laſſet uns von ganzem 
Herzen an den Sohn glauben, damit wir nicht gerichtet werben, da— 
mit wir wirklich Kinder des Xichtes feien, die da leuchten und 
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fcheinen felbft als Lichter mitten in der Welt und mitten im ihrer 
Finfterniß, Lichter Hell brennend in der Liebe, in der Demuth, in 
Rauterfeit und Wahrheit, in Friede und Freude; daß wir alfo in 
feinem Lichte das Licht fehen hier und dort und in diefem Lichte das 
Leben Haben, daß wir dereinft im ewigen Lichtmeer uns freien und 
darüber mit allen Heiligen frohloden, daß Gott alfo die Welt ge- 
liebt hat, daß er feinen eingebornen Sohn gab. Halleluja! Amen, 
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Gnade ſei mit Euch und Friede von dem, der da iſt und 
ber da war und der dba fommt! Amen. 


Evang. Job. 3, 1-15. 


Es war aber ein Menſch unter den Pharifiern, mit Namen 
Nicodemus, ein Oberfter unter den Juden; der kam zu Jeſu bei ber 
Nacht und ſprach zu ihm: Meifter, wir wiſſen, daß bu biſt ein 
Lehrer, von Gott kommen; denn Niemand kann die Zeichen thun, 
die du thuft, es jet denn Gott mit ihm. Jeſus antwortete und 
ſprach zu ihm: MWahrlich, wahrlich, ich fage dir, es ſei denn, daß 
jemand von neuem geboren werde, kann er das Neich Gottes nicht 
jehen. Nicodemus fpricht zu ihm: Wie Tann ein Menſch geboren 
werben, wenn er alt ift? kann er auch wiederum in feiner Mutter 
Leib gehen und geboren werden? Jeſus antwortete: Wahrlich, 
wahrlich, ich jage dir, es fei denn, daß jemand geboren werde aus 
Waffer und Geift, jo kann er nicht in das Reich Gottes kommen. 
Was vom Fleisch geboren wird, das ift Fleisch; und was vom Geift 
geboren wird, das iſt Geiſt. Laß dichs nicht wundern, daß ich dir 
gejagt habe: Ahr müfjet von neuem geboren werden. Der Wind 
bläfet, wo er will, und du höreft fein Saufen wohl; aber du weißt 
nicht, von wannen er fommt, und wohin er fähret. Alſo ift ein 
jeglicher, der aus dem Geijt geboren iſt. Nicodemus antwortete und 
ſprach zu ihm: Wie mag jolches zugehen? Jeſus antwortete und 
ſprach zu ihm: Bift du ein Meiſter in Iſrael und weißeſt das nicht? 
Wahrlih, wahrlich, ich jage dir, wir reben, das wir willen, und 
zeugen, das wir gejehen haben, und ihr nehmet unjer Zuguiß nicht 
an. Glaubt ihr nicht, wenn ich euch von irdiſchen Dingen ſage: 
wie würdet ihr glauben, wenn ich euch von himmliſchen Dingen 
ſagen würde? Und niemand fähret gen Himmel, denn der vom 
Himmel hernieder kommen iſt, nämlich des Menſchen Sohn, der im 
Himmel iſt. Und wie Moſes in der Wüſte eine Schlange erhöhet 
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hat, aljo muß des Menſchen Sohn erhöhet werden, auf daß alle, 
n an ihn glauben, nicht verloren werden, jondern das ewige Leben 
haben. 


In Ehrifto geliebte Gemeinde! Es find wohl nicht Teicht über 
einen Menſchen ungleichere Urtheile gefällt worden, als über den 
Oberften unter den Juden, von welchem unfer Feft-Evangelium be- 
richtet, er fei bei der Nacht zu Jeſu gefommen Denn während 
von der einen Seite der Borwurf gegen ihn erhoben zu werden 
pflegt, er ſei ein Lichtfcheuer Mann gewefen, den feine Menfchen- 
furcht ſchon von vorne herein untüchtig gemacht habe, ein Bekenner 
des Sohnes Gottes zu werden, .ift diefe Auffaffung von andrer 
Seite für durchaus ungegründet erklärt und behauptet worden, er 
habe nur um deßwillen diefe fpäte Stunde zu feinen Bejuche ge- 
wählt, weil ernftere Gemüther ſich nie mehr zur Beihäftigung mit 
den himmlischen Dingen angeregt fühlten, als während der feierlichen 
Stille, welche die Macht um fich her verbreitet, und weil er zugleich 
babe hoffen dürfen, daß er um fo ungeftörter mit em Herrn werde. 
verkehren können, je fpäter er fich einfinde; denn während des Ta- 
ge8 habe ja alles Volk, und oft mit dem ganzen Ungeftün fehn- 
füchtigen Berlangens, fih zu ihm Herangedrängt. Wohl, meine Lie— 
ben, mag auch diefe Rücficht nicht ganz ohne Einfluß auf ihn ge— 
wejen fein; aber eben jo glaubhaft ift e8 doch, daß er feinen nächt— 
lichen Gang den Bliden der Späher, über deren Urtheil er fich da- 
mals noch nicht erheben Fonnte, babe entziehen wollen. Wer weiß, 
wie lange er überhaupt mit fich gekämpft Hatte, ehe er den Fuß 
über die Schwelle feste; denn auch er gehörte ja zu den Mitglie- 
dern der Secte, die e8 fi einmal zum Ruhme angerechnet hat, daß 
wenigftens feiner aus ihrer Mitte an Jeſum glaube: er ftand alfo 
unter allen den feindlichen Einflüffen, welche die übrigen beherrſch— 
ten; deunoch ift er gekommen, und das ift das Erfreuliche am jener 
Berfönlichkeit und Geſinnung. Er hat fi über alle Vorurtheile 
feines Standes Hinweggefegt und ift, wenn auch vorerft nur zaghaft, 
doch mit jener Heiligen Unruhe, die aus einem Gefühle inneren 
Mangels entfpringt, bei dem Herrn eingetreten. Seien wir deßhalb 
gerecht gegen ihn, und heißen wir den Schüchternen willfommen im 
Kreife der Jünger Jeſu! Er war ein Anfänger im Glauben, und 
ein ſolcher ift auch der geförbertfte Chrift eines Tages geweſen. 
Seine Seele war von höheren Ahnumgen erfüllt; denn er glaubte 
nicht nur an eine Offenbarung Gottes in Chrifto, fondern er ver- 
langte zugleich nach weiterer Befriedigung feines Wahrheitsdurftes, 
und der Erlöfer Hat fie ihm nicht allein gewährt, indem er ihn in 
die tiefjinnigften Geheimniffe der höheren Welt einweihte, jondern cr 
jelbft Hat auch Eindrüde mit hinweg genommen, die cr nicht mehr 
24 
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hat vergeffen Fönnen; denn wir wiſſen ja, daß er einer von denje— 
nigen geweſen ift, welche zulegt mit wahrer Jüngerliebe die theure 
Leiche des Gefreuzigten zus ihrem Begräbniß gefalbt Haben. 

Es ift gewiß von großem Werth für. uns, daß in dieſem 
wahrheitsfuchenden Manne die allmählige Entwidlung des chriftli- 
hen Glaubens und Lebens uns fo deutlich vorgebildet iſt; denn aus 
feinem Beifpiele darf die Liebe, die Alles Hofft, ſehr beruhigende 
Schlüffe ziehen. Kein Menfch wird als ein fertiger Chriſt vom 
Geifte geboren, fondern jeder als ein Kind. an Verſtändniß und au Kraft 
des Glaubens, und e8 bedarf einer langen Reihe von göttlichen .Gna- 
denwirfungen, bis man nur einigermaßen erſtarkt und herangereift 
ift. Viele bleiben freilich auch zurück, — weit zurüd; Andere dage— 
gen dringen, geftärkt durch die Kraft des Geiftes, bis zum Ziele 
der Heilserfenntniß vor. Und was ift das: für ein Ziel? Kein 
anderes als die Gemeinfchaft mit dem dreieinigen Gott, nach deſſen 
hehrem Namen diefer feftliche Sonntag benannt ift. Laſſet mich 
diefe Gedankenreihe weiter fortfegen! 


Die Stufen des Glaubens an den dreieinigen Gott. 
feien der Gegenſtaud unferer Betrachtung. — 
Treten wir, um diefelben näher kennen zu lernen, 


zuerft in den Vorhof des Glaubens, 
dann in das Heilige, und 
zulest in das Allerheiligfte! 


Gib, Herr, den unſer Loblied preift, 
Gott Vater, Sohn und heil’ger Geift, 
Daß jedes Volk und Land der Erbe | 
Bol Deines Ruhms und Friedens werde. 
O jelig, dreimal ſelig ift 

Das Volk, deß Herr und Gott Du bift. 
Sehoval Deinem großen Namen 

Sei Dank und Preis auf ewig! Amen. 


L 


Geliebte Gemeinde! Der Gang unſerer Betrachtung führt uns 
zuerſt in den Vorhof der Gotteserkenntniß; denn hier haben wir 
diejenigen zu ſuchen, welche ſich auf der erſten Stufe des Glaubens 
an den dreieinigen Gott befinden. Es regt ſich in ihrer Bruſt ein 
unruhiges, vielleicht ſogar ſchmerzliches Verlangen nach dem höchſten 
Gute, aber es iſt ihnen noch unerreichbar; ſie ſind auf dem Wege 
zu Gott, aber ſie haben ihn noch nicht gefunden. Zu dieſen ſu— 
cheuden Gemüthern hat der Mann gehört, welcher in nächtlicher 
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Stunde zu Jeſu gekommen iſt; dem ohne Mühe können mir in 
feiner Seele den Pfalmfpruch Iefen: „Meine Seele dürftet nad 
Gott, nach dem Tebendigen Gott: wann werde ich dahin kommen, 
daß ich Gottes Angeficht ſchaue?“ — Er führt fich felbft mit der 
Anrede ein: „Meifter, wir mwiffen, daß bu bift ein Lehrer, von Gott 
gefommen; denn Niemand Tann die Zeichen thun, die du thuft, es 
fei denn Gott mit ihm.” Mag man diefes Bekenntniß ein noch 
ziemlich dürftiges nennen; aber fo ungefähr drückt fich jeder Menfch 
aus, fo lange der verborgene Gott ihm nur erft von ferne erfchienen 
ift. Er fieht in dem eingebornen Sohne von Vater voller Gnade 
und Wahrheit nur einen mit höheren Kräften des Geiſtes ausge— 
ftatteten Lehrer; aber er kann fich mwenigftens dem Geftändniß nicht 
entziehen, daß ein lebendiger Gott ift, der fich nicht unbezeugt ge- 
Lafjen, der mächtig in Thaten und Worten fich der Welt geoffenbart 
hat, und von folch einem Anknüpfungspunkte aus kann der Geift 
Gottes einen Menfchen wohl noch in alle Wahrheit leiten. Denn wie 
die Strahlen der Sonne nicht mit einem Male, fondern allmählig 
das Erdenrund beleuchten, fo ermweitert ſich auch der Gefichtsfreis 
der Gotteserfenntniß nur ftufenmeife; Schritt vor Schritt gelangt 
der fuchende Menfch zur Gemeinfchaft mit dem dreieinigen Gott. — 

Betrachten wir den inneren Zuftand derjenigen, welche fich auf 
diefer Vorftufe des Glaubens an den wahrhaftigen Gott befinden, 
noch etwas näher, meine Geliebten! Sie ahnen, ja fie wiſſen, daß 
er der Erfte und der Reste und der Lebendige ift; denn er ſelbſt 
bat e8 ihnen geoffenbart. Das Bewußtſeyn, daß wir nicht nur von ihm 
abhängen, fondern auch von ihm abftammen und feines Gejchlechts find, 
ift, wie fehr auch die geiftliche Blindheit und die ungeiftliche Luft das— 
felbe verdunfelt hat, als natürliche Anlage in ihrem Geifte vorhanden, 
und wem das Auge für die unverhüllte Offenbarung des Unfichtbaren 
in feinem Sohne Jeſu Chrifto noch nicht aufgegangen ift, dem muß 
ſchon die Betrachtung feines mächtigen Waltens auf dem Gebiete der 
Natur und im Gang der Gefchichte die Meberzeugung aufnöthigen, daß 
er von Ewigkeit zu Emigfeit lebt, regiert und if. Ob e8 überhaupt 
einen Menfchen gibt, welcher dieß Täugnet? man muß es faſt ver- 
neinen; jedenfall hätte ein folcher aufgehört, des freien Gebrauchs 
feiner Geifteskräfte mächtig und zurechnungsfähig zu fein; denn nur 
„die Thoren fprechen in ihren Herzen: e8 ift fein Gott.” Es gibt 
angeborne Begriffe, deren man fich nur dadurch entäußern kann, daß 
man fich felbft belügt, umd zu ihnen gehört namentlich unfer ur- 
fprüngliches Bewußtfein von Gott. Der, welcher größer als unfer 
Herz ift, hat feinen Namen mit unauslöfchlihen Zügen in unfre 
Bernunft und in unfer Gewiffen, an das Firmament des Himmels 
und auf jedes Blatt der Erde gejchrieben; fonft mollte ich jagen: 
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der einfachfte Schluß reicht Hin, es jedem denfenden Menfchen Har 
zu machen, wer ihm Leben und Odem und Alles gegeben hat. Die 
Himmel, welde die Ehre Gottes erzählen, und die Veſte, welche 
feiner Hände Werk verfündigt, die Wunder, welche er in der Höhe, 
und diejenigen, welche er in der Tiefe thut, die Gedanken des Her- 
zens, welche fich unter einander verklagen und entfchuldigen, und bie 
Stimmen der Sehnſucht, welche im DVerborgenen reden, — fie find 
eben fo viel Zeugen des übermweltlihen Schöpfers, in welchem wir 
leben, weben und find. ber das ift doch nur erft der Anfang der 
Wege Gottes in dem menſchlichen Gemüt. Es regen fih Ahnungen 
in demfelben; aber das ift auch Alles. Man fiehet den Himmel 
über ſich; aber er ift nur feines Kleides Saum. Das Auge meibet 
fih an der durch Gottes ſchöpferiſche Allmacht geſchmückten Erde; 
aber fie ift nur feiner Füße Schemel. Man hört den Wind ftür- 
men und faufen; aber man weiß nicht, von wannen er kommt, und 
wohin er fährt. Man weiß, daß ein Gott ift; aber die nun von 
jelbft fich erhebende Frage: was für einer? vermag feines Sterb- 
lichen Nachdenken endgültig zu löſen. Unjere miühfamen Schlüſſe 
und das Stückwerk unferer Erkenntniß, das Unbeftimmte und Ver— 
worrene der inneren Negungen, das Räthſelhafte jo vieler Erfchei- 
nungen und das Unerforfchliche der göttlichen Wege find nicht ge- 
eignet, die natürliche Finfternig des Herzens zn lichten. Und ob 
auch das Wefen des Dreieinigen fchon auf dem Gebiete der Schöpfung 
in mancherlei geheimnißvollen Gegenbildern fich abfchattet, ob auch 
der nach Gott gefchaffene Menſch in feinen drei Grundvermögen, 
Erfenntnig, Gefühl und Wille, mwenigftens von fern an die heilige 
Einheit des Vaters, Sohnes und Geiftes erinnert, fo könnteſt du 
doch auch dieß nicht faſſen, wäre nicht der Allerhöchfte aus dem un— 
nahbaren Lichte, in welchem er wohnt, herausgetreten und in eigener 
Perfon zu dir gefommen, um dein Kindesverhältniß zu ihm wieder- 
herzuftellen; denn in unferer Ohnmacht und Unmwürdigfeit würden 
wir vor der Größe und Heiligkeit Gottes fort und fort erzittern 
müffen und ung von ihm nur zurüdgefcheucht fühlen Fönnen. Deß— 
halb meift der Vorhof des Glaubens von felbft auf die höheren 
Stufen der Heilserfenntniß hin, und die geheimen Pfade der All- 
macht Gottes nöthigen ums weiter zu gehen, bis wir ihn auf den 
offenbaren Wegen feiner Gnade gefunden haben; denn dann erft kann 
das befriedigte Menfchenherz jagen: „Ich Habe den Herrn gefehen, 
und meine Seele ift genefen.” — | 


IL 
Somit wenden wir ung nun zur nächſten Stufe des Glaubens 
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an den dreieinigen Gott und treten über die Schwelle des Heiligen, 
in welches er felbft uns fchon am frühen — unfres Lebens 
eingeführt hat. 

„Wahrlih, wahrlich, ich fage dir, es fei — daß jemand 
von neuem geboren werde, kann er das Reich Gottes nicht ſehen.“ 
So Hat der Herr auf ‚die Anrede feines ſeltenen Gaſtes geantwortet, 
und damit zugleich auf den Segen der göttlichen Gnade hingewieſen, 
"der über uns alle gefommen ift, als in Kraft des Befehls Chrifti 
auch wir einft aus Waſſer und Geift wiedergeboren wurden. Denn 
an dem Tage, wo wir die heilige Taufe empfingen, ift der, welchem 
die Engel des Himmels das Dreimalheilig fingen, nicht nur zum 
erften Male an uns vorübergegangen, fondern er hat fich felbft uns 
zu unfrem Gott gegeben, uns abgefallene Kinder wieder in feine 
Gemeinschaft aufgenommen und einen Bund des Friedens mit uns 
gefchloffen, den er, fo viel an ihm ift, nicht Hinfallen Taffen till, 
ob auch Berge wichen und Hügel hinfielen. Ehe wir nad ihm 
fragten, hat er fchon unfrer Seelen auf das herzlichfte fich angenommen, 
damit fie nicht verdürben; ja, als wir noch fo fern von ihm waren, wie 
die Erde vom Himmel, hat der Vater der Barnıherzigkeit in dem Sohne 
feiner Liebe uns ſchon gefucht und mit den Gnadenwirfungen feines 
Geiftes umfangen, und wie gern denkt ein frommer Menſch an diefen 
frühen Anfang feines unverdienten Chriftenglüds, wie dankbar fegnet 
noch am Abend feines Lebens der Greis feine Tängft in Gott ru- 
henden Eltern dafür, daß fie ihm fchon als junges Kind der Be— 
wahrung des himmlischen Waters vertraut, unter den Einfluß der 
Erlöfung Chrifti geftellt und der wiedergebärenden Kraft des gött- 
lichen Geiftes überlaffen haben! Gott vergelte ihnen ihre heilige 
Liebe; denn Größeres kann doch Fein menfchlicher Vater und feine 
Mutter ihren Kindern thun, als wenn fie, eingedenf de Wortes 
Ehrifti: „Laffet fie zu mir kommen, und mehret ihnen nicht!“ 
diefelben in das Heiligtum des Glaubens einführen und ihnen 
vor Allem das Bürgerrecht im Neiche Gottes zu fichern fuchen. 
Daran hat in natürlicher Folge alles Andere fich wie von jelbjt ge- 
reiht. Denn nachdem wir in der Taufe Ehriftum angezogen hatten, 
waren wir in alle Rechte derjenigen, welche der geoffenbarte Gott 
das Volk feines Eigenthums nennt, eingefegt und zum Genuſſe aller 
feiner Heilsgüter zugelaffen. Ehe wir mit Mofe gebetet: „Habe 
ih Gnade vor deinen Augen gefunden, fo laß mich deinen Weg 
wiffen, damit ich dich Kenne!” Hatte der Gott der Liebe, deifen Fuß— 
ftapfen von Segen triefen, ſich perfönfich zu uns herabgelaffen und 
uns an fein überwallendes Herz gezogen. So ift e8 gekommen, daß 
wir Schon feit dem erften Erwachen unfres Bewußiſeins angefangen 
haben, mit dem Worte vertraut zu werden, in welchem er — nicht 
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wie ein Fremder mit Fremden, fondern wie ein Mann mit feinen 
Freunden, wie ein Water mit jeinen Kindern, mit uns redet. Nur 
er Fonnte uns. Auffchluß über fich felbft geben, und er Hat uns 
fein unfichtbares Wefen und feine ewigen Friedensgedanken enthüllt: 
das Wort, das andre Ich des Vaters, ift der beredte Mund feiner 
Liebe geweſen. „Wahrlich, wahrlih, ich fage dir”, läßt der Sohn 
Gottes in unfrem Evangelium fich vernehmen, „wir veden, das mir 
wiffen, und zeugen, das wir gejehen haben, und ihr nehmet unfer 
Zeugniß nicht an.” Worte, die ums freilich zugleich erinnern, daß 
wir noch nicht am Ziele unferer Betrachtung ftehen, und daß felbft 
die dom Gott Aufgenommenen das Ende des Glaubens noch nicht 
erreicht haben. Denn getauft find alle Chriften; man kann aber 
feine Taufgnade, wenn man fie nicht in einem reinen Herzen und 
in einem guten Gewiffen bewahrt, auch wieder verlieren. Den Na- 
men des Dreieinigen kennt Jeder, welcher jemals das Wort Gottes 
in Händen gehabt oder eine chriftliche Predigt gehört hat; aber das 
gemeinfame Bekenntniß der rechtgläubigen Chriften hat auf mancher 
Lippe fi in eine todte Formel verkehrt und in dem Leben Vieler 
mit mancherlei Gögendienft fi paaren laſſen müffen: das bezeugt 
der Jünger, welcher an der Bruft des Herrn lag, wenn er auch 
den Gläubigen gegenüber die erfte Mahnung nicht für überflüffig 
erachtet: „So jemand die Welt lieb hat, in dem ift nicht die Liebe 
de8 Vaters.“ Darum weiſt die zweite Stufe der Gotteserfenntniß 
mit Nothwendigkeit nun noch auf die Tegte Hin, und fie ift es, 
welche ich 


II, 


das Allerheiligfte des Glaubens an dem dreieinigen Gott genannt 
habe. Die Wiedergeburt, welche der Herr zweimal nad) einander 
für den Schlüffel des Himmelreich® erklärt hat, die Gemeinschaft 
mit dem Erlöfer, in welche der Geift Gottes durch feine mächtige 
Gnadenwirkung uns einführen will, und das Findliche Verhältniß 
zum Water, in welches der Sohn uns verfett, das ift die innere 
Beglaubigung der chriftlichen Grundlehre von dem dreieinigen Gott, 
und auf diefe kommt es hauptſächlich, ja ausſchließlich an. 

Es Haben die größten Denker aller chriftlihen Jahrhunderte 
an dem gottfeligen Geheimniß, welches die Dreiperfönlichkeit Gottes 
in fich fchließt, ihren Scharffinn geübt und manches geiftvolle, tief 
finnige Wort darüber geſprochen. Nun kann gewiß der durch die 
göttliche Wahrheit erleuchtete Menfchengeift fih mit feinem erha= 
beneren Gegenftande befchäftigen, als dem Wefen des höchften Gottes; 
‚aber eben jo gewiß ift es, daß Alles, was wir von ihm zu Jagen ver- 
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mögen, nur wie das Lallen eines unmündigen Kindes ift; denn der 
unfichtbare Gott Tann wohl erkannt, aber nicht begriffen werden, 
und die emdliche Vorftellung wird nie dem unendlichen Gegenftande 
gleich, deffen fie fih bemächtigen will. Sind wir doch nicht einmal 
im Stande, alle Erfcheinungen und Gefege der Natur auf ihre legten 
Gründe zurüczuführen: wie jollten wir denn die Tiefen der Gott: 
heit mit unfrem furzfichtigen Blick zu erreichen vermögen? Wenn 
wir, Gott gebe es! feine Herrlichkeit einmal mit aufgedecktem An- 
geficht fehen, dann wird e8 wie Schuppen von unfern Augen fallen, 
und wir werden nicht mehr geblendet fein von dem Lichtglanz, der 
feinen Thron umfließt; jest aber wandeln wir noch im Glauben 
und Fönnen weiter nichts jagen, als was wir von einem alten 
Lehrer der Kirche gehört Haben: „Die Dreieinigkeit fiehft du, wenn 
du die Liebe fieheft; denn Drei find Eins in ihr, der Liebende, der 
Geliebte, und die mwechjelfeitige Liebe.” Und damit ift nun zugleich 
angedeutet, daß der Glaube an den dreieinigen Gott nicht ſowohl 
eine Sache des Berftandes, als des Herzens ift, und daß wir ihn 
nur dann unfer volles Eigenthum nennen fönnen, wenn wir das 
dreifache Wunder, durch welches er uns fein Dafeyn bezeugt, an 
uns felbft erlebt haben. Das Werk Lobt den Meifter: auch das 
gute Werk, welches der Herr unfer Gott in uns vollführen will, 
Tann allein uns eine auf innere Erfahrung ruhende Gewißheit von 
ihm geben. Es iſt aber der heilige Geift, welcher durch die Wehen 
der Wiedergeburt uns zu dem Sohne hinzieht; denn Niemand Tann 
ohne ihn Jeſum einen Herren heißen. Das verhehle uns Niemand, 
wer uns lieb hat; denn wer der Selbftgenügfamkeit des vom Fleiſche 
gebornen Menfchen fchmeichelt, der ift fein größter Todfeind. Das 
Reich Gottes muß uns werden und bleiben: das ift gewiß der fehn- 
lichſte Wunfch eines Jeden; aber es gibt feinen andern Weg, der 
in's Allerheiligfte führt, als den der neuen reaturen. Zu dem 
Ende hält der Geift Gottes uns ohne Unterlaß Alles, was der Sohn 
für uns gethan bat, vor; er malt uns ihn vor die Augen, wie er 
uns zu Gut vom Himmel herab- und wieder hinaufgefahren tft; er 
zuft es ung immer und immer wieder in's Gedächtniß zurüd, daß 
er gleich dent altteftamentlichen Sclangenbilde, welches man nicht 
vertrauensvoll anfehen Tonnte, ohne von den bremmendften Wunden 
zu genefen, fi) an’s Kreuz hat erhöhen laſſen, „auf daß alle, die 
an ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben 
haben”, und wenn der Schmerz, welchen er dabei empfunden, als 
Bußgefühl fih in uns nachbildet, weil er ihn für ung gelitten, wenn 
die Liebe, mit welcher er fi) für uns gegeben hat, einen Glauben 
in uns wect, der nimmer aufhört, alfo daß wir mit ihm zu fterben 
und zu leben bereit find: dann find wir durch die Gnadenmwirkung 
® 
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des heiligen Geiftes zu Chrifto gezogen worden, und durch Ehriftum 
zu Gott gefommen. Denn wer den Sohn hat, der hat auch den Vater, 
und Alles mit ihm. 

Thenre Gemeinde! Wir haben einen Blick in das Allerhei- 
figfte des Glaubens an den bdreieinigen Gott geworfen: laßt uns 
jelber fejten Fuß darin faffen, wir alle, wie wir hier verfammelt find! 
Denn find wir insgefammt wahrhaftige Anbeter des wahrhaftigen 
Gottes, fo wird fein Name uns noch in unfrer legten Stunde tröften. 
Alſo gefchehe es! Die Gnade uufres Herrn Jeſu Chrifti, und die 
Liebe des Vaters, und die Gemeinschaft des heiligen Geiftes fei mit 
ung allen! Amen. 


Aæ- 
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Predigt am I. Sonntag nad) Crinitatis 


C. von Grüneifen, 
Oberhofprediger in Stuttgart. 


Evangel. Luc. 16, 19—31. 


Es war aber ein reicher Mann, der Heidete fi mit Purpur 
und Föjtlicher Leinwand und Iebete alle Tage herrlich und in Freuden. 
E83 war aber ein Armer, mit Namen Lazarus, der lag vor jeiner 
Thüre voller Schwären, und begehrete, fich zu jättigen von den Brod— 
ſamen, die von des Reichen Tische fielen; doch Famen die Hunde und 
leckten ihm feine Schwären. Es begab fich aber, daß der Arme ftarb 
und warb getragen von den Engeln in Abrahams Schooß. Der 
Reiche aber ftarb auch und warb begraben. Als er nun in ber 
Hölle und in der Dual war, hub er jeine Augen auf und jahe Ab» 
raham von ferne und Lazarum in feinem Schooß, rief und ſprach: 
Bater Abraham, erbarme dich mein und jende Lazarum, daß er das 
Aeußerfte feines Fingers in's Waſſer tauche und fühle meine Zunge; 
denn ich leide Pein in diefer Flamme. Abraham aber ſprach: Ge— 
benfe, Sohn, daß du dein Gutes empfangen haft in deinem Xeben, 
und Lazarus dagegen hat Böfes empfangen; nun aber wird er ges 
tröftet, und du wirft gepeiniget. Und über das alles ift zwijchen 
uns und euch eine große Kluft befeitiget, daß bie da wollten von 
binnen hinab fahren zu euch, können nicht, und auch nicht von 
dannen zu uns herüber fahren. Da fprad er: So bitte ich dich, 
Vater, daß du ihm jendeft in meines Vaters Haus; denn ic) habe 
noch fünf Brüder, daß er ihnen bezeuge, daß fie nicht auch kommen 
an biefen Ort der Qual. Abraham Sprach zu ihm: Sie haben Mofen 
und die Propheten; laß fie diefelbigen hören. Er aber ſprach: Nein, 
Bater Abraham, fondern wenn einer von den Todten zu ihnen ginge, 
jo würden fie Buße thun. Er ſprach zu ihm: Hören fie Moſen und 
die Propheten nicht, fo werden fie auch nicht glauben, ob jemand 
von den Todten auferftünde. 


Dir treten heute in die Neihe der gleichartigen Sonntage ein, 
welche die zweite Hälfte des chriſtlichen Kirchenjahrs bilden. In 
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den PVerfammlungen dieſes Zeitraums ift e8 unfere Aufgabe, den 
Eindrud, welchen die Feftkreife der erfteren Hälfte des Kirchenjahres 
in uns zurüdgelaffen haben, für unfer chriftliches Leben nutzbar zu 
machen, und ſolches unter der wiederholten Betrachtung und An— 
wendung der von Alters her in der Gemeinde vorgelefenen heiligen 
Schriftabfchnitte zu thun. Und wie gefchieht das nun gleich an dem 
erjten dieſer Sonntage, die wir nad) ZTrinitatis zählen? Es ge- 
hieht durch eine Hinmeifung des Anfangs auf Ziel- und Ende. 
Damit wir nicht vergeffen, was uns zu werden und zu thun ger 
bühre im diefer Zeit, werden wir erinnert an eine Vergeltung nad) 
diefer Zeit. Die Parabel uufers Evangeliums zeigt uns eine folche 
Dergeltung des gegenwärtigen im zukünftigen Leben, und zwar nad) 
allen Seiten Hin, wie der hier Glückliche dort gepeinigt, der hier 
Leidende dort befeligt werde. Die Peinigung. des Glücklichen ift aber 
nicht eine Folge feines Glücks, fondern eine Strafe feiner Gottver- 
gefienheit und Schuld im Glück; die Befeligung des Leidenden ift 
ein Segen nicht ſowohl feiner Leiden: denn feiner Gottergebenheit 
und feines Gottvertrauens im Leiden. Wie Mande, die in harter 
Noth, unter bittern Entbehrungen oder ſchweren Kränfungen durch 
diefe Welt Hingehen müffen, aber Gott vor Augen und im Herzen 
behalten, haben fich ſchon getröftet mit dem Bilde des armen Dul- 
ders, der nun in Abrahams Schoße first. Wie viel Mehrere, wel 
hen es hienieden allzufehr nach Wunſch ergeht, follten fih das an— 
dere Bild unferer Schriftleftion zum warnenden Exempel nehmen. 
Laßt auch uns Heute bei diefem Tetteren Bilde verweilen. Die 
Dual des reihen Mannes der Parabel ‚bietet uns einen heil⸗ 
ſamen Unterricht, und zwar zunächſt in drei Stüden, wenn wir 
die Urſache, die Art und die Wirkung der Qual, in —— er ge⸗ 
rathen iſt, näher in's Auge faſſen. 


J. 


Es war ein reicher Mann, der kleidete ſich mit Purpur und 
köſtlicher Leinwand und lebte alle Tage herrlich und in Freuden. 
Eben dieſer ſein Reichthum, Glück und Wohlleben war die Urſache 
ſeiner nachmaligen Qual. Freilich nicht unmittelbar und ſo, daß die 
üble Folge nicht hätte können und ſollen abgewendet werden. Denn 
die Güter des Lebens find ja urſprünglich alleſamt etwas Gutes; kom— 
men fie doch aus Gottes Hand, haben vom Guten jelbft ihren Namen 
und bieten uns den wünfchenswerthen Stoff und mannigfaltige Mittel 
zur Ausrichtung der edelften Gedanken und Abfichten, zur Verwirklichung 
eines wahrhaft ſchönen und frohen Daſeins. Solches gelingt dein Men— 
ſchen allerdings nur, wo er darin Gottes Gabe ſieht, dabei an Gottes 
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Willen denkt und den Werth der zeitlichen Dinge in feinem höheren als 
dem gebührenden Maße und für Feine andere als gottgefällige Zwecke 
ſchätzt. Anders hingegen muß es mißlingen und wird das Glüd in der 
Hand deffen, welcher fein Herz daran hängt, anftatt e8 darüber zu 
erheben, ein Yallftrid für Leib und Seele. Wie ſchwerlich, ſagt da- 
her Jeſus bei einem verwandten Anlaß (Marci 10, 24), werden 
die, fo ihr Vertrauen auf Reichthum fegen, ins Reich Gottes kommen. 
Wie leicht nimmt Solchen, welchen e8 wohlergeht, eben ihr Wohler- 
gehen alle Sinnen und Sorgen in feinen Dienft. Wie bald find 
fie dadurch von dem erwigen Ziele, das dem Menfchen geftedt ift, 
und von dem wahren Ernfte, welchen das Leben fordert, abgezogen. 
So eben fie denn für die Welt und in der Zerftreuung hin. Sie 
verſäumen nicht nur einen Gott geheiligten Gebraud von ihrem 
Gute, eine weife und wahrhaft wohlthätige Verwendung ihres Ueber— 
fluffes, einen würdigen für Geift und Gemüth veredelnden Genuß des 
Dafeins; fondern jählings gerathen fie auf ſchlüpfrige Wege, in unfaus 
bere Genoffenfchaft, hier in Unmäßigkeit und ſchmutziges Vergnügen, 
dort in Unlauterfeit und heimlichen Betrug oder offene Anmaßung, 
in lächerliche Eitelfeit oder plumpen Stolz. 

Manche Berlodung zu Mißbrauch, Uebermuth und allerlei 
Schaden und Schande fällt immerhin bei denjenigen hinweg, welche 
in einem niedrigen Stande, bei mäßigem Glüd und in befchräuften, 
wo nicht bedrängten Berhältniffen leben. Vieles entbehren und oft 
jorgen müffen, ift infoferne beffer als alle Tage herrlich und in 
Freuden leben. Denn die Befchränfung zeigt uns unfre Abhängigkeit, 
und Anfechtung ehrt auf Gottes Wort merken (Jeſ. 28, 19). In— 
deffen Tebt Fein Menfch jo im Glück, auch Fein noch fo reicher Menfch 
jo in umbegrenzter Fülle und unausgefegter Freude, daß er nicht 
auch Mahnungen an feine Abhängigkeit von einem höhern Willen, 
Weifungen auf eine ewige Wahrheit hin befäme, Nicht felten find 
gerade, die am mohlften daran zu fein fcheinen, weil fie Glück und 
Glanz des Dafeins umgiebt, in Wirffichfeit recht übel daran, weil 
e8 ihnen, und nicht ohne ihre eigene Schuld, vielleicht an dem beften 
unter den irdifchen Lebensgütern, am Frieden der Familie, an zus 
verläffigen Freunden, an treuen Dienern fehlt, weil fie nicht nur 
dem Neid Anderer nicht entgehen, fondern fich felbft Andern gegen- 
über vom Neide befchleichen laſſen, weil mitten im Wohlleben 
und in der Zerftreuung ernfte Mahnungen an ihre menjchliche 
Ohnmacht und an die Zerbrechlichkeit ihres irdifchen Glücks umer- 
wartet und unabweislich an fie herantreten. So war fiherlich and) 
das Leben des reihen Mannes in unferer Parabel an dem einen 
und andern Tage minder herrlich und gar nicht ungeftört in 
feiner Freude, und mag ihm unter feinem Purpur und im feiner. 
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föftlichen Leinwand ein erfchredtes und geängftigtes Herz gefchlagen 
haben. Und doch lebte er vielleicht am ſelben Tage wieder herrlich 
und in Freuden, weil er fich, Teichtfertig genug, die ernften Mah— 
nungen wieder aus dem Sinne fehlug, die ernften Regungen in 
feiner Bruft erftidte; weil er feinem Herzen immer wieder genügen 
ließ an dem, was er vor Augen hatte und in den Augen der Welt 
galt. Wie Viele thun desgleichen, und träumen von Ruhe, wo feine 
bleibende Ruhe zu finden ift, achten für Gewinn, was ihnen zum 
nachhaltigen Schaden gereicht, Eoften einen Genuß, der, ehe fie ihn 
bis auf die Hefe leeren, ehe er ihnen felbit ſchon diefjeits zum 
Edel wird, in jenfeitige Dual umfchlagen Tann. 


LI. 


As nun der Mann, der fo herrlich und freudenvolf gelebt hatte, 
in jener Dual war und Abraham von ferne ſah und den frommen 
Dulder in deffen Schoß, wohin die Engel ihn getragen Hatten: 
bat er den Erzvater um Erbarmen, und daß er Lazarum jende, da- 
mit derfelbe das Aeußerſte feines Fingers in's Waſſer tauche zur Küh— 
lung feiner Zunge, denn er leide Pein in folcher Flamme. Eine 
jolhe Veränderung Hat fich zwifchen Hier und dort hegeben, eine 
ſolche Verſetzung aus den Tuftigen Hallen und bequemen Räumen 
feiner irdischen Wohnung in den Ort des Feuers und der Pein. 
Eine ſolche Vergeltung ift über den gewiſſenlos Glücklichen hereinge- 
brochen. Die Vergeltung ftellt fich zwar in dem evangelifchen Gleich: 
niß als ein körperliches Leiden bis zum Berfengen und Berfchmachten 
dar. Aber dies kann doch mohl nur das Gleichniß fein und eben 
ein Gleichniß des aus langem Schlaf erwachten Gemiffens und des 
unter den Martern des Gewiſſens verzagten Muths. Denn was 
wären auch wohl alle andern Flammen der Hölle im Vergleich mit 
dem unvertilgbar deutlichen Bewußtfein des begangenen Unrechts, der 
verwirkften Schuld, des verlornen Friedens und der ungefühnten, 
weil bis in den Tod hinein unbereuten Sünde? Hierauf leitet ung 
bei dem Manne unfres Textes vornehmlich der Umftand Hin, daß ihn 
der Anblid des in die Seligkeit verfegten Dulders mit befhämender 
Meberrafhung trifft, daß ihm die unwillkürliche Erinnerung daran, 
wie wenig er fich früher des Unglüds angenommen, wie herzlos er 
fih die Noth und das Elend Andrer fernegehalten, wie jtolz er 
vielleicht die Bitte um Hilfe zurückgewieſen, wie frevelhaft er- da- 
gegen wohl große Summen, deren Heinfter Theil die Wunden eines 
Lazarus hätte Heilen Fönnen, an unwürdige Zwecke vergeudet habe 
— daß ihm diefe Erinnerungen zu eben fo vielen Vorwürfen an— 
wachſen. Und wahrlich, auch der Wunſch, daß ihm eben biefer La— 
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zarus ein Labſal in der Pein reiche, gibt ung Feinen Grund zu der 
Bermuthung, der reihe Mann habe fi) das Recht zu ſolchem Ver— 
tranen durch eine vorausgegangene Xiebesthat erworben; diejes DVer- 
trauen und der aus ihm entfprungene Wunſch nad Hilfe aus der 
Hand deffen, dem er Hilfe einft verweigert, zeugt nur vielmehr von 
der Ahnung, die in der Seele des Verdammten auffteigt, daß, der 
im eigenen Leiden einft jo fromm geweſen, über den, den er damals 
jo glücdlich gejehen und nun fo unglücklich jehe, um jo mitleidsvoller 
fi erbarınen möge, 


Allein wie verkehrt ift eben fchon die Meinung, welche dieſem 
Wunſch und DBertrauen zur Seite geht, daß nämlich die Dual an 
jenem Orte der Vergeltung durch eines Andern Hilfe erleichtert 
werben möge; wie uneingedenf des eruften Pfalmfpruchs (49, 8. 
9): kann doch ein Bruder Niemand erlöfen noch Gotte Jemand ver- 
föhnen! Denn e8 Xoftet zu viel, ihre Seelen zu erlöfen, daß ers 
muß laſſen anftehen ewiglich. Und wenn e8 in diefen gegenwärtigen 
Leben nicht gefchehen Tann, wie ſoll's im zukünftigen gejchehen, wo, 
wie e8 in unferer Parabel deutlich Heißt, eine große Kluft zwiſchen 
den Seligen und den Verdammten befeftigt ift, jo daß, die da woll- 
ten von hinnen hinab fahren, könntens nicht, uud auch nicht von 
daumen herüber. Denn auch die wirkliche Hilfe, die es für den 
Sünder geben mag, die eigene perfönliche Neue, die noch hienieden 
allein zur Erlöfung dienen und die Seligfeit anbahnen kann, eine 
Reue, die Niemanden unter und gereuen wird, jo lang er noch auf 
dem Weg und in der Schule diefer Zeit ift, kommt, wenn fie nad 
diefer Zeit im jemfeitigen Leben erft anfangen will, mit diefem Ans 
fang wohl zu fpät. Denn jet ift die Zeit der Wahl. Hier ift 
der Drt der Buße. Was jetzt nicht gefchieht, Hier nicht gelingt, 
hat anders-wo und wann Feine Hoffnung auf ein glückliches Ziel 
oder auf die Erndte aus einem Samen, der nicht in die Furchen 
der Vorbereitungszeit geworfen war. Wir wmenigftens haben fein 
Recht, ung felbft oder Andern eine folche Hoffnung vorzufpiegeln. 
Wir haben nur die Pflicht, auf die Stimme unfers Gewiffens, als 
auf Gottes Stimme zu hören, und damit wir fiher feien, Gottes 
Stimme darin zu vernehmen, unfer Gewiffen an den Zeugniffen 
Mofis und der Propheten zu reinigen und zu fhärfen, unfer Leben 
nach Gottes heiligem Wort einzurichten, unfer Glück mit feinem 
Wohlgefallen zu genießen und zu feiner Ehre und Andrer Beften 
zu verwenden, unfer Leiden im Auffehen zu ihm und mit der Bitte 
um ein feliges Ende zu tragen. Wir haben mit diefem Vorfage für 
ung ſelbſt auch den Rath an Andre und die Fürbitte zu verbinden, 
daß Gott ihnen zu rechter Zeit noch die Augen öffne, und daß er 
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ihre Herzen zu ſeinem Sohne ziehe, der doch allein der Weg, die 
Wahrheit und das Leben iſt, ſo wir nur an ihn glauben. 


III. 


Obgleich num der Menfh, dem in feiner Dual das erbetene 
Labſal verweigert werben mußte, keine Hoffnung mehr für fich ſelbſt 
hatte: jo gedenft er doch feines väterlichen Haufes und angebornen 
Bluts. Er hat noch Brüder daheim in diefer Welt. Er weiß 
diefe Brüder in demfelben herrlichen Wefen und Iuftigen Wohlleben, 
aus deſſen Mitte er felbft herausgeriffen und Hinabgeftoßen worden 
it an den Ort der Pen. Er weiß an ihrem gottentfremdeten 
Wohlleben fich felbft nicht unfchuldig und fühlt um jo mehr Leid 
wegen feiner Vergangenheit, als auch diefer Vorwurf auf fein zu 
ſpät ermwachtes Gewiſſen drüdt. Er wünſcht mithin, daß, fo lang 
es noch an der Zeit, feine Brüder gewarnt und ihnen die fchred- 
liche Wahrheit von der DBergeltung des Leichtfinnes bezeugt werde, 
auf daß fie nicht auch fämen an jenen Ort der Qual. Er denkt, 
daß Lazarus, wenn auch nicht zu ihm felbft herab in die Räume 
der Berdammten, doc zu feinen Brüdern hinüber in feines Vaters 
Haus möge gefendet werden. Er meint, wenn Einer von den Tob- 
ten zu ihnen käme und ihnen erzählte, wie es in der andern Welt 
ausjehe und hergehe, und welche Strafen dort diejenigen zu erwarten 
hätten, welche hier ohne Gott und wider Gott dahinlebten, fo würden 
fie Buße thun und ſich befehren, und fo würden wenigftens die 
Brüder gerettet und felig werden. Es Tiegt etwas Rührendes in 
diefer Sorge und Bitte; und wenn irgend etwas im Stande fein 
dürfte, das Loos eines bereit8 Verdammten zu erleichtern und in 
Gnade zu verwandeln, jo könnte e8 diefe felbftlofe Reue, dieſe auf- 
richtige Bruderliebe fein. Hätte er doc diefe Bruderliebe ſchon bei 
Leibesleben eben fo innig und aufrichtig empfunden, fo würde er fich 
und die Seinigen befjer beraten, ficherer gerettet haben. Den be- 
ften Rath und die ficherfte Rettung deutet ihm fodann Abraham 
in den Worten unfres Textes an: Sie haben Mofen und die Pro- 
pheten; laß fie diefelbigen hören; hören fie Mofen und die Propheten 
nicht, jo werden fie auch nicht hören, ob Jemand von den Todten 
auferjtünde. 

Gottes Wort, welches im Alten Bunde Mofes und die Pro- 
pheten, im Neuen Bunde Chriftus und die Apoftel geredet haben, 
— Gottes Wort zu Hören, ift der geordnete Weg, um aus dem 
Weſen und Treiben der Welt herauszufommen und ins Reich Got- 
tes einzugehen, um das Glück in diefer Welt ebenjo rein zu ge— 
nießen und ebenfo treu zu nüßen, wie die Noth und den Mangel 
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diefer Welt mit Geduld und Würde zu ertragen. Diefer geordnete 
Weg fteht Jedem offen, der nur Ohren zum Hören hat, und es 
bedarf einer außerordentlihen Sendung, eines ungewöhnlihen Mit- 
tels, zumal eines Schredmittele, wie e8 die Erfcheinung von Ber- 
ftorbenen wäre, um fo weniger, als aus Schreden eher Verwirrung 
als Einficht entfteht. Gottes Wort trifft auch mit den Drohungen 
des Gewifjens, mit den Erfahrungen des Lebens oft wunderbar zu- 
ſammen und wirkt im ſolcher Berftärfung mächtiger auf das menfch- 
liche Gentith, lockt den Verirrten, erſchüttert den Frevler, bringt 
den Zerftreuten zur inneren Sammlung, den Leichtfertigen zum 
dauernden Ernft, den Gleihgültigen zur Borahnung des Gerichts, 
zum Gefühl der Buße, zum Vorſatz der Bekehrung. Dieſes Gna- 
denmittel8 haben wir uns mithin ſchon im jetigen Leben zu be- 
dienen, um heilſam nicht nur an uns felbft zu arbeiten, fondern 
auch auf die Seelen Anderer, die wir lieben, einzuwirken. Um die 
heilfame Einwirkung diefes Gnadenmittel® auf die Seelen haben 
wir vornehmlich zu bitten, wenn wir folche, die unferen perfönlichen 
Bemühungen beharrlich widerftehen, oder die ferne von uns nur 
noch mit unferem Gebet erreicht werden können, in die rettende Hilfe 
Gottes und in die fuchende und fammelnde Hand unfers großen 
Heilandes empfehlen wollen. : Sa, jolde Bitte ift gewiß auch die 
befte Fürbitte unferer Vorangegangenen über uns, und namentlich 
über diejenigen unter uns, auf welche fie mit wehmithigen Sorgen 
aus der Ewigkeit in die irdifche Heimath herniederfehen, ob fie doch 
endlich wollten zur Befinnung kommen und auf dem geraden Weg 
wandeln und Gott die Ehre geben. Wir aber, wenn wir denken, 
daß dies die mwichtigfte Bitte unferer Seligen für uns vor dem 
Throne Gottes ift, wir follten ſchon ihretwegen, und daß fie nicht 
mit Sorgen und Seufzen, fondern mit Frieden und Segen auf uns 
herniederfehen. mögen, Gottes Wort unſers Fußes Leuchte und ein 
Licht auf unfern Wegen fein laſſen. Dann find wir, ohne fie noch 
zu Schauen, im ihrer Gemeinfchaft, und fchaffen, um fie nicht zu be— 
trüben, unfere eigene Seligfeit. Amen. 


nina 
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Paul Müller, 
IV. Pfarrer zu Schweinfurt. 


Die Gnade unſers Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti, die 
Liebe Gottes und die Gemeinichaft des heiligen Geiftes fei 
mit euch Allen. Amen. 


Ev. Luc. 14, 16—24. 


Er aber ſprach zu ihm: Es war cin Menfch, der machte ein 
groß Abendmahl und Iud viele dazu. Und fandte feinen Knecht aus 
zur Stunde des Abendmahls, zu jagen den Geladenen: Kommt, denn 
es ijt alles bereit. Und fie fingen an alle nach einander fich zu ent- 
ſchuldigen. Der erfte ſprach zu ihm: Sch habe einen Acer gekauft 
und muß hinaus gehen und ihn bejehen; ich bitte dich, entjchulbige 
mich. Und der andere Sprach: Ach habe fünf Zoch Ochjen gekauft, 
und ich gehe jet hin, fie zu beſehen; ich bitte dich, entjchuldige mich. 
Und der dritte ſprach: Sc habe ein Weib genommen; darum kann 
ich nicht kommen. Und der Knecht Fam und jagte das jeinem Herrn 
wieder. Da warb der Hausherr zornig und ſprach zu feinem Knechte: 
Gehe aus bald auf die Straßen und Gafjen der Stadt und führe 
die Armen und Krüppel und Lahmen und Blinden herein. Und der 
Knecht Sprach: Herr, es iſt gefchehen, was du befohlen halt; es ift 
aber noch Raum da. Und ber Herr ſprach zu dem Knechte: Gehe 
aus auf die Landftragen und an die Zäune, und nöthige fie herein zu 
fommen, auf daß mein Haus voll werde. Ach jage euch aber, daß 
ber Männer feiner, die geladen find, mein Abendmahl ſchmecken wird. 


Geliebte in dem Heren! Wenn man bedenkt, wie viel Gott thut, 
um die Menfchen felig zu machen, und wie wenig die Menfchen jich 
daran ehren; dann kann man nicht anders als gerechtfertigt finden, 
was ein frommer Maun einft fagte: „Für mich gibt e8 nur zwei 
unbegreifliche Dinge: die immerwährende Liebe Gottes zu den Men- 
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fchen ungeachtet ihrer Undankbarkeit, und die Undankbarkeit der Men- 
chen gegen Gott ungeachtet feiner immermwährenden Liebe." Schon 
im alten Bunde hören wir die Knechte Gottes Hagen: „Herr, wer 
glaubt umfrem Predigen? und wem wird der Arm des Herrn geof- 
fenbart? Den ganzen Tag ftrede ich meine Hände aus zu einem 
ungehorfamen Volke.“ Im den Tagen feines Fleifches ruft der Mitt- 
ler des neuen Teſtaments weinend über die Stabt feines Volkes; 
„Wie oft habe ich deine Kinder verfanmteln wollen, wie eine Henne 
ihre Küchlein fammelt, und ihr habt nicht gewollt.” Und heute noch 
ift die Art der Menfchen nicht anders. Der großen Mehrzahl auch 
unter den Chriften ift die Sorge für ihr Seelenheil das Letzte, um 
das fie fich befümmern. Das felig machende Wort des Herrn wird 
beradhtet. Zu den Verächtern des Wortes gehören aber nicht bloß 
diejenigen, welche demfelben ans dem Wege gehen, oder ihm wider- 
Iprechen und darüber fpotten, fondern auch diejenigen, welche es zwar 
hören, vielleicht fogar fleigig hören, aber nicht von ganzem Herzen 
danach Teben. Bon folcher Art waren die Leute, welchen der Herr 
das in unfern Evangelium enthaltene Gleichniß erzählte. Der Herr 
befand fich in einer Gefellichaft von Pharifäern, deren einer ihn am 
Sabbath zum Efjen eingeladen hatte. Diefe Leute Fannten das 
Wort Gottes und hielten e8 Hoch; und ihres Antheild am Himmel- 
reich glaubten fie alle ficher zu fjeyn. Nichts deftomweniger waren fie 
voll Faljchheit, Hochmuth und Eigennuß, fo daß fie ſogar bei jenem 
Gaftmahle dem Heren Beranlaffung gaben, fie über diefe Sünden 
mit freundlichen, aber tief einfchneidenden Worten zu ſtrafen. Biel- 
leicht um den befhämenden Eindrud diefer Worte zu vermwifchen, viel- 
leicht um dem Gejpräh mit einer frommen Redensart eine angeneh- 
mere Wendung zu geben, rief num einer der Gäfte aus: „Selig ift, 
der das Brot iffet im Reiche Gottes." Daran knüpft der Herr an 
und erzählt das köſtliche Gleichniß unfres Textes. Er zeigt durch 
dasjelbe, daß es ja freilich eine große Seligkeit fey, welche Gottes 
Güte den Menfchen bereitet hat, und welche er ihnen auf’8 freund- 
fichfte anbeut, daß aber trogdem Undank und Verblendung der Men- 
ſchen die Gnade Gottes verfhmäht um irdifcher Güter willen, und 
daß deßwegen die Gnade Gottes ihr Ziel erreicht bei Solden, von 
denen man es am wmenigften erwartete, während die am erften Beru- 
fenen und ihres Anſpruchs auf den Himmel am ficherften fih Dün— 
tenden leer ausgehn. 

Der Evangelift erzählt uns nicht, was die Rede des Herrn bei 
den damaligen Hörern derfelben gewirkt hat. Gebe Gott, daf fie in 
unfern Herzen wirfe, was Er will! Der Herr will ung bewahren, 
daß wir nicht in der Anhänglichkeit an das Erdenglüd die himm— 
liſche Seligkeit verfäumen. Der Herr will uns warnen, daß wir 
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ung nicht durch die Welt um den Himmel betrügen laſſen. Der 
Herr will uns loden, daß wir im Ernft und in der. Wahrheit er- 
greifen, was ung ewig jelig macht. So laßt uns denn behsrzigen, 
was der Heiland im Gleihniß vom großen Abendmahl uns lehrt. 
Wir betrachten 


1) die Güte Gottes in der Einladung, 

2) die Thorheit der Menfchen in der Beratung, 

3) den Ernft der Liebe Gottes in der endliden Aus- 
richtung feines großen Abendmahls. 


I. 


„E8 war ein Menſch, der machte ein groß Abendmahl und 
(ud Viele dazu“, fo beginnt unfer Text. Mit einem feftlichen Mahle 
vergleicht der Herr das Himmelreich. Alſo eine Freude, ein Genuß, 
eine Erquidung ift die Gottfeligfeit, nicht eine Laft, eine Mühe, eine 
Entjagung, ein hartes Joch, wie jo Viele e8 anfehn. Und zwar ein 
großes Abendmahl nennt e8 der Herr, Nicht ärmlih und Färglich 
gibt der Herr, fondern eine reiche Fülle alles defjen, was die Seele 
ftärfen, erquiden und erfreuen fann, Alle Güter, welde die Welt 
bietet, find nur Sceingüter; alle Freuden der Welt find vergänglic, 
in fi nichtig und leer. Die tiefften Bedürfniſſe des Menjchenher- 
zens bleiben durch fie unbefriedigt; die Seele hungert und dürſtet im- 
mer wieder, fo oft fie auch fich gefättigt zu haben meint an den 
Sreudentafeln der Welt. Aber die Güter, welche der Herr anbietet, 
find wahre Güter; feine Freuden find unvergänglich; die Befriedi- 
gung, welche fie gewähren, ift eine ewige. Vergebung der Sünden, 
Gerechtigkeit und Kindfchaft vor Gott, Friede im Gewiſſen, Seelen- 
ruhe mitten im Unfrieden und der Angft der Welt, Licht in der 
Dunkelheit des Lebens, Troſt in der Trübſal, Zuverfiht in der 
Noth, Muth in der Bedrängnig, Kraft in der Schwachheit, Hülfe 
and Erguidung in Widerwärtigfeiten und Anfechtungen, Geduld und 
Freudigkeit im Kreuz, zuletzt ein feliges Sterbeftündlein, eine fröhliche 
Auferftehung, Freudigkeit am Tage des Gerichts und endlich ein ewi- 
ges Leben in Herrlichkeit und Seligkeit, wie e8 Fein Auge gejehen, 
fein Ohr gehört und in Feines Menschen Bruft gekommen ift, das 
find etliche der Föftlichen Gaben, welche der reiche Menfchenfreund im 
Himmel zubereitet hat, da er fin großes Abendmahl machte. Alle 
diefe Gaben find auf Erden nicht zu finden; fein Menſch, auch die 
ganze Welt nit kann fie uns geben. Himmlifche Gaben find es. 
Und wie groß ift das Bedürfniß, ift die Noth, dev fie abhelfen. 
Wir müßten verſchmachten, wenn wir diefes Brod des Himmels, die- 


* 
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ſes Waffer nicht Hätten, das in’s ewige Leben quillt. Und wenn ein 
Menſch ein ganzes Leben lang alle Tage herrlich und in Freuden 
gelebt hätte, und er hat feinen Theil am Abendmahl des Herrn, fo 
muß er ſchmachten und darben in Ewigkeit. Fürwahr es ift groß, 
das Abendmahl, das vom Himmel her uns bereitet ift; es ift groß 
nicht nur um der Gaben willen, die es darreicht, fondern auch um 
des Herrn willen, der e8 bereitet, und um des Preifes willen, den 
es gefoftet hat. Der ewig reiche Gott, der Selige und allein Ge- 
waltige, der da wohnt in einem-Lichte, da Niemand zukommen kann, 
der ift der gütige, freundliche Herr, welcher zu den armen, verlorenen 
Menfchenkindern fich herniederläßt in unendlicher Leutſeligkeit und fie 
Theil nehmen laſſen will an feiner Seligkeit. Und um die Scheide- 
wand hinwegzuräumen, die diefe fündigen Menfchenkinder von feiner 
Heiligkeit trennt, hat Er feines eingebornen Sohnes nicht verfchonet, 
fondern hat ihn in den Tod dahin gegeben zur Erlöfung und Ber- 
ſöhnung. Nicht mit Gold oder Silber, fondern mit feinem heiligen, 
theuren Blut und mit feinem unfchuldigen Leiden und Sterben hat 
uns der Sohn des großen Gottes erlöft, erworben und gewonnen von 
allen Sünden, vom Tode und von der Gewalt des Teufels, auf daß 
wir fein eigen feyen und in feinem Neiche unter Ihm leben in ewi- 
ger Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit. Das ift das große Abend- 
mahl, von welchem in unſrem Terte die Rede ift. 

Es ift aber endlich auch groß um der großen Zahl derer wil- 
len, die dazu berufen find. „Und lud Diele dazu”, heißt e8 in un- 
ferm Text. Gott will nicht, daß Jemand verloren werde, jondern 
daß Federmann fich befehre und lebe. Alle Welt will der Barmher- 
zige Theil nehmen laſſen an feiner Seligfeit. Und dazu fendet er 
nun feinen Knecht aus zur Stunde des Abendmahls, zu jagen den 
Geladenen: „kommt; denn es ift Alles bereit.” Auf ınancherlei 
Weiſe erging diefe Einladung. Zu den verfchiedenen Zeiten erjchien 
der ladende Knecht Gottes in verfchiedenen Geftalten. Im alten 
Bunde waren e8 die Propheten bis auf Fohannes den Täufer. Im 
neuen Teftamente ift e8 der Sohn Gottes, der Herr Chriftus felber; 
nad Ihm feine Apoftel und Diener feines Worts, Bater und Mut- 
ter, welche dich beten und Gottes Gebote Halten Lehrten, waren 
Knecht und Magd des Herrn, um dich in feinem Namen zur großen 
Gnadentafel zu führen. Alle Prediger und Seelforger, wenn fie an- 
ders ihren Beruf recht erkennen, find nichts anderes, als Gottes 
Knete, welche den ihnen anvertrauten Seelen ihren Plag am Tiſche 
des Herrn anmeifen follen. Das ganze Wort Gottes ift cine Ein- 
ladung zur Seligfeit. Jede einzelne Schrift in der Bibel, jede Pre- 
digt, jede Auslegung des göttlichen Worts ift ein Ruf Gottes an 
unfer Herz: „fommt, denn es ift Alles bereit.” Der Born ber 

25* 


388 Am ll. Sonntag nad Trinitatis. 


Gnade ift eröffnet; kommt, holt euch aus demfelben Gnade um Gnade. 
Das Werk der Erlöfung ift vollbracht; kommt, laſſet euch verſöhnen 
mit Gott! Die Sünde der Welt ift getilgt; kommt, thut Buße 
und glaubet an das Evangelium! Die Seligkeit des Himmels fteht 
euch offen, die Stätte ift bereitet, auch für Euch bereitet; kommt, 
verläugnet das ungöttlihe Wefen, fliehet die vergängliche Luſt der 
Melt, trachtet nach dem, das droben ift, da Chriſtus ift! 


So find wir alle eingeladen. Niemand unter uns kann jagen, 
daß der Auf an ihn nicht ergangen wäre. Sollte man nicht glau- 
ben, daß Alle ſchnell Herzufämen, um der Einladung Folge zu lei— 
ften? Man follte e8 glauben; aber in der Wirklichkeit ift e8 an- 
ders. Unfer Text fährt fort: 


ID. 


„And fie fingen an alle nach einander fich zu entjchuldigen.” 
Geliebte in dem Herrn! laſſet uns diefen Theil unſres Textes mit 
ernftem Nachdenken betrachten; denn hier wird uns der Betrug auf- 
gedeckt, mit welchem ſchon Tauſende um ihre Seligkeit fich betrogen 
haben, mit welchem auch wir uns leicht betrügen könnten. Geradezu 
die Einladung zum Himmelreich zurüdzumeifen, das getraut fich 
ja doch nicht leicht Einer. Feder Menſch denkt doch zumeilen da— 
ran, daß er auch einmal felig fterben möchte. Aber dazu, meint 
man gewöhnlich, habe e8 immer noch Zeit. Man will die Sorge 
für da8 Heil der Seele Hinausfchieben. Daß man Chriftum kennen 
lerne und ergreife, daß man über feine Stellung zu Gott mit ſich 
in’8 Reine komme, darüber meint man immer noch fich entjcheiden 
zu können. Erft will man noch fein Leben genießen; erjt will man 
e8 in diefer Welt zu etwas bringen; erft will man fi ein Vermö- 
gen erwerben. Dann meint man immer noch Zeit zu haben, daß 
man ernftlich an die Ewigkeit denke und für diefelbe forge. Aber 
gerade darin liegt der Hauptpunkt unfres Evangeliums. Gerade da- 
rum handelt e8 fich, daß die geladenen Gäfte dann kommen müſſen, 
wenn fie geladen find. „Kommt; denn es ift Alles bereit”, jagt 
der ladende Knecht Gottes. Alfo worauf wollt ihr noch marten? 
Es ift Alles bereit; die Stunde zu kommen, ift jest. Zu fäumen 
und Hinauszufchieben geht nicht an: Jetzt müßt ihr kommen, und 
nicht in falſch andächtiger Weife von zukünftiger Seligkeit reden. Wer 
jest nicht Fommt, der fommt zu fpät, ober vielmehr, wie der DBer- 
lauf unfrer ZTextgefchichte zeigt, der Fommt gar nit. „Ich fage 
euch“, jchließt ja unſre Erzählung, „daß der Männer feiner, die ge- 
laden find, mein Abendmahl jchmeden wird.“ 
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Und was iſt's denn nun, was die Geladenen zur Entſchuldi— 
gung vorbringen? Es ift, wie e8 auf den erften Blick fcheint, nichts 
Unrechtes. Sonft könnte e8 ja auch feinen Vorwand zur Entjchul- 
digung abgeben. Der Eine hat einen Acker gekauft, der Andere fünf 
Joch Ochfen, der Dritte hat ein Weib genommen. Soll man nicht 
feiner Nahrung und Hanbdthierung, feinem Handel und Gewerbe nach— 
gehen? Soll man nicht den Verpflichtungen genügen, welde ung die 
Sorge für Weib und Kind, für Haus und Familie auferlegt? Soll 
man die Güter und Freuden nicht genießen, welche Gott ung bejchert 
hat? Gewiß foll man das; denn der Herr felbft ift es, welcher 
uns den Beruf und die Freude des irdifchen Lebens zumeift. er 
darum handelt e8 fich, ob der irbifche Beruf und die irdiiche Freude 
unfer ganzes Herz und unfer ganzes Leben fo ausfüllen darf, daR 
wir darüber des Höheren, Himmlifchen nicht nur nicht begehren, ſon— 
dern fogar dasfelbe von uns weifen, wenn e8 der nämliche Gott uud 
Herr uns anbeut. Diefe thörichte, fündliche Genügſamkeit ftellt uns 
der Herr vor Augen in dem Bilde der Geladenen mit ihren abmwei- 
ſenden Antworten. Bei allen Dreien ift der Sinn und med ihrer 
Weigerung der gleihe. Was fie haben, ift ihnen Tieber, als was ih- 
nen angeboten wird. Das Niedere ziehen fie dem Höheren vor, Sie 
wollen nicht und fommen nicht, wenn der Bote des Herrn fie zu 
der Freude des Himmelreihs ladet. Aber die Gründe, womit fie 
fi entfchuldigen, und die Art, wie fie abfagen, ift verfchieden. Bei 
dem Erften ift e8 der Beſitz, bei dem Andern das Gefchäft, bei dem 
Dritten der Genuß, was er als Abhaltungsgrund vorfhüst. Die 
zwei Erften erkennen e8 noch an, daß fie eigentlich kommen follten; 
deßwegen bitten fie noch um Entſchuldigung. Do während der 
Erjte noch am glimpflichften verfährt und die ihn abhaltende Verhin- 
derung als eine unvermeibliche Nothwendigkeit anfieht, begnügt fich 
der Andere einfach mit der Angabe, daß er eben etwas Anderes vor- 
nehme; und ber Dritte findet e8 gar nicht mehr nöthig, fich zu ent- 
ſchuldigen, fondern kurz und ſchnöde meift er die Einladung zurück: 
„Sch Tann nicht kommen.“ — Und nun blidet Hin auf das Ver— 
halten der Menfchen gegen die Einladungen Gottes. Wenn die Kir— 
hengloden am Tage des Herrn rufen und laden, ber ewigen Beftim- 
mung eingebenf zu feyn, und Manna zu fammeln zur Nahrung für 
die Seele, wiederholt fi da nicht immer wieder, was der Herr in 
unfrem Evangelium gefchildert Hat? Die Einen gehen dem irdiſchen 
Gewinn, dem Handel und der Handthierung, die Andern dem Ber- 
gnügen nad. Bald ift e8 die ungelegene Zeit, bald find es nöthige 
Gefchäfte, bald die Sorge für die Teibliche Gefundheit, bald die, 
bafd jenes, mas zum Vorwand dienen muß, um der Ladung des 
Herrn aus dem Wege zu gehen. Gälte es, einen irdifchen Gewinn 


390 Am I. Sonntag nah Trinitatis. 


zu machen, eine Ehre, ein Vergnügen zu erjagen, einem fterblichen 
Menſchen ſich gefällig zu erweifen, — die Zeit wäre nicht ungelegen, 
der Weg nicht zu weit, die Anftrengung nicht zu groß, das Opfer 
nicht zu fehwer. Und was fo an einzelnen Sonntagen fich ereignet, 
das zieht fich Teider! leider! bei Vielen durch ihr ganzes Leben hin- 
durch. Sie haben immer fo viel zu thun und zu forgen und zu 
Schaffen für ihr Fortlommen, für ihr Amt, für die Gefelligkeitz fie 
find fo befriedigt und glücklich ig ihren Befigungen, Beſchäftigungen 
und Genüffen; alle die vielerlei Dinge, welche zur Erweiterung ihres 
Bermögens und Anſehens oder zur Verſchönerung und Erheiterung 
ihres Lebens dienen, nehmen fie jo völlig in Anſpruch, daß fie gar 
nicht dazu kommen, ernftlich an das ewige Heil ihrer Seele, an ben 
Weg zum Himmel zu denien, Ja die Erde mit ihren Freuden und 
Genüffen kommt ihnen fo fchön und Tieblih vor, daß fie gar fein 
Berlangen empfinden nach ber verheißenen himmlischen Seligfeit. Und 
fo wenden fie fi) denn, die Einen mit Bedauern und höflichen Ent- 
ſchuldigungen, die Andern mit trogiger Miene und ſchnöden, verächt- 
tihen Worten, die Dritten mit lachendem Munde, hinweg von denen, 
welche fie Hinmweifen auf das, was droben ift, da Chriftus if. Und 
darüber vergefjen fie ganz und gar die zerfchneidende Wahrheit jenes 
Wortes: Was hülfe e8 dem Menfchen, wenn er die ganze Welt 
gewänne und nähme Schaden an feiner Seele!” Und es kommt 
die Stunde, in welcher fie die Augen zuthun müfjen, mit welchen fie 
fonft ihre Luft fahen; und der Welt Gut und Luſt verläßt fie für 
immer, um fie arm und leer einem ewigen Darben zu überliefern. 
Denn fo richtig und zutreffend die Schilderung ift, welche der Herr 
in unſerem Texte von dem der freundlichen Einladung Gottes ſich 
entziehenden irdifchen Sinne entwirft, fo treffend und unabänderlich 
richtig wird auch der gewaltige Schluß feyn, melden der Herr an 
jene Schilderung fügt: „Ich fage euh, daß der Geladenen feiner 
mein Abendmahl jchmeden wird.” 


Und dabei bleibt fein Troft mehr übrig. Auch der Troſt wird 
ausdrücklich abgefchnitten, mit welchem der Leichtfinn der Weltmen- 
chen fich zu tröften pflegt, der Troſt nämlich, daß ja doch der barm- 
herzige Gott feine Seligkeit nicht umfonft bereitet haben könne, und 
daß am Ende doch and noch Raum ſeyn werde für die Spätkom— 
menden. Denn „ 


IT. 


mit dem ernften Gericht des heiligen Gottes ift und bleibt ja frei 
lich die Barmherzigkeit verbunden; aber auch die Barmherzigkeit hebt 
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das Gericht nicht auf. Wenn gleich die zuerft Geladenen den Gna— 
denruf Gottes verachten, jo kommt der Gnadenwille des feligen Got- 
tes doch zu feinem. Ziele Der Himmel bleibt doch nicht Leer. 

Der wiederholt abgewieſene Bote des Herrn kann die Veräch— 
ter nicht entjchuldigen, wie fie ihn gebeten haben. Er kann nur jeuf- 
zend die Erfolglofigkeit feiner Sendung dem Herren klagen, und 
diefer nimmt es nicht gleichgültig Hin, wie die Verächter viel» 
leicht Hofften. „Der Hausherr ward zornig.“ Aber fein Zorn 
gegen die Derächter wendet fi doch auch ſogleich wieder in 
Gnade für Andere an die Stelle der Verächter. Er fendet als- 
bald auf die Straßen und Gaffen der Stadt und läßt die 
- Armen und Krüppel und Lahmen und Blinden hereinführen. 
Diefe folgen gern und ſchnell. Ohne Weigern kommen fie. Uber 
„es ift noch Raum da.” Es ift ja ein großes Mahl, das 
der Herr bereitet hat. In des Vaters Haufe find vicle Woh— 
nungen, und Biele hat er geladen, zu Ihm zu kommen. „Es 
ift noh Raum da” — mie Tieblich befchreibt uns doch dieſes 
kurze Wort den Neichthum der Barmherzigkeit des großen Got— 
tes! Es ift no Raum da auch für die Elendeften und Ge- 
zingften unter ben Menfchen, auch für diejenigen, welche Teiblich 
oder geiftig am fernften ftehen von der Botſchaft des Evange- 
ums. Es iſt noh Raum da; aber der Hausherr will, daß 
fein Haus voll werde. Darum ſchickt er hinaus auf die Land» 
firaßen und an die Zäune zu den SHeimathlofen und Obdach— 
lofen, die es im ihrer Armuth gar micht glanben können, daß 
fie zum Feſtmahl geladen find, die e8 mit ihrem Bettelaufzug 
gar nicht wagen, an bie hohe Tafel zu kommen und darum genö— 
thigt werden müſſen. 

Was der Herr mit dieſem letzten Theile feiner Gleichniß— 
rede meint, hat ſich in alter und neuer Zeit im Großen und 
im Einzelnen immer wiederholt. Das auserwählte Volk, das 
Volk des alten Bundes war unter allen Völkern des Erdballs 
das erſte, welches die freundliche Einladung Gottes zum Him— 
melreich empfing. Nachdem es den Meſſias verworfen hatte, 
ging die Botſchaft des Evangeliums über zu den Heidenvölkern, 

zu den Armen und Blinden an Gotteserkenntniß, zu den Krüp— 
peln und Lahmen, was den Wandel in den Wegen der Gerech— 
teit betrifft. Und fort und fort fendet der Herr feine Knechte 
immer weiter hinaus auf den Wegen der Heidenmwelt bis zu den 
entlegenften Infeln, zu den "verfuntenften und verfommenften Völ— 
fern, bis daß die Fülle der Heiden eingegangen ſeyn wird zu 
feinem Reihe. — Unter dem Bolle Israel ſelbſt waren «8 
bie Schriftgelehrten, die Pharifäer und Oberften, welche vermöge 
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ihrer Bildung und Stellung am’ erften den Beruf gehabt hätten, 
den Herrn zu erkennen und ihm nachzufolgen. Diefe Hohen und 
Weifen, wie fie fih dünkten, blieben fern von ihm und feinem 
Heile. Aber die armen Filcher und Zöllner, die Mühjfeligen 
und Beladenen, eine Magdalena und ein Schäder am Kreuz 
waren froh des Heils, das ihnen in Chrifto fi anbot. Und 
jo geht es denn fort bis auf den; heutigen Tag. Die ftolgen, 
jelbjtgerechten, geldfatten und weltklugen Seelen, die ſich für reich 
halten oder doch feinem andern Reichthum an Geift und Gut 
nachjagen, als den die Erde hat, — fie verachten die Botjchaft, 
welche zu dem umnvergänglichen und unverwelflichen Erbe einlädt, 
das behalten wird im Himmel. Aber die Armen am Geift, 
die unter dem Drud ihrer Sündennoth und ihrer Gebrechen 
Seufzenden, die ihre eigene Blindheit und die Unzulänglichfeit al- 
les Irdiſchen Erkennenden, — fie kommen und ergreifen mit Freu- 
den den Troſt der Sündenvergebung und das Licht und die Kraft 
des ewigen Lebens, welche Chriftus uns vorhält mit feinem himm— 
liſchen Beruf. An ihnen erreicht das Evangelium feinen Zwed, in- 
dem e8 als Führer durch des Lebens und Sterbens Dunkelheit ſich 
anbent. Sie lafjen fich führen und nöthigen, wenn das Wort er- 
ſchallt: „Laſſet euch verföhnen mit Gott! kommt; denn es ift 
Alles bereit!" Die traurigen, die geängfteten, die verzagten Gee- 
fen, die betrübten Gewiffen, die verwundeten Herzen, die demüthi- 
gen, ftillen, gering von fich felbft Haltenden Gemüther — fie kom— 
men; aber fie erfahren e8 auch je länger je mehr, was von Alters 
her das LXoblied der wahren Verehrer Gotte8 war: „Die Reichen 
müſſen darben und ungern; aber die den Herrn fuchen, haben kei— 
nen Mangel an irgend einem Gute. Die Hungrigen füllet er mit 
Gütern und Täffet die Reichen leer. Gott der Herr ift Sonne und 
Schild; der Herr gibt Gnade und Ehre; er wird Fein Gutes man- 
geln laffen den Frommen.“ 


Geliedte in den Heren! Wir haben vorhin gefagt, daß wir 
alle Schon die Einladung des Herrn zu feinem himmliſchen Abend- 
mahle empfangen haben. Soll e8 umfonft feyn, daß wir ein- 
geladen find? Es tft wahr, die Einladung Gottes ift und bleibt 
für’ Erfte immer ein Auf zur Buße. Arme und Krüppel und 
Lahme und Blinde erwähnt unfer Zert als folche, welche wirklich 
zum Himmelreich eingehn. Wollen wir das nicht feyn oder nicht werden 
in dem Sinne, wie der Herr e8 meint? Wollen wir e8 nur mit 
den Männern Halten, welche fich für zu groß und zu reich halten, 
um den fehmalen Weg zu gehen, der in's Himmelreich führt? Gott 
gebe uns Helle Augen, um zu erfennen und zu wählen, was 
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wahrhaft reih und glüdlih und zufrieden maht in Zeit und 
Ewigkeit! 


Ach, Alles iſt hier nichtig. 

Menſch! Eines nur iſt wichtig. 

D'rum kehr' dich ganz vom Ird'ſchen ab; 

Du nimmſt nur Eines mit in's Grab. 

Kehr' deine Liebe ab von allen Dingen, 

Die außer Gott dir könnten Freude bringen, 
Und freue dich in Jeſu nur allein! 

Er wird dir mehr al8 alle Dinge ſeyn. Amen. 


[2 
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Predigt am II. Sonntag nad) Crinitatis 


von 


Dr. Ehrenfeuchter, 
orbentl. Prof. d. Theol. an der Univerjität Göttingen. 


Die Gnade unfers Heren Jeſu Chrifti, die Liebe Gottes und 
bie Gemeinſchaft des — Geiſtes ſei mit euch allen! 
men. 


Ev. Luc. 15, 1—10. 


Es naheten aber zu ihm allerlei Zöllner und Sünder, daß fie 
ihn höreten. Und die Phariſäer und Schriftgelchrten murreten und 
ſprachen: Diefer nimmt die Sinder an und iffet mit ihnen. Er 
jagte aber zu ihnen die Gleichnig und ſprach: Welcher Menſch ift 
unter euch, der hundert Schafe hat, und jo er der eines verlieret, 
der nicht laffe die neun und neunzig in der Wüfte und hingehe nad 
dem verlornen, bis daß ers finde? Und wenn ers funden bat, jo 
legt er8 auf feine Achfeln mit Freuden. Und wenn er heim fommt, 
ruft er jeinen Freunden und Nachbarn und fpricht zu ihnen: Freuet 
euch mit mir; denn ich habe mein Schaf funden, das verloren war. 
Ich jage euch: Alfo wird auch Freude im Himmel fein über einen 
Sünder, der Buße thut, vor neun und neunzig Gerechten, die ber 
Buße nicht bedürfen. Ober welch Weib ift, die zehn Grojchen hat, 
jo fie der einen verlieret, die nicht ein Licht anzünde und kehre bas 
Haus, und juche mit Fleiß, bis daß fie ihm finde? Und wenn fie 
ihn funden hat, rufet fie ihren Freundinnen und Nachbarinnen und 
Ipricht: Freuet euch mit mir; denn ich habe meinen Grojchen funden, 
den ich verloren hatte, Alſo auch, fage ich eu, wird Freude 
I vor ben Engeln Gottes über einen Sünder, der Buße 
thut, 


„Defus nimmt die Sünder an“, fo haben wir — und id 
denfe doch aus dem Grunde unferer Herzen in brünftiger Andacht — 
gefungen, und fo wird wohl heute in vielen Kirchen der Chriftenheit 
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dies Lied angeftimmt, das, wie e8 aus banfbarer Erfahrung heraus- 
„gefungen worden, fchon in fo viele Herzen Troſt und Erquickung hin— 
eingefungen bat. Und wie wunderbar! Die diefes Wort zuerft ge» 
fagt, fie haben e8 murrend, fie haben es als einen Tadel und Vor— 
wurf wider den Herrn gefagt! Worin Taufende ſchon ihren Frieden 
gefunden, als in einem füßen Troſt und Rettungswort; das ift feis 
nem erften Sinne nad als ein Schmähwort erſchollen, da8 zum Ge- 
richte ausfchlug über die, jo es redeten. Stehet gefchrieben: „aus 
dem Munde der jungen Kinder Haft du eine Macht zugerichtet”, fo 
fönnen wir hier jagen: aus dem Munde der Feinde Haft du ein 
Rob bereitet. 

Aber folches Lob hören wir doch auch unmittelbar aus unferem 
Zerte heraus; wir ſpüren's an denen, die ja jo recht eigentlich des 
Lobens Werk und Gefchäfte treiben, an den Heiligen Engeln Gottes 
im Himmel. Bor den Engeln Gottes ift Freude über die Sünder, 
die von ihrem Heiland gefunden und angenommmen werden. D, wie 
anders alſo fteht der Himmel zu diefem Worte: „Jeſus nimmt die 
Sünder an“, wie anders die Welt! Dies predigt uns der heufige 
Tert: Jeſus nimmt die Sünder an; ein Wort, von der Welt 
mit Murren, von den Engeln Gottes mit Freuden aufge- 
nommen. 


3. 


„Es naheten aber zu ihm allerlei Zöller und Sünder, daf 
fie ihn höreten.“ Holdfelig war ja fein Wort und gewaltig, heran- 
ziehend, die ferne fanden, die Bekümmerten und Leidtragenden. Wir 
wiffen, welche Verachtung in Iſrael auf den Zöllnern lag. Se hei— 
liger und gerechter Einer im Volke erfchien, defto mehr ftieß er die 
Zöllner von fi; fie, diefe Zöllner, die mit dem feindlichen, dem 
beidnifchen Römervolke fich fo gemein machten, in feinen Dienfte 
ftanden, in folchem Dienfte die heiligen Satzungen zu übertreten mehr 
als einmal genöthigt waren, fie waren eben defhalb die Ungerechten, 
die Sünder; Zöllner und Sünder ward ein und derjelbe Name. 
Wie oft mußten diefe Zöllnerherzen fich befchwert fühlen von dem 
Fluche der Beratung, der Ausftoßung, der über ihnen lag; und 
wie mußte diefer Fluch bremen, wenn ihr Gewiſſen ihnen bezeugte: 
Du bift ein Sünder, ein Sünder durch den mannigfachen Betrug, 
durch Gewalt und Lift, deren du dich in deinem Amte fchuldig 
machſt; ein Sünder auch ohnedem, wenn du dein Wefen erforjcheft 
nach Gottes heiligem Geſetz. — Da tritt nun Einer auf und rufet 
hinein in fein Boll: Kommt ber zu mir alle, die ihr mühſelig und 
beladen feid, ich. will euch erquiden. Da fteht Einer, zu verfündi- 
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gen das Evangelium den Armen, zu heilen die zerftoßenen Herzen, 
zu predigen das angenehme Jahr des Herrn. Selig find, ruft er 
aus, die da Leid tragen, denn fie follen getröftet werden; felig find, 
die da Hungert und dürftet nach der Gerechtigkeit; denn fie follen 
fatt werden. Alle ladet er ein; es ift feiner fo arm, feiner fo ver- 
fommen, der nicht kommen und aus der aufgefchloffenen Fülle neh— 
men dürfte Gnade um Gnade. Und er, der fo prediget, Jeſus der 
Chrift, er zieht fie nicht blos mit dem Worte zu ſich heran, auch 
zu Tiſche figt er mit ihnen, die man fcheut und flieht, das Brod 
bricht er mit ihnen. 

Uber fiehe, das ifts eben, was die Pharifäer und Schriftge- 
Iehrten nicht faffen Fönnen. „Sie murreten und ſprachen: „Diefer 
nimmt die Sünder an und iffet mit ihnen!” Es ift, als hörten 
wir die heimlichen Gedanken ihres Herzens laut werden und unter 
einander fprechen: Wie, diefer Jeſus von Nazareth, er will der Ehrift, 
der Meflias fein, der Heilige Iſraels? Muß, wer Heilig ift, nicht 
von den Unbeiligen fi abfondern? Warten wir nicht eines ſolchen 
Meſſias, der als der Heiligfte fih an die Spite von uns, die wir 
die Heiligen des Volkes find, fegen, der die Unheiligen im Volke 
und außer dem Volke darniederſtoßen, die Heiden vernichten, das 
Reich unferes Gottes in al feiner Macht und Herrlichkeit aufrichten 
wird? Und diefer Jeſus von Nazareth Täffet fich mit diefen Zöll— 
nern, diefen Teibhaften Sündern ein, redet mit ihnen, verfehrt mit 
ihnen, ja iffet mit ifnen! Das Tann der Chrift nicht fein! 

Wir felber murren nun wohl gegen dieſe murrenden Phari- 
für! O, hüten wir uns wohl, daß wir nicht denfelben Pharifäer- 
geift in unferem Herzen nähren! Es ift noch immer die alte Welt, 
wie fie in den Pharifäern und Schriftgelehrten ſich geärgert Hat, 
wenn fie jah, daß ein Sünder von Jeſus angenommen wird, bie 
auch jetzt noch Anftoß nimmt, wenn fie da8 Belenntniß hört: „mir 
ift Erbarmung widerfahren; id) war todt und bin wieder lebendig 
worden; ich war verloren und bin wieder gefunden!” Es giebt für 
die Welt nichts Unglaublicheres, als wenn fie vernimmt, es habe fich 
Jemand zur Ehrifto befehret und fei eine neue Kreatur geworden. — 
Da ift Einer, der im offener Webertretung des Gefeges in Strafe 
und Schande gerathen, Einer, den auch die Welt einen Ungerechten 
und Sünder nennt; aber num trifft der Hammer des Geſetzes, es 
trifft das einladende Wort des Evangeliums fein hartes Herz; er nahet 
ſich Jeſu; er erfährt die Gnadenkraft feines Heilands; er hört bie 
Stimme: Deine Sünden find dir vergeben; er kommt zum Frieden, 
und die Herrlichkeit eines neuen Lebens geht ihm auf unter aller 
Schmach und allem Drud des äußeren Lebens, und er kann es nicht 
laffen, zu zeugen von dem, was er gewonnen und erfahren: — aber 
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die Welt verwundert fih und fpricht: wie mag folches zugehen? fie 
zweifelt, fie leugnet, was fie nicht verfteht; fie hafjet Beide, den Be— 
fehrten und den Bekehrenden. — Da ift ein Anderer, er hat bis 
dahin vor der Menjchen Augen ehrbar und unbefcholten gelebt; er 
galt als Biedermann und mar wohl gelitten. Aber da ergreift es 
ihu mit der ganzen Macht göttlichen Gerichtes, wie fein Leben, nad) 
außen Ear und licht, nah innen fo dunkel und finfter if. Sein 
Herz wird ihm offenbar; er fieht Hinein in die Abgründe, woraus 
die argen Gedanken kommen, erblidt die falfhen Höhen der Eigenge- 
techtigkeit, auf denen er fich felbft Opfer bringt und Weihrauch 
ftreut; ex erkennt den Betrug und die Rüge feines Lebens, aber nun 
auch, wie in Jeſu rechtichaffenes Weſen ift, und er fommt zu ihm, 
angezogen von feinem Worte, ergriffen von der Wahrheit feines Le— 
bens, dem Opfer feiner Liebe; er erfährt, was es Heißt: mit 
Chriſto fterben, und mit ihm Ieben; und auch er kann e8 nicht laf- 
jen, daß er nicht reden follte von dem, was an ihm gefchehen ift. 
Und was antwortet ihm die Welt? Mein Freund, du rafeft, du 
bift Frank, du biſt ſchwermüthig: komm, eile, dich zu zerftreuen! 
Und wenn er folder Einladung nicht folgt, fo läßt fie ihn als einen 
Thoren und Unvernünftigen fahren. Ein Murren des Haffes, ein 
Murren der Beratung: das hat zu allen Zeiten die Welt für 
den Sünder, ber fih Jeſu naht. 

Und woher dies? Weil fie, die Welt, nicht weiß, weder was 
Sünde noch was Gnade ift. Sie weiß nichts davon, wie die Sünde 
Abneigung, Widerwille gegen Gott und fein Heiliges Gefeg ift, wie 
fie Flucht vor Gott ift, wie tief fie fich verwebt hat mit unferer 
ganzen Natur, wie e8 uns in dem Zuftande, den wir unferen na— 
türfichen nennen, fo ſchwer, fo unnatürlich vorfommt, Gott zu fürd- 
ten, ihn zu lieben, ihm zu vertrauen; fie weiß nicht, wie e8 dieſe 
Sünde ift, die bald ausbricht in einer einzelnen frevelnden That, 
bald unter einer äußerlich ſchuldloſen Oberfläche das Herz durchdringt 
und vergiftet; fie hat darum auch Fein Bedürfniß, Jeſu fich zu 
nahen. Sie weiß aber auch nichts von der Gnade, die fo viel mäch— 
tiger. ift, als die Sünde, von der Gnade, die Rechtfertigung bringt, 
die Zod und Teufel überwindet und aus der ülle fchöpferifcher 
Kraft neues Leben, fchöpferifches Leben fchafft. Sie kennt nicht das 
Geheimniß des Evangeliums, deſſen Tiebftes, ſüßeſtes Wort eben dies 
ift, wogegen fie murrt: „Diefer nimmt die Sünder an und iffet 
mit ihnen.” O, der du, in das Gewand deiner eigenen Gerechtig- 
keit gehüllt, auf dem Wege deines Lebens einhergehft, bewundert und 
geachtet von Dielen, und haft Gefallen an dir felbft: daß dir jol- 
ches Gewand zerreiße, und du deine Blöße erfenneft, daß du zum 
Sünder und Zöllner werdeft, der an feine Bruft ſchlage, aber dann 
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auch fich anloden Laffe von der Freundlichkeit und Leutfeligkeit deines 
Heilands und voll Verlangen des Heils zu ihn, feinem Worte, fei- 
nem Tiſche dich naheſt! Und du, der du deine Sünde erfeunft, aber 
verzagejt und meineft, fie fei zu groß, als daß fie dir könne ver- 
geben werden: laß dich durch Fein Murren der Weifen diefer Welt 
und der Selbftgerehten abhalten, und komme zu dem, der für alle 
geängftete und zerjchlagene Herzen das Wort und Sacrament hat 
der Sündenvergebung! Unfer Feiner aber möge die Schuld fi auf- 
laden, durch Unglauben an die Macht des Menfchenfohnes, Sünder 
zu machen zu Gottes Kindern, durch Murren gegen dies Troftwort: 
„Jeſus nimmt die Sünder an und iffet mit ihnen“, der Welt fi 
gleich zu ftellen, fih und die Anderen unter das Gericht diefer Welt 
zu bringen! 


11: 


Wie viel beſſer iſt's, im Geifte fi) in die Reihen der Engel 
Gottes mifchen, bei denen Freude ift über die Sünder, die Buße 
thun, ja Freude über Einen Sünder, der Buße thut, vor neum und 
neunzig Gerechten, die der Buße nicht bedürfen! Das Wort: „Je— 
jus nimmt die Sünder an und iffet mit ihnen”, wie es von der 
Welt mit Murren aufgenommen wird, wird von den Engeln Gottes 
im Himmel mit Freuden aufgenommen. Und wie fönnte dies ans 
ders fein? Um den Thron Gottes, um feinen hohen und erhabenen 
Stuhl, ftehen die Engel Gottes, einer rufend zum andern und ſpre— 
hend: Heilig, heilig, heilig ift der Herr Zebaoth, alle Lande find 
feiner Ehre voll! Und da, mo der heilige Sänger diefe Ehre und 
Herrlichkeit Gottes befchreibt, wie fie aus der Schöpfung leuchtet, 
aus diefer Schöpfung, in welcher feine Engel die Träger feines Hau— 
ches und die Diener feines Glanzes find, da redet er, nachdem er 
al die wunderbaren, die großen und mweifen Werke des Herrn geprie- 
jen und feines Herrn ſich gefreut Hat, die Worte: Der Sünder müſſe 
ein Ende werden auf Erden und die Gottlofen nicht mehr fein. Es 
ift, al8 babe diefer Pfalm etwas vernommen von den Subelchören 
der Engel im Hinmel, von ihrem Loben, von ihrer Freude an dem 
Herrn. Denn das ift Inhalt alles Yreuens, Rühmens, Lobens im 
Himmel und auf Erden: Die Ehre des Herrn ift ewig, der Herr 
bat Wohlgefallen an feinen Werken! Das Auge Gottes, das Alles 
anfieht, was er gemacht hat, und fiehe da, es ift fehr gut: das 
ftrahlt Licht und Freude in die himmlischen Heerſchaaren und ruft 
ihre Pjalmen hervor. Wie muß aljo Freude vor den Engeln Got- 
tes im Himmel fein, wenn ein Sünder, der verloren war, wieder 
gefunden ift, aufgehört hat, ein Sünder zu fein! Die Sünde ift 
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ber furchtbare Mißton in der Harmonie der Schöpfung; die Sünde 
ift der Raub an der Ehre Gottes; die Sünde verdirbt die gut ge— 
Schaffenen Werke zu Mißgeftalten; der Sünder verläßt feinen Ort, 
wohin ihn Gott urjprünglich geftellt, und den Weg, den er wandeln 
follte; er verliert fih und ift verloren; der Sünder fällt von einer 
Unreinigfeit im die andere, fo daß der urjprüngliche Glanz des gött⸗ 
lichen Ebenbildes, das ihm aufgeprägt war, von Staub und Schmuß 
verhüllt und entftellt if. Der Sünder gleicht dem Schafe, das fid) 
von feiner Weide verloren, dem Grofchen, der fi) in den Unrath 
des Hauſes verloren hat. Aber „der Sünder müfje ein Ende wer- 
den auf Erden umd die Gottlofen nicht mehr fein.” Die Befledung 
der. Sünde kann nicht beftehen vor der Heiligkeit Gottes; fie muß 
weg, ſei e8 durch den Zorn des göttlichen Gerichtes, ſei e8 durch 
die Gnade der göttlichen Erlöſung. Und Gott fei Dank, der eine 
ewige Erlöfung erfunden, der ums den Sohn gegeben, den guten 
Hirten, der, fo weit es auf ihn ankommt, auch nicht eine® der ihm 
andertrauten Schafe verliert, der uns verföhnt, indem er fein Leben 
bingiebt, der uns gerecht gemacht, der uns mweidet auf der grünen Aue 
feines Wortes, der vor uns den Tiſch feines Heils bereitet, der uns, wenn 
wir uns von ihm verlaufen, uachgeht, auffucht, wenn er uns gefun- 
den hat, mit Freuden wieder aufnimmt. Er fommt zu uns als un- 
ſer Herr, dem wir zu eigen find, und fo fehr Hält er auf uns, fo | 
theuer find wir ihm, die wir doch durch unfere Sünde nur Tod 
und Verdammniß verdienen, daß er fih um unfere Rettung bemüht, 
wie ein armes Weib ein Licht anzündet und das ganze Haus kehrt 
und mit Fleiß fucht, bis fie einen verlorenen Grofchen wieder findet. 

Berfteheft du es nun, warum die Engel Gottes im Himmel 
fih freuen über das Wort: „Diefer nimmt die Sünder an?” Sie 
freuen fich über die Ehre Gottes, die wieder hergeftellt ift, über die 
Herrlichkeit der Ereatur, die wieder neu aufleuchtet; fie freuen fich 
über Einen Sünder, der Buße thut, vor neun und neunzig Gerech— 
ten, die der Buße nicht bedürfen, wie man ſich ja auch auf Erden 
mehr freut über das, was man verloren hat und wieder findet, als 
über das, was wir in ununterbrocdhenem Beſitz bewahren. Nicht, als 
wenn es Gerechte gäbe in diefer Welt, die der Vergebung nicht be» 
dürfen; aber e8 ift doch eben ein Unterfchied, ob man in der Ge- 
meinfchaft mit dem Herrn bleibt, die er ſchon in der Taufe mit ung 
eingegangen ift, ob man jeden Tag dieſes Taufbnundes ſich erinnert, 
um aus ihm für unfere täglichen Verfehlungen Gnade und Berges 
bung zu holen, oder ob man von der Luft der Welt, von dem Be— 
trug des eigenen Herzens, von des Teufels Arglift weit, weit fort- 
geriffen wird aus jener Gemeinfchaft heraus, daß wir den Weg zu— 
rück nimmermehr finden würden, wenn er, unfer Herr, fi nicht auf— 
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machte, ung nicht nachginge, uns nicht herum Holte. Nun ift’8 Mar vor 
unferen Augen, warum der Weg de8 Herren durch das Erdenleben 
hindurch von der Engel Stimme und Dienft iſt begleitet gewejen, Es 
offenbart fich darin die Freude der Engel an dem Heiland der Sün- 
der, der die zerrüttete Gotteswelt zur neuen Creatur, zum Reiche 
Gottes macht. Das bedeutet jener Weihnachtschor: Ehre fei Gott 
in der Höhe und Friede auf Erden und den Menfchen ein Wohlge- 
fallen; das bedeutets, wenn die Engel zu ihm treten und ihm die- 
nen, nachdem er des Teufels Verſuchung zurücdgemwiefen; das bedeu- 
tet8, wenn der Engel in Gethfemane ihm erfchien und ihn ftärkte; 
das jagt der Engel Wort, das aus dem durchbrochenen Grabe er- 
Ihallt: „was fucht ihr den Xebendigen bei den Todten; er ift nicht 
bie, er ift auferftanden!* | 

Darum, Geliebte, hüten wir uns, daß wir nicht unter ber 
Pharifäer Zahl gefunden werden, die da murrend ſprechen: „Diefer 
nimmt die Sünder an“. Noch immer redet der Herr zu uns als 
der gute Hirte, der uns mit Namen ruft und uns ausführet auf 
rechter Straße. D daß wir feine Stimme fennen und hören, daß 
wir uns ziehen laſſen und ihm nahen, daß es da8 Bekennen und 
Danken eines Jeden von uns fein könne, was wir jest fingen mwollen:. 


Jeſus nimmt die Sünder an; 

Auch mich hat er angenommen 

Und den Himmel aufgethan, 

Daß ich felig zu ihm kommen 

Und auf den Troft fterben kann: 
Sefus nimmt die Sünder an! Amen. 
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Predigt am IV. Sonntag nad) Erinitatis 


von 


Dr. Dittmar, 
Dekan und I. Pfarrer zu Bayreuth. 


A 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti fei 
mit euch allen. Amen. 


4 


Ev. Luc. 6, 3642. 


Darum jeid barmherzig, wie auch euer Water barmherzig iſt. 
Richtet nicht, jo werdet ihr auch nicht gerichtet. Verdammet nicht, 
jo werdet ihr auch nicht verdammet. Vergebet, jo wird euch vergeben. 
Geht, jo wird euch gegeben. Ein voll, gedrückt, gerüttelt und über: 
flüffig Maß wird man in euren Schooß geben; denn eben mit dem 
Map, da ihr mit meffet, wird man euch wieder meffen. Und er fagte 
ihnen ein Gleihnig: Mag auch ein Blinder einem Blinden den Weg 
weijen ? werben fte nicht alle beide in tie Grube fallen? Der Jünger 
ift nicht über feinen Meifter; wenn der Jünger ift wie fein Meiſter, 
jo ijt er vollfommen. Was fieheft du aber einen Splitter in deines 
Bruders Auge, und des Balken in deinem Auge wirft du nicht ge: 
wahr? Oder wie fannft du jagen zu deinem Bruber: Halt ftille, 
Bruder, ich will den Splitter aus deinem Auge ziehen; und bu 
ſieheſt jelbft nicht den Balken in deinem Auge? Du Heuchler, zeuch 
zuvor den Balken aus deinem Auge und bejiehe danı, daß bu den 
Splitter aus deines Bruders Auge zieheit. 


Man hört oft Stimmen aus der Gemeinde: „Predigt fürs Leben! 

Predigt aus dem Leben! Das verftehen wir; davon wiffen wir fo- 

gleich Gebrauh zu machen und dafür haben wir euch Dank.“ — 

Nun, werthe Gemeinde! wir find durch das verlefene Evangelium 

veranlaßt, heute aus dem Leben und für das Leben zu predigen, was 

indeflen, nebenbei gejagt, von jedem Prediger gefchieht, auch wenn er 
26 
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in die Geheimniffe einer fcheinbar fern Tiegenden nnd den Umkreiß 
des gewöhnlichen Lebens nicht ausdrüdlich berührenden Lehre eingeht. 
Zu verftehen wird Alles ganz wohl fein, was wir aucd heute pre= 
digen; zu brauchen ifts ohne Zweifel auch. So fprechen wir euren 
Danf an und den follt ihr dadurch erftatten, daß ihr verftehen wollt, 
was Allen verjtändlih von chriftlicher Barmherzigkeit bezeugt wird, 
daß ihr mit hinab in eure Häufer nehmen und brauchen möget, was 
wir euch aus Gottes Schage Faßbares und Brauchbares reichen zum 
Leben und fürs Leben, Der ganze Inhalt des Evangeliums ordnet 
fih unter des Herrn Mahnung: Seid barmbherzig, wie ei 
euer Vater barmberzig ift. 


Wir fallen 


1) die Vorſchrift, 

2) die Vergeltung, 

3) das Vorbild, 

4) die Fundgrube der Barmherzigkeit 


ins Auge und bitten den Herrn um den Segen gläubiger Betrach— 
tung feines heiligen Wortes zu feines Namens Ehre und Preis. 
Amen, 


L 


E8 hat dent Herrn gefallen, nicht blos im Allgemeinen zu-fa- 
gen: ſeid barmherzig, wie auch euer Vater barmherzig ift, fondern 
dies Gebot gleichfam mit einer Anmweifung und Vorſchrift zu verjehen. 
Und er that wohl daran, der Herr; denn es finden fich die Leute 
in der Kegel mit der Barınherzigkeit nach ihrer Art Schnell und ober- 
flächlich ab und, indem fie etwa im Nothfalle gelegentlich Hilfreiche 
Hand bieten, oder von ihrem Weberfluffe eine Kleine Gabe dem Hilf- 
fojen zuwenden, meinen fie, dem Gebote der Barmberzigfeit zureichend 
Genüge geleiftet zu Haben. Darum greift der Heiland tief in dieſer 
großen Sache des hriftlichen Lebens, breitet aus das weite, mächtige 
Gebiet der thatkräftigen Liebe, führt vom Kleinen und Engen, vom 
Armfeligen und Oberflächlichen ins Ganze, Innerlihwahre, Allesum- 
faffende hinein und fpricht: richtet nicht, verdammet nicht, vergebet, 
gebet. Da ift Alles beifammen, das Innere und das Aeußere. 
Aber, wenn ſchon mit dem Letten, dem Geben, das Gebiet der Barın- 
herzigkeit nach Außen groß gemacht ift, wird doch die innerliche 
Barmherzigkeit, ich möchte faft jagen, die umfichtbare, feine, geiftige 
oder vielmehr herzliche Barmherzigkeit ums Dreifahe größer darge- 
ftelt. Daß ihr das recht verfteht, wollen wir es möglichſt au- 
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Ihaulih zu machen fuchen. Es gibt Einer gelegentlich feinem Näch- 
ften in der Noth eine Unterftügung; fällt Einer am Wege hin, ober 
brennt einem Andern das Haus, eilt er mit Eifer zur Hilfe herbei; 
ift der Nachbar Frank, bietet er ihm herzlich gerne jede Erguidung, 
verfieht ftatt feiner die Arbeit, opfert Zeit und Bequemlichkeit, ihm 
zu dienen und fein Leid zu erleichtern. Iſt der nicht barmıherzig ? 
D das ift er gewiß und der Herr erfülle alle .eure Herzen mit fol 
hem Sinn und mache euch Alle fertig zu ſolchem Liebeswerk. Aber 
bergeßt nicht, daß das nur ein Theil der Barmherzigkeit ift, ein 
Biertheil vom Ganzen if. Derſelbe Menſch, der jo Hilfreich und 
thätig ift, richtet und verdammt vielleicht bei derſelben Gelegenheit 
einen andern Nachbarn. „Sieh an, wie ich mich da für diefe Leute 
plage. Diefer figt zu Haufe und kümmert fih um nichts. Das ift 
ein unbarmberziger Menſch. Der muß gar Fein Ehriftenthum. haben. 
Den wird ſchon einmal übel. vergolten werden. Und dann geſchieht's 
ihm vet. Dem will ich's merken mein Lebenlang.“ Was geht num 
da dor unfern Augen vor? Dem Einen. hilft er in barmherziger 
Weiſe und richtet ihn möglichft auf, und den Andern fchlägt er un- 
barmherzig zu Boden, richtet über ihn ein vielleicht ungerechtes Ge— 
richt, verdammt einen vielleicht Unfchuldigen, verhärtet und erboft fich 
gegen einen vielleicht aller Nahfiht und Schonung bedürftigen und 
würdigen Menfchen. Darum, meine Geliebten! hat des Herrn Jeſu 
Unterweifung in der Barmberzigfeit mit vollem Fuge ihre vier 
Grade. Das Allererfte, mas in diefer Vorfchrift von uns verlangt 
wird, ift: richtet nicht. Mit der innerlichen Barmherzigkeit geht aljo 
das Gebot an und Nichtrichten ift das Erſte. Das koſtet noch 
nicht Geld und Gut, Mühe und Zeit und ift doch das Erfte. Das 
merket kaum ein Menfch, nämlich das Nichtrihten. Dadurch wird 
nicht Vortheil und Gunſt erworben und ift doc das Erfte und ge- 
wiß auch vor Gott Befte in der Barmherzigkeit. Welches Richten 
das aber fei und daß es nicht ein bloßes Urtheil und Anfichthaben, 
fondern ein Uebelauslegen und ins Schlechtelehren fei, ift daraus 
Har, weil als die zweite Stufe der Barmherzigkeit das Nichtverdam- 
men bezeichnet iſt. Das ift ſchon das ausgefprochene Gericht, das 
Bernichten der Gerechtigkeit des Andern, das Niederfchlagen defjelben 
vor Gott uud den Menfhen durchs Urtheil der Unbarmberzigkeit. 
Da hat Einer ſchon viel zu thun, auf dieſen beiden Stufen ber 
Barmherzigkeit richtig und nad) diefen beiden Graden der Vorfchrift 
zulänglich erfunden zu werden. Num kommt erjt die dritte Stufe: 
vergebet.. Iſt wieder ein mächtiger Abſtand diefer dritten von der 
erften und zweiten Stufe Beim Richten nnd Verdammten falle id) 
über einen Andern unbarmberzig her, der mir nichts gethan hat; 
beim Bergeben Hab ich's mit dem zu thun, der ſich an mir verfchul- 
* 
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det und vergeht; da muß ich die Barmherzigkeit thun, ihm zu ver» 
geben, Und nicht einmal foll ich ihm vergeben, wie eine andere 
Stelle der heiligen Schrift lehrt, fondern fiebenzigmal fiebenmal. Dann 
kann ich auch geben und werde ich auch geben und werde recht geben, in 
der Liebe und in der Barmherzigkeit geben und bin für dieje vierte 
Stufe ſchon auf den drei erften erzogen, geſchickt und fertig gemacht 
und ift dann meine Barmherzigkeit, wie des Vaters Barmherzigkeit. 
Dann wird mir auch der Segen der Barmherzigkeit zu Theil, ein 
voll, gedrückt, gerüttelt und überflüffig Dans des Guten mir in den 
Schoos gegeben. Davon handeln wir nun 


II. 


nämlich von der Vergeltung der Barmherzigkeit. „Ihr Lohn 
wird groß fein“, heißt es im Vorhergehenden. Es ift zuvor dies 
ein Ehrenlohn: „Kinder des Allerhöchften” werden die Barmherzigen 
fein. Unfer Evangelium aber führt den Lohn, entfprechend dem We- 
jen der Barmherzigkeit, aud; nad) vier Seiten an. Die Barmherzi— 
gen werden nicht gerichtet, werden nicht verdammt; e8 wird ihnen 
vergeben und wird ihnen gegeben. Ein volles, gedrüdtes, gerütteltes 
und überflüffiges Maas wird man in ihren Schoos geben. — Wer 
ift des Lohnes Spender, der Barmherzigkeit Vergelter? Ehe wir 
jagen, daß es Gott der Herr felbft ift, müffen wir auch bezeugen, 
daß der Barmherzigkeit menfchliche Vergeltung nicht entgeht. Denn 
e8 heißt im Evangelio: eben mit dem Maafe, da ihr mit meffet, wird 
man euch wieder meffen. Da können auch ganz wohl Menjchen da- 
runter verftanden fein. Freilich nehmen die lieber das Maas zu 
Handen, wenn e8 gilt, einem feine Sünden, oder fein Unrecht, oder 
feine Bosheit lohn- und vergeltungsweife zuzumeffen. Da häufen 
fie voll, gedrüdt, gerüttelt und überflüffig auf und finden zum Aus- 
gießen eines ſolchen Maaſes über das Haupt und das Haus des 
Schuldigen überall Hilfreiche Hände. Aber es fehlt den Barmberzi- 
gen doch auch nicht an menschlicher Vergeltung. Liebe erzeugt Liebe, 
gewinnt Herzen, ſammelt Dank für die Stunde der eigenen Noth. 
Es hat ſchon Mandem, ohne daß er e8 darum that und daß er da» 
ran dachte, ein in der Barmherzigkeit gefprochenes Wort oder voll- 
brachtes Werk einen zeitlichen Segen gebracht, der als reiches Mans 
der DBergeltung diente. An Kind und Kindeskindern ift oft noch 
eines Barmherzigen Walten und Wirken in überrafchender Weife ver- 
golten worden. Wir könnten da rührende Gefchichten aus dem Buche 
der Erfahrung erzählen. Aber wir beeilen uns zu fagen, daß bie 
Barmherzigkeit von Menſchen feine Vergeltung brauche. Sie tft felbft 
ihr eigener Lohn. Meberaus wahr und Alles umfaffend fagt Salomo 
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vom Barmherzigen, „daß ihm mohl ſei“. Wer redet aus, was in 
diefem Seelen-Wohlbefinden liege? Dann ift wieder ein Sprud) 
beffelben Mannes: „Wer der Barmberzigkeit und Güte nacjjaget, 
der findet Leben”. Wir könnten geradezu jagen, der hat das Leben 
und diefes Leben ift das wahrhaftige Leben felbft in der feligen Lie— 
besgemeinschaft und Inwohnung des Herrn. Was follte darüber in 
diefer Welt gehen? Was hätte fie dafür zu bieten? Daß aber: die 
Barmherzigkeit ewigen Lohn Habe, daß an jenem großen Tage die 
Maaſe aufgeftellt fein werden, damit gemeſſen wird, voll, gebrüdt, 
gerüttelt, überflüſſig, darüber ſpricht fich die Schrift fo groß, fo be- 
flimmt und Jedem faßlich aus, daß nicht Leicht in einer chriftlichen 
Lehre und Zukunft⸗Sache eine folche unmiderlegliche Mebereinftimmung 
bei Allen, die aufs Wort Gottes hören, fih findet. Schon das 
Eine Wort des Herrn, der einft die Welt richten und über Gelig- 
Feit oder Verdammniß entfcheiden wird: „Was ihr gethan habt Ei- 
nem unter diefen meinen Geringften, das habt ihr mir gethan“, faßt 
Alles in fih. Nun erft die Ausführung! „Kommt ber, ihr Ge- 
fegneten meines Vaters, ererbet das Neich, das euch bereitet ift von 
Anbeginn der Welt. Denn ich bin Hungrig gewefen und ihr habt 
mic) gefpeifet. Ich bin durftig gewefen und ihr habt mich getränkt. 
Ih bin ein Gaft gemwefen und ihr habt mic; beherberget. Ich bin 
nackt gewefen und ihr habt mich beffeidet. Ich bin Frank gemefen 
und ihr habt mich befuchet. Ich bin gefangen geweſen und ihr ſeid 
zu mir gelommen“. Iſt das nicht, wenn folches dom Throne der 
Herrlichkeit ſchallen wird, ein feliger Lohn der Barmherzigkeit für 
die Gefegneten des Vaters und die Erben des Reiches? Laßt uns 


III 


nach dem Borbilde der Barmherzigkeit fragen: „Wie euer Va— 
ter barmherzig iſt“, das. ift das Vorbild. Hier find nicht Menfchen 
genannt. Sie find auch in der Regel nicht Vorbilder in der Barın- 
herzigkeit. Mag auch ein Blinder einem Blinden den Weg weiſen? 
Werben fie nicht alle beide in die Grube fallen? Wie's die Men- 
fchen machen bein Nichtrichten und beim Nichtverdammen, überhaupt 
in reiner Hebung der Barmherzigkeit, da8 jagt uns unfer Tert. Sie 
fehen „einen Splitter in des Bruders Auge und des Balfens im 
eigenen Auge werden fie nicht gewahr“. Es entgeht ihnen nicht der 
Heinfte Fehl des Nächten. Da find fie nicht blind, fondern ſcharf 
und weit fehend, aber für ihre eigenen großen Untugenden, Sünden 
und Gebrechen haben fie fein Auge. Ja ihre Heuchelei und Ver— 
blendung geht fo meit, daß fie fich gerne aufmachen, dem Bruder 
einen Splitter aus dem Auge zu ziehen, um Alles aber nicht Hand 
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anlegen, fi den Balken aus dem Auge zu ziehen. Da dieß bie 
natürliche Eigenthümlichkeit des Menfchen ift, fo begegnet uns auch 
duch Richten und Verdammen, durch Unverföhnlichkeit und Tieblofes 
Wefen der Jammer und das Elend im menfchlichen Leben, daß Ei- 
ner wider den Andern und Jeder nur für fich und überhaupt nur fo 
viel Barmherzigkeit ift, als die Selbſtſucht gelegentlih aufzubringen 
weiß: Die Menfchen find alſo nicht Vorbilder der Barmherzigkeit. 
Der Bater im Himmel ift e8. Aber wie faflen wir dag? Erlah- 
men wir nicht an der Unendlichkeit des Vorbilds? Es heißt zwar: 
„er läßt feine Sonne aufgehen über die Böfen und über die Guten 
und läßt regnen über die Gerechten und Ungerechten“ und. ift das 
auch ein Herrfich Bild, vielfagend, weit und allumfaffend, Uber ein 
Borbild möchten wir, daß ich fo jage, in menjchlich greif- und faß— 
baren Zügen vor ung haben. Dafür forgt auch unfer Evangelium. 
„Der Sünger’ift nicht über feinen Meifter; wenn der Jünger ift, 
wie fein Meifter, jo ift er vollkommen“. An unfern Meifter find 
wir alfo gewiefen, an den Meifter der Barmherzigkeit und Gerech— 
tigkeit, unfern Herrn Jeſum. Der ift zuerft an uns der barmher- 
zige Samariter geworden, da wir halbtodt in unfern Sünden bar- 
niedergeichlagen waren. Er hat die herzliche Barmherzigkeit an uns 
gethan, ung nicht zu richten und zu berdammen, uns zu vergeben 
und. fich für ums darzugeben. Und melde Arbeit wir ihm gemacht- 
haben in unfern Sünden und welde Mühe wir ihm gemacht haben 
in unfern Miffethaten, das predigt der Welt fein Kreuz, an dem er 
gerungen hat, bis daß das ganze Werk der Barmherzigkeit für uns 
vollbracht war. Er ift der Meifter der Barmherzigkeit. Er ift au 
der Prediger der Barmherzigkeit: „Selig find die Barmherzigen, denn 
fie werden Barmherzigkeit erlangen”. So der Meifter der Barm— 
herzigkeit. Nun foll der Jünger wie fein Meifter fein. Nicht un- 
ter, nicht über feinem Meiſter. Es ift aber der Menfchen Art und 
felbft der Chriften Weife, im Richten und Verdammen über dem 
Meifter zu fein, der nicht richtet und verdanımet, und im Vergeben 
und Geben unter ihm zu fein, der in hohepriefterlicher Liebe ver- 
gibt und fich felbit für uns gibt. Wer es aber dahin bringt, zu 
fein wie der Meifter, nicht über, nicht unter ihm, der ift barmher— 
zig, wie der Vater im Himmel ift; denn des Vaters Barmherzigkeit 
ift ausgegoffen über alles Tleifch in feinem Sohne und die Schrift 
bezeugts, daß uns bejucht habe der Aufgang aus der Höhe durch 
die herzliche Barmherzigkeit unferes Gottes, Nun haben wir ein 
Borbild der Barmherzigkeit, meine Geliebten! Es ift fo hoch er- 
höhet, daß Jeder e8 fehen kann. Es ift uns fo nahe geftellt, daß 
wir den Tritt der heiligen Füße auf allen Wegen des Lebens kön— 
nen gewahren. Es ift jo ladend und gewinnend, daß wir nur des 
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Borbilds Züge zu beachten brauchen, um zur Barmherzigkeit getrieben 
und Jünger der Barnıherzigkeit zu fein. So feid barmherzig, wie 
auch euer Vater barmherzig ift. 


IV. 


Mer fühlt nicht, meine Geliebten! daß es uns an reinem, trei- 
bendem Borbilde der Barmherzigkeit nimmermehr fehle? Und doch, 
wem wird von dem Gebote: „jeid barmherzig, wie euer Vater barm- 
herzig ift“, und der Weifung: „wenn der Jünger ift, wie fein Mei— 
fter, jo ift er vollfommen“, in Anbetracht der eigenen Schwäche und 
de8 Herzens Härtigfeit nicht bange? Da ift e8 denn zur Selbſt— 
verftändigung gleichfam Bedürfniß, nach der Duelle oder Fund— 
grube der Barmherzigkeit zu fragen, um in einer Sache nicht 
leer auszugehen, die fi) als Probe des göttlichen Lebens in ung er— 
weift. Woher kommt denn die Barmherzigkeit? Sie ift, worttreu 
die Sache genommen, das Erbarmen des Herzens über Andere, Die 
Duelle und Fundgrube des Erbarmens ift alfo das Herz. Je nach— 
dem ſonach da8 Herz bejchaffen ift, wird die Erbarmung oder Nicht- 
erbarmung über Andere fein. Wie ift denn nun das Urtheil der Schrift 
über das Herz des Menjchen im Allgemeinen? Nicht günftig, meine Ge- 
liebten! Uralt ift fchon Gottes Ausspruch über das Herz des Men- 
chen, daß fein Dichten böfe fei von Jugend auf, daß es fich ver- 
ftode und verkehrte. Weife Forſcher deffelben, 3. B. Hiob, David 
und Salomo fehreiben ihm böſe Tüden zu, üble Anfchläge und feind- 
fihen Rath, Sie behaupten, es trachte nah Schaden, hänge am 
Argen, fuche nur das Eigene, fei trogig und verzagt, unwillig und 
unluftig zum Guten, Und der Meifter des neuen Bundes bezeugt 
von ihm gar, daß aus ihm „arge Gedanken, Mord, Ehebrud, Hu— 
rerei, Dieberei, falſche Zengniffe und Läfterungen kommen.“ Das 
ift nun eine üble Duelle und Fundgrube der Barmherzigkeit und e8 
fällt uns der Spruch des Herrn Jeſu bei, der fich unmittelbar nad) 
unſerm heutigen Evangelium befindet und mit diefem im Zufammen- 
bange jteht: Kann man auch Feigen Tefen von den Dornen und 
Zrauben leſen von den Heden? Oder ift c8 möglich, daß ein fauler 
Daum gute Früchte trage? Was jagen wir nun dazu, meine Ge— 
fiebten? Steht es nicht um die natürlihe Yundgrube der Barm— 
berzigfeit herzlich ſchlecht? Es iſt freilich nicht anders. Der Stamm, 
aus den diefe göttliche Frucht hervorwachſen fol, ift Frank und faul, 
Seine Wurzeln treiben wohl in die Erde, aber Frucht wahrhaft 
göttlichen Lebens will nicht aufwärts wachſen. Der Delbaum, jagen 
wir daher mit Paulus, der von Natur wild war, muß veredelt und 
mit einem neuen Neiß verfehen werden. Das Saamenkorn göttlicher 
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Barmherzigkeit muß von dem aus Gott gebornen Herzen empfangen, 
in der Liebe Chrifti gepflegt und zur Frucht gezogen werben; dann 
gilt des Heilands ebenfalls mit unferm heutigen Texte verbundenes 
Wort: „Ein guter Menſch bringt Gutes hervor aus dem guten 
Schat feines Herzens; denn weß das Herz voll ift, deß geht der 
Mund über.” 


Wie übel die Wahrheit vom verberbten Herzen und ber Noth- 
wendigkeit feiner Wiedergeburt durch den Geift dem Stolze des na- 
türlihen Menſchen mundet, fie ift in Gott gegründet und mit lefer- 
lichen Zügen ins Herz gefchrieben. Habt ihr, meine Geliebten! den 
euch zugedadhten Beitrag zur Erkenntniß derſelben Heute durch bie 
Predigt erhalten, fo wird das Einzelne des Gebotes: feib barm- 
herzig, wie auc euer Vater barınherzig ift, ſich wohl auch ins rechte 
Licht verffären. In Demuth wirds euch zum Bemwußtfein kommen: 
all mein Werk ift eitel und all meine Barmherzigkeit wie nichts vor 
dem Herrn. Schaff in mir, Gott, ein reines Herz und gib mir ei- 
nen neuen gewiffen Geift. Verwirf mich nicht von deinem Angeficht 
und nimm deinen heiligen Geift nicht von mir. Sol Rufen und 
Ringen vor dem Herrn kann allein euch Helfen, den Duell und bie 
Fundgrube zu Haben und aufzuthun, daraus die Barmherzigkeit kommt. 
Anders nun und nimmermehr. Dann ifts möglich und gewiß, daß 
ihr nicht richtet; denn eures neuen Lebens Herzlichfte Freude und 
Erfahrung ift e8 im Glauben geworden, daß ihr nicht gerichtet wer- 
det. Wie mwolltet ihr richten? Dann mögt ihr und Fönnt ihr nicht 
verdammen; denn nicht verdammt, fondern zu Gnaden und Ehren 
um eueres Heilandes willen gekommen zu fein, ift eueres Lebens Ge— 
rechtigfeit und Friede. Wie mwolltet ihr verdbammen? Dann könnt 
ihr und drängts euch, zu vergeben; denn die Süßigfeit der Verge— 
bung und der Berföhnung mit Gott durch feine Herzliche Barmher— 
zigfeit in Chrifto, feinem Sohne, habt ihr ja gefchmedet. Wie woll- 
tet ihr nicht auch dem Bruder die Fehler vergeben? Dann ift bie 
Hand bereit und wie mit Flügeln der Liebe verfehen, zu geben; denn 
da Alles euer geworden ift in Fülle und Genüge durch des Vaters 
Barmherzigkeit und des Sohnes Dargabe für, an und in euch, feid 
ihr ja reich gemacht in allen Stüden. Wie folltet ihr nicht auch als 
die Armen Viele reich machen, in der Barmherzigkeit völlig und twil- 
figlich fein zu allem guten Werk? Und mit dem Gebot der Barm- 
herzigfeit ftehet da8 Vorbild und der Meifter der Barmherzigkeit alle 
Zage vor der Seele, daß e8 heißt: 


Sefu, Meiſterl führ bie Juͤnger, 
Samariter geh voran! 
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Mo du winkſt mit deinem Finger, 
Leg des Yüngers Hand fich an. 
Wo du tröfteit, wo du weineit, 
Mo du Fehl und Schuld vergibt, 
Wo zum Frieden bu vereineft, 
Wo du deine Feinde Liebft ! 
Ueberall des Meifters Weife, 
Meberall des Meijters Art 
Gelt’ in deiner Jünger Kreife, 


Der fih um den Meijter ſchaart. Amen. 
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Evang. Luc. 5, 1—11. Lieb 323. 


Es begab ſich aber, da fich das Volk zu ihm drang, zu hören 
das Wort Gottes, und er ftund am See Genezareth, und jahe zwei 
Schiffe am See jtehen; die Fiſcher aber waren ausgetreten und 
wuſchen ihre Nee: trat er in der Schiffe eines, welches Simonis 
war, und bat ihn, daß ers ein wenig vom Lande führetee Und er 
fette fi) und Iehrete das Volk aus dem Schiff. Und als cr hatte 
aufgehört zu reden, jprach er zu Simon: Fahre auf die Höhe, und 
werfet eure Nee aus, daß ihr einen Zug thut. Und Simon ant- 
wortete und ſprach zu ihm: Meijter, wir haben die ganze Nacht ge= 
arbeitet und nichts gefangen; aber auf dein Wort will ich das Neb 
auswerfen. Und da fie das thaten, bejchloffen fie eine große Menge 
Fiſche, und ihr Net zerriß. Und fie winkten ihren Gejellen, die im 
andern Schiff waren, daß fie fämen und hälfen ihnen ziehen. Und 
fie kamen und fülleten beide Schiffe voll, alfo daß ſie ſanken. Da das 
Simon Petrus jahe, fiel er Jeſu zu den Knieen und jpradh: Herr, 
gehe von mir hinaus; ich bin ein fündiger Menſch. Denn es war 
ihn ein Schreden anfommen und alle, die mit ihm waren, über 
biefem Fiichzug, den fie mit einander gethan hatten; deſſelbigen 
gleichen auch Sacobum und Johannem, die Söhne Zebedäi, Simonis 
Gejellen. Und Jeſus Tprad zu Simon: Fürdhte dich nicht; denn 
von nun an wirft du Menjchen fahen. Und fie führten die Schiffe 
zu Lande und verlichen alles und folgeten ihm nad). 


Gebet. 


Herr Jeſu, du guter Hirte deiner Schafe, der du ſie mit deinem 
heiligen Worte und mit deinen heiligen Sacramenten willſt genährt 
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und gepflegt wiſſen, o gib uns ein mitleidige8 und theilnehmendes 
Herz, daß wir nicht gleichgiltig auf diejenigen Glieder deiner Heerde 
fehen, die nach deinem Worte und deinen Sacramenten fich jehnen, 
und denen Niemand fie barbietet!- Herr Jeſu, ſegne unſer Be- 
mühen, dir deine Schafe, uns unjere Glaubensgenofjen zu erhalten, 
daß ſie dir hienieden dienen und ſammt uns erhalten werden am 
ewigen Leben! Amen. 


Wir fehen, Geliebte, den Herrn in unferm heutigen Evange- 
fum am See Genezareth ftehen, und viel Volks drängt fich zu 
ihm, das Mort Gottes zu hören. Der Herr, der freilich für alle 
Menſchen erfchienen war, wendete fi) doc; zuerft an das Volk der 
Berheißung, an das jüdifche Wolf, und er freute fich deſſen, wenn 
fi bei diefem Volke, dem er felbft nad dem Fleiſche angehörte, 
Sehnſucht und Hunger nad dem Worte Gottes offenbart. Daher 
ward er nicht unmillig über das Berlangen der Menge, die fi an 
ihn drängte, fondern er ergriff jogleich das geeignetjte Mittel, die- 
jelbe insgefammt zu lehren und ihr Bedürfniß zu befriedigen. Zwei 
Schiffe ftanden Teer am Ufer, die Fiſcher aber waren ausgetreten 
und wuſchen ihre Netze. Da trat er in der Schiffe eines, welches 
Simonis war, und bat ihn, daß er es ein wenig vom Lande füh— 
rete. Und er feste ſich und Tehrte das Voll aus dem Schiff. 
Nachdem er feine Predigt vollendet Hatte, ließ er die Fifcher den 
wunderbar reichen Fiſchzug thun, den fie nicht erwarten konnten, 
da fie die ganze Nacht gearbeitet und Nichts gefangen hatten. Er 
bezeugte ihnen dadurch feine göttliche Macht und Herrlichkeit und 
gab feinem Worte Nahdrud, das er zu Simon Petrus fprad: 
Fürchte dich wicht, denn von nun an wirft du Menſchen fahen. Er 
richtete an diefe Fiſcher die Aufforderung, ihn in feinem Werke, das 
Wort Gottes an die Menfhen zu bringen, zu unterftügen und ihm 
Bekenner zu ſammeln, die ihm dienen und durch ihn felig werden 
follten. Die Fiſcher aber gehorchten feinem Worte; fie führeten 
die Schiffe zu Lande und verliehen Alles und folgeten ihm nad) 
und lernten bei ihm und von ihm Menfchen fahen für das Reich 
Gottes. Noch immer, meine freunde, drängt ſich viel Volkes, das 
bisher ferne war, zu Jeſu, zu hören das Wort Gottes; nicht nur ' 
Sole, die im Heidenthume ſchmachteten, und ſich nun fehnen nad 
dem Worte des Lebens, nachdem eine. ferne Kunde an fie Fam, 
jondern auch Chriften, evangelifche Chriften, die, zerftreut unter 
Andersglaubenden, weder die Firchliche Predigt des Wortes Gottes, 
noch das Firchliche Gebet, die Kirchliche Seelforge, den Firchlichen 
Kinderunterricht, die kirchliche Verwaltung der heiligen Sacramente 
haben, Erſt in neuerer Zeit hat die evangelifche Kirche im Guftay- 


412 Am V. Sonntag nach Trinitatis. 


Adolph-Berein angefangen, auf die nad dem Firchlichen Gebrauche 
der Gnadenmittel ſchmachtenden Glaubensbrüder Acht zu haben und 
fih ihrer anzunehmen. Da aber immer noch Viele von dieſem 
Bereine und von feinem großen und Heilfamen Werke nur geringe 
Kenntniß haben; fo Laßt mich euch jett genauer auf fein Werk 
aufmerffam machen. Laßt uns, unter Gottes Gnabenbeiftande, mit 
einander die Frage erwägen: 


Was zeigt uns unfer heufiges Evangelium binfichtlih un- 
ferer nah dem Firhlihen Gebrauche der Gnadenmittel 
ſchmachtenden Glaubensbrüder? 


Unfer heutiges Evangelium zeigt uns Hinfichtlich unferer nad 
dem kirchlichen Gebrauche der Gnadenmittel ſchmachtenden Glaubens- 
brüder 


F 


ihre Noth. Das Volk in unſerm heutigen Evangelium drang zu 
Jeſu, das Wort Gottes zu hören; mit herzlicher Begierde kam es 
zu ihm, das Wort der Wahrheit, das Wort des Troſtes, das Wort 
der Kraft zu vernehmen; denn es fühlte ſein geiſtliches Elend und 
ſeine Verlaſſenheit. Obſchon dieſem Volke das Geſetz und die Ver— 
heißungen Gottes gegeben waren: ſo erkannte es doch, daß es durch 
das Geſetz nicht ſelig werden könne; es erkannte, daß ihm auch das 
Geſetz Gottes nicht in ſeiner Lauterkeit, ſondern vermiſcht mit Men— 
ſchenſatzungen verkündigt worden war, und daß es an dieſer Ver— 
kündigung keine Führung zum ewigen Leben habe. Daher eilte es 
in ſeiner geiſtlichen Noth zu Jeſu, in dem alle Verheißungen er— 
füllt werden ſollten, von deſſen Munde Worte des ewigen Lebens 
ſtrömten, der mit Recht von ſich ſagte: Ich bin das Licht der Welt; 
wer mir nachfolget, der wird nicht in Finſterniß wandeln, ſondern 
wird das Licht des Lebens haben. Und dieſe Noth des Volkes 
ward von Jeſu als wirkliche Noth anerkannt; daher predigte er ſo— 
fort dieſem Volke, daher berief er jene Fiſcher, einzutreten in das 
Werk der Verkündigung des Evangelinms, damit immer weiterhin 
der Noth des Volkes abgeholfen werden könnte. — Nicht geringer 
iſt die Noth unſerer Glaubensbrüder, die zerſtreut unter Andersglau— 
benden nach dem kirchlichen Gebrauche der Gnadenmittel ſchmachten. 
Freilich haben ſie das Wort Gottes in der heiligen Schrift, freilich haben 
ſie evangeliſche Erbauungsbücher, und ſie haben durch dieſe Mittel 
fich in ihrem evangeliſchen Glauben, trotz aller Anfechtungen des— 
ſelben, bisher erhalten. Aber iſt ihre Lage nicht doch eine bedrängte, 
eine Lage voll Noth zu nennen? Iſt es denn nicht ein Bedürfniß 
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für den Chriften, fich mit feinen Glaubensbrübern in der Anbetung 
Gottes, im Hören des göttlichen Wortes, in der eier der Heiligen 
Sacramente zu vereinigen? Iſt e8 nicht eine Tage voll Noth und 
Bedrängniß, Feine öffentliche chriftliche Predigt des göttlichen Wortes 
vernehmen. zu können, weil man feine Kirche und feinen Geiftlichen 
hat, während man doc gerade in feiner Vereinzelung und unter be- 
ftändigen Anfechtungen der Befeftigung in ber Wahrheit, des Troſtes 
und der Kräftigung zu einem des Evangeliums wirdigen Wandel 
doppelt bedürfte? ft es nicht Noth und Bedrängniß, für feine 
Kinder keinen evangelifchen Unterricht erhalten zu Fönnen, weil man 
feine evangeliſche Schule, keinen evangelifchen Lehrer hat, und fomit 
feine Kinder entweder in einer faft heidnifchen Unwiſſenheit auf- 
wachfen, oder den Irrthümern einer andern Kirche Hingegeben zu 
fehen? Iſt e8 nicht Noth und Elend, ded Troftes und der Stär- 
fung in der gemeinfamen eier des Heiligen Abendmahles zu ent- 
behren, die Kranken und Sterbenden ohne den Troſt der Kirche, 
die Geftorbenen ohne den Segen derjelben zu jehen? Freilich, Die 
jenigen, denen die Kirche ihre Gnadenmittel entgegen bringt, haben 
oft feinen Sinn und fein Gefühl für ſolche Noth: aber Hört nur 
die Klagen Derjenigen, welche ſich in folcher Rage befinden, verſetzt 
euch nur felbft. lebhaft in ihre Lage, achtet auf die Schilderungen 
Derer, die auch nur eine Zeitlang in folchen Gegenden vermeilten, 
wo fie der kirchlichen Gemeinfchaft entbehren mußten; fo werdet ihr 
im Stande fein, diefe Noth zu fühlen. Und glaubt ja nicht, es 
feten deren nur Wenige, die in folchen Nothftänden feufzen; nein, 
allenthalben tauchen folche zerfprengte Glieder unferer Kirche, gleich. 
fan unfere Borpoften und Vorkämpfer, auf; von Liffabon bis Kon— 
ftantinopel, felbft aus Amerika, Afrika, Afien und Auftralien er- 
heben fie ihre bittende Stimme; in unſerm Deutſchland fuchen 
Hunderte von neu ſich bildenden evangelifchen Gemeinden unfere 
Hilfe nad, und felbft in unſerm Bayern feufzen zahlreiche ſchon 
gebildete ober ſich noch erft bildende evangelifhe Gemeinden nach uns 
ferer Hilfe. 

Unfer heutiges Evangelium zeigt uns hinſichtlich unferer nad 
dem kirchlichen Gebrauche der Gnadenmittel ſchmachtenden Glaubens- 
brüder 


Lo. 


unfere Pflicht, ihnen zu helfen. Der Herr Half dem Volke, das 
fih zu ihm drängte; er fättigte es mit feinem Worte, mit der Ver⸗ 
kündigung des gnadenvollen Evangeliums, und er forgte durch bie 
Berufung der Apoftel umd feiner übrigen Jünger dafür, daß auch 
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für die Zufunft diefer geiftlihen Noth des Volkes abgeholfen werben 
könnte. Jeſus Chriftus, unfer Herr, will, daß fort und. fort. bis 
ans Ende ber Tage der geiftlichen Noth der Menfchen geholfen 
werde: darım hat er jelbft gelehrt; darum Hat er. fi für. alle 
Menfchen in den Tod dahin gegeben; darum Hat er beim. Scheiben 
von diefer Welt feinen Jüngern befohlen: Gehet Hin in alle Welt 
und lehret alle Bölfer und taufet fie. im Namen des: Vaters und 
des Sohnes und des Heiligen Geiftes und lehret fie Halten Alles, 
was ich euch befohlen habe. Darum Laßt ung unfern evangelifchen 
Glaubensbrüdern, die fich zu Jeſu Ehrifto, zur Predigt. des Evan- 
geliums, zum Genuffe feiner Heiligen Sacramente drängen, helfen; 
es ift der Wille Jeſu Chrifti, daß ihnen geholfen werde. Sie find 
Glieder am Leibe Chrifti, wie wir es find; fo find fie denn auf 
unfere Hilfe Hingewiefen, denn ein Glied foll dem andern Hand— 
reihung thun. Sie find Erlöſ'te unſers Herrn Jeſu Chriſti, fie 
ſind Kinder des himmliſchen Vaters, ſie ſind ſammt uns berufen 
zum ewigen Leben; ſo laßt uns mit allen Kräften ihnen helfen, 
daß ſie nicht verloren, ſondern zum ewigen Leben behalten werden, 
auf daß ſie nicht eiuſt uns anklagen müſſen vor dem Throne unſers 
Herrn Jeſu Chriſti. Was wir ihnen, die nach dem kirchlichen Ge— 
brauche der Gnadenmittel ſchmachten, thun, damit ihr Schmachten 
geſtillt werde, das haben wir dem Herrn Jeſus ſelbſt gethan; was 
wir ihnen nicht gethan haben, das haben wir dem Herrn Jeſus 
auch nicht gethan. Es ſind Glieder unſerer Kirche, der evangeliſchen 
Kirche, die nach dem kirchlichen Gebrauch der Gnadenmittel ſchmachten; 
ſie kämpfen und ſtreiten für die evangeliſche Kirche oft unter den 
drückendſten Verhältniſſen. So iſt es denn unſere Pflicht, ihnen zu 
helfen, wie der Apoſtel ſpricht: Als wir denn nun Zeit haben, 
laſſet uns Gutes thun an Jedermann, allermeiſt aber an des 
Glaubens Genoſſen. Wollten wir fie in ihrer Noth nicht unter- 
ftügen; jo würden wir ja unfere eigene Kirche verrathen, wir wür— 
den ihre Ehre fchänden und ihre Gegner zu Angriffen auf fie er- 
muthigen. Wir führen unfere eigene Sache, wir ſichern unfere 
Kirche, wir bauen und befeftigen fie, indem wir uns der Noth un- 
jerer evangelifchen Brüder annehmen, auf daß die Andersglaubenden, 
unter denen fie leben, mit Achtung auf die evangelifche Kirche hin— 
bliden Ternen. Wir follen ihnen aber helfen mit unferm Gebete 
und mit unfern Gaben. Wir follen für fie in ihrer Noth um des 
Glaubens Beftändigkeit, um die Gewinnung Tirchlichen Lebens, um 
reichliche Mittheilung des göttlichen Wortes. und der Heiligen Saera— 
mente, um Befeftigung in einem, Heiligen und geduldigen Wandel 
beten; des Gerechten Gebet vermag viel, wenn es ernftlih if. Wir 
jollen ihnen. aber auch Handreihung thun von unferm zeitlichen 
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Gute, damit fie Kirchen und Schulen und Lehrer in Kirchen und 
Schulen gewinnen, wie. ja auch ſchon der Apoftel Paulus bei den 
Ehriften in Macedonien und Griechenland für die armen Chriften 
in Jeruſalem ſammelte, wie ſolche Sammlungen zu gegenſeitiger 
Unterſtützung je und je bei den chriſtlichen Gemeinden Sitte waren, 
und wie ja auch die Fatholifche Kirche in ſolcher Weiſe ihre Glieder 
unterftügt, die fich in ähnlichen Verhältniffen befinden. Aber freilich, 
du. fragt: Was ift meine Gabe unter fo Viele? Groß ift aller- 
dings die Noth und fordert fortwährende Anftrengung; aber was 
dem Einzelnen nicht möglich ift, das wird durch vereinigte Kräfte 
möglich. Darum. winkten auch die Fiſcher in unferm heutigen 
Evangelium, als fie auf des Herren Wort einen fo großen Filchzug 
gethan hatten, daß ihr Netz zerriß, ihren Gefellen, die im andern 
Schiffe waren, daß fie kämen und bälfen ihnen ziehen. Und fie kamen 
und fülleten. beide Schiffe voll, aljo daß fie ſanken. So lafjet aud) 
uns gemeinjchaftlih den evangeliichen Brüdern in der Zerftreuung 
helfen; Lafjet uns aud von den Brüdern im andern Schiffe Hilfe 
annehmen und laſſet uns auch fie in ihrem Werke unterftügen, auf 
daß wir die Fiſche bergen, die uns der Herr bejchieven hat. 

Unfer. Heutiges Evangelium zeigt uns hinſichtlich unferer nach 
dem kirchlichen — der Gnadenmittel ſchmachtenden Glaubens- 
brüder 


II. 


unfern Mangel in der Leiftung der fchuldigen Hilfe Als Simon 
Petrus den großen Fiſchzug fahe, den der Herr ihm und feinen Ge- 
fährten bereitet hatte, da gedachte er zunächſt feiner Unwürdigkeit, 
feiner Siündhaftigkeit; er ſprach: Herr, gehe von mir hinaus, ich bin 
ein fündiger Menſch; deun es war ihn ein Schreden angekommen 
und Ale, die mit ihm waren, über diefem Fiſchzug, den fie mit 
einander gethan hatten; befjelbigen gleichen auch Jakobum und Jo— 
haunem, die Söhne Zebebäi, Simonis Gefellen. — Wir follen uns 
überall und bei jeder Gelegenheit an unfere Sünde, unfere Trägheit, 
‚unfere Läffigkeit, unfere Uebertretungen erinnern laſſen, auf daß wir 
Buße. thun und Hinfort mit neuer Kraft und neuem Eifer an ber 
Erfüllung unferer Pflicht arbeiten. So foll uns auch der Blid auf 
die kirchliche Noth unferer Glaubensbrüder und auf Das, was zu 
ihrer Abhilfe bereits gefchehen ift, zu unferer Beſchämung daran er- 
innern, wie ſehr wir e8 an der Leiſtung der ſchuldigen Hilfe bisher 
fehlen ließen. Wahrli, die evangelifche Kirche überhaupt bat Ur- 
fache, Buße zu thun, daß fie, in ſträfliche Gleichgiltigkeit verſunken, 
ſo Lange ‚ihrer kampfenden, nach kirchlicher Unterftügung ſchmachtenden 
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Glieder vergefjen hat, fo daß man von all jenen zerftreuten Gliedern 
faft Nichts wußte, jo daß auch jene Glieder felbft faft keinen Hil- 
feruf zu erheben magten, weil ihnen von ihrer eigenen Mutter Feine 
Antwort wurde, weil diefe gleichgiltige Mutter Fein Herz und feine 
Hilfe für ihre zerfirenten Kinder hatte. Mag immer Das einige 
Entſchuldigung für die evangeliſche Kirche fein, daß fie lange Zeit 
um ihr eigenes DBeftehen zu Tämpfen Hatte; jo hätte fie doch aller- 
dings ſchon viel früher an ihre fchwer kämpfenden Glieder denken 
können und jollen, nachdem fie Sicherheit gewonnen hatte; aber ber 
Unglaube hatte lange Zeit fie auch der. Liebe und der Hoffnung beraubt, 
fo daß fie ſtumpf und dumpf, ohne eine Hand zu regen, dem 
Kampfe und der Noth jener entfernten Glieder zufah. Es ift beffer 
geworden; die evangelifche Kirche ift in fich gegangen; fie ftügt das 
Sinfende, fie ermuthigt da8 Zagende, fie hilft dem Bekümmerten, 
und immer größer zeigt fi) das Weld, auf dem fie zu arbeiten bet, 
immer neue Aufgaben werden ihrem Glauben, ihrer Liebe und ihrer 
Hoffnung geftellt. Schon mehr denn 25 Jahre ift die evangelifche 
Kirche auf diefem Gebiete thätig, und aud Gemeinden unfers 
bayer’ichen Baterlandes haben die rettende, helfende und pflegende 
Liebeshand der evangeliihen Kirche gefühlt. Aber wir find noch 
lange Zeit müßig am Markte geftanden. Freilich, e8 war uns 
lange verboten, Theil zu nehmen an jenem Werk der evangelifchen 
Kirche. Doc das Verbot fiel, die Theilnahme wurde geftattet. 
Da Hätten doch die Evangelifchen in Bayern mit allem Eifer ein- 
treten follen in das ihnen bisher verbotene Werk, um durch doppelte 
Anftrengung zu erjegen, was fie bisher aus Zwang hatlen unter- 
lafjen müffen. Thaten fie dieß? Nein, wir müffen uns ſchämen. 
Höchſt läſſig zeigten fie fich, ihre Pflicht der Hilfeleiftung zu er- 
füllen; mit Mühe und Noth Tiefen fie fich anregen, Einiges zu 
thun; fie gaben nicht mit Luft und Liebe, nicht nach der Größe der 
Aufgabe, nicht nad) dem Vermögen, das ihnen Gott darreihte, fon- 
dern Schanden halber gaben fie für alle ihre kämpfenden Glaubens- 
brüder, für ihre eigenen vielen leidenden Gemeinden etwa fo viel, 
als fie fonft für eine einzelne Gemeinde zu einer Kollecte zu geben 
pflegen. Sehr gering find die Gaben, die Viele für einen fo edeln, 
fo nothmwendigert Zweck geben, mit denen fie fich von der Pflicht der 
Hilfeleiftung gegen jo Viele Iosfaufen wollen. Und wie Viele gibt 
es noch, die gar Nichts für diefen Zweck geben, die in Falter Lieb» 
loſigkeit ſprechen: Soll ich meines Bruders Hüter fein? Ya, Taffet 
und Buße thun; wir find e8 nicht werth, daß der Herr bei ums 
ift, daß er uns die Thüre aufthut, zu wirken für fein Reich, daß 
ser uns zum Fiſchzuge auffordert. Laßt uns ſchaamerfüllt mit Petrus 
ſprechen: Herr, gehe von mir hinaus, ich bin eim fündiger Menſch! 
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Unjer heutiges Evangelium zeigt uns hinſichtlich unſerer nach 
dem kirchlichen Gebrauche der Gnadenmittel ſchmachtenden Glaubens— 
brüder 


IV. 


den Segen, den der Herr auf unſere Hilfe legt. Als der Herr zu 
Simon ſprach: Fahre auf die Höhe, und werfet eure Netze aus, 
daß ihr einen Zug thut; antwortete Simon bedenklich und ſprach 
zu ihm: Meiſter, wir haben die ganze Nacht gearbeitet und Nichts 
gefangen; aber auf dein Wort will ich das Netz auswerfen. Und 
da ſie das thaten, beſchloſſen ſie eine große Menge Fiſche, und ihr 
Netz zerriß. Der Segen zu unſerer Arbeit kommt von Oben; es 
liegt nicht an Jemandes Rennen und Laufen, ſondern an Gottes 
Erbarmen; der Menſch ſchlägt ſeinen Weg ein, aber vom Herrn 
kommt, daß er fortgehe; wo der Herr nicht das Haus bauet, ſo 
arbeiten umſonſt, die daran bauen: an dieſe Wahrheit erinnert uns 
unſer heutiges Evangelium. Dieſe Wahrheit gilt auch von den Be— 
mühungen zur Unterſtützung der nach dem kirchlichen Gebrauche der 
Gnadenmittel ſchmachtenden Glaubensbrüder. Es iſt freilich lobend 
anzuerkennen, wie viel an manchen Orten für den Guſtav-Adolph— 
Verein geſchieht; daß viele Gemeinden reichlich geben und nicht müde 
werden; daß an vielen Orten auch Frauenvereine für ihn thätig 
find und durch ihrer Hände Arbeit ihn unterſtützen; daß ſelbſt fürſt- 
lihe rauen feiner gedenken und ihren Schmud zur Unterftügung 
der nach geiftlicher Nahrung ſchmachtenden Brüder auf dem Altar 
des Herrn miederlegen; daß Sterbende ihn mit reichen Vermächt— 
niffen bedachten: aber der Ruhm gebührt doch dem Herrn, der jenen 
Wohlthätern die Herzen öffnete, der günftige Gelegenheiten darbot 
zur Wirkfamkeit für die in Noth und Elend fchmachtenden Glaubens- 
brüder, der die in feinem Namen gefchehenen Bemühungen mit dem 
erwünfchten Erfolge krönte. Wie würde es in unferm Baterlande 
mit Unteraltenbernheim, mit Neuburg a. D., mit Paſſau, mit Eich— 
ftäbt, mit Landshut ftehen ohne die ihnen vom Guſtav-Adolph-Ver— 
ein zugefloffene und noch immer zufließende Hilfe; wie würde es 
mit den Gemeinden ftehen, die, wie Waldſaſſen, Sefferndorf, Neu- 
markt, fich eben jeßt Tirchlich zu begründen trachten, oder bie, wie 
Freifingen und andere, diefe ihre Abficht erft angemeldet haben? 
Der Guftan-Adolph-Berein hat nun ſchon fo manche Kirche Für die 
Evangelifchen erbaut, in der das lautere Wort Gottes erjchallt, und 
die heiligen Sacramente nach der Einfegung Jeſu Chrifti verwaltet 
werden; er hat fo manche ringende Gemeinde imsihrem Ringen un— 
terftügt und zu neuer Kraftanftrengung ermuntert; weit über Deutjch- 
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land Hinaus hat er feine Wirkungen verbreitet; Dankesworte und 
Segenswünfche find ihm von Nord und Süd, von Oft und Weft 
geworden. Doc nicht er hat es zumächlt gethan, er ift nur ein 
Werkzeug in der Hand des Herrn; Gott, dem Mllmächtigen und 
Algütigen, ihm, dem Vater feiner Menfchenkinber, Jeſu Ehrifto, 
dem Haupte der Gemeinde, dem heiligen Geifte, der Glauben, Liebe 
und Hoffnung jhafft, ihm gebührt die Ehre nun und im alle 
Ewigkeit. 

O laßt auch uns hinausfahren auf die Höhe, wie der Herr uns 
befohlen hat; laßt uns arbeiten im Weinberge des Herrn; laßt uns 
die verfallene Hütte Davids, ſo weit es in unſern Kräften ſtehet, 
unter ſeinem Beiſtande wieder aufrichten! Laßt uns die Noth un— 
ſerer Glaubensbrüder erkennen, die nach dem kirchlichen Gebrauche 
der Gnadenmittel ſchmachten; laßt uns unſere Pflicht, ihnen zu 
helfen, wohl ins Auge faſſen; laßt uns Buße thun über unſere 
mannigfache Vernachläſſigung ſolcher Pflicht; laßt uns Gott preiſen, 
der, trotz unſerer Verſäumniſſe, an unſern Glaubensbrüdern gethan 
hat über unſer Bitten und Verſtehen! Herr, hilf ferner und för— 
dere das Werk unſerer Hände, daß die evangeliſche Kirche auch in 
der Zerſtreuung gebaut werde, und deine Hütte ſei unter den Men— 
ſchenkindern! Amen. 
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Denn ich jage euch: Es fey denn eure Gerechtigkeit beffer, denn 
der Schriftgelehrten und Pharijäer, jo werdet ihr nicht in das Him— 
melreich fommen. Ahr habt gehöret, daß zu den Alten gejagt ift: 
Du follit nicht tödten; wer aber tödtet, der ſoll des Gerichts ſchul— 
dig fein. Ich aber fage euch: Wer mit feinem Bruder zürnet, ber 
ift des Gerichts ſchuldig: wer aber zu feinem Bruder jagt: Racha, 
der ift des Raths jchuldig; wer aber jagt: Du Narr, der ift des 
hölliſchen Feuers ſchuldig. Darum wenn bu beine Gabe auf dem 
Altar opferft und wirft allda eindenfen, daß dein Bruder etwas wis 
ber dich habe; jo laß allda vor dem Altar deine Gabe und gehe zu: 
vor hin, und verjöhne dich mit deinem Bruder; und alsdann komm 
und -opfere deine Gabe. Sey willfertig deinem Widerfacher bald, die- 
weil du noch bei ihm auf dem Wege bift, auf daß dich der Wider— 
jacher nicht dermaleins überantworte dem Richter, und der Richter 
überantworte bich dem Diener, und werdeſt in den Kerfer gemorfen. 
Ich ſage dir: Wahrlich, du wirft nicht von dannen heraus fommen, 
bis du auch den Ichten Heller bezahleft. 


Man hat unferer Kirche fchon oft den Vorwurf gemacht, daß fie 
zwifchen Glauben und guten Werfen allzu fcharf ſcheide und die Se- 
figfeit vom Glauben allein abhängig made, den Werfen aber gar 
feinen Antheil daran und Feine Verdienftlichkeit dabei zufpreche. In 
Folge davon jey es gekommen, daß der Ernft des fittlichen Lebens 
nachgelafjen habe, der Eifer, Gutes zu thun, erfaltet und Erfchlaf- 
fung, wo nicht gar Sittenlofigkeit eingetreten fey. Es ift wahr, un— 
fere Kirche lehrt auf Grund des göttlichen Wortes, daß der Menfch 
gerecht vor Gott und felig werde aus Gnaden, ohne Verdienſt der 
Werke, duch ben Glauben an Jeſum Chriftum, um welches willen 
27* 
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Gott uns unſere Sünden vergibt und uns für gerecht erklärt, wenn 
wir es ſchon in uns ſelber nicht ſind. Sie behauptet aber mit der— 
ſelben Beſtimmtheit, daß, wo der rechte Glaube iſt, die guten Werke, 
ein frommes und heiliges Leben von ſelbſt nachfolgen. Wie ſie mit 
Paulus ſagt: Dem, der nicht mit Werken umgehet, glaubet aber an 
den, der die Gottloſen gerecht macht, dem wird ſein Glaube gerech— 
net zur Gerechtigkeit; ſo bekennt ſie mit Jacobus: Der Glaube, ſo 
er nicht Werke hat, iſt er todt au ihm ſelber; gleichwie der Leib 
ohne Geiſt todt iſt, alſo auch der Glaube ohne Werke iſt todt; ſie 
ſtimmt dem bei, was Luther in ſeiner herrlichen Vorrede zum Briefe 
an die Römer ſchreibt: es iſt unmöglich, Werk vom Glauben zu 
ſcheiden, ja ſo unmöglich, als Brennen und Leuchten vom Feuer mag 
geſchieden werden. Unſere Kirche ſcheidet alſo nicht, aber ſie unter— 
ſcheidet zwiſchen Gerechtigkeit des Glaubens und Gerechtigkeit des 
Lebens. Durch den Glauben werden wir gerecht; durch das Leben 
beweiſen wir es, daß wir gerecht worden ſind. Die Gerechtigkeit des 
Glaubens iſt der Lebensbaum, den Gott im unſer ſündliches Herz 
pflanzt; die Gerechtigkeit des Lebens iſt die Frucht, die auf dieſem 
Baume wächſt. Sehen wir nun nach richtiger Erkenntniß dieſes Un— 
terſchiedes in das heutige Evangelium hinein und fragen, in welchem 
Sinne dort von der Gerechtigkeit die Rede iſt, ſo werden wir bald 
finden, daß es ſich, wie in der Bergpredigt überhaupt, ſo inſonderheit 
in dem Stück, das unſeren Tert bildet, nicht ſowohl um die Gerech— 
tigkeit des Glaubens als die des Lebens handelt. Nicht das iſt die 
Frage: wie werde ich gerecht, ſondern womit beweiſe ich, daß ich ge— 
recht geworden bin? Welches iſt das Weſen der wahren chriſtlichen 
Gerechtigkeit, und wodurch unterſcheidet fie ſich pon der falſchen, wie 
fie auch die Schriftgelehrten und Phariſäer hatten? Dieſe Frage 
lafjet uns in's Auge faffen und jest weiter nachdenken: 


Ueber den Unterfchied zwifchen hriftliher und phariſäiſcher 
Gerechtigkeit. 


Wenn der Herr fpriht: es ſey denn eure Gerechtigkeit beſſer 
denn der Schriftgelehrten und Pharifäer, jo könnt ihr nicht in das 
Himmelreich kommen, fo ift feine Meinung nicht, daß der Chriften 
Gerechtigkeit die der Pharifäer überbieten, einen höheren Grad als 
diefe erreichen, fondern daß fie ganz anderer Art feyn müſſe. Wenn 
zwei DOelbäume in einem Garten ftehen, fo macht e8 feinen erhebli— 
hen Unterfchied, ob der eine größer, ftattlicher, Taub- und früchterei- 
her it als der andere, fondern das wird fie wefentlich von einan- 
der unterfcheiden, ‚wenn der eine ein Wildling, der andere ein veredel- 
ter Stamm ift, der eine fauere, der andere füße Früchte trägt. So 
wird auch die hriftliche von der phariſäiſchen Gerechtigkeit nicht der 
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äußeren Erjcheinung, fondern dem inneren Wefen nach fich unterfchei- 
den, auf einem ondern Boden wachen, in andern Kräften wurzeln, 
andere Früchte tragen müffen. Sollen wir nun das Wefen der 
hriftlichen Gerechtigkeit zum Unterfchiede von der pharifäifchen bes 
zeichnen, jo werden wir zuvörderſt fagen müſſen: 


I. 


fie erkennt die unergründliche Tiefe des göttlichen Geſetzes. Gerecht 
nenne ich den, deſſen inneres und äußeres Verhalten dent heiligen 
Willen Gottes gemäß ift, oder mas basfelbe, deffen ganzes Leben in 
Gefinnung, Wort und That den Forderungen des göttlichen Gefetes 
entſpricht. Denn das Gefetz ift nichts anderes als die Offenbarung 
des heiligen Willens Gottes, Dabei kommt nun freilich alles auf 
die Auslegung. des göttlichen Gefeges an. Man kann bei dem 
Verſtändniß des Buchftabens und Wortlautes ftehen bleiben; alsdann 
wird aber auch die Gerechtigkeit eine äußerliche, oberflächliche feyn; 
man kann aber ‚auch in den Sinn und die Tiefe des Wortes einzu- 
dringen fuchen; dann wird bie Gerechtigkeit eine innerliche, tiefere 
werden. Bon der erften Art war die der großen Maſſe der Scrift- 
gelehrten und Phariſäer. Wie fie das Geſetz Gottes auslegten, zeigt 
uns der Herr im heutigen Evangelium an einem, am fünften Ge— 
bote. Ihr Habt gehört, daß zu den Alten gejagt ift: Du jollft nicht 
tödten; wer ader tödtet, der foll des Gerichts fchuldig feyn. Die 
Pharifäer blieben nun beim Wortlaut des Gebotes ftehen und glaub- 
ten, e8 erfüllt zu haben, wenn fie feines Todfchlags, Feines Mordes 
ſich ſchuldig wußten. Gott tritt aber in feinem Gefege nicht blos 
dem böfen Thun, fondern auch der böfen Gefinnung der Menfchen 
ertgegen; er will im fünften Gebote nicht allein der Hand wehren, 
daß fie fich nicht zum Brudermorde erhebe, fondern auch dem Her— 
zen, daß e8 nicht in Zorn und Haß entbrenne, daß e8 nicht über- 
fließe in Fluch- und Scheltwort, fondern willfährig fey zum Ver— 
geben und Bergeffen des erfahrenen Uurechts. — Wie ift es in die— 
fer Beziehung bei uns, meine Zuhörer? Ich fürchte, es ftehe die 
Gerechtigkeit fo mancher Ehriften nicht nur nicht über, fondern tief 
unter der der Schriftgelehrten und Pharifäer. Denn diefe hielten 
doch wenigſtens den Buchftaben des Gefeges noch in Ehren und 
fcheuten fi) vor grober Uebertretung desfelben; jene aber glauben in 
vermeinter Geiftesfreiheit jeglicher Verpflichtung gegen das göttliche 
Geſetz überhoben zu feyn. Gibt es doch Ehriften, die von feinem 
Gott mehr wiffen, den fie über alle Dinge fürchten, deſſen Namen 
fie heiligen, deffen Wort fie hören follten; von feinem Gebot des Ge- 
horſams gegen Eltern und Herren, von feinem Verbot des Todſchlags, 
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des Ehebruchs, des Diebftahls, des falſchen Zengniffes, des böfen 
Gelüftens, außer fofern die Klugheit ihnen gebietet, die göttlichen 
Vorſchriften zu beobachten, die weltliche Obrigkeit dieſelben ſchützt 
und ihre Uebertretung mit Strafe bedroht. Aber von diefen Ber- 
ächtern des Geſetzes Gottes rede ich jetzt nicht; ihre Gerechtigkeit ift 
noch fchlechter als die der Schriftgelehrten und Pharifäer. Es gibt 
indefjen auch Chriſten, deren Gerechtigkeit, wenn auch nicht fchlechter, 
doch auch nicht beffer ift als jener. Sie machen ſich Feine Götzen 
von Gold und Silber, aber die Göten im Herzen laffen fie gewäh- 
ven; fie entheiligen nicht den Namen Gottes durch grobe Läfterung, 
aber fie heiligen ihn auch nicht durch Beten, Loben und Danken; fie 
ruhen mit ihrem Leibe zwar am Tage des Herren, aber ihre Seele 
bat feinen Feiertag; fie empören fich nicht wie Abſalom und bie 
Rotte Korah gegen Eltern und Herren, aber fie haben auch Fein 
Fünklein Liebe und Hochachtung für fie; fie tödten nicht mit dem 
Dolce, aber ihre Zungen find Schwerter, Diterngift ift unter ihren 
Lippen; fie brechen nicht die Ehe, aber ihr Auge ift ein Spiegel ber 
unfenfchen Luft ihres Innern; fie ftehlen nicht, aber Neid und Miß— 
gunft beherrjcht ihr Dichten und Trachten; falfches Zeugniß geben 
fie nicht, aber ihre Zunge, das unruhige Hebel voll tödtlichen Gifte, 
zähmen fie nicht; des Nächten Haus, Weib, Knecht, Magd, Vieh 
eignen fie fich nicht an, aber die Luft darnach können fie micht ver— 
winden. Wie Viele gibt es, die mit den Pharifäern fprechen: mein 
Gewiffen beißt mich nicht meines ganzens Lebens halber; die, wie 
jene, wenn auch nicht fagen, doch denken: ich danke dir, Gott, daß 
ich nicht bin wie andere Leute; die, weil man fie feines Laſters und 
Berbrechens zeihen kann, auch Feine Sünder zu feyn wähnen. Wie 
Viele find, die noch auf dem Sterbebette mit völlig ruhiger Miene 
rühmen können, fie hätten jich nichts vorzuwerfen, Feines Hellers 
werth unrechtes Gut in ihren Händen und fein Kind je beleidigt, 
als ob e8 nur zwei und nicht zehn Gebote, nur Pflichten gegen 
Menſchen und nicht auch gegen Gott gäbe, als ob ſich's nur handle 
um das Rechtthun und nicht auch um gerechte Worte und eine heilige 
Gefinnung! Wahrlich, ich fage euch, es ſey denn eure Gerechtigkeit 
befjer denn die der Schriftgelehrten und Pharifäer, jo könnt ihr nicht 
in das Himmelreich kommen. Beffer, im Grund und Wefen verfchieben 
von jener ift aber eure Gerechtigkeit nur dann, wenn ihr das göttliche 
Geſetz nicht allein nach dem Wortlaute feiner Gebote, fondern nach 
jener Auslegung verftehet, wie fie der Herr in der Bergpredigt gege— 
ben. Gottes Gefeß ift einem .hohen Berge vergleichbar, deffen Gipfel 
in Wolfen fi verbirgt. Soll nun eure Gerechtigkeit nicht Täuſchung 
und Heuchelei ſeyn, jo macht es nicht wie die Pharifäer und tragt 
ihn fo weit ab, daß ihr bequemen Fußes hinauffteigen könnt, ſondern 
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laßt ihn in feiner ganzen Größe ftehen und lernet vorerft die Höhe 
bemeffen, die ihr vom Thale, da ihr ftehet, bis zum Gipfel zu er- 
Himmen habt. Gottes Gefeg ift ein unergründliches Meer; foll eure 
Gerechtigkeit beffer feyn als die der Schriftgelehrten und Pharifäer, 
jo macht es nicht wie dieſe, welche die Tiefe umgingen und auf 
Sandbänfe ſich ftellten, fondern laſſet das Senkblei in die Tiefe 
hinab, um zu erfahren, wie weit ihr noch davon entfernt ſeyd. Got— 
te8 Gefeg ift ein Heiliges Richtmaas. Wollt ihr eine beffere Gercdj- 
tigkeit haben, jo macht es nicht wie die Schriftgelehrten und Phari- 
fäer, die den Maasftab zufchnitten und verkürzten, bis er auf ihre 
fnappe Gerechtigkeit paßte, fondern fehet vielmehr zu, wie eure Ge- 
rechtigfeit zu dem unverfürzten göttlichen Maasftab fich verhulte. 
Denn wahre Gerechtigkeit fteckt fich felbft nicht ein nahes Ziel, täuſcht 
ſich nit über die Höhe des Ideals, dem fie ähnlich feyn fol, mißt 
ſich nicht mit dem geringeren, fondern vergleicht fi mit dem höchften, 
mit Gott felhft, und ftellt an fich Feine minderen Forderungen, als 
welche Gott ſelbſt im Gefege geftellt hat: ihr follt Heilig ſeyn, denn 
ich bin Heilig, der Herr euer Gott; ihr follt vollkommen feyn, wie 
euer Vater im Himmel vollkommen ift. Aber eben deßhalb werden 
wir von ihr im Unterfchiede von pharifäifcher Gerechtigkeit 


Io. 


jagen müſſen: fie wurzelt in dem Bewußtſeyn menfchlichen Unvermö- 
gene. Es ift ſehr Ear, meine Zuhörer; je geringer jemand bon dem 
Umfang des göttlichen Gefeges denkt, um fo leichter wird er mit der 
Erfüllung desfelben fertig, Wir begreifen daher, wie einer der edel— 
ften und beften unter den Pharifäern, eim reicher Yüngling mit der 
Frage vor den Herrn Hintreten Fonnte: was fehlt mir noch? Das 
alles, die fänmtlichen Gebote, habe ich gehalten von meiner Jugend 
auf. Es nimmt uns nicht einmal Wunder, wenn Chriften, jogar 
eine große chriftliche Kirche des Glaubens find, der Menſch könne 
mehr thun, als ihm befohlen ift, und einen Schag von überflüffigem 
Berdienft und guten Werfen fi ſammeln, der alsdann Andern wie: 
der zu gute komme. Man ermäßiget nämlich die Yorderungen des 
heiligen und gerechten Gottes und ſtimmt die Saiten der zehnftint- 
migen Leier des göttlichen Geſetzes ſo weit herab, bis das menſch— 
liche Thun mit dem göttlichen Willen im Einklange ftcht. Ganz 
nahe liegt alsdann der thörichte Selbftbetrug, man habe das Gefet 
erfüllt, während man in Wahrheit demfelben nur Abbruch gethan 
hat, ja e8 reiche die dem Menfchen angeborne, auch nad) dem Sünden— 
falle noch übrig gebliebene Kraft des Guten Hin, dem heiligen Gott 
und feinen Geboten ein volljtändiges Genüge zu leiften, wenn man 
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uur ernftlich wolle und redlich darnach ſtrebe. Dieß ftolze Selbft- 
gefühl ift der Grund aller pharifäifchen Gerechtigkeit. Wahre Gerech— 
tigkeit wurzelt aber in einem ganz anderen Boden; nicht in dem 
hohmüthigen Vertrauen auf die eigene Kraft, fondern in ber demü— 
thigen Erkenntniß des fittlichen Unvermögens der Menfchen; fie gebt 
von der Ueberzeugung aus, Gottes Gefes fey fo hoch erhaben, fo 
unergründlich tief, daß es Vermeſſenheit wäre zu glauben, ſie könne 
e8 je einmal erfüllen; und wenn fie den Blid von der ſchwindelnden 
Höhe und aus ber grundlofen Tiefe auf fich felber richtet, dann 
ſchwindet ihr jeder Selbftruhm, jeder Glaube an die eigene fittliche 
Größe und Vollkommenheit. Wie wahre Gelehrfamkeit und Weis- 
heit nur da zu finden ift, wo man zu der Einficht des größten al- 
fer heidnifchen Weifen gekommen ift, daß wir eigentlich nichts willen, 
jo ift auch wahre Gerechtigkeit nur da vorhanden, wo man bie Ge- 
wißheit erlangt hat, daß wir nicht8 vermögen; fie hebt an mit ber 
geiftlichen Armuth, das Heißt, mit dem demitthigen Bewußtſeyn un- 
ferer natürlichen Unfähigkeit zu irgend einem Guten, mit dem Leid— 
tragen über unfere Sünde, mit dem Hunger und Durft nad) einer 
befferen Gerechtigkeit, al8 die wir aus uns felber haben, Zu biefer 
Erkenntniß zu fommen, hält nicht fo ſchwer, als Viele glauben. Yangt 
nur einmal an, mit der Erfüllung bes göttlichen Geſetzes nach der 
vom Herrn ums erfchloffenen Tiefe feines Inhalts Ernft zu machen, 
jo wird alsbald an ber Größe der Aufgabe das Unvermögen, ihr zu 
genügen, fichtbar werden. Verſucht es beifpielsweife nur mit dem 
einen Gebote, welches da8 heutige Evangelium uns vor Augen ftellt. 
Es ift zu den Alten gefagt: Du follft nicht tödten; wer aber tödtet, 
der foll des Gerichtes ſchuldig ſeyn. Ihr ſprecht: Wer kann uns 
in diefer Hinficht einer Sünde zeihen? Nun wohl; eine Blutjchuld 
wird Niemand unter uns auf fich geladen haben. Aber höret wei- 
ter: Wer mit feinem, Bruder zürnet, der ift des Gerichts ſchuldig; 
wer zu feinen Bruder jagt: Racha, der ift des Raths jehuldig; wer 
zu feinem Bruder fagt: Du Narr, der ift des höllifchen Feuers 
ſchuldig. Wer ift num unter uns auch diefem Worte gegenüber noch 
ohne Fehl? Und fo Taffet ein Gebot um das andere an eurer Seele 
vorübergehen, nehmt dazu die Auslegung des Herrn in der Bergpre— 
digt oder auch Luthers im Heinen Katechismus und verfucht e8 mit 
Aufbietung al’ eurer fittlichen Kraft, die Forderungen des göttlichen 
Geſetzes zu erfüllen, fraget euch aber auch an jedem Abend, ob ihr 
nicht8 verfäumt, verwahrlofet oder Schaden gethan habt! Wer ift 
alsdann, der mit fich felbft zufrieden jagen möchte: ich habe das al- 
les gethan, was fehlt mir noh? Wohl euch, wenn ihr zu diefer 
Meberzeugung, wein ihr aus dem Gefege zur Erkenntnig eurer Sün— 
den gelommen feyd. Hier ift der Scheidepunft zwifchen pharifäifcher 
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und ber befferen Gerechtigkeit, die Chriftus von den Seinigen fordert. 
Denn in biefer Erfenntniß liegen die fruchtbaren Keime jeder Tu— 
gend; mit diefer Einficht erwacht in der Seele ein Fragen, Suden, 
Trachten, das nicht eher wieder fich ftillen läßt, als bis fie mit ei- 
ner anderen al® menfchlichen, mit der Gerechtigkeit Chrifti angethan 
ift und mit ihr die Kraft der Heiligung und eines gottgefälligen Le— 
bens gewonnen hat. Damit ift aber auch ſchon angedeutet, was wir 
von ber chriftlichen Gerechtigkeit zum Unterfchiede von der pharifäifchen 


III, 


weiter jagen wollen: fie wird durch den Heiligen Geift im Herzen 
gewirkt. Das, was der Pharifäer Gerechtigkeit nennt, und was in 
der Welt auch gemeiniglich dafür gilt, läßt fi am Ende noch mit 
den Kräften des natürlichen Willens und mit einem einigermaßen 
ernten Streben erreichen. Nicht tödten, nicht ehebrechen, nicht fteh- 
Ien, nicht falſch Zeugniß geben, oder auch faften, beten, Almofen =, 
Zehntengeben u. dgl. ift auch dem natürlichen Menfchen ohne höheren 
Beiftand möglich; dazu treibt ihn ſchon ein gewiſſes Schicklichkeitsge— 
fühl, der Ehrgeiz, die Sucht von den Leuten gefehen zu werden, und 
andere Beweggründe oft der unlauterften Art, mitunter auch eine 
ihm angeborne Gutmüthigfeit und Weichherzigfeit. Aber ſelbſt bei 
diefem geringen Maafe von Gerechtigkeit läßt ſich noch fragen, ob 
e8 lediglich auf Rechnung menfchlicher Kraft und eigenen Berdienftes 
zu fegen ift, oder ob nicht Gottes Gnade es ift, die den Menschen 
vor groben und ſchweren Sünden bewahrt, ob nicht eine chriftliche 
Erziehung, ein guter Unterricht, eine fromme Umgebung unbewußt 
jo viel Einfluß auf ihn ausgeübt hat, daß er von dem Aeußerſten 
zurüdgehalten wurde. Chriftliche Gerechtigkeit Hingegen, die nicht mit 
einer theilweifen Gefebeserfüllung fi begnügt, fondern einen vollkom— 
menen Gehorfam fordert, die mehr als einen bürgerlich vechtichaffenen 
Wandel, die Reinigkeit der Gefinnung erheifcht, die die Gebote der 
erften wie der zweiten Tafel gleich Heilig hält, — fie ift nicht die 
Frucht menfchlihen Thuns, Rennens, Laufens, fie ift feinem Men- 
[hen angeboren, fie kann nicht durch die gewöhnlichen Bildungsmittel 
anerzogen werben, fie ift eine übernatürlihe Gabe, von Gott dem 
Menfchen zugedacht, von Ehrifto durch fein Heiliges Leben und un— 
ſchuldiges Leiden, mit feinem Blute ihnen am Kreuze erworben, fie 
wird durch den Heiligen Geift mit Vergebung der Sünden in der 
Zaufe ſchon in das Herz gepflanzt, fie wird durch den Glauben in 
der Kraft des heiligen Geiftes geübt, geftärkt, erhalten, und jede ih- 
ter einzelnen Wirkungen und Aeußerungen, jedes einzelne gute Werk, 
das fie thut, ift eine Frucht diefes Geiſtes. Der Geift Gottes ift 
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es, der die Kinder Gottes treibet, der fie Gott fürchten, feinen Na— 
men heiligen, fein Wort lieben und thun lehrt, der das zürnende Herz 
mit Friedensgedanken erfüllt, der die unfeufchen Lüfte und Begierden 
aus Gottes Tempel und Wohnhaus vertreibet, der Neid und Scheel- 
fucht verbannt, der die Hand treu und den Mund wahrhaftig macht, 
der des Fleifches Gefchäfte tödtet und Wollen und Vollbringen des 
Guten wirket. Es ift dem Geifte Gottes nicht genug, daß er uns 
armen Sündern unfere Sünden vergebe und durch den Glauben mit 
Chrifti Gerechtigkeit gefhmüdt uns vor Gott als gerecht darftelle, er 
will unfere Herzen auch reinigen durch den Glauben; er will uns 
rechtfertigen, aber auch heiligen; er will den alten Menjchen in uns 
tödten, uns aber auch erneuern im Geifte unferes Gemüthes, Denn 
Ehriftus ift nicht bloß ein Sündenbüßer und Bezahler, er ift auch 
ein Sünbdentilger, er ift uns von Gott gemacht wie zur Gerechtigkeit, 
fo auch zur Heiligung. Und find wir nur einmal durch den heiligen 
Geift wiedergeboren, befehrt, ‚ernenert, jo follen wir nicht nur, wir 
fönnen und wollen auch als Kinder Gottes feinen Willen thun, nicht 
aus unferer Kraft, fondern aus dem Vermögen, das. Gott’ darreichet. 
Was St. Paulus von fi fagt, das fagen wir alsdann von ums: 
Durch Gottes Gnade bin ich, was ich bin, und feine Gnade an mir 
ift nicht vergeblich gewefen; ich lebe, doch nun nicht ich, fondern 
Chriftus Tebet in mir. Liebe Chriften! An euren Früchten wird 
man euch erkennen. Ein fauler Baum Tann nicht gute Früchte 
bringen, und ein guter Baum fanıı nicht arge Früchte bringen, Iſt 
durch den Heiligen Geift der gute Baum eines neuen Lebens in 
Ehrifto in euch gepflanzt, fo müſſen fi auch Früchte des Geiftes 
bei euch finden. Die Gerechtigkeit des Lebens, beſſer als die der 
Schriftgelehrten und Pharifäer, muß bemeifen, daß ihr die Gerech— 
tigfeit des Glaubens, Vergebung der Sünden und Gottes Gnade 
nicht vergeblich empfangen habt. 


Denn Ehrifti Leben ift’s, 
Wornach der Glaube jtrebet; 
Erft macht er uns gerecht, 
Dann heilig, wirfet Luft 
Zu allem guten Werk. 
Sieh’, ob du auch fo thuft. 


So gewiß das aber iſt, ſo müſſen wir doch von der örtlichen 
Gerechtigkeit in ihrem Unterfchiede von der phartfärfchen 


IV. 


noch diefes fagen: fie ringt nach Bollendung, ohne je fie bienieden 
zu erreichen. Das glaubt freilich Fein Phariſäer. Er wird in jei- 
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nem Sinn mit der Erfüllung des göttlichen Geſetzes Teicht fertig. 
Ich Habe alles gethan, was mir befohlen ift, das ift fein Rühmen, 
womit er wie die murrenden Arbeiter, die vom frühen Morgen an 
des Tages Laft und Hige im Weinberg getragen haben, vor: Gott 
bintritt und den Groſchen Lohnes fordert, Scheel jehend, wenn andere, 
die nad feiner Meinung weniger gearbeitet haben, den gleichen Lohn 
empfangen. Wo aber diefer Sinn herrfcht, meine Zuhörer, da ift 
eitles Selbftgenügen, Fein Streben, Ringen, Kämpfen um die Palme 
der Bollendung; da wird felbft das Gebet nicht zum brünftigen 
Tiehen um Förderung auf dem Wege des Heils, fondern zum eiteln, 
jelbftgefäligen Dank für die bereits erreichte Stufe der Vollkommen— 
beit. Hiüten wir uns vor diefer Oefinnung; denn näher, als wir 
jelbft e8 oft wiſſen und glauben, liegt uns der pharifäiiche Wahn: 
ich bin reich, ich habe gar fatt, umd darf nichts. Wahre Gerechtig- 
feit aber weiß nichts von einer Höhe der Vollendung, über welche 
hinaus fie nicht mehr fchreiten könnte. Ihr Ziel ift Heiligkeit und 
Vollkommenheit; fie fieht e8 vor Augen, fie ringt darnach und nad) 
dem Kleinode, das am Ziele winkt, aber fie befennt auch in Demuth, 
daß fie noch ferne davon, erft auf dem Wege dahin begriffen fey; 
fie hält mit Paulo dafür: nicht, daß ich es jchon ergriffen Habe, 
oder vollkommen fey, ich jage ihm aber nad), ob ich es ergreifen 
möchte, nachdem ich von Chrifto Jeſu ergriffen bin. Es genügt ihr, 
um das eine Gebot wieder hervorzuheben, das uns das heutige Evan- 
gelium vor Augen hält, e8 genügt ihr nicht, Feine Sinde des Tod- 
ſchlags begangen, nicht gezürnt, nicht Racha, nicht Thor gefcholten 
zu haben, fie flieht vom Altare, wenn fie inne wird, daß ein Bru- 
der etwas wider fie habe, fie läßt ihr Opfer zurüd, verzichtet auf 
Gottesdienft, Gebet und Gemeinschaft des Altares, wenn fie nicht 
zuvor fich verföhnt, vergeben und Friede geftiftet; umd felbft wenn 
fie alles gethan hat, fo fagt fie fi) doch das Wort des Herrn zur 
Demüthigung und Beihänung: wenn ihr alles gethan habt, was euch 
befohlen ift, jo fprechet: wir find unnütze Knechte, wir haben gethan, 
was wir zu thun fchuldig waren. Ein Chrift wird daher aud) von 
fi nicht anders halten können, als was der Apoftel nach langem, 
ehrenvolfem Laufe, nach einem unfträflichen und heiligen Wandel von 
fih befannt Hat: ich bin der vornehmfte unter den Sündern; er wird 
bei allem Jagen nad) der Heiligung doch immer zurücdzubleiben oder 
gar zurückzukommen fürchten; er wird, wenn e8 zum Sterben geht, 
nicht durch fein VBerdienft, fondern aus Gnaden felig zu werden hof- 
fen, und mit Zinzendorf beten: Da kommt ein armer Sünder her, 
der gern durch's Löſegeld felig wär”. | 

In andern Dingen möget ihr, meine Lieben, c8 zu einer Mei- 
fterfchaft bringen, im cHriftlichen Leben und gottfeligen Wandel, in 
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der Gerechtigkeit und Heiligkeit wird e8 nie dazu kommen. Erft, 
wer geftorben ift, ift gerechtfertigt von der Sünde; und wer felig ge- 
ftorben ift, gelangt aus dem Kampfe der Heiligung zum Ziele ber 
Heiligkeit und empfängt das weiße Gewand vollfommener Unſchuld 
und die Krone der Vollendung. O daß Reiner unter uns fich ver- 
fäumte und dahinten bliebe! Amen. 
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Predigt am VII. Sonntag nad) Erinitatis 


von 


Dr. Wilhelm Eduard Immanuel von Biarowsky, 


Decan und erjtem Pfarrer zu Erlangen. 


Evangel. Marc. 8, 1—9. 


Zu der Zeit, da viel Volks da war und hatten nichts zu 
efien; rief Jeſus feine Jünger zu fich und fprach zu ihnen: Mich 
jammert des Volks; denn fie haben nun drei Tage bei mir beharret, 
und haben nichts zu eſſen; und wenn ich fie ungegefjen von mir heim 
ließe gehen, würden fie auf dem Wege verſchmachten. Denn etliche 
waren von ferne fommen. Seine Jünger antworteten ihm: Woher 
nehmen wir Brod hie in der Wüſte, daß wir fie fättigen? Und er 
fragte fie: Wie viel habt ihr Brods? Sie fprachen: Sieben. Und 
er gebot dem Volk, daß fie fih auf die Erde lagerten. Und er 
nahm die fieben Brode und daukete und brach fie und gab fie jeinen 
Süngern, daß fie diefelbigen vorlegten; und ſie legten dem Bolt 
vor. Und hatten ein wenig Fiſchlein; und er dankte und hieß die— 
jelbigen auch vortragen. Sie aßen aber und wurden fatt, und huben 
die übrigen Broden auf, fieben Körbe Und ihrer war bei vier 
taujend, die da gegefjen hatten; und er lich fie von fich. 


Heliebte in dem Herrn! Von zwei wunderbaren Speiſungen vieler 
Tauſende durch die milde und reiche Hand unſers hochgelobten Hei— 
landes erzählen uns die Evangeliſten, verſchieden nach Zeit und Ort 
und Zahl der Gäfte, aber Eins nad des Volkes und der Jünger 
Umftänden und nad Chrifti wunderherrlicher Art und Weife. Beide 
Geſchichten find von unfern Bätern ſchon von Alters her in die 
Reihe jener biblifhen Abfchnitte aufgenommen worden, über welche 
im Laufe des Kirchenjahres geprebigt zu werden pflegt; das aber ift 
weder aus Verſehen noch ohne alle Abſicht, fondern vielmehr mit 
gutem Bedacht und in Heiliger Weisheit gejchehen; denn während das 
eine biefer Tieblihen Wunder, die Speifung der fünf Tauſend, in 
der Zeit betrachtet wird, da die Säeleute den Saamen ausftreuen, 
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fallt die Betrachtung des andern, in unferm heutigen Evangelium, 
in die Zeit, da die Sicheln entweder ſchon in Thätigkeit find oder 
doch bald angelegt werden, um den Erndtefegen von unfern Teldern 
zu fammeln. Als Säeleute und als Schnitter alſo follen wir im 
Glauben Hoffend und dankend aufbliden zu dem, von dem alle gute 
und alle vollfommene Gabe kömmt; bei der Ausfaat follen wir vor 
Kleinglauben, bei der Erndte vor fträflicher Vergeßlichkeit uns hüten 
und ſchon durch die Jahreszeit wenigſtens zweimal im Jahre ge⸗ 
nöthigt werden, uns an die immer neue Erfüllung jenes alten Ver— 
heißungswortes zu erinnern, da der Herr ſpricht: „So lange die 
Erde ſteht, ſoll nicht aufhören Samen und Erndte, Froſt und Hitze, 
Sommer und Winter, Tag und Nacht.“ Gehen wir, dieſes Wortes 
eingedenk und die beiden wunderbaren Speiſungen im Herzen bewe— 
gend, an Saat und Erndte, ſo wird beides uns geſegnet ſeyn, und 
wir werden heute ſchon eine Vorfeier des bevorſtehenden Erndtefeſtes 
begehen, ohne daß dieſes ſelbſt dadurch zu kurz käme. 
In dieſem Sinne laſſet ‚uns. denn, unſerm Texte gemäß, 


die wunderbare Speiſung der vier Tauſend 


betrachten, alles aber, was ſie an Lehre, Troſt und Mahnung uns 
darbietet, in drei Sätze zuſammenfaſſen: 


1) Den Heiland jammert ſeines Volkes Noth. 

2) Im Segen bricht er ihm das Lebensbrod. 

3) Vergeßt das nicht und haltet ſein Gebot! 

Du aber, Herr, hilf uns deine Freundlichkeit und den Reich— 
thum deiner Güte erkennen, auf daß wir dich durch Glauben und 
Dankbarkeit ehren und auch unſere Seelen einen Erndteſegen für die 
Ewigkeit davon tragen! Amen. 


I 
„Den Heiland jammert feines Volkes Noth“ 


je, meine Sieben, ſage ich zuerft, im genauen Anfchluffe an ben 
Anfang unfers Evangeliums, da es aljo heißt: „Zu der Zeit, 
da viel Bolfes da war und hatten nichts zu effen, rief 
Jeſus feine Jünger zu fih und ſprach zu ihnen: Mid 
jammert des Volkes; denn fie haben nun drei Tage bei 
mir beharret und haben nichts zu eſſen, und wenn: ich fie 
ungegeffen von mir heim ließe gehen, würden fie auf dem 
Wege verſchmachten; denn etliche waren von ferne ge 
ko mmen.“ EN ee 
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Da finden wir den Herrn umgeben von einer großen Menge 
Bolles, Denn e8 waren ihrer, Weiber und Kinder ungerechnet, 
nicht weniger al8 vier Taufende; mas fie zu ihm geführt, das mochte 
bei Manchen wohl bloße Neugier, bei Andern aber Hunger und 
Durft nad Gerechtigkeit und das Verlangen, aus feinem Munde 
noch weiter Worte des Lebens zu vernehmen und noch mehr Werfe 
feiner fegnenden Hände zu ſchauen, gemwefen feyn. Denn das Volt 
batte Lahme, Blinde, Stumme, Krüppel und viele Andere mitge- 
bracht und Jeſu vor die Füße gelegt; er, der große Arzt, Hatte in 
feiner Freundlichkeit, durch Wunder feiner Heiligen Allmaht und 
Liebe, alle diefe unglücklichen Menfchenkinder geheilt, und fo holdfelig 
waren die Worte feines Mundes, fo reich und mannigfaltig die Seg- 
nungen feiner Hände, fo Herzgewinnend fein ganzes Wefen, daß die 
Augen» und Ohrenzeugen feiner Herrlichkeit ſich nicht fatt ſehen 
und hören Fonnten, daß fie fehon drei Tage lang bei ihm verharrten 
und in feiner Nähe, über feinen Reden und Thun das Eſſen ver- 
gaßen. So beihämen diefe vier Taufend die wenigftens zehnmal 
größere Menge fogenannter Chriften, die über der Sorge um das 
Brod ihn fo vergeffen und verlaffen, obwohl der treue Herr ihrer 
jo wenig als Hier biefer feiner Hungrigen Gäfte vergißt. Denn 
daß fie wie der geiftlichen jo auch der leiblichen Nahrung bedürfen, 
daß fi der am fchwerften zu verwindende Mangel, der Hunger, 
bei ihnen entweder ſchon eingeftellt Habe oder doch bald einftellen werde, 
und deſſen Stillung eben jo dringend nothwendig, als den Umftän- 
den nach ſchwer zu bewerfftelligen fey, daß ihrer viele, die von ferne 
ber gefommen, wenn er fie ungegeffen von fich Heim gehen ließe, auf 
dem Wege verſchmachten würden, — das entgeht ihm nicht, er weiß, 
daß ihre Borräthe aufgezehrt und ihre Brodkörbe geleert find, und 
ift nicht auf ihre Verderben, aber auf ihr Heil und Wohlergehen 
bedacht. Er ift nicht der herzlofe, felbftfüchtige Priefter und Levit, 
die kalt und gleichgültig an dem halbtodt am Wege Tiegenden 
Manne vorübergehen Tonnen; fie ungegefjen zu entlaffen, das Tann 
er nicht über fein Herz bringen, und daß die, fo fein Wort und 
Berk lieben, über ihrer Heilsbegierde Verluſt und Schaden im Zpit- 
fichen erleiden und um ihres Xeibes und Lebens Nahrung und Noth- 
durft gebracht werden follen, — das will er fich von feinem nach— 
jagen laffen. Ihn jammert vielmehr des großen Volkes; die Noth, 
die theils jest ſchon ſich bei den Menge eingeftellt Hat, theils in 
der nächften Zukunft fich einftellen wird, geht ihm zu Herzen, und 
weil fein Herz jo groß und weit iſt, darum finden alle Bedürfniſſe 
der Menfchenfinder darin Raum, darum forgt er zugleich für bie 
unfterbliche Seele und den ſterblichen Leib, auf daß beide in ihm, 
dem lebendigen Gott, fich freuen mögen Niemand, weder aus dem 
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Volke jelbft, noch aus dem Kreife der Jünger, hat ihn auf die be- 
denflihe Lage diefer großen Menge aufmerkfam gemacht; noch ift 
fein Gebet einer gläubigen Seele, fein Auf eines verzagten Herzeus 
um Hilfe zu feinen Ohren gedrungen; er hat Alles fchon vorher er- 
fannt und im Voraus bedacht; er hat ein Herz für fein Volk, ihn 
jammert defjelbigen; er vergißt diefer großen Menge nicht, er ge- 
denft ihrer — das ift genug, um den Hungernden die Stillung 
ihre8 Bedürfniſſes in gewiſſe Ausficht zu ftellen. 

„Den Heiland jammert feines Bolfes Noth“ — fo, 
meine Lieben, lefen wir nicht weniger als fünfmal in der evangelifchen 
Geſchichte, ob wir num dabei an die Menge im Großen und Ganzen 
oder an Einzelne, wie an den Ausfägigen, an den Blinden bei Je— 
riho und an die Witiwe zu Nain, an das allgemeine geijtliche oder 
an das bejondere Teibliche Elend denken mögen, und daß fein Er- 
barmen nicht etwa bloß ein flüchtig vorübergehendes Gefühl, eine 
raſch aufmwallende, aber auch eben fo raſch wieder verjchwindende 
Empfindung war, fondern jofort zur That wurde, — das bezeugt 
uns das Evangelium mehr denn Einmal. Wie aber damals, da er 
hienteden wandelte, jeines Volkes Noth ihn gejammert, jo geht auch 
jest no, da er figet zur Rechten der Majeftät in der Höhe, all 
unfer Mangel und Bedürfniß ihm zu Herzen; denn er bleibt ſich 
glei), ob er auch die demüthige Knechtsgeſtalt mit der angeborenen 
föniglichen Herrlichkeitsgeftalt vertaufcht Habe, uud immer noch, ja 
bis in alle Ewigkeit, fönnen wir uns def getröften, daß wir einen 
barmherzigen Priefter Haben, der fein Bolt auf feinem Herzen 
trägt und auf deffen Heil bedacht und für deſſen Wohl bejorgt ift. 
Darum, mein lieber Chrift, willft du in Zeiten der Trübfal, in 
Zagen des Mangels, in geiftiger oder leiblicher Armuth, nach deinem 
Kleinglauben verzagen, al8 wäreft du ganz verlaffen und vergefjen, 
als fragte Niemand mehr nad dir, als gäbe es Fein Auge, Fein 
Ohr, fein Herz, das deinen Sammer fieht und Hört und fühlt, fo 
laß dir deine trüben Augen vom heiligen Geifte mit Augenfalbe 
falben, auf daß du Far ſehen könneſt, und dann fiehe Hinein im 
den Anfang unferes Evangeliums! Da fteht auch für dich ‚zum 
gewiſſen Zeugniffe gejchrieben: „Den Heiland jammert feines 
Volkes Noth.“ 


Lo. 


Bei dem bloßen Mitleid aber läßt er e8 nicht bewenden, wie 
wir gar oft durch eine flüchtige Empfindung unſers Herzens ben 
Pflichten der brüderlichen Liebe vollkommen genügt zu haben wähnen; 
feines Herzens Erbarmen ift nur der Anfang und die Einleitung 
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feines weiteren Thuns; längſt ſchon ift fein Plan gefaßt, fein er- 
barmungsvoller Rath wird alsbald zur wunderbaren That. Er 
gedenkt feines armen Volkes in wirkfamer, mwerkthätiger Weife und 


„Im Segen bricht er ihm das Lebensbrod“ — 


dieß unfer zweiter Sat, den wir dem weitern Verlaufe unfers 
Tertes entnehmen. 


Die Yünger haben die in ihres Meifters Worten verborgene 
Trage wohl verftanden; darum heißt e8 von ihnen, daß „fie ihm 
antworteten“; ihre Antwort aber Hingt freifih gar traurig, fie 
ift nichts Anderes als eine Frage der Kathlofigkeit, ein Ergebniß 
menſchlicher Berechnung, ein Zeugniß ihrer tadelnswerthen Vergeß— 
fichfeit gegenüber dem, was fie bereits erlebt; denn fie entgegnen 
ihm mit der Frage: „Woher nehmen wir Brod in der Wüfte, 
daß wir fie fättigen? * An Alles denken fie: an die Menge 
des hungrigen Volkes, an die Abgelegenheit des Ortes, da fie fi 
befinden, an ihre eigene Unfähigkeit, den nöthigen Brodvorrath her— 
beizufchaffen, — nur an Eines denken fie nit: an die Gegenwart 
des über Bitten und DBerftehen reichen Herrn in ihrer Mitte, an 
feine über alle Ereatur gebietende Macht, an fein ihnen eben erft 
angebeutetes und in gleicher Lage früher fchon Fund gewordenes Er- 
barmen, an den unerjchöpflichen Vorrath feiner Schaglammern. So 
ſchwer wird e8 uns, aus der engen Sichtbarkeit heraus uns in das 
weite Wundergebiet des Glaubens zu ſchwingen, fo langſam lernen 
wir in der Schule Ehrifti, fo vergeßliche Schüler, fo gründlich nad 
unferm tiefen Yale in uns felbft vertieft, daß wir an Alles eher 
denken, als an den, der in allen unfern Anliegen unſer erfter und 
letter, ja unfer einziger Rath und Troſt feyn fol und will, und 
manchmal überfehen wir in unferm Sleinglauben auch die Mittel, 
die uns Gott der Herr ſchon gegeben und noch gelaffen hat; denn 
darauf zielt der Herr mit feiner Frage an die Jünger: „Wie viel 
habt ihr Brode?* Co fragt er fie, nicht als ob er ihren Zweifel 
an die Möglichkeit nachhaltiger Verwendung theilen oder gar fie 
darin beftärfen wollte, auch nicht als ob er ohne diefen allerdings 
winzigen Vorrath fein Wunderwerk nicht Hätte ausrichten können, 
fondern auf daß fie, eingedenk der bereits in ihren Händen befind- 
lichen Gottesgabe, diefelbe, auch wenn fie noch jo gering erjcheinen 
mag, dennoch erfennen und ehren. Hat er aber hiermit die Jünger 
beilfam belehrt, fo fchreitet er zur rechten Zeit zur That, und wenn 
er dem Bolfe fih auf die Erde zu Iagern gebietet, jo ift 
das für die hungernde Menge eine freundliche Einladung, Platz zu 
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nehmen an dem Tiſch, der Hier in der Wüſte ihr gedeckt und reichlich 
befegt werden foll, für die Jünger aber eine entjcheidende, tröftliche 
Antwort auf ihre Heinmüthige Frage. 


Nun nimmt er die fieben Brode ſammt den wenigen Fiſch— 
fein in feine gefegneten Hände, dankt feinem Vater für die werthe 
Gabe des Brodes und für die ihm im Voraus gewiffe Erhörung 
feines Gebetes, weil er fich defjen bewußt ift, daß er mit dem Vater 
in Gemeinfchaft ftehe und nur des Vaters Willen thue, und fpricht 
durch feinen Dank den Segen über die irdifche Gabe; und diefer Segen 
wird alsbald fichtbar und handgreiflich; denn er bricht die ihm gebrachten 
Gaben und gibt fie feinen Füngern, daß fie diefelben vorlegten. 
Unter feinen Händen mehrt fi) das Brod; wenn fonft durch Brechen 
und Theilen ein Ganzes in mehr oder weniger Xheile zerlegt wird, fo 
wird hier jeder, auch der kleinſte Theil zu einem neuen Ganzen; indem 
der Herr Jeſus theilt, vervielfältigt er, und was Fein Rechenmeifter, 
auch der ſcharfſinnigſte und gewandtefte nicht vermag, darauf verfteht 
er fih; denn er ift der Herr, dem alle Gewalt gegeben ift im 
Himmel und auf Erden; die Jünger find nur feine Haudlanger, 
feine Gehülfen, feine dienenden Werkzeuge; daß fie aus feinen Hän- 
den je länger, defto mehr Brod empfingen, das wiſſen fie; daß Fein 
Einziger unter der großen Menge überfehen oder vergefjen oder ver— 
fürzt wurde, das wiſſen die A000 alle; denn fie aßen nicht nur, fie 
wurden auch fatt, ja nicht bloß das, fie hoben auch eben ſoviel 
Körbe voll Broden auf, als zuerft Brode geweſen; wie das aber 
faın, das willen die Jünger und die gefättigten Gäfte jo wenig als 
wir; denn wir haben e8 bier mit einem undurddringlichen Geheim- 
niffe zu thun und ftehen auf heiligem Boden. Nach allen Seiten 
aber müffen wir von dem Heren befennen: 


„Im Segen bricht er feinem Volke das Lebensbrod.“ 


Ganz diefelbe Erfahrung wie hier diefe 4000 Haben nach ihnen 
bi8 auf diefen Tag zahllofe Schaaren gemacht, ja, wir felbft nähren 
uns tagtäglich von den reihen Schägen feiner milden Hand. Denn 
was ift die Jahr um Yahr fich erneuernde Erndte, da wir, was 
wir handvollweife als Samenkörner ausgeftreut, in ganzen Wägen 
voll Garben heimholen dürfen, was iſt fie Anderes, als eine Er- 
neuerung und Wiederholung jenes wunderbaren Segens? Und fehen 
wir nicht überall um uns her, ganz befonders im biefem Jahre, 
wenn auch nicht feine Hand felbft, doch die unverfennbaren Spuren 
feines ftillen, geheimnißvollen, fegnenden Wirkens und Waltens? Un- 
ichtbar ift er durch die Furchen unferer Weder, über unfere Felder 
und Fluren, zwiſchen unfere Obftbäume dahingegangen; feiner Füße 
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find wir nicht gewahr geworden; aber daß er da gewandelt, das 
fönnen wir merken an dem Segen, von dem feine Fußtapfen triefen. 
Und wenn unfrer Hände Werk über Bitten und Berftehen mohl 
von Statten geht und im kurzer Zeit aus wenig viel wird, wenn 
unfere Arbeit und unfer Gewerbe einem Saatfelde gleicht, das fich, 
ehe wir es uns verfehen, in einen ganzen Wald von ährenreichen 
Halmen verwandelt, war e8 nicht feine Hand, die fich fegnend da— 
rüber ausgeftredt? Wir Haben das Wort des lebendigen Gottes in 
Kirche, Schule und Haus; das ift da8 Brod des Lebens für unfere 
unfterbliche Seele; die Diener des Wortes, die Prediger und Lehrer 
find, gleich den Züngern, nur Handlanger und Werkzeuge in ihres 
Herrn Dienft; aber je häufiger fie das Brod des Lebens aus feiner 
Hand fich geben laffen, je öfter fie e8 brechen und austheilen, defto 
mehr wächſt e8 unter ihren Händen vor ihren Augen; diefe Speife 
des inmwendigen Menfchen vermindert ſich nicht, verliert auch nichts 
von ihrer Kraft durch die Theilung, im Gegeutheil — fie nimmt 
zu; jeder Faun daraus feinen Theil empfangen, jeder fich fättigen, 
und an Broden, die des Aufhebens und Aufbewahrense wohl merth 
“find, fehlt es in und nad Feiner Predigt oder Erbauungsftunde, fo 
fie anders wirffih des Brod des Lebens zu ihrem Inhalte hat und 
das Wort der Wahrheit in Bemeifung des Geiftes und der Kraft 
verfündigt und von Heilsbegierigen Herzen aufgenommen wurde. Und 
was foll ich fagen von den geheimmnißvollen Sacramenten des heiligen 
Übendinahles, da der Herr Jeſus nicht bloß unfer Wirth, fondern 
auch unfere Speife und unfer Trank ift? Wenn auch Tauſende 
mehr, als Leider der Fall ift, von dem uns hier gebrochenen Brode 
äßen und aus dem gefegneten Kelch tränken, über Mangel und Ver— 
fürzung hätte Keiner zu Klagen; denn reich und freundlich und frei- 
gebig ift unfer Hhochgelobter Heiland, und immer noch haben wir's zu 
befennen und zu rühmen: 


„Sm Segen bridt er uns das Lebensbrod.“ 


II. 


Damit aber find wir bei unferm legten Satze angelangt, der 
fi als Mahnung aus den beiden ergibt; im Hinblid auf das, was 
der Herr hier gethan und noch immer thut, rufe ich euch zu: 


„Vergeßt das nicht und Haltet fein Gebot!” 


und faffe in diefen Auf alle die Winke zufammen, die wir unjerm 
Texte gemäß zu beachten haben, wenn wir des göttlichen Segens 
28 * 
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theilhaftig werben und bleiben wollen. Da fällt unfer Blick zuerft 
auf das Volk, von dem der Herr jagt: „Sie haben nun drei 
Tage bei mir beharret*, und daraus entnehmen wir ung die 
Mahnung: Wollen wir des göttlihen Segens theilhaftig 
werden und bleiben, fo lajjet uns bei dem Herrn Jeſu 
verharren! Wohl fegnet der Herr in feiner Freundlichkeit und 
feiner Verheißung gemäß jeden, der ihn ſucht und fein begehrt; die 
Kranken alle, die er während feines Wandels hienieden geheilt, wa— 
ven nur Einmal, aber in entfchiedenem Glauben und zur Entſchei— 
dung für ihr ganzes Leben ihm nahe getreten; aber ungleich höher 
als fie ftehen doch feine Jünger und Maria, feine jungfräuliche 
Mutter, und Marie Magdalena ſammt den andern gottjeligen Frauen, 
die, obgleich frifh und gefund, dennoch nie von ihm wichen, jondern 
auf allen feinen Wegen ihn begleiten wollten, weil fie feiner nicht 
entbehren und ihn nicht mifjen konnten. Auf einen flüchtigen Beſuch, 
den wir der Höflichkeit oder der Noth wegen ihm zu machen hätten, 
bat der Herr e8 bei uns nicht abgefehen, aber zu einer feſten Ver— 
bindung, zu bleibender Gemeinjchaft zwifchen ihm und uns foll es 
fommen, aljo daß wir täglich in der von ihm zeugenden Schrift ſu- 
hen, und unfer Herz ohne Unterlaß im Gefpräche mit ihm zu finden 
ſey; jo wenig das Boll in unferm Texte darum an feines Leibes 
und Lebens Nahrung und Nothdurft verkürzt wurde, weil es drei 
Zage lang bei ihm verharrt, eben jo wenig leidet unfer irdifcher 
Beruf dadurch Schaden, daß wir gleich den Beroenfern täglich in 
der Schrift forſchen, und uns ftile Stunden zum Gebetsumgange 
mit dem Heren vorbehalten — im Gegentheile: von folcher Treue 
geht ein doppelter, auf Seele und Leib zugleich fich ergiegender Se— 
gen aus, und wer bei dem Herrn verharrt, der wird e8 niemals, 
weder in der Zeit, noch in der Ewigkeit zu bereuen haben, 


Einen zweiten wohl zu beachtenden Wink finden wir darin, 
daß der Herr dem Volke gebot, ſich auf die Erde zu lagern, 
und entnehmen uns daraus die Mahnung: Sollen und wollen 
wir feines köſtlichen Segens theilhaftig werden und blei- 
ben, jo müffen wir uns in feine Heilige Ordnung fhiden 
und fügen. Denn unfer Gott ift nicht ein Gott der Unordnung, 
jondern des Friedens, und vor feinen Augen fol Alles ehrlih und 
ordentlich zugehen. So wenig die Sonne fih in den Waflern fpie- 
geln kann, fo lange fie unruhig und ftürmifch auf- und niederwogen, 
und jo wenig ein Gefäß ſich füllen läßt, wenn e8 in fteter Be— 
wegung begriffen ift, eben jo gewiß fönnen die Bäche und Ströme 
des göttlichen Segens nur dann fi über uns ergießen, wenn wir 
unjere Seelen vor dem Herrn ſammeln aus der Zerftreuung und 
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alle Gedanken auf ihn richten. Darum treikt er die Pfeifer und 
das Getümmel des Volkes aus Jairi Haus, wie er hier ber Menge 
ſich zu lagern und in der Stille fein. zu harren gebeut; denn immer 
noch gilt fein altes Wort in Israel: „Wenn ihr ftilfe bliebet, fo 
würde euch geholfen; durch Stilfefeyn und Hoffen würdet ihr ftarf 
ſeyn.“ Die Ordnung aber, in die er uns Ein- für allemal hinein- 
weiſet, das ift das Gebet und die Arbeit; wo die geübt werden, 
da kann fein Segen nicht ausbleiben, fo wahr jeder Gchorfam gegen 
fein Gebot mit Segen gekrönt wird; mie an Gebet, fo fehlte es 
dem Volke hier auch an Arbeit nicht, da ſich fo große Schaaren in 
aller Ordnung und in ehrerbietiger Stille auf die Erde zur Yagern 
hatten; denn nur fo waren fie recht vorbereitet auf das, was da 
kommen follte, nad dem Pfalmmworte: „Aller Augen warten auf dich, 
Herr, und du gibft ihnen ihre Speife zu feiner Zeitz du thuft 
deine Hand auf und erfülleft Alles, was da lebet, mit Wohlge- 
fallen.“ 


Ein dritter Zug, den wir nicht überſehen dürfen, liegt darin, 
daß der. Herr, ehe er das Brod brach, dankte; daraus entnehmen 
wir die Mahnung, Wollen wir des göttlihen Segens theil- 
-baftig werden und bleiben, fo laffet uns des Danfes nicht 
vergeffen weder nach no vor dem Empfange der theuer- 
werthen Gottesgaben! Weil wir von Natur jo hochmüthig find, 
darum kann man es wohl eine Kunft nennen, wenn ein Menſch für 
die aus Gottes Hand empfangenen Gaben dankt; das hat er nur 
in der Schule des Heiligen Geiftes gelerut; denn der allein macht 
uns demüthig. Aber noch viel größer ift die heilige Kunft, ſchon 
vorher zu danken, ehe noch der Segen fichtbar und greifbar uns 
nahe gelegt iſt; ſolche Kumft lehrt uns der Herr Jeſus, indem er 
mit Preis und Dankfagung beginnt, und daß feine Singer ge— 
Iehrige Schüler in feiner Schule gemwefen, da8 geht aus allen ihren 
Briefen hervor; denn ehe fie noch ein Wort der Belehrung und 
Mahnung an die ihnen amvertrauten Gemeinden richten, ſchütten fie 
ihr Herz in fröhlihem Dank und freudiger Xobpreifung deflen aus, 
was Gott in Ehrifto Ein- für allemal an ihnen gethan und ihnen 
gegeben hat. Darum ergießt fich denn auch ein fo gewaltiger Se— 
gensftrom über fie, darum find fie jo freundlich und zuverfichtlich in 
ihren Gebeten; fie haben eine fefte, fichere Grundlage, eine gewifje 
Bürgihaft der Erhörung in dem, was ihnen der Herr bereits ge- 
ſchenkt Hat, wie hier der Heiland in den wenigen Broden und Fi— 
ſchen eine danfenswerthe Gottesgabe erkennt. Und wir, meine Lie— 
ben, haben wir nicht auch jederzeit Urfache, dem Herru zu banken? 
Liegt nicht fchon, ehe wir noch um irgend eine Gabe bitten, eine 
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Fülle göttlicher Gaben uns zu gut vor uns ausgebreitet? Ich er- 
innere euch an den Inhalt der drei Artikel unſers allerheiltgften 
Glaubens, an den unfhägbaren Schatz des göttlichen Wortes, an 
die Föftlichen Kleinodien der Heiligen Sacramente; diefes Reichthums 
an Gnadengaben und Gnadenmitteln haben wir uns immerbar 
zu erfreuen; 0 daß wir doch des Daufes im Voraus vor jeder 
Bitte um neue Gaben nicht vergäßen! Darm würden wir auch 
eines immer größeren Segensmaßes theilhaftig werden können; denn 
jeder Dank mehrt den bereits vorhandenen Segen. 


Der letzte Zug, den das Tiebliche Bild des heutigen Evange- 
fiums uns vorhält, Tiegt in dem Benehmen des Volkes und der 
Jünger während und nad) der wunderbaren Speifung, und daraus 
entnehmen wir uns die Mahnung: Wollen wir des göttlichen 
Segens theilhaftig werden und bleiben, fo Laffet uns ge— 
nügfam und fparfam feyn. Don Lederbiffen und ausgefuchten 
Speifen ift in unferm Texte nicht die Rede; Brod und Fifche, 
darin befteht die ganze Mahlzeit; aber Tiegt nicht gerade in der 
einfachen Koft der befondere Segen, daß fie ganz befondess Fräftig 
und nahrhaft ift? und muß nicht das, was der Herr uns zu ge- 
nießen bdarreicht, und mas wir mit dankbarem Herzen aus feiner 
Hand hinnehmen, uns zum Segen gereihen? Unfern armen, hülfs— 
bedürftigen Leib zu nähren und zur verforgen, — da8 hat der Herr 
ung verheißen und wird, was er zugefagt, wie bisher, fo auch fer- 
nerhin noch erfüllen; aber unfer alter Menſch foll und darf feinen 
Anſpruch auf Lederbiffen machen, unfer Fleiſch foll nicht gehegt und 
gepfleget, aber gefreuziget werden. Auch die geringfte Gottesgabe tft 
ein underdientes Gnadengefchent und darum dankenswerth; und gar 
manches Haus ift nur darum immer weiter zurüdgeflommen und 
immer ärmer an Gegen geworden, weil man darin, dem reichen 
Manne gleich, alle Tage herrlich und in Freuden leben und fich mit 
Purpur und köſtlicher Leinwand Heiden wollte, „Es ift aber ein 
großer Gewinn, wer goftfelig ift und Täffet ihm genügen; denn wir 
haben nichts in die Welt gebracht, darum offenbar ift, wir werben 
auch nichts hinausbringen; wenn wir aber Nahrung und Kleider 
haben, fo laſſet uns begnügen!“ 


Über auch ſparſam Taffet uns feyn, wie das Volk und die 
Jünger die übrig gebliebenen Broden fanmelten; ob fie das auf 
des Herrn befonderes Geheiß oder aus eigenem Antriebe gethan, 
eingeben feines früheren Befehle — jedenfalls haben fie damit des 
Herren Sinn getroffen; denn fo wenig er geizig ift, eben fo wenig 
ift er verfchwenderifch, und wie er uns alles Gute von Herzen 
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gönnt und giebt, fo befteht er auch mit allem Ernfte darauf, daf 
wir feine Gaben, und wären es auh nur Broſamen, in Ehren 
halten, wie er fchon durch Jeſaii Mund von dem Mofte in der 
einzelnen Traubenbeere fpricht: „Verderbe e8 nicht, denn es ift ein 
Segen darin.” Nichts, was aus unſers Gottes Segenshand ge- 
fommen, darf umkommen; was wir aber von ihm als einen Segen 
empfangen Haben, das laſſet uns wieder im Segen für uns felbft 
und für unjere Brüder fäen, fo werden wir auch im Gegen 
erndten und für beides, für Samen und Erndte, ihn ewiglich preifen! 
Amen. 
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Predigt am VII. Sonntag nad) Erinitatis 
von 


F. K. Wil, 
Pfarrer in Kirchheim am Ries. 


Ev. Matth. 7, 15—23. 


Sehet euch vor vor den faljchen Propheten, die in Schafsflei- 
dern zu euch kommen; inwendig aber find fie reißende Wölfe. An 
ihren Früchten ſollt ihr fie erkennen. Kann man auch Trauben le— 
fen von den Dornen, oder Feigen von den Difteln? Alſo ein jegli- 
cher guter Baum bringet gute Früchte; aber ein fauler Baum bringet 
arge Früchte Ein guter Baum Fanıı nicht arge Früchte bringen, 
und ein fauler Baum kann nicht gute Früchte bringen. Ein jegli— 
her Baum, der nicht gute Früchte bringet, wird abgehauen und ins 
Teuer geworfen. Darum an ihren Früchten follt ihr fie erfennen. 
Es werden nicht alle, die zu mir jagen: Herr, Herr! in das Him— 
melreich fommen, jonbern die ben Willen thun meines Vaters im 
Himmel. Es werben viele zu mir fagen an jenem Tage: Herr, Herr, 
haben wir nicht in deinem Namen geweiffaget? haben wir nicht in 
deinem Namen Teufel ausgetrieben? haben wir nicht in deinem Na— 
men viel Thaten gethan? Dann werbe ich ihnen befennen: Ich habe 
euch noch nie erkannt, weichet alle won mir, ihr Webelthäter. 


Ss ift ein ernftes und bedenffiches Wort, meine Lieben, das Chri— 
tus unmittelbar vor den verlefenen Evangelio ausgefprochen hat, — 
das Wort: „Der Weg ift fhmal, der zum Leben führet, und 
ihrer ift wenig, bie ihn finden.“ — 

Wenn man gegen diefes Wort des Herrn die gewöhnliche Mei— 
nung der Leute hält, fo findet man einen großen Widerfpruch zwi— 
fchen diefer und jenem Ausfpruche Chrift. Denn gewöhnlich mei- 
nen die Leute: an der ewigen Seligkeit könne es ihnen gar nicht 
fehlen. Und gerade diejenigen wähnen am ficherften, daß fie felig 
werden, welche mit ihrem Herzen und mit ihrem Wandel am fern- 
ften von dem ſchmalen Wege, der zum Leben führt, fich Halten, 
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Richten wir unfere Blide auf die Menfchen, wie fie auf Er- 
den leben, fo finden wir eine große Schaar, welche niemand zählen 
Tann, deren Wandel vor der Welt und ihrem Urtheile wenigſtens un— 
tadelig erfunden wird; — dieſe meinen, durch ihre eigenen Werke fe 
fig zu werden; Gottes Gnade, Gottes Wort und Chriftenglaube 
halten fie für ganz unnöthig dazu. 

Eine andere große Schaar, welche niemand zählen Tann, fehen 
wir alſo dahin mwandeln, daß ihre Werke auch vor der Welt als 
ftrafbar erachtet werden; gleichwohl tröften fie fich Leicht darüber, ab- 
ſolviren fich auch felbft von ihren Sünden, indem fie Gottes Gnade 
zu einem Siünbdenpfuhle machen und gar meinen, Gott kümmere ſich 
nichts um der Menfchen Thun, und vor ihm fei alles Fleiſch ge= 
recht. 

Noch eine große Schaar, wohl die größefte, führt einen Wan- 
del, ohne irgend einmal an Gott, an Gericht und an das ewige Le— 
ben zu benfen; fie arbeiten oder arbeiten auch nicht, effen und trin- 
fen, jagen nach den Wollüften und Keichthümern diefer Zeit; aber 
daß das ewige Leben für fie ein feliges werden müffe, ſetzen fie vor- 
aus, auch ohne daß fie daran benfen. 

Wie breit wird dadurch der Weg zum Leben gemacht! Wie 
groß foll darnach die Zahl derer fein, die zur Seligfeit gelangen! 
Fa, es gibt auf diefe Weife nur einen Himmel, eine Hölle gar nicht. 
Dod: „Die Pforte ift enge, und der Weg ift ſchmal, der zum Le— 
ben führt, und ihrer ift wenig, die ihn finden”, — fo ertönt das 
ernfte Wort Chrifti in diefes Erdenleben herein, und wer e8 vernimmt 
und wer e8 zu Herzen nimmt, dem wird bange um feine Seele, der 
fragt ängftlih: „Was muß ich thun, daß ich das ewige Leben er- 
erbe, daß ich felig werde?” Die Antwort des Herrn, wie fie in 
dem ganzen Heilsrath Gottes nach feinem Worte gegeben ift, Tautet: 
„Nicht um der Merke willen der Gerechtigkeit, die wir gethan hat— 
ten, fondern nad Seiner Barmherzigkeit machte Er uns felig, durch 
das Bad der Wiedergeburt und der Erneuerung des heiligen Geiftes, 
welchen er ausgegoffen hat über uns reichlich dur Jeſum Ehriftum, 
unfern Heiland; auf daß wir durch desfelbigen Gnade gerecht und 
Erben feien des ewigen Lebens nach der Hoffnung.” — Gleichwohl 
‚hat auch der Menfch etwas dabei zu thun, um auf dem ſchmalen 
Wege, der zum Xeben führt, zu wandeln umd felig zu werden. 

Und was der Menſch felbft dabei zu thun hat, das 
fagt uns Ehriftus im heutigen Evangelio. 

Diefer Weifung und Unterweifung gemäß — wir jetzt Ant⸗ 
wort geben und hören auf die Frage: 

Was gehört von Seiten des Menfhen dazu, baß er den ſchma⸗ 
len Weg zum Leben wandle? 
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Aus dem Wort des Herrn in umferm heutigen Evangelio kön— 
nen wir vernehmen, daß dazu gehöre: 


1) Vorſicht bei der Lehre; 
2) Auffiht auf den Wandel; 
3) Einfiht in das Herz. 


I. 
Vorſicht bei der Lehre 


muß der Menſch beobachten, der auf dem fchmalen Pfade zum ewi- 
gen Leben wandeln will. 

Die Lehre über diefen Weg und über den Wandel darauf ift 
ung von Gott gegeben durch Sein Wort — durch die heilige Schrift. 
Über die Schrift muß ausgelegt, da8 Wort Gotte8 muß gepredigt 
werden, und dieß Werk hat Gott Menfhen übertragen, wie es 
Thon Pf. 68 Heißt: „Der Herr gibt das Wort mit großen Schaa- 
ren Evangelijten.” Und Ephefer am 4. fteht: „Chriftus Hat etfiche 
zu Upofteln gefest, etliche aber zu Propheten, etliche zu Evangeliften, 
etliche zu Hirten und Lehrern.” 

Eben deswegen, weil die Verkündigung der Heilsfehre ſchwachen 
Menfchen übergeben ift, müfjen wir große Vorſicht beobadten 
bei der Lehre. Dazu mahnt Chriftus im heutigen Evangelio, in- 
dem Er fpricht: „Sehet euch vor vor den falfchen Propheten“. 

Propheten heißen aber alle, die von Gott berufen und geſandt 
find, uns Seinen offenbarten Heilsrath zu verfündigen, uns den Weg, 
der zum Leben führt, zu zeigen. 

Durch Hiob fpricht der Geift Gottes zu uns (4, 18): „Siehe, 
unter feinen Knechten ift feiner ohne Tadel, und in feinen Boten 
findet er Thorheit“. — Es ift alfo nicht zu verwundern, daß aud 
unter den berufenen, nad Gottes Ordnung gefandten Lehrern Seines 
Wortes „falſche Propheten“, folche Verkündiger des göttlichen Wil- 
lens im Gnadenreiche Gottes, in der hriftlichen Kirche gefunden wer— 
den, welche den Willen und das Wort des Herrn nicht lauter und 
rein verfiindigen, welche den Weg zum Leben als eine breite, luſtige 
Straße bezeichnen. Und den Schaden Haben doch alle diejenigen, 
welche fich durch faljche Xehre vom ſchmalen Weg ab und auf den 
breiten Weg, der zum Verderben führt, bringen laſſen. Oder meint 
ihr, das könne nicht fein, e8 könne euch nicht zur Schuld gerech— 
net werden und zum Verderben gereichen, wenn ihr durch faljche 
Lehrer vom rechten Weg abgebracht werdet ? 

D, ihr Lieben! der Wanderer, welcher in eine Stadt will und, 
bon einem Wegweiſer irre geführt, in Wald und Sumpf geräth, von 
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Räubern feiner Habe beraubt und zerfchlagen wird, fo daß er halb- 
todt Liegen bleiben muß, — diefer Wanderer hat gewiß Schaden. 
Und hat er fich forglos, blindlings dem irreleitenden Führer überlaf- 
fen, fo ift er auch nicht ohne Schuld. 

Jedenfalls Haben wir felbft die Schuld, wenn wir uns von 
falſchen Lehrern irre führen, vom ſchmalen Weg, der zum Leben 
führt, abbringen laſſen. Denn wir haben einen fichern Probierftein 
der Lehre und der Lehrer. Wir follen e8 machen, wie die zu Beroe 
Apoſtelgeſch. am 17.: „Sie forfcheten täglich in der Schrift, ob fich’s 
alfo verhielte.* Und durch Seinen Knecht Johannes läßt uns Gott 
fagen: „Prüfet die Geifter, ob fie von Gott find. in jeglicher 
Geift, der da befennet, daß Jeſus Chriſtus ift in das Fleiſch gefommen, 
der ift von Gott.“ 

Ehriftus der Herr gibt uns im heutigen Evangelio felbft ein 
deutliches Kennzeichen der falfchen Lehrer und fomit der falfchen Lehre 
an, indem Er fagt: „Sehet euch vor vor den faljchen Propheten, die 
in Schafskleidern zu euch kommen, inwendig aber find fie reißende 
Wölfe” Die Schafskleider find ohne Zweifel feine, fchmeichlerifche 
Reden, nach welchen den Leuten die Ohren juden; womit Friede, 
Friede verfündigt wird, da fein Friede ift. Und mas hören die Leute 
gewöhnlich Tieber, was ift ihnen Föftlicherer Ohreuſchmaus, als das 
Lob ihrer Tugenden und ihrer hohen Verdienfte? . Wird dann von 
unverſchuldetem Unglück noch gefprochen und die aufgeregte Trauer 
wieder geftillt, die fließende Thräne getrodnet mit dem linden, wei— 
hen Troftfprüchlein des himmlischen Lohnes und der göttlichen Ehren» 
frone für getragenes Kreuz; — macht man die Sünden zu Heinen 
Schwachheiten und läßt bei Leibe Fein Wort hören von ihrer Straf- 
barfeit und Verwerflichkeit vor Gott, von der Nothwendigkeit aufrich- 
tiger Buße und lebendigen Glaubens an das thenere Sühnopfer und 
Erlöfungsblut Chriſti; — fo hat man das angenehme Schafskleid 
der faljchen Lehrer. — Aber man Hat auch darin den reißenden 
Wolf, der die Seelen zur Verdammmiß zieht, in die Hölle ftürzt. 

Darum fehet euch vor vor den falſchen Propheten, die in fol- 
chem Schafskleide zu euch kommen. 

Denket aber ja nicht, daß diefe nur auf den Kanzeln zu fuchen 
find. Durch die Gnadenwirkung des heiligen Geiftes find fie da fel- 
ten geworden. Dagegen im täglichen Umgangsleben, auf dem Marfte 
des Tages und in den Hallen der Luftbarkeit, — da finden ſich 
diefe falfchen Propheten in großer Zahl, die im Schafsfleide zu euch 
tommen und euch zurufen: glaubet nicht an Gott und das, was man 
Sein Wort heißt; hoffet nichts von Chrifto, fürchtet aber aucd nichts 
vom Teufel; Tebet, wie e8 euch gefällt, und thut, was euch Luſt bes 
reitet! 
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D, vor dieſen faljchen Propheten fehet euch vor! „An ihren 
Früchten follt ihr fie erkennen“. Wie fie den Weg der Wahrheit 
verläftern, fo führen fie einen Wandel und üben Werke, daraus Un- 
heil und Verdammniß hervorfprießt: „Ein fauler Baum bringet arge 
Früchte.” — „Ein jeglicher Baum, der nicht gute Früchte bringt, 
wird abgehauen und ins Feuer geworfen.” 

Achtet nicht auf ſolcher Menfchen füße, den Lüften und Be— 
‚gierden fchmeichelnde Reden, fondern achtet auf Gottes Wort! Höret 
auch, was der jelige Dr. Luther fagt: „Es find mir Manche ober 
Biele fürkommen, die mich wohl verfuchet mit großen, trefflichen Wor- 
ten, mich auf eine andere Bahn zu führen, und zumweilen fo fcheinbar 
fürgelegt, daß ich ſchier darob geftugt und wo ich mich nicht fürge- 
jehen, auch wohl verführt wäre. Hie hab ich nichts anders thum 
fönnen, al® daß ich bin zu Gottes Wort geloffen, fo mich Iehret, 
was Gottes Wille ift, und dagegen folder Schwäter Gefchrei gehal- 
ten, ob fich’8 reimet mit der gewiſſen Lehre der zehn Gebote und 
mit dem Glauben Chriſti. Wo ich folches nicht befunden, hab 
ich fie bald von mir gewiefen.‘% 

Fa, Borficht bei der Lehre ift nöthig, wenn man auf dem ſchma— 
Ien Pfade, der zum Leben führet, wandeln will, Und Gottes Wort 
ift unferes Fußes Leuchte und ein Herrlich Licht auf unferen Wegen. 

Es ift aber. dabei auch nöthig von Seiten der Menfchen 


II 
Auffiht auf den Wandel, 


„Es werden nicht alle, die zu mir fagen: Herr, Herr! in das 
Himmelreih Kommen, fondern die den Willen thun meines Vaters 
im Himmel.” 

Mit diefen Worten unfers Evangeliums wmeift uns Chriftus auf 
die Werke, den Wandel, das Leben. Hie merke aber, lieber Ehrift, 
daß es fich dabei nicht Handelt um deines Nädhften Wandel, fon- 
dern um deinen eigenen. Ob dein Wandel dem Worte Gottes 
gemäß ift, darauf fiehe genau! — Ob du den Willen Gottes 
thuft, darauf fommt e8 an. 

Das ift aber der Wille Gottes, daß wir glauben an Jeſum 
Chriftum, feinen eingebornen Sohn. Und foll ich euch diefen Glau— 
ben an Ehriftum, den Gott haben will, näher bezeichnen, fo kann ich 
es nicht beffer und deutlicher thun, als mit den Worten eines geift- 
fihen Liebes unferer Iutherifchen Kirche: 

Einer ift es, dem ich lebe, 
Den ich Tiebe früh und jpat; 
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Jeſus ift es, dem ich gebe, 
Was Er mir gegeben hat. 
Ich bin in Dein Blut verhüllt; 
Führe mich, Herr, wie bu willt. 


Die gänzlihe Hingabe an Chriftum, die gänzlihe Aufnahme 
Chrifti mit Seinem Geift, Wort, Werk und Verdienſt in unfer 
Herz, das ift der Glaube an Seinen eingebornen Sohn, den Gott 
von ung will. „Ich in dir, umd dur im mir, alfo find wir unge- 
ſchieden“, — fo fol unfer ganzes Gemüth zu Jeſu ftehen; und hat 
fi) je ein Gedanke von ihm abgewandt, hat ſich je ein Schritt von 
ihm abgefehret, fo muß und wird die Seele gleich von Angft ergrif- 
fen jein und jeufzen: | 


Ach was bin ich ohne Jeſus? 
Dürftig, jämmerlih und arm. 
Ah was bin ih? Voller Elend; 
Ad, Herr Jeſu, dich erbarm! 


Nur in der erneuerten Verbindung, in der ftäten Gemeinschaft 
mit Chrifto findet die Seele Ruhe nnd Frieden, wird der Wille 
Gottes erfüllt, der von uns Glauben an Seinen Gefalbten fordert. 

Aber merket auch weiter: „Das ift der Wille Gottes, euere 
Heiligung.” — Gegen des eigenen Fleiſches Lüfte und Begierden, 
gegen die Lodungen der Welt und gegen die Anfechtungen des Teu— 
feld muß im Glauben der Kampf unausgeſetzt fortgeführt werben, 
Ach und ein trener Jünger Jeſu kann erft am Ende feiner irdi- 
Ihen Wallfahrt fagen: „Ich Habe einen guten Kampf gekämpft, ich 
habe den Lauf vollendet, und Habe Glauben gehalten. Hinfort ift 
mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche mir der Herr, der 
gerechte Richter, an jenem Tage geben wird,“ 

So lange er hier auf Erden wallet, geht immer der Mahnruf 
an ihn: „Kämpfe den guten Kampf, ergreife das ewige Leben”, und 
immer drängt fich wieder hervor der Vorwurf: „Ihr habt noch nicht 
bis aufs Blut widerftanden über den Kämpfen wider die Sünde.“ 

In diefen Tagen des Unglaubens, voll Beratung des Heili- 
gen in Iſrael, voll Spott und Hohn gegen das Haus Gottes, die 
Kirche Ehrifti und ihre Heilsanftalten, ift nicht geringer Muth nö- 
thig, im Bekenntniß der Wahrheit feft zu ftehen und auch alle bie 
Leiden und Trübfale mit Geduld zu ertragen, welche im Gefolge 
des Fleißes in der Heiligung fi einfinden. — Bald find es eigene 
Berirrungen und Sünden, Bernadhjläffigung des Gebetes und Saum— 
feligfeit in Gottes Wort, wodurch unfer Herz geängftet und traurig 
wird; bald fie e8 die Uebertretungen göttlicher Gebote, welde ſich 
unfere Angehörigen zu Schulden kommen laſſen, wodurch wir in tie- 
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fen Schmerz verfegt, in Schmah und Elend gebracht werden; bald 
find e8 Krankheiten des Leibes, bald Sorgen der Nahrung, die ung 
Heinmüthig und verzagt machen. Ja, der Herr feldft prüfet die 
Herzen der Seinen wie das Feuer Silber und der Ofen Gold 
(Sprüdmw. 17, 3), und wir müffen in der Hite folder Prüfungen feuf- 
zen und Hagen: „Ach Herr, wie jo lange!” Da gilt e8, den Wil- 
len des Herrn zu thun und auszuharren in der Treue, und im 
Bertrauen nad) der Mahnung des heiligen Apoſtels Petrus: „Ihr 
Lieben, laſſet euch die Hige, jo euch begegnet, nicht befremden (die 
euch widerfährt, daß ihr verfuchet werdet), als widerführe euch etwas 
Seltfames; jondern freuet euch, daß ihr mit Ehrifto leidet, auf daß 
ihr auch zu der Zeit der Offenbarung Seiner Herrlichkeit Freude 
und Wonne Haben möget.” , Darum haltet genaue Auffiht auf eu- 
ren Wandel, zieret die Lehre Gottes unfers Heilandes in allen Stü- 
den! Das ift nöthig, wenn ihr auf dem fehmalen Weg zum Leben 
wandeln wollt. Bei dem Allen ift aber auch noch beftändige Auf- 
merkjamkeit auf unfere Sinne und Gedanken, auf unfer Herz nöthig. 
Oder, um den fchmalen Weg zum Leben zu wandeln, dazu gehört 
von Seiten des Menjchen 


III. 
Einfiht in das Herz. 


Es ift ein auffallendes und auffchredendes Wort, das Chriftus 
in unferm Evangelio fpriht: „Es werden viele zu mir jagen an je- 
nem Tage: Herr, Herr! haben wir nicht in deinem Namen gemweifja- 
get? Haben wir nicht in deinem Namen Teufel ausgetrieben? haben 
wir nicht in deinem Namen viele Thaten gethan? Dann werde ich 
ihnen bekennen: ich habe euch noch nie erkannt, weichet alle von mir, 
ihr Uebelthäter !” 

Alfo auch vor dem Richterſtuhl Gottes können noch Leute er- 
feinen, die fi für Jünger Yefy in Wort und Werk halten umd 
als ſolche darftellen, die aber den Zuruf des Herrn vernehmen müf- 
fen: „Sch habe euch noch nie erfannt, weichet alle von mir, ihr Ue— 
beithäter!" Alſo auch dort können noch Schuppen auf ben Augen 
fiegen!? aud dort kann man fich noch in einem falſchen Schmude 
zeigen wollen!? Es können dieß Leute fein, welche als Heuchler 
und Scheinheilige auf Erden Tebten und die num meinen, mit ber 
gleihen Lüge vor dem durchdringenden Nichterauge des Herrn be 
ftehen zu können. Es können dieß auch Leute fein, welche auf Er- 
den wirklih im Namen Jeſu meifjagten, Gottes Wort Iehrten und 
im Munde führten, welche wirklich im Namen Jeſu Teufel austrie- 
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ben und viele Thaten verrichteteu; allein da fie der Herr nicht ken— 
net und anerfennet als die Seinen, da er fie als Mebelthäter von 
fich weift, fo thaten fie das Alles durh Fift und Trug und 
in Kraft des Teufels, So wird uns im erjten Buch der Kö— 
nige im 22. Capitel berichtet, daß zur Zeit des Königs Ahab ein 
faljcher Geift in aller Propheten Mund ausgieng. Die Magd mit 
dem Wahrfagergeift, von welcher Apoſtelgeſch. am 16. erzählt ift, 
fonnte von Paulus und Silas auch fagen: „Diefe Menfchen find 
Knechte Gottes, des Allerhöchſten, die euch den Weg der Seligkeit 
verfündigen”, — gleichwohl war fie von dem böfen Geifte befeffen. 
Und 2 Theſſ. 2, 9 ift uns verfündigt von dem Boshaftigen, wel- 
ches Zukunft gefchieht nad der Wirkung des Satans mit allerlei 
lügenhaften Kräften und Zeichen und Wundern.“ 

Betrüger und Betrogene, Verführer und Berführte, zeigen fie, 
wes Geiftes Kinder fie find, ſchon dadurch, daß fie fi rühmen 
vor dem Herrn ihrer Lehre und ihrer Werke, aber auch dadurch, 
daß fie ihr falſches Wefen vor den KRichterftuhl Gottes mit hin— 
bringen, Sie find vom Vater der Lüge und nad; ihres Baters Luft wol- 
len fie tun. Demuth und Aufrihtigfeit kennen fie nicht und 
eben deshalb werben fie verworfen vom Herrn. Daher fehen wir, 
wie nothmwendig es ift, dag mir ftets Einficht nehmen in unfer 
Herz, ob es auch demüthig und aufrichtig fei. Alle Lehre und aller 
Wandel nad) Gottes Wort und Willen ift nur äußeres Blendwerf, 
ift Trug und Schein, wenn nicht ein demüthiger Sinn und Auf- 
richtigfeit des Herzens der Boden ift, auf welchem diefe Früchte 
ftehen. 

Es fei Gott geklagt, daß fo oft bei ung Menschen Täufchung 
und Heuchelei vorfommt. Wie oft wird Gottes Wort in den Mund 
genommen, während man doc feine Zucht haffet! Wie viele Men— 
hen geben fich den Schein eines gotijeligen Weſens und verleugnen 
feine Kraft! Wie Häufig gefchehen auch Werke Hriftlichen Glaubens 
und chriftlicher Liebe, wie fie wenigſtens äußerlich erfcheinen, während 
Herz und Sinn des Thäters auf Ruhm vor der Welt gerichtet ift 
oder auch nur der Xaft der bittenden Noth fich entledigen will! Um 
Chrifti, um Gottes Willen, aud auf die Gefahr hin, Undanf bei 
den Menſchen zu erndten, wird wohl am wenigften Gutes gethan. 
Ach und wie oft betet der Mund und höret das Ohr Gottes Wort, — 
aber das Herz weiß und vernimmt nichts davon? — Gott aber 
prüfet das Herz, und Aufrichtigkeit ift ihm angenehm. O die Na— 
thanaelsfeelen, denen Chriſtus jelbft nahrühmen kann, daß in ihnen 
fein Falſch if, — wie felten mögen fie fein! — Wohl ift nicht 
jede Heuchelei, nicht jeder fromme Schein gefliffentlih, bewußt. 
Nicht felten wird auch als Heuchelei oder Scheinheiligkeit, als Yaljdh- 
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heit und Trug angefehen, was doch nur ein Hervortreten menjchli- 
her Schwachheit ift, und wobei in der Tiefe des Herzens der Seuf- 
zer fich regt: „Wollen Habe ich wohl, aber Vollbringen das Gute 
finde ich nicht.” Allein um fo mehr hat man ftets inbrünftig zu 
beten: Erforfche mich, Gott, und erfahre mein Herz; prüfe mid und 
erfahre, wie ich8 meine!” Denn die Gefahr ift auch hiebei groß, 
äußerlich mehr jcheinen zu wollen, als man innerlich ift, und bald 
mit fich felbft zufrieden zu fein, ohne angeftrengt zu jagen nach dem 
vorgeftedten Ziel. — 

Und e8 ift nach unferm Evangelium dafür anzufehen, daß Un- 
lauterfeit de8 Herzens, Mangel an Aufrichtigfeit und an 
Demuth am leichteften der unheimlihen Macht und Gewalt 
des Fürften der Finfternig verfällt. Dabei ift bis zum Er- 
zittern bedenklich, daß Chriſtus fpricht: „Es werden Viele zu mir 
fagen an jenem Zage: „„Derr, haben wir nicht in deinem Namen 
viele Thaten gethan?““ — Viele werden gefunden, die der finftern 
Macht des Satans dienen und im Namen Jeſu Werke üben, welche 
Wirkungen des Satans find. Die fieben Söhne des Hohenpriefters 
Steva liefern hievon einen Beweis, wie wir Apoſtelgeſch. 19, 13 
leſen. O darum Taffet uns fleißig im Lichte des Wortes und ber 
Gnade Gottes Einficht nehmen in unfer Herz; prüfen und forfchen, 
ob wir aud aufrichtig und demüthig find; denn das müſſen wir 
thun, wenn wir auf dem fchmalen Pfad zum Leben wandeln wollen. 
Dem Aufrichtigen läßt e8 Gott gelingen. Amen! 
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D. Willibald Beyſchlag, 
Profeſſor der Theologie in Halle. 


Ev. Luc. 16, 1—9. 


Er aber fprach zu feinen Jüngern: Es war ein reicher Mann, 
der hatte einen Haushalter; der ward vor ihm berüchtiget, als hätte 
er ihm feine Güter umgebracht. Und er forderte ihn und ſprach zu 
ihm: Wie höre ich das von dir? Thu Rechnung von deinem Haus: 
halten; denn du kannſt hinfort nicht mehr Haushalter fein. Der Haus: 
halter ſprach bei fich jelbit: Was foll ich thun? Mein Herr nimmt 
das Amt von mir; graben mag ich nicht, jo ſchäme ich mich zu bet= 
teln. Ich weiß wohl, was ich thun will, wenn ich nun vom Amt 
gejeßt werde, daß fie mich in ihre Häufer nehmen. Und er rief zu 
ſich alle Schuldner feines Herren und Sprach zu dem erjten: Wie viel 
bift du meinem Heren ſchuldig? Er ſprach: Hundert Tonnen Deles. 
Und er ſprach zu ihm: Nimm deinen Brief, ſetze dich und jchreib 
flugs fünfzig. Darnach ſprach er zu dem andern: Du aber, wie viel 
biſt du ſchuldig? Er ſprach: Hundert Malter Weizen. Und er fprad) 
zu ihm: Nimm deinen Brief und jchreib achtzig. Und der Herr lo— 
bete den ungerechten Haushalter, daß er Flüglich gethan hatte. Denn 
die Kinder diefer Welt find Flüger denn die Kinder des Lichtes in 
ihrem Geſchlechte. Und ich fage euch auch: Machet euch Freunde mit 
dem ungerechten Mammon, auf daß, wenn ihr nun barbet, fie euch 
aufnehmen in die ewigen Hütten. 


Denn wir fonft, Geliebte im Herrn, eins von den Öfeichniffen 
unferes Herrn leſen, fo pflegt die einfache Lieblichkeit des Bildes, 
die künſtleriſche Vollendung der Erzählung, die Durchfichtigkeit des 
Gefäßes, das den himmlischen Weisheitsinhalt umfchließt, uns ſofort 
Bewunderung abzugewinnen. Bei diefem Gleichniffe iſt's anders: 
e8 befremdet und verwirrt uns auf den erften Blick, und faſt ſcheiut 
ed, als wäre dem’ Herrn bier einmal feine Zeichnung mißrathen. 
29 
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Mas für eine ungerechte, unmwürdige und ganz gemeine Handlungs- 
weife ift e8, die der Herr uns bier fchildert, und die wird von dem 
Hausherren im Gleichniß gelobt und von dem Heilande felbft uns 
zum Borbilde aufgeftelt? Allerdings gelobt, allerdings zum Vor— 
bilde aufgeftellt, meine Freunde, aber freilich nicht um ihrer Sitt- 
lichkeit, um ihrer Gerechtigkeit willen, — der Herr nennt vielmehr 
den Haußshalter, von dem er erzählt, ausbrüdlich einen ungerechten; 
fondern darum allein wird der Haushalter gelobt, daß er „klüglich 
gethan Hatte.“ Nicht feine Treue, nicht feine Gerechtigkeit, fondern 
allein feine Klugheit ift der Punkt der Vergleichung, ift der Gegen- 
ftand der Vorhaltung, wie der Herr e8 ausdrücklich hervorhebt in 
den Worten: „denn die Kinder diefer Welt find klüger in ihrem 
Gefchleht als die Kinder des Lichts,” „Im ihrem Gefchlecht," 
d, 5. in ihrer Art, nach Art und Maaßſtab der Weltfinder: damit 
macht uns der Herr noch zum Ueberfluß aufmerkſam, daß ja freilich 
die Klugheit, die er empfiehlt, erft aus der Art der Weltkinder, aus 
der an fich gewiſſenloſen, gottlofen weltlichen Gattung in die geift- 
liche, in die jelbftverftändlich gewiffenhafte und gottesfürchtige Art 
und Gattung der Kinder des Lichts überfegt werden müffe, um an— 
gewandt und ausgeübt werden zu können. 

Es ift nicht das einzigemal, daß der Herr alfo den Stoff fei- 
nes Gleichniffes nicht wie fonft aus dem harınlofen Leben der Natur, 
aus dem Kreife der unfchuldigen menfchlichen Thätigkeiten, ſondern 
aus dem Gebiete des durch und durch ungerechten und gewifjenlofen 
Weltlebens entnommen hat. Wenige Geiten nah unjerem Texte 
bringt uns das Lucasevangelium das Gleichniß vom ungerechten 
Richter, der weder Gott noch Menjchen ſcheut, aber doch von den 
unabläjfigen Bitten einer armen Wittwe fich bewegen läßt ihr zu 
helfen; der Herr felbft macht davon die auslegende Anwendung: 
„Sollte aber Gott nicht auch retten feine Auserwählten, die zu ihm 
Tag und Nacht rufen?“ Da Hat er auch den ungerechten Welt- 
menfchen zum Gegenbilde fogar feines heiligen Vaters im Himmel 
gewählt, natürlich nicht um die Beweggründe beider, vielmehr um 
das Ergebniß der endlichen Erhörung zu vergleichen; und hier 
fühlen wir zugleich das Mächtige, das Göttlich-weife diefer ſcheinbar 
anftößigen, thörichten Wendung. Wenn foger der ungerechte Richter, 
der felber befennt, weder Gott noch Menfchen zu fürchten, den Bitten 
einer armen Wittwe, wenn fie unabläjfig find, nicht wiberfteht, wie 
könnte der gerechte und getreue Vater im Himmel, ob er wohl zu- 
weilen jcheine fein Ohr verfchloffen zu haben, dem anhaltenden, un- 
ermüdlichen Flehen feiner Kinder fein Herz dauernd verfchließen? 
Liegt nicht diefelbe überrafchende Macht des Gedankens auch in dem 
ſcheinbar Unpafjenden unferes Gleichniſſes? Wenn doch ein Welt- 
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menſch das, was ihm das Höchfte ifl, Geld und Gut, hinmwerfen 
fann, weil er Flug ift, weil er über dem gegenwärtigen Moment 
bie ficherzuftellende Zukunft nicht vergißt, — wie befchämend ift das 
für di, der du ein Kind des Lichtes fein willſt und doch in ber 
irdifhen Gegenwart vom Mammon nicht loskommen Tannft, anftatt 
dir durch ihn für die ewige Zukunft einen Scha zu bereiten ? 
Dann aber, wie hätte der Gegenftand, von dem ber Herr reden 
will, eine weſentlich andere Einkleidung, eine Einkleidung wie in feinen 
anderen Gleichniffen erlaubt? Vom „ungerehten Mammon“ will 
er reden, vom Gelde, au dem im Weltverkehr fo viel Ungerechtigkeit 
haftet, daß fie ungertrennlich mit ihm fcheine zuſammengewachſen zu 
fein: wie konnte er da den Stoff zu feinem Gleichniffe aus dem 
barmlofen Menfchenleben, aus dem unfchuldigen Naturleben wählen? 
Bom ungerehten Mammon, — alfo von jener geheimnißvollen und 
doch oberflächlichiten Macht, die die Welt regiert, vom jenem nichtigften 
und doch mächtigften Ding auf Erden, das wir Geld nennen: fo 
nichtig, daß Berge davon dem Wiüftenpilger nicht einen einzigen ret— 
tenden Trunk Waffers erfaufen können, und doch jo mächtig, daß 
der Erdenpilger wie oft Ehre, Tugend, Gewiſſen, die unfterbliche 
Seele dafür verkauft. Bon diefem Ding, das in der Welt zum 
„Mammon” geworden ift, d. 5. zum fichren Verlaß, zum Göten, 
auf den man fein Bertrauen jest, — will Er reden, will uns zei- 
gen, wie diefer allmächtige Mammon dem Gerichte Gottes gegenüber 
fo abfolut. nichtig ift, wie diefer nichtige Mammon gleichwohl in den 
Händen gottwohlgefälliger Klugheit mächtig werden könne bis in’s 
ewige Leben hinein. Es iſt ein zwiefaches Verhalten des Haushalters, 
das er uns zeichnet, ein anfängliches thörichtes, das zum Gericht 
führt, und ein nachheriges Huges, das aus dem Gerichte errettet. 
So iſt's 
das thörichte und das kluge Verhalten zum irdiſchen Gute, 


das er im warnenden und im ermunternden Vorbilde uns lehren 
will. Wer Ohren hat zu hören, der höre! 


I. 


Die Grundzüge unferes Gleichniſſes find leicht gedeutet. Der 
Haushalter ift der Menſch in feinem Verhältniffe zum irdifchen Gut; 
der Herr des Haushalters ift Gott der Herr, der den Menſchen 
über Geld und Gut gefett hat. 

Über wie Vieles und Großes Hat Chriftus doch ſchon mit 
diefen einfachften Zügen geſagt. Mit Einem Worte hat er das 
‚Berhältnig des Menfchen zum irbifchen Gute, wie es in Wahrheit, 
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wie e8 vor Gott ift, gezeichnet. Der Menfch ift nicht Eigenthümer, 
er ift nur Haushalter über das irdifhe Gut; der wahre Herr und 
Eigenthümer ift Gott. Nun ja, denkft du, wie freilich Alles von 
Gott iſt. Nein, nicht nur fo, wie Alles von Gott ift, fondern fo, 
daß dir Gott hier nicht einmal fchenkt, fondern nur leiht. „Wem 
ihr in dem Fremden nicht treu feid, wer will euch geben, das euer 
it?” Spricht Chriftus gleich hernadh. Unter dem Eurigen verfteht er 
geiftige, fittliche, himmliſche Güter; die find auch nicht unfer von 
jelbft, fie müffen uns gegeben werden von Oben; aber fie werben 
uns gegeben, un unfer, um unfer eigen zu werden. Die Anlage 
und Fühigfeit des Geiftes, das Freundes- oder Bruderherz, die Er- 
kenntniß der Wahrheit, der Friede Gottes, höher denn alle Ber- 
nunft — es find lauter Gaben von Oben, aber Gaben, die bir 
bleiben follen, wenn du nur über ihnen treu bift, die in deine un— 
fterbliche Seele hinein gepflanzt und Hinein gefenft ihr zu eigen blei— 
ben jollen bis in ihre umvergängliche Vollendung in Gottes feliger 
Gemeinschaft. Mit dem Geld iſt's anders. Es bleibt dir immer 
„fremd“, wie der Herr jagt, wie jehr e8 auch dein heiße; wie auch 
deine Seele es gierig umklammere mit aller ihrer Kraft, e8 wird 
doch nie ein Stück von ihr, doch mie ihr wahres Eigenthum; e8 
fist doch immer Tofe, fo Lofe, daß es jeden Tag von dir abfallen 
kann, wann ein widriger Wind des Geſchicks weht, fo loſe, daß es 
einmal jedenfalls von dir abfallen muß wie dirres Laub im Herbfte. 
„Bir haben nichts in die Welt gebracht, heißt e8 von ihm, darum 
offenbar ift, wir. werden auch nichts hinausbringen.“ Das ift frei- 
lich eine fehr alte und gemeine Wahrheit, wer wüßte fie nicht? 
Meine Freunde, wohl wiffen fie alle, aber der wievielte bedenkt fie? 
Und doch wär's ein großes, gewaltiges, tiefgreifende® Ding, dieſe 
Wahrheit, die niemand bezweifeln kann, in der That zu bedenfen! 
Mie müßte das das ganze gewöhnliche Berhältnig der Menjchen zu 
den irdifchen und den himmlischen Gütern umkehren! Wie müßte 
das die Gemüther frei machen von den Banden des Mammons 
und die Gewiſſen treu, treu gegen den Herrn, der Geld und Gut,“ 
aber auch noch viel größere Dinge dir anvertraut, und treu, auch 
im Kleinſten, gegen die eigene unſterbliche Seele! 

Aber der natürliche Menſch bedenkt es nicht, ob er's auch 
weiß; er weiß es, und will's doch nicht wiſſen. Und daraus ent— 
ſteht ſein thatſächliches thörichtes Verhältniß zum irdiſchen Gute, 
ein dem wahren, vor Gott gültigen geradezu widerſprechendes Ver— 
hältniß. Der Herr zeichnet uns dies der Ordnung Gottes fchnur- 
ftrads widerfprechende BVerhältniß in den weiteren Zügen ſeines 
Gleichniſſes. Was thut der Haushalter mit dem anvertrauten Gut? 
Das gerade Gegenteil defien, was er als Haushalter tun ſollte. 
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„Er warb vor feinem Herrn berüchtigt, als hätte er ihm feine Güter 
umgebracht;“ — und daß er wirklich fo gethan, beweift uns des 
Mannes böfes Gewiſſen, das auf jede Nechtfertigung ſogleich ver- 
zichtet. Alſo ftatt hauszuhalten mit feines Herrn Gütern, hat 
er fie umgebradht: mas heißt das? Das heißt nicht: er Hatte 
vieles ausgegeben, anftatt e8 beifammen zu halten. Bloßes Bei- 
fammtenhalten ift de8 Berwalters Mufgabe nicht: er darf vom Er- 
trage de8 Gutes getroft den eignen Bedarf und den Bedarf fei- 
nes Haufes entnehmen, darf auch fonft Ausgaben und große Ver— 
wendungen machen, wenn e8 ander8 nur in jeines Herren Dienft und 
Intereſſe gefchieht. Uber der Hausbalter Hat feinem Herrn die 
Güter umgebradt, d. h. fie eben nicht in deffen Dienft und Inter- 
effe verwaltet, fondern vielmehr für diefe Beftimmung fie tobt ge- 
macht, fie rein eigenmächtig und eigenfüchtig vergeudet und verthan, 
jo daß fie für feinen Herrn nichts Teifteten, feine Frucht brachten, 
— und am Ende für dem leichtfertigen Verſchwender ſelbſt nicht. 
So Hat auch dir, o Menſch, der Herr im Himmel ein irdifches Gut 
vertraut, nicht daß du's nicht, — nein, daß du's recht gebraucheft. 
Du follft e8 verwalten und gebrauchen im Dienft deines Herrn, nad) 
der Ordnung Seines Keiches, für dich und die Deinigen und aller- 
dings nicht minder für jeden, der um Gottes deines Herren willen 
einen Anſpruch darauf hat, daß du ihn Tiebeft als dich felbit; du 
darfft und follft das anvertraute Gut verwenden ohne peinliche Angft, 
nur daß es Frucht fchaffe, Segen ftifte, daß überall etwas damit 
erreicht und geleiftet werde, das in Gottes Reich zu echt befteht, 
worinnen alfo eine nußbringende Anlage Seines Gutes von Ihm er- 
blift werden fan. Aber das ift ja nicht der Gefichtspunft und 
nicht die Art und Richtung, wie der natürliche Menfch die irdifchen 
Güter gebraucht. Weil er mit dem ungerechten Haushalter vergißt, 
daß er nur Haushalter ift, weil er Gottes vergeffen vom irdifchen 
Gute fagt „es ift mein, ich kann damit machen, was ich will, e8 
geht niemanden etwas an, wie ich mein Hab und Gut verwende”, fo 
vergißt er ebenfo auch Gottes Ordnung im Gebrauch, die göttlichen 
Abfichten und Endzwecke, denen das irdifche Gut dienen fol, gebraucht’s 
allein nad der Luft feines eigenen verkehrten Herzens und bringt’s 
damit um, d. h. ſchlägt's todt, fchafft Feinerlei Frucht und Segen 
damit. Er bringt’s um, ob er’s als Geizhals im Kaften verſchließt 
und in die Erde vergräbt, jo daß es nichts nutzen und wirken kann, 
oder ob er's als Verſchwender hinausmwirft auf die Gaffe für nichtige, 
eitle, vielleicht feelenverderblihe Zwecke, ob er e8 heimlich, engherzig 
für ſich genießt, oder ob er's hochher gehen läßt und Andere herbei- 
ruft zu feinem Herrlich- und in-Freuden-Leben, ob er's allein um— 
bringt oder in Gefellihaft, — umgebracht ift es. Wunderliche 
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Thorheit des Menfchen, der alfo dem befferen Wiffen und Gemiffen 
entgegen fein Herz an das Augenblictiche hängt, ohne jeden bleiben- 
den Gewinn, an das Sichtbare, das doch gewiß vergeht, und daß, 
wenn ich’8 zu dem Schifflein mache, das meine Seele Hintragen foll 
über die Fluthen der Zeit, in feinen einmal undermeidlichen Sciff- 
bruch unvermeidlich auch die Seele felber hineinzieht. Aber es mochte 
jenen ungerechten Haushalter manchmal ein unheimliches Gefühl über- 
Ichleichen: „wo foll das hinaus, wie ſoll das enden?“ dennoch fährt 
er fort, weil die Umkehr von Tag zu Tag fchwerer wird, die Ver— 
untreuung fich immer höher aufthürmt zwifchen ihm und feinem 
Herren. Und fo fchlägt er ſich's aus dem Sinn uud genießt den 
Moment mit um fo Frampfhafterer Gier, fo lange e8 eben geht, und 
vor der Zukunft, vor dem Ende fchließt er die Augen. Gibt es 
größere, gibt es verhängnißvollere Thorheit, meine Yreunde? Und 
doch, haben wir in ihr nicht die ganze Lebensweisheit von taufend- 
mal Zaufenden vor Augen? 

So lange e8 geht, denkt der Haushalter. Aber e8 geht nicht 
immerfort, Unerwartet, plötzlich tönt eines Tages in fein Ohr bie 
Donnerftimme: „Wie höre ich das von dir? du kannſt fürder nicht 
mein Haushalter fein.” Was fie bedeute, die Abfegung vom Haus- 
halteramte, die fein Herr ihm ankündigt? wir wiſſen's alle. Es ift 
die Mahnung an jene Stunde, von der wir ebenfo gewiß find, daß 
fie fommt, als im Ungewiffen, warn fie komme, an die Stunde des 
Todes. Dann wird's heißen zu einem jeden unter ung: „du kannſt 
fürder nicht mein Haushalter fein.“ Ob dir viel amvertraut war 
oder wenig, ob du’8 gefpart und aufgehäuft, ob du's genoffen und 
vergeudet: dein Verhältniß zum irdifchen Gute ift aus, aus für im- 
mer, und du Haft nun zu fehen, wie du im einem anderen Leben 
ohne dasjelbe zurecht Fommft. Und wenn nur das wäre, daß das 
Haushalteramt aufhört; aber es fteht noch etwas andres dabei: 
„Thue Rechnung von deinem Haushalten.” Der betrogene Eigen: 
thümer Täßt den ungetreuen Berwalter nicht jo einfach ziehen; er 
fordert Rechenſchaft; er will es feftftellen, um mie viel ihn derſelbe 
gebracht hat, um fih dann nach Möglichkeit an ihm und dem Sei— 
nigen fchadlos zu Halten. Du verftehft, was der Heiland damit 
fagen will. „Es ift dem Menfchen gefegt einmal zu fterben,” — 
aber nicht nur das, fondern auch „und danach das Gericht.” 
Du wirft nicht nur alles Taffen müffen, was dir vom irdiſchem Gute 
vertrant war; «du wirft auch Nechenfchaft geben müfjen darüber, wie 
du das anvertraute Gut verwaltet und verwendet. Und welch’ ‘eine 
Rechenschaft vor dem, der Herzen und Nieren prüft, dem mir auf 
Zaufend auch nicht Eins antworten fünnen! Der von uns Rechen— 
haft fordern wird von jedem unnügen Wort, das wir gerebet haben, 
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wird der nicht auch Rechenfchaft fordern von jedem unnützen Grofchen, 
den wir „umgebracht,“ den wir nicht nad Seiner Ordnung und da- 
rum ohne Frucht und Segen verwaltet? 
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Num aber geſchieht's je umd je, daß die Mahnung an Tod 
und Gericht vorausfommt und dem Menfchen noch Zeit läßt, mit 
fih zu Rathe zu gehen, wie er dem drohenden Verderben entrinmen 
möge. Ein ſchweres Krankenlager oder fonft eine alle Selbftbetäu- 
bung mächtig durchbrechende göttliche Mahnung Hat ihn im Geifte 
bingeführt an dic offene Pforte des Todes und des Gerichts: da 
ift er nüchtern geworben von feiner Thorheit und fängt an zu fragen: 
was foll ic thun? was foll ich thun, daß ich felig werde? Das ift’s, 
was der Herr ıms dort am ungerechten Haushalter veranfchaulichen 
will, der mit fih zu Rathe geht über die Zukunft: „was foll ich 
thun? mein Herr nimmt das Amt von mir; zu graben vermag ich nicht 
und zu betteln fchäme ich mich,” d. h. der irdifchen Güter werd’ id) 
entfegt, die bisher mein Reichtum waren; einen Erſatz, und wenn's 
auch nur ein Fümmerlicher wäre, wie eines Tagelöhners Berdienft, 
kann ich mit eigener Kraft mir nicht ſchaffen; doch möcht’ ich auch 
nicht fortleben als einer, der gar nichts hat, als ein Bettler im Fünf- 
tigen Leben. Das ift ja der Anfang einer großen Umwandlung in 
der Denkweiſe de8 Mannes, der größten Umwandlung, die im Welt- 
finde als folchem vorgehen Tann, de8 MUeberganges von der in den 
Tag hinein lebenden Thorheit zu der vorausfhauenden, die Zukunft 
fihernden Klugheit. Und freilich eine noch größere Ummandlung, 
einen noch entfcheidenderen Uebergang bildet der Herr damit ab, den 
Vebergang eines Menſchen aus der geiftlichen Thorheit des Welt- 
finnes zur geiftlichen Klugheit der Furcht Gottes, der Buße, de8 
Glaubens. Das Ganze und das Innerſte dieſes Ueberganges, der 
ſich entwidelt aus der Frage: „Was foll ih thun, daß ich ſelig 
werde?” und aus der Antwort, die da8 Evangelium auf diefe gibt, 
befchreibt er Hier nicht näher; er Hat davon in manchem andern 
Gleichniß, in mander anderen Predigt gehandelt. Aber damit auch 
willige und gläubige Hörer diefer anderen Reden und Lehren nicht 
etwa Einen Hauptpunkt überſehen möchten, damit fie nicht etwa 
wähnten, e8 gehe jener Uebergang und Umſchwung, weil er ja dem 
inneren Leben angehöre, die äußerlichen Lebensbeziehungen nichts an, 
— fein Herz müfje man dem Herrn geben, aber fein Geld könne 
man behalten wie feither, — darum führt er gerade diefe Seite des 
Bon-neuem-Geborenswerdens hier aus und zeigt, wie mit dem Ans 
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theilnehmen am Meiche Gottes Alles im Leben nen werben müffe, 
auch das Verhältniß zu Geld und Gut. 


Und fieh nur, wie trefflich fi) da8 gerade durch das neue Verhalten 
des Haushalters zu erkennen gibt. Was thut er nun, nachdem er 
die Gefahr, in der er fchmwebt, erfannt und nad einem Wege, ihr zu 
entgehen, nicht vergebens geforſcht Hat? „Und er rief zu fich alle 
Schuldner feines Heren und ſprach zu dem erften: wie viel bift du 
meinem Herrn fhuldig? Er fpradh: Hundert Tonnen Deles. Und 
er prad zu ihm: nimm deinen Brief, fege dich und fehreibe flugs 
fünfzig. Danad) ſprach er zu dem andern: du aber, wie viel bift 
du ſchuldig? Er Sprach: Hundert Malter Weizen. Und er fprad 
zu ihm: nimm deinen Brief und fchreibe achtzig.” Alſo gerade das 
Umgefehrte feines früheren Verhaltens. Vorher wollte er feines 
Herrn Reichthum felber genießen, — nun läßt er ihn Andern, die 
ihn brauchen können, zu Gute kommen, Vorher, da er nur an ji 
jelbft dachte, hat er fi mit allen diefen Gütern nicht weitergeholfen 
als bis zu Abfegung und Gericht. Nun, da er fie freigebig aus den 
Händen gibt, an Andere großartig verfchenkt, nun forgt er erft wirk- 
lich für fich feloft, indem er fich eine Zuflucht fichert über Abfegung 
und Gericht hinaus, eine freundliche Aufnahme bei denen, die cr fo 
reich bedacht, fo lange er's konnte. Freilich eine ſehr weltfiuge, fehr 
gewiſſenloſe Klugheit, mit der er fich hilft, aber doch eine Klugheit 
im Berhältniß zur früheren Thorheit, und etwas anderes als die 
Klugheit lobt auch an ihm fein Herr nicht. Chriftus aber, ohne 
die Erinnerung zu verfäumen, daß ja die Klugheit der Weltkinder 
eine Klugheit in ihrer Art, „in ihrem Gefchlechte” fei, die freilich, 
um von den Kindern des Lichts nachgeahmt werden zu können, erft 
in deren ganz andere Art und Weife überfegt werden müſſe, — 
Ehriftus will dir mit diefen Zügen die Klugheit loben, die das ir- 
diſche Gut Hingibt, um einen Schag im Himmel zu haben, die es 
freigehig austheilt an die Schuldner des großen Eigenthümers, an 
die armen, nothleidenden Brüder, weil e8 fo erft dir wahren, blei- 
benden Segen zu ftiften vermag; weil e8, hingegeben in der flüchtigen 
Gegenwart, in diefer Weife dir helfen kann, dir Hinter Tod und 
Gericht eine forgenlofe ewige Zukunft zu fichern „Uud ich fage 
euch auch” — damit gibt er felbft feinem Gleichniſſe die anmwendende 


Deutung, — „machet euch Freunde mit dem ungerechten Mammon, 
auf daß, wenn ihr nun darbet“ — ober vichtiger nad) dem Grund» 
tert — „wenn ihre nun fterbet,” — „fie euch aufnehmen in die 


ewigen Hütten.“ 


Aber da wird uns die Deutung des Gleichniffes noch einmal 
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zum Räthſel, und faft zum ſchwereren, als das ganze Gleichniß felbft. 
„Machet euch Freunde mit dem ungerechten Mammon, auf daß fie 
euch aufnehmen in die ewigen Hütten; — wie, ift denn das nicht 
Werkgerechtigkeit, Verdienft der Werke troß der paulinifchen, troß der 
reformatorifchen Lehre, die fich ftets auf die Schrift beruft; ift denn 
das nicht Vermittlung von Nothhelfern, Insden-Himmel-fommen durch 
Fürſprache von Menfchen, ganz wie die römifche Kirche e8 von ihren 
Heiligen, von ihrer Jungfrau Maria behauptet? Meine Freunde, 
der Leer der Heiligen Schrift wird ſich daran gewöhnen müffen, den 
Heren kühne und befremdliche Worte reden zu hören, unbeforgt um 
Mifverftändnig und Mifdeutung. Er weiß, daß, wer ihm überhaupt 
fein Herz aufthut, nit nur eins feiner Worte annimmt, um das 
andere zu verachten, fondern eines an’8 andere hält und fo, Schrift- 
‚wort am Schriftwort erflärend, vor Irrthum und Fehlgang bewahrt 
bleibt. Das Evangelium ift ein lebendiges, unzertrennliches Ganze; 
dies Wort hier aber nicht das ganze Evangelium; reißeſt du es 
heraus aus dem Ganzen, fo muß es dir zum Irrlicht werden; nimmft 
du's im Zufammenhang des Ganzen, fo offenbart dir's einen be- 
jonderen und eigenthümlichen Strahl der ewigen Wahrheit. Wer 
fönnte zweifeln, daß nicht Menschen, felber Schuldner des ewigen 
Heren, uns felig machen können, fondern allein der, welcher gejagt 
bat: Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand 
fommt zum Vater, denn durch mich? Aber Fönnen denn nicht 
Menfchen, fündige Menfchen wie du, feine Diener, Boten, Engel 
fein, durch deren Vermittlung er dich felig maht? Der fromme 
Bater, die treue Mutter, der gläubige Lehrer, die dich von Kind auf 
zu Ihm geführt, Haben fie nicht auch im gewiſſen Sinne dir des 
Himmelreihs Pforten aufgethan? Und ift auf Erden Solches mög- 
fh, warum nicht im Himmel? Aber er hat uns auch gejagt, tie 
denn e8 möglich ſei. Da er das Weltgericht ſchildert und zu den 
Seligwerdenden ſpricht: „Was ihr gethan Habt einem unter diefen 
meinen geringften Brüdern, das habt ihr mir gethan“ ; wenn er das 
ewige Erbtheil ihnen zufpricht um diefer Mitfchuldner willen, in denen 
fie ihm Liebe erwiefen, hat er uns da nicht das Räthſel gelöst, wie 
arme fündige Menfchen aufnehmen können in die ewigen Hiitten un= 
befchadet der Macht defien, der da auffchließt und niemand fchliekt 
zu, der da zufchließt und niemand fchließt auf? — Und das andre, 
daß bier der Werke BVBerdienft felig machen fol, — von dem Ber- 
dienft, von der Gerechtigkeit aus den Werken Hab’ ich in unferm 
Zerte nichts gelefen. Daß aber Werke irgendwie zum Seligwerden 
gehören, unbefchadet der Gerechtigkeit, die aus dem Glauben kommt, 
das ftehet nicht nur Hier gefchrieben, fondern in der ganzen Heiligen 
Schrift. Es ift ja gewiß wahr und ein theuer werthes Wort, daß 
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das geängftete und zerfchlagene Herz von Gott Vergebung, Frieden, 
Kindfhaft erlangt nicht durch Verdienſt der eigenen Werke, fondern 
dadurch allein, daß es das DVerdienft, die Gerechtigkeit Jeſu Chrifti 
im lebendigen Bertrauen, im hingebenden Serzensglauben ergreift. 
Aber will denn nun diefe ergriffene Gnade Gottes und Gerechtigfeit 
Jeſu Chrifti nichts wirken in dem und durch den, der ſich ihr Hin- 
gibt? will fie fich nicht erproben in einer Dankbarkeit, die Gott von 
ganzem Herzen liebt und die Brüder als fich felber? Durd den 
Glauben pflanzt fi der Baum des neuen Lebens in's Herz, — 
wäre das ein Baum ohne Früchte? Wahrlich, nicht um dir bie 
Früchte guter Werke entbehrlih, — um fie dir möglich zu maden, 
hat Gott in Chrifto die aus Glauben rechtfertigende Gnade geftiftet, 
und wie ein Gärtner im Frühling fich der Schönen, verheißungsvollen 
Blüthen in feinem Garten freuen mag, im Herbft aber nicht Blüthen, 
jondern Früchte fucht an feinem Feigenbaum, jo entfcheibet bei der 
Begründung deines Verhältniffes zum Herrn freilich der Glaube, 
die Blüthe; aber bei der Erfüllung jenes Verhältniffes, im Gericht, 
da es fich darum handelt, ob die durch Glauben empfangene Gnade 
an dir nicht vergeblich geweſen, da entjcheidet die Frucht des Glau— 
bens, das Werk. Und als die lebendigen Zeugen diefer Werke der 
Liebe, die dort in die andere Wagſchaale fallen gegen die Werke der 
Selbftfucht, die dur zuvor gethan, um zu beweifen, daß du wirklich 
ein anderer, ein neuer Menfch geworden durch und durh, — als 
die lebendigen Zeugen folder Werke nehmen die Freunde, die mit 
dem ungerechten Mammon gemacht find, dich auf in die ewigen 
Hütten, | 


Wunderbar, — das an und für fi Eitle, das für den natür— 
lichen Menfchen Seelenverderbliche, der ungerechte Mammon, den der 
befehrte Menfch für das abfolut gleichgültig Gewordene anſehn möchte, 
— der Herr lehrt's verwenden zu ewigem Gewinn, zu ewigen Segen. 
Sollt' e8 uns denn fo fchwer fallen, diefer feiner Lehre zu folgen 
und klug zu werden auch in Bezug auf den Mammon? Du benfft 
vielleicht: dem Haushalter wird's freilich leicht; er verſchenkt, was 
nicht fein ift; er verfchenkt, was er doch fogleich Laffen muß. Nun, 
fiehe doch noch einmal das Treffende, das Beſchämende unfres Gleich 
niffes: — fteht’8 denn anders mit dir? Wenn du gibft, mit vollen 
Händen austheilft, — es ift ja auch nicht von dem Deinen, es ift 
ja auch von deines Gottes Eigenthum, der dir's geben und nehmen, 
mindern und mehren kann, wie Er will. Und du gibft ja auch nur, 
was du doch bald laſſen mußt; wenn diefe Nacht deine Seele von 
dir gefordert wiirde, weß würde e8 fein, was du bereitet haft? Ad, 
es ift gar fein Verdienſt, gar Feine große That, es ift nur einfachite 
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Klugheit, zu thun mit dem irdifchen Gut, was der Herr will, und nur 
vollfonmene Thorheit, es nicht zu thun; deß überführt uns dies 
Gleichniß! Nun denn, ihr, die ihr Kinder des Lichtes fein wollt, 
werbet ihr euch fort und fort befchämen laffen von der Klugheit 
der Kinder diefer Welt und dennoch am Eiteln, am Nichtigen haften ? 
Herr, lehre uns bedenken, daß wir fterben müfjen, auf daß wir Klug 
werden. Amen. 


460 


Predigt am X. Sonntag nad, Crinitatis 


von 


G 8%, Grifhbammer, 


Pfarrer in Gerhardshofen. 


Die Gnade unfers Herren Jeſu Chrifti, die Liebe Gottes 
des Vaters und die Gemeinschaft des heiligen Geiftes ſei 
mit euch. Amen. 


Der heutige Sonntag, geliebte Freunde, ift je und je in der dhrift- 
lichen Kirche, feit dem Jahre 70 nad unfers Herrn Geburt, ein 
Tag ernften Bedenkens, demüthiger Beugung nud nachdrücklicher Auf- 
forderung zur Buße gemefen. Seine Ueberfchrift lautet: Von der 
Zerftörung Jeruſalems. 

Es Hat diefer Sonntag mit feiner Gefchichte und feinen bibli- 
hen Texten feine ganz richtige Stellung in unferm kirchlichen Yahre. 
Denn e8 war im Jahr 70 am zehnten Auguft, — und heute haben 
wir den zwölften — da ber römifche Feldherr Titus, ein Sohn des 
Kaifers Veſpaſian nnd nachher als Liebe und Wonne des menſch— 
lichen Gefchlechtes ſelbſt Kaifer, ungern und nur mit Widerftreben 
den Angriff auf des Tempels herrliches Gebäu machte, um, nad 
göttlicher Füigung, auch den Tempel einen Raub der Flammen wer- 
den zu laſſen, nachdem ein großer Theil der übrigen Stadt ſchon ein— 
genommen und zerftört war. 

Mit Recht num, fagen wir, wird das Gedächtniß diefer Zer- 
ftörung in der chriftlichen Kirche feftgehalten. Denn es hält fich mit 
diefer Stadt doch nicht, wie mit anderen Städten. Gar manche 
große, herrliche Stadt ift im Laufe der Zeiten zu Grunde gegangen, 
von der Erde wie meggefeget, und kaum nennt und Fennt man ihren 
Namen mehr. Aber in dieſer Stadt war das Gedächtniß des hei— 
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ligen Namens Gottes geftiftet: hier ftand der Tempel des Herrn; 
fie hatte den Bund Gottes, das Gefeß, die Verheifung, der Pro— 
pheten mächtige Warnungen und herrlichen Troſt; von dieſer Stadt 
zumal galt e8: Er, das Wort des ewigen Gottes im Fleiſch er- 
Schienen, fam in fein Eigenthum, und die Seinen nahmen ihn nicht 
auf; er war das Licht der Welt, aber die Menfchen Tiebeten die Fin- 
fternig mehr, denn das Licht — denn ihre Werke waren böfe. 

Je beguadigter aber ein Menfh, ein Haus, ein Ort, eine 
Stadt ift, zu deſto mwarnenderem.- Erempel ftehet ihr Fall vor den 
Augen der Mitlebenden und der fpäteren Gefchlechter. 

Sodann aber gilt es, an dem Fall und Untergang diefer Stadt 
zu allen Zeiten die Wahrhaftigkeit dc8 Sohnes Gottes aufzuzeigen; 
denn mit je größerer Sorglichkeit er ihre Kinder hat zu fich verſam— 
meln wollen, wie eine Henne ihre Küchlein verfammelt unter ihre 
Hlügel, mit defto größerem Schmerz hat er ihr, da fie nicht gewollt, 
den Zag ihres Jammers vorausgejagt, eines Jammers, mit dem nur 
in Vergleich kommt der Verzweiflungs-Ruf aller Gottverlafjenen beim 
legten Gericht: Ihr Hügel, fallet über uns und ihr Berge, 
bedet uns. 

So haben wir denn Aufforderung genug, alljährlih mit Be— 
dacht zurüczufchauen auf das, was uns zur Warnung gefchrieben und 
aufbehalten ift. Laffet uns nun die weiffagenden Worte des Herrn 
vernehmen; zuvor jedoch im Namen und mit den Worten biejes 
Herrn alfo beten: Vater unſer ꝛc. 


Ev. Luc. 19, 41—48. 


» Und als er nahe hinzu Fam, ſahe er die Stadt an, und weis 
nete über fie, und ſprach: Wenn du es wühteft, jo würbeft du auch 
bedenken zu diefer deiner Zeit, was zu deinem Frieden dienet. Aber 
nun iſts vor deinen Augen verborgen. Denn es wird bie Zeit über 
dich fommen, daß deine Feinde werben um dich und deine Kinder 
mit dir eine Wagenburg jchlagen, dich belagern und an allen Orten 
ängiten, und werden did, fchleifen und keinen Stein auf dem andern 
lafjen, darum, daß du nicht erfannt haft die Zeit, barinnen bu heim— 
gejucht biſt. Und er ging in den Tempel und fing an auszutreiben, 
die darinnen verkauften und fauften, und Sprach zu ihnen: Es ftehet 
gefchrieben: Mein Haus tft ein Bethaus; ihr aber habts gemacht 
zur Mördergrube. Und lehrete täglich im Tempel. Aber die Hohen- 
priefter und Schriftgelehrten und die Vornehmſten im Volk trachteten 
ihm nach, daß ſie ihn umbrächten, und fanden nicht, wie fie ihm 
thun follten; denn ‚alles Volk hing ihm an und börete ihn. 


Da er nahe Hinzufam, da fahe er die Stadt an mit Bedacht 
und mit Sinnen. Er fahe ihre äußere Pracht und ihren innern 
» Berfall, der Häufer und Palläfte Herrlichkeit und den Tod, den’ 
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Geiftestod, der drinnen wohnte. Da mochte wohl die Reihe der 
Propheten all vor feinem Blicke vorüberzichen, die an diefer Stadt 
gearbeitet hatten umfonft; da mochte wohl die Gebuld feines Vaters 
vor feinen Augen ftehen, die er mit dieſer Stadt getragen bis zur 
Langmüthigkeit; da der Bund, den fie hatten; die Warnungen und 
Berheigungen, die fie verachteten; das Blut der Gerechten, das in 
diefer Stadt vergofjen war; das Blut Johannes des Täufers, das 
hier floß; und auch die eigene Mühe, die er num fchon feit Jahren an 
diefe Stadt gewandt, und die Mordluft gegen ihn, die drinnen wohnte: 
denn e8 war fein legter Gang. — So ſahe er die Stadt an. 

Und nun gingen ihm nicht blos die Augen über, wie bei dem 
Tode und am Grabe des Lazarus, jondern, als er fie jo nachdenf- 
lich betrachtete, da brach ihm, dem treuen Hohenpriefter, das Herz, 
und er mußte weinen und wollte weinen, und weinend fprad er die 
Worte: wenn du es wüßteſt, fo würdeſt du auch bedenken zu diefer 
deiner Zeit, was zu deinem Frieden bienet; aber num ift es vor 
deinen Augen verborgen; denn e8 wird die Zeit über dich kommen, 
daß deine Feinde werden um dich und deine Kinder mit dir eine 
Wagenburg jchlagen, dich belagern und an allen Orten ängften; und 
werden dich jchleifen und feinen Stein auf dem andern laffen — 
darum, daß du nicht erfannt haft die Zeit, darinnen du heimge- 
ſucht bift. 

Er meinte demnach, weil zweierlei Heimfuchungen vor feinen 
Bliden ftanden: eine Gnadenheimfuchung jeit Jahrhunderten bis hie— 
ber, eine Gnadenheimſuchung, die da endete mit ihm felbft, und er 
war die lette, die größte Gnadengabe aus der Hand Gottes, er war 
der Erbe jelbft; das meint er, wenn er fpricht von der „Zeit, da— 
rinnen du heimgeſucht bift.” Sodann eine Heimfuchung des Gerichts, 
die darum erfolgen mußte, weil alle Gnabenheimfuchungen vergeblich 
waren. Indem er nun einerſeits die herrliche Gnade feines Vaters 
bedachte, und anderntheil® den Ernft der Gerichte, der da drohend 
über ihren Häuptern ftand, indem er bedachte, wie nahe hier Hülfe 
und Rettung wäre, und doc, wegen zurüdgefchlagener Gotteshand, 
wie ficher das Gericht und das Berderben — da meinte und mußte 
weinen der treue Hirte über das verblendete Geſchlecht. 


Seine Thränen aber weifen uns, heute nachzudenken 

über die göftlihen Heimfuchungen des Gerichts, 
1. Wie fie, diefe Heimfuchungen des Gerichts, Gottes find. 
2. Wie fie erfolgen auf Gottes Gnadenheimſuchungen. 


3. Wie aber doch e8 in der Menfchen Macht gegeben ift, fie, 
diefe Heimfuchungen des Gerichts, noch zurüdzufehren. 


* 
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J. 


Wir fagen zuerſt: Sie find Gottes. Gott ſucht heim zum 
Gericht. Das ift nun zwar für den Gläubigen von vornherein 
gewiß und unterliegt feinem Zweifel. Der Herr iſt's, der uns 
richtet; er richtet den ganzen Kreis des Erdbodens mit Gericht und 
Gerechtigkeit von nun an bis in Ewigkeit. Für den, der Glauben 
bat an den Gott, der in der Höhe und im SHeiligthume wohnet 
und fiehet auf die, die auf Erden find, ob Jemand Hug ſei und 
nach Gott frage, ift das, fagen wir, von vornherein gewiß und aus- 
gemacht. Indeß, es, giebt Andere, die von Gerichten Gottes auf 
Erden, von feinen Heimfuchungen der Sünde und Ungerechtigkeit mit 
Unglüd und Strafe nichts mehr wiſſen wollen, die an die Stelle 
Gottes ein Ohngefähr jegen, oder der Menfhen Macht und Arm, 
oder das Walten der Natur und der Elemente. 

Es kommt eben und ift eben da, jagen folche, wenn das Erd— 
reich feinen Segen verweigert, und die Felder und Auen dürre ftehen; 
wenn der Himmel verfchloffen ift, wie mit Erz, daß es nicht regnet, 
und die Früchte müffen verfhmachten. Es ift eben fo, jagen fie, 
wenn der Hagel vom Himmel fchießt, und des Menfchen Arbeit in 
einem Augenblid vernichtet ift; oder wenn mächtige Wafferfluthen 
weithin die Saaten verderben. Die Natur thut es, fagen diefe 
Weiſen und Wiffenden, wenn das Land voll Früchte ftehet, und das 
Jahr reichlich gefrönet wird mit feinem Gute; und wiederum bie 
Natur, wenn Menfhen und Vieh müffen darben. Und Gefchid und 
Obngefähr thut es, wenn Krankheit und Seuchen ihren verheerenden 
Schritt durch das Menfchengefchleht halten und raffen fie zu Hun— 
derten Hin; und Menfchenthun ift es, wenn Frieden, der güldene 
werthe Wriede gehalten wird, oder wenn Krieg- und Kriegsgefchrei 
und Jammer das Herz des Menfchen erzittern machen. 

So, geliebte Freunde, hat man vor Alters nicht geſprochen; da 
bat gegolten: Iſt auch ein Unglüd in der Stadt, das der Herr nicht 
thue? Da hat getröftet: Wenn der Herr nicht das Haus bauet, jo 
arbeiten umfonft, die daran bauen; wenn der Herr nicht die Stadt 
behütet, jo wachet der Wächter umfonft;z es ift umfonft, dag ihr 
feühe aufftehet und hernach Tange figet uud efjet euer Brod mit 
Sorgen. Da hat gegolten: Du fucheft das Land Heim und wäſſerſt 
es und macheft es fehr reich; du ftilleft das Braufen des Meeres, 
das Braufen feiner Wellen, das Toben der Völker — aber au: 
Ih will ihre Sünde Heimfuchen mit Ruthen und ihre Miffethaten 
mit Plagen; ich bin ein eifriger Gott, der über die, jo mich hafjen, 
die Sünde der Väter heimfucht an den Kindern bis in's dritte und 
vierte Glied. . 
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Soll diefe Sprache, die den Herrn fürchtet und ihm die Ehre 
giebt, nicht mehr gelten, follen wir werden ein gottlofes Geſchlecht? 
oder joll es Weisheit fein, den Arm des Herrn verkürzen, daß er 
nicht mehr reiche auf Erden? ſoll der, der im Himmel figet, nicht 
mehr fragen nach denen, die auf Erden wohnen, ob fie in Furcht 
ihres Gottes einhergehen oder verleugnen den lebendigen Gott und 
fi reißen von der Duelle des Lebens? Nein, Geliebte, das ift 
wahrlich eine arımfelige, dürftige Weisheit. So Einer Schiffbrud an 
feinem Glauben gelitten hat und jenen Thoren gleich geworden ift, 
die im ihrem Herzen und mit ihrem Munde fpreden: Es ift Fein 
Gott — der mag folhe Weisheit an das Tageslicht fördern fi 
zur Schande, fi) zum Schaden — aber wer noch einen Gott im 
Himmel glaubt, einen allmächtigen, der da fpricht, fo gejchiehts, der 
da gebeut, fo ftehet’8 da; einen Heiligen Gott, der fich feine Ehre 
nicht rauben läffet, dem Sünd und Unrecht und Abfall ein Greuel 
ift, der follte jolcher Weisheit fi von Herzen ſchämen: denn wahr— 
lich, e8 ift die größte Thorheit und der größte Widerſpruch mit fi 
felbft, einen Gott glauben und ihm feine richtende, aber auch Feine 
helfende, gnädige Hand auf Erden mehr laſſen. So wenig Gott 
ein Gott der Todten, fondern der Lebendigen ift, fo wenig ift er 
felbft ein Todter, jondern ein Lebendiger: er ift das Xeben felbft. 

Auch wir wiffen und glauben, daß dem Menfchen Macht ge- 
laffen ift, Segen zu verbreiten uud Sammer und Unheil zu ftiften; 
auch wir wilfen und glauben, daß die Natur ein Lebendiges und 
Gewaltiges ift, daß der Himmel erfreue, Hoffnung erwecke und mit 
Sorgen erfülle — aber wir wiſſen auch, daß im legten Grund Er 
e8 ift, der vom Himmel Regen und fruchtbare Zeiten fendet und 
unjere Herzen erfüllet mit Speife und Freude; daß im letzten Grund 
Er den Himmel verfchlicht und aus den Wolfen bliget, daß Er der 
Meifter und Schöpfer und Herr der Natur, daß Er der Herr der 
Menjchen fei, der die Herzen lenket wie Wafferbäche und fpridt: 
Bis hieher ſollſt du kommen und nicht weiter; hier follen fich Tegen 
und brechen deine ftolzen Wellen. 

Es wird die Zeit kommen, fpricht der Herr in unfern Texte, 
daß deine Feinde werden um dich und deine Kinder mit dir eine 
Wagenburg fchlagen zc. — wer Hat, fragen wir, dieſe Zeit gefekt, 
fejtgejet, daß fie mit erleuchteten Augen im Voraus zu fehen war? 
wer bat einen Rath befchloffen, der zu feiner Zeit, zu rechter Zeit 
ſich erfüllen follte? Es ift der ewige Gott, der alle unfere Tage 
auf fein Buch gejchrieben Hat, die noch werden jollten, che berfelbigen 
noch einer da war, und der verordnet hat, wie lange und wie weit 
die Menjchen wohnen follten — der hat beides, Zeit geſetzt umd 
Rath beichloffen. Und darum jagen wir: Gottes find die Heim- 
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ſuchungen. Bald mit Lieben, bald mit Leiden kommſt du, Herr 
mein Gott, zu mir, um mein Herze zu bereiten, ſich ganz zu er- 
geben dir, 


Hd. 


Uber mit Leiden, mit feinen Heimfuhungen des Gerichts 
kommt er erft nah den Önadenheimfuchungen. Erſt die 
Gnadenheimfuchungen, dann das Geriht. Das zweitens, Diefe 
Drdnung tritt Har in unferm Zert zu Tage, nach den Worten des 
Herrn: Wenn du e8 wüßteſt, jo würdeſt du auch bedenken zu diefer 
deiner Zeit, was zu beinem Frieden diene. Diefe „deine Zeit,“ 
diefe „Zeit, darinnen du Heimgefucht biſt,“ das war die Gnadenzeit. 
Uber es wird die Zeit kommen, daß deine Feinde werden dich be- 
lagern und ängften — das war die Zeit des Gerichts; Gottes 
gnädige Heimfuchungen gehen vorüber, die Gerichte brechen herein, 

Und wie fie hereinbrachen, das miffen wik, fo daß fein Er- 
retter mehr da war. Man muß Einzelnes wifjen, wie e8 zu ber 
Zeit, da die Feinde eine Wagenburg um die Stadt jchlugen, wie e8 zu 
diefer Zeit herging, um mit aller Gewißheit jagen zu dürfen: Hier waren 
Gottes Gerichte, hier hatte Gottes Erbarmen ein Ende, e8 war fein 
Erretter mehr da. Wie die Feinde Erbarmen üben wollten, und 
das Erbarmen fand Feine Stätte und Aufnahme mehr; mie fie 
Gnade erzeigen wollten, und die Gnade ward hohnlachend zurückge— 
wiejen; wie Schonung walten follte, und die Schonung ward nad 
göttlicher Fügung — muß man faft fagen — zur fchonungslofen 
Graufamkeit. Wie in der größten Noth das Volk immer noch eitlen 
Hoffnungen nachhing, immer noch rieft fiehe, bier ift Chriftus, fiehe, 
dort ift Ehriftus; wie das Elend fürchterlich bis zur äußerften Ver— 
zweiflung, bis zur Wuth, bie zum Wahnſinn wuchs: wie man Grei- 
jen und Kindern das Effen aus dem Munde ftahl, wie Frauen 
ihren Männern, Söhne ihren Eltern, Mütter ihren Kindern die 
Speifen aus den Zähnen riffen; wie man Gürtel und Schuhe zer- 
nagte, um ſich den rafenden Hunger zu ftillen, ja, ſogar an unflä- 
thigen Orten feine Nahrung fich noch ſuchte. Und wie endlich wäh— 
rend der Belagerung der Stadt bei Weitem mehr, als eine Million 
Menſchen durch Hunger, Peft und Schwert das Leben verlor. Da 
war doch wohl fichtbar: Gottes Erbermen hat ein Ende; da wurde 
doch wohl erfüllt: Es ift Fein Erretter mehr da. 

Aber folhe Heimſuchung erfolgte erft nach einem langen Gna— 
dentag, auf eine Zeit langer Gottesgeduld. Serufalem, Jeruſalem, 
die du tödteft die Propheten und fteinigeft, die zu dir gefandt find, 
wie oft hab’ ich ‚deine Kinder verfammeln wollen, wie eine Henne 
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verfammelt ihre Küchlein unter ihre Flügel! Welchen Propheten, 
mußte der Mund der Wahrheit Hagen, haben eure Väter nicht ge— 
mordet! Darum fiehe, ich jende zu euch Propheten und Weife und 
Schriftgelehrte, und derfelbigen werdet ihr etliche tödten und Freuzigen 
und etliche werdet ihr geißeln in euren Schulen und werdet fie ver- 
folgen von einer Stadt zur andern, auf daß über euch komme al’ 
das gerechte Blut, das vergofjen ift auf Erden, von dem Blut des 
gerechten Abel an. Wahrlich, ich ſage euch, daß folches Alles über 
dieß Gefchleht fommen wird. — So Hatte Gott einen Weinberg 
gepflanzet und alle Pflege an denfelben gewendet von den Tagen der 
Erzuäter an bis auf die Richter, von den Richtern bis zu den Kö— 
nigen, von den Königen bis zu der Fremdherrſchaft, und er, diefer 
Weinberg, jollte doch endlich Früchte tragen. Aber er trug. Herlinge, 
Was meineft du, fragt fehon 700 Jahre vor unferes Herrn Geburt 
der Prophet Iefaias im Namen des Herrn, was meineft du, was ich 
folhem Weinberg thun fol? Wohlen, ich will euch zeigen, was ich. 
ihm thun will: Seiße Wand foll weggenommen werben, daß er ver- 
wüftet werde; fein Zaun foll zerriffen werben, daß er zertreten werde; 
ih will ihn wüſte Liegen laffen, daß er nicht gefchnitten und gehadt 
werde, jondern Difteln und Dornen darauf wachfen; und will den 
Wolken gebieten, daß fie nicht darauf regnen. — Solches Alles aber 
darum, daß fie nicht erkennen wollten die Zeit, darinnen fie heimge— 
jucht wurden. Wir fünnen uns bier nicht enthalten, ein Wort bes 
jüdifchen Gejchichtsfchreibers Joſephus anzuführen, das derfelbe von 
feinem eignen Volke fagt: Ich glaube, jagt derfelbe, wen die Römer 
geſäumt hätten, diefe Frevler zu verderben, jo würde dieſe Stadt 
entweder vom Abgrund verfchlungen, oder von einer Siündfluth Hin- 
weggejpült, oder durch Feuer vom Himmel verzehrt worden fein. — 
So, mit großem Schmerze, mußte diefer Maun fein eignes Volk 
anklagen. 

Und fo, wie bei dieſem Volke die Gefchide fich folgten, fo fol- 
gen fie einander bei einem Haufe, bei einem einzelnen Menfchen: 
Gottes Gnadenheimfuhungen kommen zuerft. Wohl dem, der den 
Herrn fürchtet und auf feinen Wegen geht; du wirft dich nähren 
deiner Hände Arbeit, wohl dir, dur Haft e8 gut — das ift Zufage 
und Schrift, die Gott der Herr dem Menfchen vor allen Dingen 
in jeine Hand giebt bei feiner Ausfahrt auf die See bes Lebens. 
Wandle vor mir und fei fromm — fo will ih mit dir fein und 
vor dir jelbft Ehre einlegen auf Erden, und du follft erfahren, daß 
ich Gott, dein Gott bin. 

Aber die Wege des Herrn dünken dem Menfchen oftmals zu 
langſam zu führen, zu umficher zu fein, zu krumm, und er, ber 
Menſch, ſpricht: Ich weiß, daß du ein harter Here bift, du ernteft, 
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wo du nicht gefäet haft, du fchneibeft, wo du nicht geftreuet haft; 
und mit folhen Worten und Gedanken. weicht der Menfch von fei- 
nem Gotte, erft im. feinem Herzen, fodann mit Mund und Hand 
und Fuß. Es flieht der Jüngling wicht die Lüfte der Jugend; es 
jagt der Mann eitlen Schattenbildern nach, felbftgefchaffnen Glücke; 
es hält der Menſch feine Hand nicht vom Unrecht rein; er 
verlernt, feinem Gott Dank. zu fagen,. ihn zu fragen, ihn zu 
fürdten, ihm zu fuchen, er wird ein Gottes vergeffener Menſch, 
ein chuldbeladener. Nun, meint er und Lügt fi vor, nun 
ftehe ich. auf der Höhe des Glüdes; nun habe ich zerriffen die 
fäftigen Seile und Bande, und ich habe Befferes erreicht auf meinen We- 
gen, als Gottes Wege mir zu. bieten hatten. ber, wie weit 
noch. wird er's bringen, wie lange noch wird der unglüdfelige 
Wahn, der heillofe Selbftbetrug mähren? Siehe, das Unglüd 
lauert, der Herr ftehet geriftet, die Gerichte Gottes überfallen 
ihn, mie ein gewappneter Mann: e8 hat der Menſch Großes im 
Sinne gehabt, er hat aber einen Fehl geboren. Wie manches 
Menſchen, wie mandes Haufes Gang ift Hiermit gezeichnet: ‚Got: 
te8 vergeſſen, Zucht haſſend zuerſt, hernach mniedergefchlagen und 
im Staube liegend. Da ift e8 deiner Thorheit Schuld, daß du 
jo geftäupet wirft, und deines Ungehorfams, daß. du ſo gezüchtigt 
wirſt; alfo mußt du inne werden, meld’ SHerzeleid es . bringe, 
deinen Gott verlafien. Denn will man fi nicht befehren, fo 
hat. er fein. Schwert geweret und. feinen. Bogen gefpannt: und 
zielet and hat darauf gelegef tödtliche Gefchoffe; feine Pfeile Hat 
er. zugerichtet, zu: verderben. . | 


I. 


— Und do, dürfen. wir britten® jagen: St e8 in ber 
Menfhen Macht gegeben, diefe Heimfuhungen zurückzu— 
fehren,; auch menn das Schwert  bereit8 gemweßet, auch wenn 
der Bögen Schon gefpannt wäre, der Heilige Schüge ſchon zielete. 
Denn bier im Texte haben: wir. das Wort des treuen Zeugen: 
ad, wenn du wüßteſt, fo würdeſt du auch bedenken zu dieſer 
deiner Zeit, was zu deinem Frieden dienet. Demnach follten 
ſie es wiſſen und ſollten's bedenken; und. weil fie. e8 wiffen und 
bedenlen follten, fo fonnten fies aud. Es war ein Wünfchen, 
Klagen und Seufzen des Herru, das gern micht Ieer in den 
Lüften verhallet wäre, das an bie Obren ſchlagen, in die Herzen 
dringen wollte; e8 war ein Wünſchen und Geufzen, das nad 
Erfüllung «rang in der. letzten Stunde noch zum Heil des ver— 
blendeten Volks. In der. legten Stunde noch fing er an aus- 
30* 
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zufreiben, die da8 Haus Gottes zu einer Mördergrube machten, 
auf daß fie. den Ernft Gottes erfenneten, im ſich jchlügen und 
aufhören möchten, fi) und Andere zu morbden, über. fih und 
Andere Berderben und Untergang hereinzugiehen. Auf Rettung 
demnach in der legten Stunde noch ging Beides, fein Klagen 
und fein ftrafender, drohender Ernſt. 

Und. wir dürfen behaupten: Hätten. jie fein Seufzen beher⸗ 
zigt. und feinen. Ernft verftanden, verftchen. wollen, jo wäre ge- 
rettet gewejen das arme, unglüctiche Geſchlecht. Denn der. Hohe— 
priefter that hohepriefterliche Bitte für dieſes Gefchlecht; noch ein- 
mal bat der, der da wußte, daß ber Vater ihn: allezeit erhöre, für 
den unfruchtbaren Baum: laß ihn noch dieſes Jahr, bis daß. ich. 
um ihn grabe und dinge ihn. Er meinte zwar über: fie, aber auch 
zugleich für fie, daß fie gleich werden möchten dein verlornen Sohn, 
der fi aufmachte und zu feinem Vater ging; daß ſie gleich werden 
möchten den Miffethäter am Kreuz: Herr, gebenfe an. mich, wenn 
du in bein Reich kommſt. Und hätten fie fich erweichen lafjen von 
diefen Thränen, ſo hätte fich die Hand des Herrn zum Erbarmen 
zurückgezogen, bie ſchon ausgeftredet war zum Gericht. Ä 

Und das. ift die Macht, die Gott. dem Menfchen gege- 
ben Hat zur Abwendung der Heimfuchungen des. Gerichts, nem— 
lich: die Macht des Bedenken, wovon man. gefallen: die. Macht 
des Erfennens, dag man übel gethan; die Macht der fchmerzlichen 
Neue: ad, daß es nicht geſchehen wäre; die Macht der Demüthigung 
unter die gewaltige Hand Gottes: Bir Haben gefündigt , wir und 
unfere Väter; die Macht endlich des Hände-Aufhebens. im Namen 
defjen, der für uns gebeten: Vergib, was ich nicht recht gethan, nimm 
mich durch Jeſum wieder an, laß mich zu allen Zeiten dein 
heilig Lob ausbreiten. — Und zielete der Schüge ſchon mit feinen 
Pfeilen, die» Pfeile werden doch. nicht abgefendet jodannz und wäre 
der, Richterarm fchon ausgejtredt, er wird: zur Segenshand. Dem 
das ift der Ruhm des. großen Gottes anf Erden, daß er nicht ift 
ein unabwendbares ehernes Geſchick, daß er wicht iſt eine ei- 
ferne Nothwendigkeit, fondern, daß er Vater ift mit Vaterher—⸗ 
zen, daß das alte Wort noch ‚in neuen: und neueſten Tagen; gilt: 
Iſt nicht Ephraim mein theurer Sohn und mein trautes Kind? dem 
ich gedente noch wohl daran, was ich ihm geredet habe; darum bricht 
nie mein Herz gegen ihn,. daß ich mid) feiner erbarmen muß. Hören 
wir dieſes Hochheifige, göttliche „Muß“! Denn er nicht von Herzen 
die Menfchen plaget und betrübet, und die Schrift ſpricht von einer Reue 
Gottes. Wir fagen: das ift menſchlich geredet. Ja wohl, menſch⸗ 
lich, recht menſchlich; aber ſo, wie es nöthig iſt für unſer armes 
blödes Herz. Sprechen wir daher nur immerzu:. Es reuet den Herru 
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alles Uebels und Jammers, das er geredet Hat, und er ſpricht: 
Wohlan, es foll nicht gefchehen. 

—Aber das ift das Schnierzliche, daß der Menfch diefe Macht, 
‚die ihm gegeben ift, ſo felten gebraudt; daß er gerufen und nochmal 
‚gerufen: kehre wieder, du Abtrünniger, fo will ich mein Augeſicht 
nicht gegen. dich verftellen, — den Ruf wieder überhört; : daß. er. in 
Sicherheit dahingeht, als ob Feine Gefahr; daß er des Sündigens, 
der Untrene und der Widerfpenftigfeit in der Regel nur noch mehr 
macht. Da muß dann nun freifich des‘ Hohenpriefters Fürbitte mit 
den Worten: Aber nun iſt es dor euren Augen verborgen — die 
Hände finken Laffen; und mit den andern Worten: Ihr Habt nicht 
gewollt — ſchließt ſich endlich die. Gmadenpforte zu. 

Gottes Heimfuhungen find uns Heute vorgeführet worden: ein 
ernftes Wort. Möge e8 zu Herzen gehen! Laſſet uns bedenken: 
e8 find die Heimfuchungen Gottes, und nicht ein Spiel des blinden 
Ohngefährs, das da kommt und weiß nicht warum. Aber auch das 
laßt uns bedenken: immer ftredt ſich dann erft Gottes Heiliger Rich— 
terarın aus, wenn feine Gnadenhand verfchmähet worden ift; und 
auch das: haben wir fie oder hätten wir fie verfchmähet, diefe Gna— 
denhand, fo Laffet uns die Macht bedenken, die Gott tem Menfchen 
gegeben hat, und uns fofort zu dem Herrn unferm Gott wenden durch 
Reue, Demuth und Gebet, da es noch Zeit, damit nicht eines von 
beiden Worten fih an uns erfülle: Ihr habt nicht gewollt. — Aber 
num ift e8 vor euren Augen verborgen. 

DBliden wir umber in der Nähe und in der Ferne: fiehe, wie 
der Herr das Land aljo gnädig bauet; mie er Ströme des Wohl- 
thuns auf uns niebergießt, Segen im deiblichen und auch im Geift- 
lihen. Ja auch im Geiftlihen: denn das Wort des Heren ift nicht 
theuer im Lande, fondern e8 kommt und ift da mit großen Schaaren 
Evangeliften. Glückliches, blühendes Land, müſſen wir Jagen: gefeg- 
nete Zeiten! Wann, fragen wir, wäre e8 befjer gewefen; zu wel— 
hen Zeiten hätten Gottes Brünnlein alfo Waffers die Fülle ge- 
geben ? 

Und nun gegenüber diefen Gnadenheimfuhungen doc jo mand- 
faher Undank; das Verderben, das durch die Zeiten Hinfchreitet, die 
Sicherheit, die da fchläft; der Uebermuth, der da troget! 

Erfennet, daß der Herr Gott ift, daß er es ift, der feine milde 
Hand auftäut und fättiget Alles, was da Tebet, mit Wohlgefallen; 
erfennet aber auch, daß der Herr zu fürchten ift von den Leuten, 
daß der Tempel Gottes nicht zu einer Mörbdergrube gemacht werden 
fol. Der Tempel Gottes ift heilig, und der ſeid ihr, find wir. 
Wehe dem, der den Tempel Gottes verderbet, den wird Gott 
verderben. 
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Und das widerfahre uns nur nicht! Der Herr, der treue 
Hohepriefter ruft: Erkenne die Zeit, darinnen du heimgefucht bift 
fo gnädig, und unſere Antwort ſei: Wir mwollen’s erfennen; rede 
Herr, deine Knete und Mägde hören; und unfer Wollen, dem 
von dem Gotte aller Gnaden zum Sen ze werben 
"möge, fei: 


Auf auf, mein Geift, und ſäume nicht | 
Dich durch die Macht der Finſterniß zu reißen; 
Gedenke nicht, daß dir's an Kraft gebricht; 
Bedenke, wie viel Kraft dir Gott verheißen, 
Wie gut läßt fich’3 einjt nady dem Kampfe ruh'n, 
Wie wohl wird’s thun! Amen. 
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Fr. Luger, 
Arhidiaconus an der Domfirche zu Lübeck. 


Kommt, lafjet uns anbeten und fnieen und nieder- 
fallen vor dem Herrn, der uns gemadt hat! Denn er ift 
unfer Gott, und wir das Volk feiner Weide, und Schafe 
feiner Hand. Heute, jo ihr feine Stimme höret, fo ver- 
ftodet euer Herz niht! Amen, 


Evangelium Luc. 18, 914. 


Gr fagte aber zu Etlichen, die fich jelbft vermaßen, daß ſie 
fromm wären, und verachteten die Anbern, ein jolh Gleichniß: Es 
gingen zween Menfchen hinauf in ven Tempel, zu beten, Einer ein 
Pharifäer, der Andere ein Zöllner. Der Phariſäer ſtand und betete 
bei ſich ſelbſt alſo: Ach danke dir, Gott, daß ich nicht bin wie an- 
dere Leute, Räuber, Ungerechte, Ehebredher, oder auch wie biefer 
Zöllner. Ach faſte zweimal in der Woche, und gebe den Zehnten 
von Allem, das ich habe. Und der Zöllner jtand von ferne, wollte 
auch feine Augen nicht aufheben gen Himmel, fondern jchlug an 
feine Bruſt und fprah: Gott, jei mir Sünder gnädig! Ad 
lage euch: Diefer ging hinab gerechtfertigt in fein Haus vor jenem. 
Denn wer fich ſelbſt erhöhet, der wird erniedriget werben; nnd wer 
ſich ſelbſt erniebriget, der wird erhöhet werben. 


In dem Herrn Geliebte! Die eben vorgelefenen Worte unferes heu— 
tigen Sonntagsevangelii gehen recht eigentlih uns an, bie wir 
bier. verfammelt find in dem Haufe des Herrn, um zu ihm zu 
beten und mit einander. anzubeten vor feinem Ungefichte. Denn 


« 
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unfer Erlöfer redet in diefen Worten von zwei Menfchen, welche 
hinaufgingen in den Tempel, um zu beten. Er hatte feine Jünger 
zubor ermahnt, daß fie allezeit beten und nicht laß werden follten; 
da mögen einige von ihnen gedacht haben, das folle bei ihnen Feine 
Noth Haben, fie würden e8 am Eifer im Gebet nicht fehlen Lafjen. 
Das find etwa diefe Etlichen, welche fich felbft vermaßen, daß fie 
fromm wären, und die Andern verachteten. Darum hält ihnen der 
Herr einen Spiegel vor und befhänt fie durch das Beifpiel eines 
armen Zöllners, welcher betete: Gott, fei mir Sünder gnäbdig! 
Sie follen lernen, daß man durch da8 Beten allein fo wenig als 
duch das bloße Herr! Herr! jagen in das Himmelreich komme, 
und daß e8 nicht bloß daranf anfomme, daß man bete, fondern mit 
welchem Herzen man bete. Nun, meine Theuern! Leute, welche fich 
jelbft vermefjen, daß fie fromm wären, und die Anderen verachten, 
gibt es allenthalben und auch in jeder chriſtlichen Gemeinde, und 
zwar nicht bloß Etliche; und wir allzumal haben immer wieder Ur— 
ſache, uns ſelbſt zu prüfen, und unſer Herz zu reinigen von allem 
Selbſtbetrug und aller Selbſtüberhebung. Darum wollen wir es 
uns gerne gefallen laſſen, daß unſer Herr heute auch uns dieſen 
Spiegel ſeines Gleichniſſes vorhält, und wollen mit einander lernen 
von dem Gebet dieſes armen Zöllners: Gott, ſei mir 
Sünder gnädig! 

Denn wir bedürfen es Alle, ſo zu beten, ſo oft wir 
vor das Angeſicht Gottes treten; 

Laſſet es uns denn thun mit einem Zöllnerherzen; 

Dann werden wir auch einen Segen heimbringen 
gleich dem, mit welchem dieſer Zöllner in ſein Haus hin— 
abging. 

Der Gott aller Gnade gebe uns zu ſolcher Betrachtung ſeinen 
Segen! Amen. 


J. 


In dem Herrn Geliebte! Zwei Sünder gehen in unſerm 
Gleichniſſe hinauf in den Tempel, zu beten. Aber das Herz des 
Einen iſt ſo voll ſeiner eigenen Gerechtigkeit, daß er Gott um gar 
nichts zu bitten hat, und nur der Andere ſeufzt mit zerknirſchtem, 
demüthigem Herzen: Gott, ſei mir Sünder gnädig! Gewiß, er 
wird alle Urſache gehabt haben, ſo zu beten. Denn dieſe Zöllner 
waren abſcheuliche Leute. Verkauft in den Dienſt der Feinde und 
Unterdrücker ihres Volkes, mißbrauchten ſie ihr Amt, um ſich ſelbſt 
auf Koſten ihrer Mitbürger und Volksgenoſſen zu bereichern, indem 
fie mehr forderten, als geſetzt war. Solche Leute Hatten wohl Ur— 
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fache, fi zu demüthigen, wenn fie vor Gottes Angeficht traten, ihn 
ihre Sünde zu bekennen und zu feiner Gnade ihre Zuflucht zu nehmen. 
Das weiß auch diefer Pharifäer; darum dankt er Gott, daß er nicht 
fei wie andere Leute, Räuber, Ungerehte, Ehebreder oder 
auch wie dieſer Zöllner. Er ift ein ganz anderer Mann, als 
dieſer Zöllner; Keiner kann ihn eines Unrechts gegen feinen Nächften be- 
Ihuldigen; er hat Anſpruch auf die Achtung feiner Mitbürger und 
Bolksgenoffen; und es ift ihm ein ganzer Ernft mit feinem Eifer 
um das Gefeg und den Dieuft feines Gottes; wir haben feinen 
Grund daran zu zweifeln, daß das Alles wahr fet, was er hier 
von fi behauptet. Aber hat er denn nun nur Urfache, Gott zu 
danken, Feine, auch an feinem Theile fih vor Gott zu demüthigen, 
und als ein armer Sünder Gnade zu fuchen bei Gott? Im ber 
That, wenn wir ihn auch nur nad den Werken richten, welche unfer 
Heiland ihm hier in den Mund legt, jo müſſen wir jagen: Urfache ge- 
nug, überreichlich genug! Denn wie fieht es aus wit feinem Danke, 
welchen er ausfpriht? Mit feinen Lippen dankt er Gott, aber in 
feinem Herzen verdankt er es fich felbft, daß er nicht ift, wie an— 
dere Leute. Er rühmt fich, fein Räuber zu fein, und raubt feinen 
Gott die Ehre, die ihm gebührt. Er erfennt es nicht, wie viel er 
der treuen Leitung und Bewahrung feines Gottes verdankt, der ihn 
bor grober Sünde und Webertretung göttlicher Gebote behütet hat. 
Und nun fiehe, wie der Ruhm feiner eigenen Gerechtigkeit dir unter 
den Händen in Nichts ſich auflöft, wenn du ihn faſſen willft. Er 
faftet zweimal in der Woche, und gibt den Zehnten von Allen, was 
er hat; er thut damit mehr, als der Bucftabe des Gejeges von 
ihm fordert; aber meint er, damit das Geſetz aud wirklich erfüllt 
zu haben? weiß er nicht, daß Liebe des Gefeges Erfüllung ift? 
Und die hat er nicht in feinem Herzen. Hätte er die, er Fönnte 
nicht fo verächtlich in feinem Gebete auf diefen Zöllner hinblicken, 
fein Herz würde von Erbarmen bewegt fein. Wahrlih, in diefem 
Pharifäer wohnt Fein Samariterherzg, der würde fich dieſes Zöllners, 
wenn er ber unter die Mörder Gefallfite gewefen wäre, nicht ange- 
nommen haben, der wäre gleich dem Priefter und dem Leviten vor— 
übergegangen. O mas für ein abfcheuficher Menſch ftedt in diefem 
frommen Pharifäer; man kann fein Bild nicht ohne Widerwillen 
anfehen. Aber wen foll diefer Widermille gelten? Nur diefem 
Pharifäer im Gleichniffe? oder fol er micht vielmehr dir felbft, 
deinem eigenen Herzen gelten? Es wohnt doc in einem jeden na— 
türlichen Menſchenherzen folh ein Phariſäer, mit aller feiner 
Hoffahrt und Eigengerechtigkeit, mit allem Selbftbetrug und aller 
Selbftüberhebung, mit diefer ganzen tiefgewurzelten Neigung, ſich 
jelbft. für fromm zu Halten und die Andern zu verachten Wir 
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haben eine unfägliche Fertigkeit, uns bei uns felbft zu rechtfertigen, das 
Geſetz jo auszulegen und zurechtzulegen, wie e8 uns bequem ift, uns 
in dem Lichte zu fehen und zu befehen, in welches die Schmeichelei 
derer uns ftellt, welche uns lieb haben, oder welche unfere Schwäche 
mißbrauchen. Wir fehen den Splitter im Auge des Bruders, und 
werden den Balken im eigenen nicht gewahr. Wir vergleichen uns 
mit groben Sündern und Mebertretern göttlicher Gefege, und ver- 
meſſen uns fo, Tugendhelden zu fein. Aber ift das ber Mafiftab, 
nad melden der heilige Gott uns mißt, der Herzen und Nieren 
prüft, und dem die verborgenften Gedanken unferes Herzens offenbar 
find? Der fragt nad der Triebfeder deiner guten, von der Welt 
gepriejenen Werfe. War e8 mwillige Geduld der Ergebung und Ge— 
horſam gegen Gott, war es Bruderliebe aus reinem. Herzen, welde 
dich erfüllten, oder wie viel Eigennug und Eigenliebe war vielleicht 
beigemifcht in deinem Herzen? Und was war der Grund, aus 
welchem du das Böfe unterließeft? War es Abfchen gegen Unrecht 
und Lüge, oder vielleicht nur Furt vor den ſchlimmen Folgen des 
Döfen, oder Mangel an Neigung zu eben dieſem Böfen, oder an 
Gelegenheit, e8 zu thun? Sieh nur zu, wie oft bein Eifer, zu 
helfen, zu dienen, eben da am Iebendigften war, wo es bir Ehre 
und Bortheil einbrachte, und du erfalteteft, wenn man: ed dir nicht 
dankte, oder wenn dein Vortheil am Ende war. O meine Brüder! 
ich erſchrecke vor mir felbft, fo oft ich mich felbft prüfe, vor dieſem 
Gewirre unfauberer Gedanken und Begierden meines Herzens. Und 
wenn ich num bedenke, was ich geworden bin, und was ich hätte 
werden follen und können, wenn ich alle guten Gaben meines Gottes 
echt gebraucht, alle feine Liebe recht erkannt und gewürdigt hätte; 
wenn ic von den erfannten Sünden meines Lebens ahnend fchließe 
auf den Abgrund umerfannter, mie felbft verborgener Fehler! — 
und die doch alle mich verdammen vor Gott, und bie ſein Heiliges 
Auge fieht und an das Licht bringt. Denn es kommt der Tag, 
an welchem die verborgenften Gedanken meiner Seele offenbar wer- 
den, da fie alle, die vorigen Sünden meines Lebens, die längſt ver— 
geffenen, wider mich anfftehn, da jede Hille des Selbftbetrugs, der 
ſchmeichleriſchen Lüge zerfällt, und ich nadt und blos in meiner 
Sünde vor aller Welt offenbar werde. Und wie ich an jenen Tage 
vor mir felbft und aller Welt offenbar werde, fo bin ich es ſchon 
heute in diefer Stunde vor dem Angefichte meines Gottes, grade 
jo fiehet er mich ſchon jet, ftehe ich da vor ihm! O Brüder, wie 
zerrinnt bei folchen Gedanken aller Ruhm unferer, meiner eigenen 
Gerechtigkeit, und woher nehmen mir den Muth, ums felbft zu ver- 
meflen, daß wir fromm feien, und die Anderen zu verachten! Gott, 
mein Gott, ich beuge mich in den Staub. vor dir; meine Seele er: 
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bebt: vor deinem heiligen Gerichte; ich nehme meine Zuflucht zu 
‚deiner Barmderzigkeit. Gott, fei mir Sünder gnädig! Und wie 
viel beffer fürwahr, wir lernen es bier, uns fo vor dem heiligen 
und gerechten Gotte ſelbſt zu erniedrigen und feine Gnade zu fuchen, 
als daß wir einft zum fpät, wenn unfere Gnadenzeit vorbei ift, in 
den Staub finken und feufzen müſſen: Gott, fei mir Sünder 
gnädig! 


V. 


Und nun fehet Hin auf das Bild dieſes armen Zöllners in 
unſerem Gleichniffe! Ich denke, es Hat ihn daheim in feinem Haufe 
nicht ruhen laſſen. Sein Gewiſſen ift in ihm erwacht; Alles ver— 
Hagt ihn, die Habe, die er fi) im Dienfte des ungerechten Mam- 
mon erworben, bie vorwurfsvolle, geringſchätzige Miene, mit melcher 
feine Mitbürger und Volksgenoſſen auf ihn hinbfiden. Er kann e8 
zu. Haufe. nicht ertragen; er eilt Hin in das Haus des Herrn. Und 
doch wagt er es kaum, einzutreten; er bleibt von ferne, wir würden 
jagen: an. der Kirchthüre, ftehen, eine heilige Scham hält ihn ab, 
feine: Augen in den Himmel aufzuheben, zu dem Gotte, an welchem 
er gefündigt hat; er ſchlägt in tiefer Neue an feine Bruft, das 
Bild feines“ zerfchlagenen Herzens. Und doch hat er den Muth, zu 
Gott zu beten, der Sünder, wie er fich felbft bekennt, zu dem hei— 
figen Gott, an dem er gefündigt. Er wagt es, und ftellt die Gnade 
ins Mittel zwifchen fein fündiges Herz und die Heiligkeit feines Gottes; 
die Gnade, welche Gott in feinem Worte dem bufßfertigen Sünder 
verheißgen hat, die Gnade, mit welcher er des David einft ſich an— 
nahm, welcher in feiner ſchweren Sündenfhuld feufzte: Gott, fei 
mir gnädig nad deiner Güte, und tilge meine Sünden 
nach, deiner großen Barmherzigkeit! zu der nimmt auch diefer 
‚Zöllner feine Zuflucht, die ſtellt er ins Mittel zwifchen ſich und 
feinen Gott, und betet: Gott, fei mir Sünder gnädig! 
„Das iſt das Bild diefes bußfertigen, aber auch gläubigen 
Beters. O wie erwecklich und wie tröſtlich für dich, mein Bruder, 
wenn: du heute gequält von ber Unruhe eines erwachten Gewiſſens 
gekommen bift in dieß Haus des Heren, zum erften Male vielleicht 
nad langem Sündenwege gekommen bift, und du wagteft gleich die- 
ſem Zöllner: kaum, mit einzutreten, dich mit in unfere Reihe zu 
jegen, mit uns deine Augen aufzuheben im Gebet zu Gott. Denn 
‚dein Gewiſſen verklagt dich und bezeugt e8 dir, daß du nicht werth 
bift, ein Kind Gottes zu heißen. Nein, gewißlich nicht werth! und 
dennoch werth genug. geachtet, ein Gegenftand der höchſten erbar- 
menden Liebe: deines Gottes zu fein, des: Gottes, der feines eigenen 
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Sohnes. nicht verfchonet, fondern hat ihn auch für dich dahingegeben, 
des Gottes, der dich je umd je geliebt, und dich zu ſich gezogen aus 
lauter Güte; der dir nachgegangen ift auf allen deinen Wegen, der 
dir auch heute nachgegangen ift und dich zu ſich gezogen hat, did 
bieher gezogen hat in fein Haus, und mun bereit ift, dich an fein 
Herz zu ziehen und zu dir armen Sünder zu ſprechen: Sei ge- 
troft, mein Sohn, dir find deine Sünden vergeben! wenn 
du gleich diefem Zöllner mit bußfertigem, gläubigem Herzen fprechen 
willft: Gott, fei mir Sünder gnädig! Und wir Alle, in dem 
Herrn Geliebte! auch wenn uns Gottes Güte vor fo ſchwerer Sünde 
und grober Uebertretung feiner heiligen Gebote bewahret Hat, nein, 
befjer wollen wir uns ja doch darum nicht. halten, ſondern Gott 
bitten, daß er mit feinem Heiligen Geifte uns erleuchte und allen 
Selbftbetrug unferer Seelen uns vermichte, und uns unfere Sünde 
recht fündig mache, uns aber danı auch helfe, unfer Bertrauen nicht 
wegzumerfen, fondern unferen Glauben feft an feine Gnade zu 
heften, die er uns in feinem Wort zugefagt und mit dem Blute 
feines lieben Sohnes befiegelt hat. Halleluja, er lebt, der‘ Gott 
der Gnade, der fi des David erbarmte, da er im feiner: ſchweren 
Sündenfhuld um Gnade flehete, der Gott, der dem renigen Schächer 
am Kreuz als erften Siegespreis des vollbrachten Verſöhnungswerkes 
in fein himmliſches Reich einführte; er lebt und iſt auch dir und 
mir und uns Allen zu Gnaden bereit, die mir mit einem Zöllner— 
herzen feine Gnade ſuchen, und als bußfertige, glaubige Sünder 
beten: Gott, ſei mir Sünder gnädig! 


III, 


Konımen wir mit dem Zöllnerfinne, meine theuern “Brüder! 
gottlob, dann werden wir auch einen Segen heimbringen gleich dem, 
mit welchen diefer arme Zöllner in fein Haus hinabging. | 

Der Phariſäer nahm feinen Segen von dem Angefihte des 
Herrn hinweg, wie er auch Feinen erbeten hatte. Denn wenn wir 
lejen, daß der Zöllner gerechtfertigt in fein Haus hinabgegangen jei vor 
dem Pharifäer, fo heißt das nicht, daß auch der Letztere gerechtfertigt 
hinmeggegangen fei, nur nicht fo ganz und fo vollftändig'gerecht- 
fertigt, als der Zöllner. Es gibt in der Rechtfertigung des Sitn- 
ders nor Gott Feine Grade oder Stufen. Ganz oder gar nicht! 
Halb gerechtfertigt vor Gott ift ganz verdammt. Gott läßt den 
Pharifäer auf feiner eingebildeten Höhe ftehen, und wer er fich nicht 
bald erniedrigt und in den Staub beugt, wird er c# ‘im Gerichte 
lernen müſſen, da wer fich felbft erhöhet, erniedrigt, werben 
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wird. Über den Zöllner, der fich felbft erniedrigt hatte, hob Gottes 
Gnade aus dem Staube empor, er ging gerechtfertigt in fein 
Haus hinab. Zwar, er findet alles daheim wieder, wie er es 
verlafjen Hatte; ‘mit demfelben Vorwurf fieht feine Habe ihn an; 
dieſelbe Geringſchätzung Liest er in den Mienen feiner Mitbürger und 
Boflsgenoffen, die es vielleicht nicht einmal ahnen, was inzwifchen 
in feiner Seele vorgegangen if. Es ift Alles ganz, wie e8 zuvor 
gewejen ift; und. doch ift Alles ganz anders geworden. Drinnen 
ift es anders geworben, in feinem Herzen ift e8 ftille geworden; 
da8 verborrte Blümlein, vom Thau des Himmels berührt, hat dank— 
bar wieder das. Haupt emporgehoben. Gott hat ihn feiner Schuld 
entledigt ; kein Feind kann feine Seele verklagen; er ift der Gnade 
feines Gottes gewiß; er fürchtet Feine Macht im Leben oder im 
Sterben; die Geringahtung, mit welcher feine Brüder ihm begegnen, 
wie jchmerzlich er fie fühlt, er trägt fie mit williger Ergebung als 
eine Züchtigung aus der Hand feines Gottes. Und welch ein Eifer 
ift in ihm erwacht, den ganzen Wohlſtand, den er im Dienſt des 
ungerechten Mammon erworben hat, nun in den Dienſt des Herrn 
zu ſtellen; hier iſt ein anderer Zachäus, der zum Danke für das 
Heil, das heute ſeinem Hauſe widerfahren iſt, die Hälfte ſeiner 
Güter mit Freuden den Armen gibt, und fo er Jemand betrogen 
hat, dem gibt er es vierfältig wieder. 

D meine Brüder! was wollen wir denn mehr, oder was 
Köftlicheres Fönnen wir uns wünfchen, als daß wir allzumal, fo oft 
wir betend und anbetend vor das Angefiht unferes Gottes kommen, 
den Segen mit nah Haufe nehmen, mit welchen diefer arme Zöllner 
aus dem Haufe Gottes Hinabging. Gott aller Gnaden laffe uns 
arnıe Sünder nur auch Heute diefen Segen mit heimbringen .in un— 
jere Häufer, diefen Frieden eines mit Gott verföhnten, in Gott ru- 
enden, gotteskindlichen Herzens, das aller Schuld vor Gott ent= 
laden, ganz fröhlih ift gegen ihn und alle Kreatur, und willig, 
ſich felbft und Alles, was wir find und haben, in danfbarer Liebe 
dem Gotte zu Dienft und Opfer zu heiligen, der uns folde Gnade 
erzeigt hat! 

Das malte, heifiger, gerechter, barınherziger Gott, unfer Gott! 
der du den Hoffährtigen widerfteheft, aber den Demüthigen gibft du 
Gnade, und ein geängftetes und zerfchlagenes Herz wirft du, Gott, 
nicht verachten. Ach, wede doch die ficheren Sünder auf aus ihren 
eiteln Träumen, daß fie herniederfteigen von ihrer eingebildeten Höhe, 
und ſich vor dir in den Staub beugen, und deine Gnade fuchen, 
ehe es zu fpät ift! Leuchte hinein in unfere Herzen mit dem Lichte 
deines Wortes und mache uns aufrichtig vor dir! Bewahre ung 
vor Selbftbetrug, und lehre ung erkennen, wie viel Hofjahrt und 
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Selbftüberhebung auch unferen beften Gedanken und Werken. anffebt, 
damit wir nicht ablaffen, uns täglich auf's Neue vor. dir zu demü— 
thigen, und bis an das Ende anhalten an dem Gebet des armen 
Zölfners: Gott, fei mir Sünder gnädig! Aber dann gib dem 
Demüthigen Gnade, dann laß eg dem Aufrichtigen ‚gelingen, dann 
hilf uns deiner Gnade trauen; laß uns hören Freude und Worme, 
daß die Gebeine fröhlich werden, die du  zerfchlagen ‚haft; auf daß 
wir bier aus deiner Fülle ſchöpfen Gnade um Gnade, bis du ums 
aus dem Staube diefer Erde zu. dir erhöhen wirft, und wir. ges 
fättigt mit Heil und Friede und Freude und lieblichem Wefen zır 
deiner Rechten ewiglich dir danken dürfen, Gott, unfer Gott! für 
alfen Reichthum deiner Gnade, wit welchem du u arme Sünder 
Re haft! Amen. 
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Die Gnade unferes Herrn umd Heilandes Jeſu Chrifti, die 
Liebe Gottes, des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen 
Geiſtes fei mit euch allen. Amen. 


Ev. Marc. 7, 31-37. 


Und da er wieber ausging von den Grenzen Tyri und Sidon, 
kam er an das galiläifche Meer, mitten unter die Grenze der zehn 
Städte. Und fie brachten zu ihm einen Tauben, der ſtumm war, 
und fie baten - ihn, daß er die Hand auf ihn legte. Und er nahm 
ihn von dem Volk bejonders und legte ihm die Finger in die Ohren 
und fpüßete und rührete feine Zunge Und ſahe auf gen Himmel, 
jeufzete und ſprach zu ihm: Hephata, das ijt, thu dich auf. Und 
alsbald thaten fich feine Ohren auf, und das Band feiner Zunge 
ward [08, und redete recht. Und er verbot ihnen, fie ſollten es nie- 
mand jagen. Je mehr er aber verbot, je mehr fie es ausbreiteten. 
Und verwunderten fich über die Maße und jprachen: Er hat alles 
wohl gemacht; die Tauben macht er hörend und die Sprachlofen 
redend. 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde! Salomo, der reichſte König 
in Iſrael, war in der Fülle ſeiner Herrlichkeit und Güter nicht blind 
geworden für das Elend in der Welt. Er ſah, wie alle Leute un— 
ter demſelben feufzen, und wie feine Wogen auch an den Thron 
und auf den Thron fchlagen. Er fchreibt: „Ich Prediger war Kö— 
nig über Israel zu Jeruſalem. Ich begab mein Herz, zu fuchen 
und zu forjchen weislich Alles, was man unter dem Himmel thut. 
Ih ſahe an alles Thun, das unter der Sonne gefchieht, und fiehe, 
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ed war Alles eitel und Jammer.“ — Daſſelbe erkennt man aud) 
jegt, eitel und Jammer ift auch jest Alles, der Jammer kann nicht 
verbedt werden. An einer Stätte fieht man Hütten mit ver- 
zweifelnder Armuth; an der andern find die Schlöffer, melde 
einft die Herren des Landes bewohnten, angefüllt und überfüllt 
mit Sträflingen, welche göttliches und menfchliches Recht ein- 
mal über das andere in der woüfteften Weife mit Füßen tra- 
ten; an der dritten vermißt man den ‚Frieden und die Einheit in 
den Familien, in den Gemeinden und in den Völkern; an der vier- 
ten ficht man friedelofe Herzen; und das ift die mweitefte und tieffte 
Elendsftätte. Vielen Tauſenden fehlt ja gar Nichts; fie haben, was 
fie zum irdischen Leben brauchen. Dennoch geht eine Unruhe durch 
ihre Seelen, welche fie ſich felber nit erklären. Sie efjen, und 
werden nicht ſatt; fie trinken, und es dürſtet fie doch; fie freuen 
fih, und werden doch nicht froh. Der Arme ift arm, und der 
Reiche nicht wahrhaft rei; der Kranke ift frank, und der Gefunde 
nicht recht gefund. Biel Unluſt zum Leben ift da, aber doch Feine 
Luft zum Sterben. Viel Murren, und wenig Loblieder! — An dieß 
große Kranfenbett find nun von allen Seiten Aerzte getreten und 
haben jene Eitelkeit und jenen Jammer wmwegkuriven wollen. Einer 
Ichrie: „das Uebel ftet in dem Mangel an Bildung; wenn wir für 
höhere Volksbildung forgen, wird ihm abgeholfen.“ Es ift dafür ge- 
forgt und wird dafür geforgt; aber wir fehen unter den Gebildeten 
denfelben Unfrieden, dafjelbe zerriffene Herz. in Anderer fchrie: 
„Laßt und das materiche Wohl der Leute fördern; laßt uns dafür 
forgen, daß mo möglich jeder fein Stückchen Land, fein Teidliches 
Auskommen und aud einen Nothpfennig für das Alter Habe.” Bon 
Herzen wollen wir dies Jedem gönnen; aber wir haben gejehen, daß 
alfer Reichthum dem tiefen Weh nicht abhelfen kann. Wir haben 
viele Wohlhabende und Neiche, deren Leben doch nur ein glänzendes 
Elend ift. Nocd Andere meinten: „Das Elend ruht in den ftaat- 
fihen Ordnungen. Wenn digfe geändert werden, wenn die Völker 
mitzureden haben in Recht und Verwaltung, dann werden wir glüd- 
liche Völker haben.” Sie haben jest im ihren Abgeordneten zum. 
guten Theil mitzureben. Iſt denn aber damit ein Paradies auf der 
Erde gebaut? Sind damit die Seufzer geftilt? | Iſt damit 
Friede über die Herzen, die Familien und Gemeinden ausgegoffen? 
Nein, und in dies Nein ftimmt ihr Alle ein. Demnach muß theils 
die Krankheit eine tiefere fein, theil8 müfjen wir, eines höhern Arz- 
te8 und einer höhern Arzenei bedürfen. : Unfer Tert giebt uns ſo— 
wohl die Krankheit als den Arzt an. Ad lieber Herr, du Arzt 
aller Kranken, führe uns doch recht tief in unfern Tert hinein, laß 
uns unfere Krankheit recht erkennen, laß. uns demüthig, gläubig und 
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bittend zu dir eilen, fprich auch über uns das Hephata. Laß bie 
Gefhichte jenes Kranken am galiläifchen Meere unfere eigene &e- 
{hichte werden. Herr, gieb deinem Worte Segen, daß wir recht hö⸗ 
ren, recht reden, recht wandeln lernen. Du haſt dich Jenes erbarmt, 
du biſt ihm zu Gefallen gegangen. O komm, gehe auch heute durq 
dieſe Kreiſe. Komm zu mir, und ſchließe mir Herz und Wort auf, 
damit ich aus deiner Weisheit Weisheit nehmen und geben könne. 
Komm zu diefer Tieben verſammelten Gemeinde, burchbohre ihr bie 
Ohren, damit fie wie jener Taubftumme deine Stimme höre, das 
Herz aufjchliege und deine lebendige Gemeinde, werde. Das fchenke 
ung um deiner ewigen Liebe und Treue, um deines bittern Leidens 
und Sterbens willen. Amen, 

Wir behalten uns aus dem vorgelefenen theuern Gottesworte 
für unfere weitere Andacht den Grundgedanken : 


Die Grundkrankheit unferes Gefchlechtes und ihre Heilung, 


Wir betrachten mit einander die Kranken, den Arzt umd die 
Geheilten. 


I. 
Die Kranken. 


In dem Heren geliebte Gemeinde! Wir haben in unferem 
Texte einen Taubftummen vor uns, Zaubftumm nennen wir folche 
Kranke, weil fie meiſt zuerft taub find, das Wort nicht hören, nicht 
meffen und alfo aud nicht fprechen Fönnen. Sie find gar arme 
elende Leute, faſt der gauze SHerzensverfehr mit ihren Brüdern 
ift ihnen verfchloffen,; nur Weniges von dem, was in dem An— 
dern vorgeht, Ternen fie ihm von den Augen und von den Mie- 
nen ablefen. Und faſt fo elend wie fie ſelbſt find ihnen gegen- 
über auch die Ihrigen. Denkt euch eine Mutter, welche täglich) 
auf ihr Kindlein einredet und nun Hofft, daß ein Laut aus dem 
Heinen Munde kommen fol. Sie treibt dies Jahrelang, bis fie 
endlich mit Tchränen das fchwere Wort ausfpricht: „das Kind 
ift ftumm.” Um diefes beiderfeitigen Elends willen fühlen alle 
Leute gegen ſolche Armen ein tiefes Erbarmen. et giebt fich 
die Hriftliche Liebe mit ihnen die möglichfte Mühe. Man hat 
Schulen, wo die, welhe nur aus Taubheit ftumm find, fprechen, 
leſen, verftehen und beten lernen. Solches Erbarmen ift aud in 
der. alten Zeit fchon dageweſen. Der Kranke in unferem Texte 
hat von dem Heren Jeſus Chriſtus fein Wort gehört, in feiner Seele 
ift auch Feine Sehnſucht, von ihm geheilt zu werden, er Fan 
das große Gut der Sprache nicht einmal recht ſchätzen. Aber feine 
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Freunde haben von dem Herrn gehört und gefehen. Sie Tönnen 
nicht helfen, aber der Herr kann helfen, und zu dem bringen fie 
ihren kranken Verwandten. 

Theure Gemeinde, e8 giebt nun noch eine ganz andere Sprache, 
als die bloße Zungen= und Lippenfprache, die Sprache des Glaubens, 
Berbindet jene Menfchen mit Meufchen, fo verbindet diefe den Men— 
ſchen mit Gott, die Erde mit dem Himmel, die Zeit mit der Ewig— 
feit, Giebt es ſchon unzählige frohe Stunden, wird das Leben erft 
ein Leben, wenn ich mich mit Menfchen ausfprechen und austaufchen 
kann: welche Freude, wenn ich mich mit meinem Gotte und Heilande 
ausfprechen Tann, wenn ich da nehmen und geben Tann! Da wird 
in der That das Leben erft ein rechtes Leben. Aber gerade Hier ift 
die Hauptkranlheit unferes Geſchlechts. Der größere Theil der jei- 
gen Chriften ift in diefer Glaubensſprache taubftumm. Seit ber 
Zeit, wo fie e8 in der Schule Iernen und herfagen mußten, haben 
Biele nie wieder Gottes Wort befannt, Seit der Zeit, wo fie ihn 
in der Schule beten mußten, haben Viele nie wieder den Glauben 
gebetet. Wir haben in großen Städten Tauſende folder Stummen, 
e8 wird hier auch an ihnen nicht fehlen. Kein Wort von den gro- 
Ben Heilsthaten und vom Preife Gottes, Fein Wort von innerer 
Heilserfahrung geht über. ihre Xippen. Gegen ihre Freunde reden 
fie von Wind und Wetter, von Krieg und Frieden, von Zeitungs- 
nachrichten und Leutegeflätfch, von ihrem Beruf und Gefchäft; aber 
von der größeften Nachricht, vom der Zeitung, die Himmel und Erde 
bemweget bat, von ihrem Beruf zu der Kindfchaft Gottes und zum 
ewigen Leben, da fagt man fein Wort. — Sie treten in ihr Haus; 
fie reden mit Frau und Kindern von Brot, Kleidern umd all der— 
gleichen; aber ein Wort vom Brot des Lebens und von dem Rod 
der Gerechtigkeit wird felten ausgefprochen. Die Lippen wollen dazu 
nicht auseinander. — Sie kommen in die Kirche, fie hören das 
Wort; aber es ift wie in einen Sad geſprochen. Wenn fie aus der 
Kirche gehen, wird er zugebunden. Es kommt Nichts wieder heraus. 
— Sie gehen zur Beichte und fprechen da ihr Fa. Daß fie aber 
einmal kämen und das Herz vor ihrem Beichtvater ausfchüitteten oder 
gegen einen Freund rühmten und jubelten über die unendliche unver- 
diente Barmherzigkeit, die fie in dem heiligen Sakramente empfangen 
haben; das gefchieht gar felten. Viele werden alt, und ihr ganzes 
Bekennen Zeit ihres Lebens beſteht darin, daß fie in der Beichte 
dreißig⸗, oder vierzig-, oder wohl auch nur zehn- oder zwölfmal Ya 
gejagt haben. Und doch Liegt in dem Belennen fo Großes. Doch 
jagt der Herr: „Wer mic befennet vor den Menfchen, den will ich 
auch bekennen vor meinem himmlischen Vater.” Und doch find die 
Apoftel und die Gläubigen aller Zeit fo felig im Belennen. Petrus 
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und Johannes rufen: „Wir können es ja nicht laſſen, daß wir nicht 
follten zeugen von dem, das wir gefehen und gehöret haben.” Die 
Gläubigen der alten Kirche und aud der enangelifchen in den Tagen 
der Reformation ließen ſich Tieber: mit. dem Schwerte das Haupt, 
als mit einem Gewaltbefehle das Bekennen abſchneiden. Und jest 
it die. Gemeinde fiumm,. — Aber woher kommt diefe Stummheit? 
Jener Taubftumme konnte nicht. reden, weil er nicht Hören konnte. 
Ihm Hatte Gott dies Kreuz aufgelegt, Theils war es Strafe, 
theils wollte Gott in der Heilung an ihm ‚feine Herrlichkeit offen- 
baren. Ihr Stummen in der. hriftlichen. Gemeinde, ift eure Stumm- 
heit auch ein Kath oder eine Züchtigung Gottes? O nein! Gott 
will, daß fein Name und feine Gnadenthaten gepriefen werden. Ge- 
waltige und Schwache jollen ihren Mund aufthun zu feiner Ehre. 

„Bringet her dem Herrn, ihr Gemwaltigen, bringet her dem Herrn 
Ehre und Stärke”, befichlt er im 29. Pfalm. _„LXobet unfern Gott, 
alle feine Knechte, und die ihn fürchten, beide Kleine und Große“, 
heißt e8 in der Offenbarung Johannis. „Nedet unter einander von 
Palmen und, Lobgefängen und geiftlichen. Liedern, und finget und 
Ipielet dem, Heren in eurem Herzen“, jchreibt Paulus an die Ephe- 
fer. Warum aber find wir jo ftumm? Weil wir taub find, Wir 
find aber taub,‘ weil wir die Ohren felbft verſchließen. Wie oft 
läffeft du dir denn von den Propheten, ‚Apofteln und Evangeliften 
erzählen, wer dein Herr geweſen ift, welche Liebe ihn durchdrungen und 
wos er für dich gethan hat? Was haſt du denn feit deinen Schul- 
jahren von der Bibel gelefen? Haft du nur einmal ein Evangelium 
oder einen Brief der Apoftel ordentlich mit Andacht wieder durchge- 
lefen? Haft du denn das alte Wort des Catechismus: „Der mich 
verlornen und verdammten Menſchen erlöfet hat, erworben und ge— 
wonnen von allen Sünden, vom Tode und von der Gewalt des Teufels; 
nicht mit Gold oder Silber, fondern mit feinem Heiligen theuern 
Blut und mit feinem unfchuldigen Leiden und Sterben, auf daß ich 
fein eigen fei und in feinem Neiche unter ihm lebe“ ernſtlich erwo— 
gen? Man kann es ja nicht erwägen ohne Dankesthränen, ohne 
Loben und reifen. Haft du dem, wenn du zur Kirche gingeft, 
auch gebetet: „Herr, thue mir die Ohren auf, daß der gute Same, 
bein Wort, nicht an den Weg, nicht auf den Fels, nicht unter die 
‚Dornen, ſondern auf ein gutes Land falle?” O wie Viele von 
und werden antworten: „Nein, ich habe Zeit genug gehabt, ich Habe 
es aber doc nicht gethan.“ Und nun, liebe Gemeinde, wie joll es 
‚warm werden, wenn wir die Sonne nicht hereinfchauen laſſen? Wie 
‚Sollen wir von Gottes Gnade ‚erfahren und reden, wenn wir fie 
‚nicht hören? Wir werden, bei folher ZTrägheit immer tauber; bie 
Unluſt zu Gottes Wort wird immer größer, der, Weg zur Kirche im- 
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mer wiberwärtiger, und die Predigt immer langweiliger. Sie wird 
endlich eine jo edle Speife, daß du fie gar nicht mehr magft. Du 
wirft fo taubftumm, daß Fein Klang mehr hinein und Feiner mehr 
heraus kann, auch nicht einmal mehr das arme Sa bei der Beichte, 
Stumm lebft du Hin, ftumm ftirbft du Hin. Haft am Ende aud 
nicht einmal mehr das Zöllnergebet: „Gott, fei mir Sünder gnädig“. 
Es find ſchon Viele fo geftorben und in die Ewigkeit Hineingegangen 
wie in eine wilde Wüfte, da es braufet und heulet. — Da zittert 
es in euren Seelen. Da fpredt ihr: „Nein, jo fol e8 nicht kom» 
men.” Soll e8 nicht jo kommen, fo achtet: 


Ba LU. 
Auf euren Arzt. 


Der Herr fommt herüber von Tyrus und Sidon; er geht Bin- 
auf nach feiner Stadt Capernaum. Er bejucht aber zuvor auf et 
nem Umwege das meift von Heiden bewohnte Gebiet der zehn Städte, 
Er geht den armen Leuten und namentlih auch unferem Taubſtum— 
men zu Gefallen. D glaube es, er ift auch dir zu Gefallen gegan- 
gen. Er ift auch um deinetwillen -vom Himmel auf die Erde, in die 
Krippe, an das ‚Kreuz und in das Grab gegangen. Er ift au 
um deinetwillen hieher, an diefe Stätte gefommen. Er kommt ja überall 
felbft in feinem Wort und Sacrament. Gleich bei feiner Ankunft 
bringen fie dort den Taubſtummen zu ihm und bitten ihn, daß er 
die Hand auf ihn lege. Und nun ſchaut feine wunderbare Liebe. 
D wie läßt er fih doch zu den armen Menfchen herab! Wie mwird 
er jo Kein, damit er ihn groß made! Erft nimmt er ihn befonders. 
Er führt ihn Heraus aus dem Bollsgetümmel. Der Kranke foll 
wifjen, daß es ſich jet um ihn allein handelt. Dann legt er ihm 
den Finger in die Ohren. Der Kranke fol wiffen, daß es fi um 
fein Gehör Handelt. Der Herr greift natürlich die Krankheit in der 
Wurzel au, Dann fpüget er, nicht als ob er mit Speichel heilen 
wollte; er will den armen Mann mit feinen Gedanken recht auf die 
Stelle bringen, an welcher da8 Gnadenwerk geübt werden fol. Dann 
Ihaut er auf gen Himmel. Er will die Seele des armen Mannes 
nit hinauf ziehen. Er hat fie gleihfam an der Hand. Sie foll 
auch ein, wenn auch noch fo arımes Gebet mit vor den Gnadenthron 
bringen. Er feufzet. Es geht ihm durch die Seele, daß die Sünde 
das Ebenbild Gottes fo gar vermwüftet hat. Und dann folgt das 
Hephata, d. i. „thue dich auf; Gnadenhimmel dort oben, thue did 
auf; verjchloffenes Ohr und gebundene» Zunge hier unten, thue dich 
auf.“ Solcher Liebe und folhem Beten kann weder Ohr noch 
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Zunge widerftehen. — Liebe Chriften, daß der Herr auch uns nad- 
geht, haben wir vorhin fchon gehört. Nimmt er uns denn aber auch 
bejonders, wie er e8 mit jenem Zaubftummen that? Es ift hier 
in der ganzen Kirche Keiner, weder ein Großer noch ein Kleiner, 
welchen der Herr nicht ſchon beſonders genommen hätte. Etlichen 
bat er diefer Erde Güter in reichem Maße und dazu hohes Amt 
und Würde gegeben. Andere hat er ihr Lebelang fo freundlich ge— 
führt, daß fie alle Tage ausrufen follten: „Ich bin zu gering aller 
Darmperzigkeit und Treue, die ber Herr an feinem Knechte gethan 
bat. Was bin ich und mas ift mein Haus, daß du mich bis hie- 
ber gebracht Haft?“ Mit folcher Gnade hat dich der Herr bejon- 
ders genommen. Du weißt, daß dich Gottes Güte wecken und zur 
Buße leiten fol. — Andere läßt er unter dem Kreuze gehen. Wie 
viel Wittwen find denn wohl heute hier, und wie viel Waifen? Wa- 
rum hat euch denn Gott zu Wittwen, zu Waiſen gemaht? Damit 
er euch aufwecke, damit der reiche Gott im Glauben euer Bater und 
fein Lieber Sohn euer vertrauter Bräutigam werde. Gin kluger 
Gärtner hauet oft die großen Zaden der alten Bäume ab, damit die 
Heinen Stämmchen darunter aus dem Schatten in die Sonne kom— 
mern, Fangen fie doch dann erft an recht zu wachen. Ihr Wai- 
fen feid allzumal folche Bäumchen. Der große weife Gärtner hat 
die ftarfen Zweige, in deren Schatten ihr ftandet, abgehauen, damit 
ihr unmittelbar in die Sonne fehen folltet. Ihr kennt doch die 
Sonne der Gnade und Gerechtigkeit! So nimmt er und aud in 
aller andern Trübfal befonders. In der Krankheit legt er uns hin. 
auf das Bett, in der Krankheit fchlägt er uns mit fchlaflofen Näch- 
ten. Da will er allein mit uns fein und reden. In gefunden Ta- 
gen, im Getreibe der Arbeit und der Xuft Hatten wir feine Zeit, 
ihn zu hören: jegt müſſen wir Zeit haben. — Ihr habt dies Yahr 
eine mühfame Ernte gehabt. Wenn ihr dachtet: „Unfere Garben 
find bald troden, morgen können wir fie einführen”, dann fam flugs 
über Nacht ein neues Wetter, Was hat er uns denn damit jagen 
wollen? Er fagt deutlich: „Di, wenn du ſchon fo auf der Wacht 
fteheft und jede Stunde wahrnimmft, um dein Bischen Korn vom 
Felde in die Scheune zu bringen: wie follteft du dann nicht wachen, 
um deine Seele in die himmlische Scheune zu retten?“ Es ziehen 
viele, viele Wetter uud Stürme der Verfuhung am Himmel herauf, 
welche diefe Ernte ftören könnten. Er nimmt dich beſonders in der 
Angſt des Gewiſſens. Er redet mit den Uebertretern in ihrer 
Strafe. Auch die Strafanftalten und Zuchthäufer Hat er bauen 
Loffen, um mit Leuten, welche feine Stinnme nit hören wollten, al- 
lein und in der Stille zu reden. — Das ift Alles, ob e8 aud im 
Anfange Hart feheint, ja ob es den Verftodten auch bis ans Ende 
ı 
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hart feheint, dennoch feine fuchende Liebe. — Nicht wahr, geliebte 
Gemeinde, in einer diefer Weifen hat er Jeden von uns fehon be— 
fonder8 genommen? — Doch läßt er es dabei noch nicht beenden. 
Dem Taubſtummen legt er die Finger in die Ohren, alfo an die 
Stelle, wo es ihm fehlt. Gleicherweiſe trifft er mit feinen Strafen 
oft gerade die Stelle, wo e8 uns fehlt. Die, welche ihre Güter 
oder ihre Kinder für ihre Götter hielten, machte er oft arm und Ein- 
derlos. Mit einer Sprache, welche viel tiefer einfchnitt, als das 
fchlichte erfte Gebot, rief er ihnen zu: „Du follft nicht andere ‚Göt- 
ter haben neben mir”. Die ihr Alles in Ruhm und Ehre bei den 
Menschen fetten, Ließ er in Schmach und Verachtung fallen. Leute, 
denen der Bauch ihr Gott war, Tieß er Trank und elend werben. 
Sie fahen den alten Freudenftrom fließen, konnten aber nicht mehr 
aus demfelben trinken. Leute, die herz- und Tieb- und erbarmungs- 
los an der Noth Anderer vorüber gegangen waren, mußten baffelbe 
wieder erleben. Leute, welche ihre Luft an Lüge und Geſchwätz hat- 
ten, waren fich felbft das Netz, in welchen fie endlich verftridt wur- 
den. Wie ein guter Arzt gerade da einfchneidet, wo in der Tiefe 
das Geſchwür ftehet, jo Gott der Herr auch an der Stelle, wo in 
der Tiefe die alte Schoffünde ſitzt. Dabei ift aber unfer Herr 
durchaus Fein Falter, Tieblofer Arzt. Er ſchneidet nicht mit Falten 
Herzen. Wie über dent Taubſtummen fiehet er auch über dir em— 
por zum Himmel, Auch deine Seele will er an die Hand nehmen 
und an die Gnabenpforte führen. Auch über die feufzt er auf zu 
feinem Vater und deinem Water. Auch über dit ruft er Hephata, 
d. i. „Thue dich auf, Gnadenborn, thue dich anf über diefem ar» 
men Sünder; verfchloffenes Herz, the dich auf vor der Gnade Got- 
tes.” So ſcheint er dich einmal an wie Yrühlingsfonne, und dann 
weht er dich wieder an wie Frühlingsfturm, damit die Scholle bre— 
hen und der Keim des Lebens hervorgehen und ſich entfalten könne. 
— Das, there Gemeinde, ift die Liebe eures Heilandes, Da habt 
ihr ein Bild eures Arztes vor euch, Iſt num fein Wort: bei dem 
Taubſtummen durchgedrungen, ift das Band in den Ohren zerriffen: 
fol der Here bei dir nicht durchdringen? Soll er da8 Band deines 
Herzens nicht fprengen können? Er kann es fprengen, wenn du 
nicht widerftrebeft. Er kann e8 aber nicht fprengen, wenn du nicht 
willft. Er kann dich nicht ohme dich rechtfertigen, heiligen und felig 
machen. Du haft die furchtbare Macht, tab und ſtumm zu blei— 
ben, wenn bu millft, die fnechtbare Macht, dich bis an dein Ende 
zu verftoden. Über weg mit diefer Macht, die unfer Fluch und un— 
fere Verdammmiß ift! Die Bänder follen fpringen, das Hephata 
foll in deine Seele dringen. Der Herr will e8. Seine Liebe ar- 
beitet heute am dir, Auch Heute nimmt er. dich befonders, Dit 
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ſollſt Theil haben an der Seligkeit des Geheilten Wir betrachten 
uns noch etlihe Minuten: 


3° 
Die Geheilten. 


Das Ohr jenes Kranken ift aufgegangen. Die erfte Stimme, 
welche er hört, ift die Stimme des Heilandes, auf den feine ‚Väter 
gehofft Haben, auf den auch fein Prophet Jeſaias geweiffagt hat: 
„Alsdann werden der Blinden Augen aufgethan werden, und der 
Zauben Ohren werden geöffnet werden, und der Stummen Zunge 
wird Lob fagen“. — Theure Gemeinde, wenn ein Bergmann die 
Nacht über in einem Schacht bei feinem armfeligen Grubenlichte ge- 
arbeitet hat und nun am Morgen aus dem Dunkel und der Stille 
berauffteigt und an das Licht kommt, und in den Bäumen über dem 
Ein- und Ausgange fingen gerade die, Vögel ihr Mlorgenlied, dann 
bleibt er auf den oberften Stufen feiner Reiter voll Freude ftehen 
und jagt fih: „Es ift doch bier oben ganz anders!” Co diefer 
Geheilte auf. Der Herr hat ihn Herausgercttet aus einer Tiefe 
todter, dumpfer Stille. Der Herr hatte aufgefchloffen. Die Her- 
zen feiner freunde ftanden ihm offen, er hörte recht; fein Herz 
ftand ihm offen, er redete recht. In dem Hephata hatte für ihn 
eine Welt voll Gnade gelegen. Glauben, Hören, Reden und ‘Prei- 
fen, das reihete fich bei ihm an einander wie Kettenglieder. Das 
verfammelte Volk fagte: „Er hat Alles wohl gemadt, die Tauben 
macht er hörend, und die Sprachlofen redend“. Und er fagte: „An 
mir bat er es gethan. Ich bin doch der Seligfte”. — Theure 
Gemeinde, auch wir werden aus dem alten Sammer errettet, auch 
wir werden felige Leute durch diefen Lieben Arzt, Wenn wir recht 
hören, hören wir allerdings zuerft Etwas, was uns nicht gefällt. 
Das erfte Wort aus dem Munde des Herrn, da8 wir entweder 
früher gar nicht hörten, oder das nur ferne um unfer Obr raufchte, 
als ob e8 uns Nichts anginge, heißt: „Du bift ein armer, ver- 
lorner Sünder“. Wer das noch nie gehört, bis in die Tiefe des 
Herzens gehört Hat, Hat auch noch nie recht gehört, Wer aber fo 
gehört hat, daß es ihm durh Mark und Bein drang, der lernte 
auch das erfte rechte Wort ſprechen. Dieſes heißt: „Jeſu, du 
Sohn Davids, erbarme dich meiner”. Wer diejes noch nie ge= 
ſprochen Hat, Hat auch noch nie vecht geredet. Wer aber dies recht 
aus der Tiefe redet, der hört auch wieder recht. Er höret das 
Wort: „Ich habe mich deiner erbarmt, und will mich deiner 
erbarmen”. Und er redet wiederum recht, indem er ſpricht: „Herr, 
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ih glaube, Hilf meinem Unglauben” In diefem Vorgange 
Tiegt die Gnade des ganzen Hephata. Der Himmel ift aufgethon, 
und das verfchloffene Herz aud. Beide gehen nun in einander 
über. — Theure Gemeinde, wenn dies alte harte Band zerriffen 
ift, wenn die ftarre Wand durchbrochen ift, wie hört man dann Got- 
tes Wort fo gern! wie Tieft man e8 fo gern! War e8 vorher fabe, 
fo Hat e8 num Saft und Kraft wie die Traube Canaans für Is— 
rael in der Wüſte. Wie fpricht man fich fo gern darüber aus! Es 
fiegt ja in dem Bekennen eine unausfprechliche Seligfeit. Paulus 
fchreibt: „So man von Herzen glaubet,, wird man gerecht; und fo 
man mit dem Munde befeunet, wird man ſelig.“ Demnach ruhet 
auch ſchon ein Theil der Seligkeit im Belennen. — O fo geht doch 
heraus aus euch. Der Herr zieht an dem alten: Bande, laßt es 
ihn durchreißen. Laßt euch durch Trägheit und Hochmuth nicht 
zurüdhalten. Wohl geht es dem Herzen beim erften Belennen 
wie einer Thür, die nah langer Zeit zum erften Male geöffnet 
wird. Sie knarrt, und da8 Herz geht auch ſchwer auf: Aber nur 
tapfer vorwärts, morgen geht es ſchon leichter. Bekenne getroft 
den Namen und die Ehre des Herrn heute in deiner Familie. 
Fange e8 nur an; du wirſt bald erfahren, mie felig bu darin 
wirft. Du wirft bald auch preifen lernen: „Lobe, meine Seele, 
den Herrn, und was in mir ift, feinen Heiligen Namen; lobe, meine Seele, 
den Herrn, und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat, der 
dir alle deine Sünden vergibt und heilet alle deine Gebrechen, der 
dein Leben vom Verderben erlöfet und dich Frönet mit Gnade und 
Barmherzigkeit, der deinen Mund fröhlich macht und du wieder jung 
wirft mie ein Adler.“ Und fo geht das rechte Reden weiter: 
Statt der Lüge geht Wahrheit, ftatt des Hochmuths Demuth, ftatt 
der Verleumdung Entſchuldigung, ftatt des faulen Geſchwätzes Feufche 
Rede, ftatt der Läfterung Gebet aus deinem Munde. Das gehört 
Alles zum rechten Reden. Es Fommt ein anderer Geift in Herz 
und Haus und Gemeinde. — Sa, liebe EChriften, wenn wir den 
Herrn und fein Wort wieder hören lernen, dann werden wir auch 
recht reden und ihm die Ehre geben mit Herz und Mund uud 
Hand. Daun rühmen wir, daß er auch an uns Alles wohlge— 
macht dat. Dann weicht Eitelkeit und Sammer, Es ift Wahr: 
heit, Kern und Seligkeit im Leben. Es ift beffer in der Welt; c8 
ift dir und deinen Brüdern geholfen. Herr, erbarme dich unfer, 
brich hindurch, laß dein Hephata von unferm Ohr nicht abprallen, 
fondern bis in die tieffte Seele dringen. Amen. 


ANNIE 
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Gott, der du reich bift an Barmherzigkeit durch deine große 
Liebe, mit welcher du und geliebt haft in Chriſto Jeſu, und 
der du nad) deiner ewigen Önade „überſchwänglich an uns 
thun kannſt über all unfer Bitten und Verſtehen“, o laß 
deinen heiligen Liebesgeift einziehen in unſere Herzen und fie 
erfüllen und lebendig machen! Denn nur, wer in der Liebe 
bleibt, der bleibt in dir und du in ihm Amen, 


„Dir ſollt barmherzig fein, gleichtwie euer Vater im Himmel 
barmherzig iſt!“ Niemand ift unter uns, geliebte Freunde, dem 
nicht ſchon einmal diefe Mahnung aus dem Munde unfers Hei- 
Iandes entgegengebrungen wäre. Wenn nun aber auch Alle, die 
diefe Mahnung hören, ſich diefelbe eindringlich zu Herzen gehen 
laffen wollten, alfo daß ihr Leben und Thun eine reiche Erweifung 
riftlicher Barmherzigkeit würde! Daß „der Vater im Himmel 
barmherzig iſt“, o das läßt freilich Jeder fich fehr gern gefallen; davon 
macht auch Jeder alle Tage vielfältige Erfahrung; denn wir müffen 
allefamint befenmen: „Die Güte des Herrn ift es, daß wir nicht 
gar aus find, und feine Barmherzigkeit hat noch Fein Ende.” Wenn 
wir dabei vollends an unfere Ungerechtigkeit uud unfer fündiges We— 
fen gedenken: o wie miüffen wir dann erft mit Rührung den Herrn 
preifen, der da ift „gnädig und barmherzig, geduldig und von großer 
Güte und Treue”, der „nicht mit uns handelt nach unferen Sün— 
den und nicht uns vergilt nach unferer Miffethat!” Ja fürwahr, 
„wie cin Vater fich über feine Kinder erbarmet, fo erbarmet ſich der 
Herr über Die, fo ihn fürchten”. — Aber mögen wir ung rühmen 
dürfen, daß auch wir „barmhberzig feien, wic der Vater im Himmel 
barmherzig iſt?“ O gewiß an Veranlaffung und Aufforderung Hierzu 
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fehlt e8 nicht. Denn an allen Orten und zu aller Zeit fehen wir 
uns von Menfhen umgeben, die mit Irrthum und Sünde behaftet 
find, glei uns, und derer wir uns erbarmen follen, gleichiwie der 
Bater im Himmel fich über uns erbarmet hat; und von nahe und fern 
fchreiet der Brüder Leibes- und Seelennoth auch zu uns her, daß 
wir ſollen lindern und helfen und retten und tröften in erbarmender 
Liebe. DO möchte doch in Allen, die nah Chrifti Namen fi 
nennen, jener chriftliche Liebesſinn Tebendig werden, der an der Brü— 
der Wohl und Wehe innigen, warmen Antheil nimmt! Möchten doch 
in vechtem chriftlichen Gemeingeift alle Herzen ſich zuſammenſchließen, 
und den Glauben thätig, werden laffen in der Liebe, und „Gutes 
thun an Jedermann“, wenn auch „allermeift an des Glaubens Ge- 
noſſen!“ Hierzu wolle der allbarmherzige Gott auch heute fein Wort 
gefegnet werben laſſen an unferen Seelen! 


Ev. Luc. 10, 23—87. 


Und er wandte fich zu feinen Jüngern und ſprach infonberheit: 
Selig find die Augen, die da fehen, das ihr fehet. Denn ich jage 
euch: Viel Propheten und Könige wollten jehen, das ihr jehet, und 
habens nicht gefehen; und hören, das ihr höret, und habens nicht 
gehöret. Und fiehe, da jtund ein Schriftgelehrter auf, verjuchte ihn 
und fprach: Meifter, was muß ich thun, daß ich das ewige Leben 
ererbe ? Er aber fprach zu ihm: Wie ftehet im Gejeg gejchrieben ? 
wie liefeft du? Er antwortete und ſprach: Du follft Gott, deinen 
Herrn, lieben von ganzem Herzen, von ganzer Scele, von allen Kräf: 
ten und von ganzem Gemüth, und beinen Nächften als dich felbft. 
Er aber ſprach zu ihm: Du haft recht geantwortet; thue das, jo wirft 
du leben. Er aber wollte fich ſelbſt rechtfertigen und ſprach zu Jeſu: 
Mer ijt denn mein Nächfter? Da antwortete Jefus und. ſprach: Es 
war ein Menfch, der ging von Jeruſalem hinab gen Jericho und fiel 
unter die Mörder; die zogen ihn aus und fchlugen ihn, und gingen 
davon und ließen ihn halb todt Liegen. Es begab fich aber ohnge— 
fähr, daß ein Priejter diefelbige Straße hinabzog; und da er ihn 
jahe, ging er vorüber. Deffelbigen gleichen auch ein Levit, da er 
kam bei die Stätte und fahe ihn, ging er vorüber. Ein Samariter 
aber reifete und kam dahin; und da er ihn fahe, jammerte ihn fein, 
ging zu ihm, verband ihm feine Wunden und goß brein Del und 
Wein, hub ihn auf fein Thier und führete ihn in die Herberge und 
pflegete fein. Des andern Tages reijete er, und z0g heraus zween 
Groſchen und gab fie dem Wirth und ſprach zu ihm: Pflege ſein; 
und fo du was mehr wirft darthun, will ich dirs bezahlen, wenn ich 
wieder komme. Welcher dünket dich, der unter dieſen dreien ber 
Nächte fei gewefen dem, der unter die Mörder gefallen ? Er jprad: 
Der die Barmherzigkeit an ihm that. Da ſprach Jefus zu ihm: So 
gehe hin und thue desgleichen. 


Da habt ihr eine euch Allen läugſt befaunte evangeliie Er» 
zählung gehört, geliebte Freunde, — eine Erzählung, die zwar nach 
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Form und Endzwed ganz wie eine Gleichnißdarftellung ausfieht, twel- 
her aber eben fo gut auch ein wirklich alfo gefchehener Vorgang zum 
Grunde gelegen haben kann. Wie dem aber auch fei, meine Freunde, 
fo viel ift gewiß, mögen wir auf die Beranlaffung oder auf den 
Inhalt diefer Erzählung fehen, der Herr wollte in derfelben jenem 
Schriftgelehrten, der mit einer argfiftigen Frage gegen ihn aufgetreten 
war, das Bild eines wahren Menjhenfreundes unter die Au- 
gen ftellen, umd zugleich, wie auf der einen Seite feine jüdiſche Na— 
tionaleitefkeit, fo auf der andern auch die thörichte Selbftgerechtigkeit 
bejhämen, in welcher jener fich einbilden mochte, das ihm wohl be- 
fannte alte Gebot der Liebe vollkommen erfüllt zu haben, und alfo 
durch ſich felber und fein eigenes Verdienſt „das ewige Leben zu 
ererben“. 

Aber, meine Freunde, follte wohl jenes Wort, mit welchem der 
Herr ſchließt: „So gehe Hin und thue deßgleichen!“ allein jenem 
jüdifhen Schriftgelehrten gegolten haben? Ich denke, wir fühlen eg 
wohl Alle, wie auch für ums jenes Bild von dem barmherzigeu 
Samariter, ben wir uns von dem Geifte Ehriftt ergriffen denken 
müffen, ein höchſt Iehrreiches und erweckliches if. So laſſet uns 
näher an dasſelbe berantreten und die einzelnen Züge ins Auge 
faſſen! 


Der wahre Menſchenfreund nach dem Herzen Jeſu 


ift uns in dem Bilde des barımherzigen Samariters in ergreifender 
Weiſe vor die Seele geführt, zu ernfter Selbftprüfung, zu Tebendiger 
Nacheiferung. 


L 


Der erfte Zug im jenem anziehenden Bilde redet zu uns von 
der Allgemeinheit der erbarmenden EChriftenliebe. Er Täßt 
uns erkennen, wie der wahre Menfchenfreund nach dem Herzen Jeſu 
für alle Menfhen und für alle ihre Noth und Bedrängniß 
ein theilnehmendes Gemüth Hat, und unter ihnen feinen 
willfürliden Unterfchied madt. 

„Wer ift denn mein Nächſter? So hören wir dort jenen 
Scriftgelehrten fragen. Er wollte mit diefer Frage, wie e8 aus— 
drücklich heißt, „ſich ſelbſt rechtfertigen“, jeine Engherzigkeit, fei- 
nen Mangel an Liebe entfchuldigen. Das war eine Frage, nicht 
unähnlich jener Pilatusfrage: „Was ift Wahrheit? Er wollte da- 
mit zu verftehen geben, das ſei ſehr fchmwer zu jagen, Wen man als 
feinen Nächſten zu betrachten und zu behandeln habe, Wem man 
als Solchem Liebe ſchuldig ſei. „Wer ift mein Nädfter?“ 
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Iſt's mein Verwandter, mein Freund, mein Landsmann, mein Glau- 
bensgenoffe? Und wer unter diefen ift in einzelnen gegebenen Fällen 
mir der allernächfte? Es Iag in jener Frage der verftedte Selbft- 
ruhm: ich liebe Jeden, den ich als meinen Nächften anerkenne. Gern 
hätte der Schriftgelehrte um den Kreis feiner Liebe und deren Er- 
weifungen gewiſſe Gränzen gezogen, und biefe fo eng wie nur 
immer möglid. — 

„Wer ift mein Nächſter?“ So fragen ähnlichen Sinn mit 
jenem Schriftgelehrten auch Heutzutage nicht wenige Menfchen. Man 
fann, ja man muß fie in gewiffer Weife gelten Taffen, dieſe Trage, 
infoweit fie nämlich durch äußere Umftände und durd die natürliche 
BDeichränktheit der Menfchen notwendig gemacht wird. Denn das 
ift freilich nicht zu leugnen: es reichen des inzelnen Gaben und 
Kräfte und Mittel bei Weiten nicht aus, um allen Bebürfniffen 
eines jeden Nothleidenden, der in unfere Nähe kommt, gleihmäßig 
wirfjame Abhülfe zu gewähren. Man kann und muß fie gelten 
laffen, jene Frage, bei den äußeren Erweifungen erbarmender und hel— 
fender Liebe, damit diefe fich nicht fruchtlos zerfplittern. Wo foll ich 
zuerft hineilen? Wem foll ich zuerft meine helfende Hand reichen ? 
Wohin foll ich meine erften Gaben fpenden? — Welchen unter den 
vielen Hiüffebegehrenden fol ich vor den Andern den Vorzug geben, 
da ich, ad, nicht Allen zugleich Rettung zu bringen vermag? O, 
meine Freunde, das find Fragen, die wir manchmal nicht unterlaffen 
fönnen, ob auch dabei uns das Herz blutet. Wir müſſen ſolche 
Tragen aufwerfen und gelten Laffen, wo es darauf anfommt, weis- 
lich den Bedrängten vor dem minder Bedrängten, den Würdigeren 
vor dem minder Würdigen in die vordere Reihe zu ftellen, oder wo 
wir uns genöthigt fehen, wegen der Kürze unferes Arms, die nicht 
alle Bedürftige erreichen Tann, zunächft denen die Hand zu bieten, die 
Gott der Herr durch irgend ein näheres Verhältniß des Lebens enger 
ung verbunden und dadurch vor Anderen an uns gewiefen Tat. — 
Aber, meine Freunde, ift es dem allezeit nur dies, was man im 
Sinne hat, wenn man laut oder häufiger noch in ben Tiefen der 
Seele die Frage aufwirft: „Wer ift mein Nächſter?“ Ad, ift 
dieg nicht vielmehr oftmals nur die Frage der Liebloſigkeit und 
der Engherzigfeit, des Stolzes und der Selbſtgenügſamkeit, 
der Trägheit und der Verdroffenheit? Iſt es nicht dabei oft 
nur darauf abgefehen, Unterfchiede zu finden und hervorzuheben, nur 
damit man nicht gemöthigt werde, zu dienen und zu helfen? Den 
fenne ich nicht, — Der ift mir zu gemein, — Der tritt mir 
immer feindlich entgegen, — Der verdient feine Hülfe! o wie oft 
müſſen ſolche Vorwände zur Beichönigung oder Entfchuldigung dienen 
für jene Kaltfinnigkeit des Herzens, in welcher mar um das Wohl 
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und Weh von Fremden oder Fernftehenden ſich nicht befiimmern 
mag, für jene Theilnahmlofigkeit, in welcher man ſich fern hält von 
„eben, der nicht gleichen Anfichten und Grundfägen Huldigt, der 
nicht derfelben Partei oder befondern Geuoſſenſchaft angehört, für 
jene Härte und Bitterfeit, in welcher man den Unglüdlichen, der 
durch eigenes Verſchulden leidet, in feinem Elende untergehen läßt, 
ja vielleicht ihm noch ein paar tüchtige Yußtritte dazu verfegt! 
Nicht alfo der Menfchenfreund nad dem Herzen Jeſu. 
Der. Samariter, vor deffen Bilde wir heute ftehen, hat nicht eng— 
herzigen oder hochmüthigen Sinnes zuerft gefragt: „Wer ift mein 
Nächſter?“ bevor er Half. Wir finden ihn reifen zwiſchen Jeru— 
jalem und Sericho, in ‚einer Landesgegend, wo er als Fremdling an- 
gefehen war, im Herzen von Judäa, wo die Samariter als Anders- 
glaubige verachtet und gehafjet wurden. Da trifft er in der Wüſte 
auf einen Unglüdlichen, der, von Räuberhänden mißhandelt, in fei- 
nem Blute daliegt, einen Hülflofen, an welchem fchon mehrere 
Andere, ſelbſt ein Priefter und ein 2evit, ungerührt vorüber geeilt 
waren. Er erblidt ihn. Er fieht, Hier ıft Hülfe noth. Das ift 
ihm genug. Er fragt nicht erft nad Namen und Herkunft, nicht 
nad Glaubensbelenntnig und fittlicher Würdigkeit. Mag der Ber- 
unglüdte ein Unbelannter, mag er ein Jude fein: er fiehet in ihm 
nur den Menſchen, der Hülfe bedarf, — „und da er ihn 
fahe, jammerte ihn fein.“ — Ya jehet, jo will e8 der, der ja 
jelber auch nicht blos fein Volk, nicht blos feine Freunde und feine 
‚Zeitgenoffen, nicht blos -die Frommen und Unbefcholtenen, nein, der 
Alles, was Menſch Heißt, der auch Unbefannte, Heiden, Zöll- 
ner, Sünder mit liebewarmem Herzen umfaßte, auf Aller Rettung 
und Seligmahung bedacht war, umd feine Feinde und Mörder 
felbft in fein Gebet einſchloß. Für alle unfere Mitmenjchen, 
welches Standes oder welcher Abkunft, welches Glaubens oder wel— 
‚her Gefinnung fie fein mögen, follen wir als Jünger Jeſu Chrifti 
ein theilnehmendes, liebevolles Herz haben, jo wenig wir auch 
ihren Glauben oder ihre Sinnesrihtung mit gleichgüftigen Augen 
betrachten mögen. Da darf Fein willfürliches Ausſchließen, kein 
engherziges Abfondern Statt finden. „Haben wir nicht Alle Einen 
Bater? Hat uns nicht Ale Ein Gott erfchaffen? Wie dürften 
wir denn Einer den Andern verachten?“ Unüberfehbar, ohne ir- 
gendwo heftimmte Gränzen und Schranken, ift das Gebiet, auf 
welchem die wahre hriftlihe Menfchenfreundlichkeit fich bewegt. 
‚Die Liebe, zu der Chriſti Geift Iebendig macht, ift Teine par- 
teitfche, Feine ausfchliegende. Sie ift, ob auch manchmal von Denen 
jelbft, welchen fie Hülfreid nahen möchte, gefräuft, zurüdgeftoßen, 
verwundet, dennoch allezeit wach und rege und opferwillig. Im 
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diefer Liebe kannſt du nirgends dein Auge zufchließen ober dein Herz 
falt bleiben laffen, wenn irgend eine Noth fich fühlbar macht, wenn 
irgend ein Bedürfniß fich zeigt, follte dies auch nicht in den Kreiſen 
fein, die dir am nächjten überwiefen find. Du kannſt nicht vorüber- 
gehen, wie jener Prieſter und jener Levit, die für den Mißhandelten 
und Beraubten nicht einmal eine Negung ded Mitleid, nicht ein- 
mal ein Wort theilnefmenden Zroftes hatten. Nein, „jammern“ 
wird e8 dich, wie jenen edlen Samariter. Und ob e8 ‚ein Jude, ein 
Muhamedaner, ein Heide fei, den du in Noth und Elend weißt; 
ob es leibliches ‚oder geiftliches Elend fei, das auf ihm Taftet; 
ob er dir Böſes gethan oder Gutes: Du wirft dich feiner er- 
barmen, wirft „weinen mit dem Weinenden“, wirft betend. ihn dem 
himmlischen Helfer befehlen, wirſt ſelber, wo du kannſt, als ein 
Engel, von Gott geſendet, als ein Werkzeug in der — 
Gottes, zu thätiger Hülfe bereit ſein. 


LI. 


Ja diefe thätige Hülfleiftung, — das ift der zweite Zug, 
den wir in dem anziehenden Gemälde unfer® Textes an dem 
Menfhenfreunde nah dem Herzen Jeſu zu betrachten haben. 

Der Samariter dort läßt e8 nicht bei dem Gefühle des 
Mitleids bewenden. Nein, er hält an, er tritt näher zu bem 
Unglüdliden Hin, der wohl faum ein Wort zu reden, wohl kaum 
die Augen aufzufchlagen vermag. Er fcheuet nicht den Aufenthalt, 
den feine Reife duch feine Befchäftigung mit einem fchmer ver— 
wundeten Menfchen erleiden muß. Er fürchtet nicht die Gefahr, 
die auch für ihn felber mit dem Verweilen in der Einſamkeit der 
Wiüfte, an einem jo unficheren Orte, verbunden if. Er achtet es 
nicht ‚und überrechnet nicht erft, was ihm die Sorge für den Ber- 
unglücten often möge an Mühe und Geld. Er verbindet ihm 
die Wunden; er gießt Del und Wein darein, um die Schmerzen 
zu lindern und die Heilung vorzubereiten; er hebt ihn auf fein - 
und wandert jelbft zu Fuße nebenher weiter duch die Wüfte; er 
führt ihn in die Herberge und pfleget fein. Und als er weiter 
zieht, da empfiehlt er ihn dem Wirth zu fernerer Berpflegung, da- 
mit vollftändige Hülfe geleiſtet werde. 

O ſagt, meine Freunde, können wir dieſe aiſrige ſelbſtver⸗ 
leugnende, nicht ermüdende Thätigkeit des barmherzigen Samariters 
ung vergegenwärtigen, ohne uns ſelber tief befchänt zu fühlen? Iſt 
es nicht bei uns häufig blos. eine Regung natürlicher Weihher- 
zigkeit, was bei dem Anblid des. Elends ; Anderer für einige: Au- 
genblide unfer Suneres durchbebt, was auch wohl eine Thräne aus 
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unfern Augen preßt? Zeigt diefes Gefühl auch da, wo wir ihm 
zu folgen Mittel und Gelegenheit haben, fich als ein fo tiefes und 
wahres, daß es auch zur hilfreichen That drängt und treibt? Ziehen 
wir nicht vielmehr häufig uns ſchleunig zurück und zeigen uns plöglich 
erfaltet, wern man auf Grund des Mitleid, das wir zu erkennen 
gegeben, nun: auch eine Anforderung an uns zu richten wagt? Wie 
oft erfcheinen wir ungeneigt: zue Hülfe, wenn die Art und Weiſe 
derfelben nicht zu umferem „gewohnten Kreife gehört, oder zu dem, 
was wir ausdrüdlih übernommen haben! Wie Teicht werden wir 
müde und verdroffen, wenn nicht alsbald ein Erfolg unferer Bemü— 
hungen fichtbar wird, oder’ wenn unfere Hülfe gegen Erwarten Tän- 
gere Zeit oder im öfteren Wiederholungen in Anfprud genommen 
wird! Die Befürchtung eigener Gefahr, die Uebernahme unvermeid- 
licher Beſchwerden, die Borausficht ſtets erneuter Anftrengungen und 
Opfer, — 0 wie leicht, wie leicht fchreden fie uns zurück, wie muß 
vor den Flug erjcheinenden Rüdfichten der Selbftfuht die barmber- 
zige Liebe mit ihrem Mahnen und Zreiben verftummen! Wie gern 
glanben wir ſchon alles das Unfrige gethan zu haben, wenn wir 
nur die äußere Noth unſerer Brüder für den Augenblick zudedten; 
und wie: felbftzufrieden bliden wir mandmal auf unfer Thun Hin, 
wenn wir nur unfere Augen von dem widrigen Anblid des Elends 
frei machen konnten! Ach, gleichen wir nicht gar oft in Wahrheit 
jenem Priefter und jenem Leviten, deren fühllofes Vorübergehen, deren 
jelbftfüchtiges Unterlaffen jeder thätigen Hülfeleiftung uns mit fo 
gerechten Unwillen erfüllt? ' 

Ganz anders fürwahr mußt. du dich zeigen, wenn du ein 
wahrer Menfchenfreund nad dem Herzen deines Heilandes fein 
willſt, der „fein Leben. jelbft nicht zu theuer erachtet hat, um es 
dahinzugeben” für die Erlöfung. der Welt, und der will, daß „wir 
uns unter einander Tieben, gleichwie er uns geliebt hat!“ Eile Hin, 
wo die Roth deiner Brüder zu dir um Hiülfe fchreit! Nahe dem 
Bedrängten und Verzagenden mit dem Troftworte der Liebe! Strede 
aus deine helfenden Hände, jo weit bu reichen kannſt, und ſpende 
die Gaben deiner Milde, fo viel: du vermagft! Lebt Chrifti Liebe 
An deinem Herzen, daun kannſt du nicht Anftrengung noch Opfer 
ſcheuen, dann kaunſt du nicht engherzig berechnen, welche Ungemäch— 
lichleit du werdeſt übernehmen, welche Ergötzungen und Genüſſe du 
dir werdeſt verſagen müſſen. In dankbarem Gefühle der Barmber- 
zigkeit, die dir ſelber an dir erfahren von deinem himmliſchen Vater, 
übſt auch du Barmherzigkeit an deinen Brüdern und übſt fie „mit 
Luſt“, und berufſt dich nicht darauf, daß Andere, die näher ſtanden, 
erſt vor dir hätten Helfen ſollen, und daß ſie es nicht gethan. Du 
gibſt und wendeſt an, was du haft, um Noth zu lindern, Thränen 
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zu trodnen. Es ift nicht Gold und Gut allein, was der Menſchen⸗ 
freundlichkeit zum Mittel der Hülfe dienen kann; ja oft ift Dies 
das am wenigften Wefentlihe. Oft thut innerliche Stärkung und 
Erquickung dem leidenden noch mehr noth, als folche, die man bloß 
durch äußere Gaben gewähren kann. Bermagft du, ſelbſt blutarın, 
auch nicht, andere Hungernde zu fpeifen, Durftige zu tränfen, Na— 
dende zu Heiden: o follte e8 dir darum gauz an Gelegenheit. fehlen, 
Liebe und Barmherzigkeit zu üben? Haft nit auch du Armer in 
deiner Umgebung Beranlafjung und Aufforderung genug, bier einen 
Kranken zu pflegen mit liebevoller Sorgfal® dort eines Schwachen 
und Alten dic anzunehmen mit ausdanernder Treue, hier Trauernde 
aufzurichten mit ſanftem Zuſpruch, dort angefochtene Seelen zu be- 
feftigen im Glauben, Zagende zu ermuthigen und zu ftärfen? DO 
wer auch wicht Gold umd Silber zu vertheilen hat, Tann’ dennoch 
viel Liebe und Barmherzigkeit üben. Wahrlich, du darfjt nicht erſt 
hinausziehen in die Weite, nicht erft in die Wüfte von Jericho oder 
auf die Landſtraßen, um Solche zu finden, an denen du Barmher- 
zigfeit üben mögeft- Du Fanuft fie haben iu deiner unmittelbarften 
Nähe, in deinem eigenen Haufe, in dem Kreife deiner Familie. O 
da laß allenthalben deine Liebe thätig umd beine Derschergigleit im 
Helfen unverdroffen fein. 


III. 


Wir kehren noch einmal zu dem Samariter in unferm: Texte 
zurüd. Noch einen dritten Zug. haben wir an ihm hervorzuheben, 
durch melden er als eim ächter Menſchenfreund nad dem 
Herzen Jeſu ſich darftelt. Es ift feine Uneigennügigfeit, 
in welder er nicht auf Dank und Bergeltung rechnuet. Er 
‚jest feine Reife fort, nachdem er alles Nöthige beforgt und ange- 
‚ordnet hat. Er verfpricht wieder zu kommen, aber. nicht, um alsdann 
etwa feinen Dank zu holen von dem Geretteten, fondern um noch. das 
Weitere für feine Berpflegung zu bezahlen. Es ift keine. Wahr- 
ſcheinlichkeit abzufehen, daß feine barmherzige That ihm je vom dem 
Andern werde vergolten werden können. Wer mag jagen, ob er 
dem fremden, den feine Hände aufgehoben und verbunden und ge— 
pflegt haben, je noch einmal wieder begegnen werde auf ſeinem Le— 
bensgange? Aeußere Zeugen aber, die mit Lob und Ruhm ihm 
‚hätten lohnen mögen, fcheint feine That außer dem Herbergvater in 
der Wüfte auch nicht gefunden zu haben, Einer mur. hat fie ge- 
‚jehen, da8 ift der, deſſen Auge „in das Berborgene ſiehet“, uud 
‚der bat fie erfahren, der, fie uns heute: zum beichämenden Vorbilde 
unter die Augen hält, und der bei anderer Gelegenheit. gejagt hat: 
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„Was ihr gethan habt einem meiner geringften Brüder, das habt 
ihr mir gethan.” — 

Ob wir in umeigennügiger Gefinnung jenem Samariter glei- 
hen? Ob nicht der Ruhm der MWohlthätigfeit vor der Welt bei 
unferen Hilfeleiftungen oftmals die Haupttriebfeder iſt? Ob mir 
nicht, indem wir Anderen beiftehen, vornehmlich in Anfchlag bringen, 
wie auch uns in ähnlichen Lagen bereinft wieder werde geholfen 
werden? Ob nicht manchmal der Dank, an welchem unfere Seele 
fi) weidet, uns mehr gilt, als die Liebespflicht, welche die That 
gebietet? Ach, wir können auf diefe Fragen mohl nur mit Be— 
Ihämung antworten. D daß wir doch Menfchenfreunde fein 
möchten nach dem Herzen Sefu, der bei Allem, was er auch für 
Sünder that und duldete, nie „feine eigene Ehre fuchte”, der bei, 
dem Undank der von ihm geheilten Ausfägigen nur darüber befiim- 
mert war, daß fie verfäumten, „Gott die Ehre zu geben”, der da 
ſprach: „Laß deine linke Hand nicht wiſſen, was die rechte thut!“ 
der da erinnerte: „Wenn ihr nur euern Wohlthätern mwohlthut, 
was Danks habt ihr davon? Denn die Sünder thun Dafjeibige 
auch. Und wenn ihr Teihet, von denen ihr hoffet wieder zu nehmen, 
was Danks Habt ihr davon? Die Sünder leihen den Sündern 
auch, auf daß fie Gleiches wieder nehmen. Thut wohl und leihet, 
daß ihr Nichts dafür hoffet, fo wird euer Lohn groß fein, und 
ihr werdet Kinder des Allerhöchften fein. — 

Die wahre Wohlthätigkeit, die aus der Liebe hervorgeht, weiß 
Nichts von Eigennug, ja jelbft von dem Eigennuß nicht, der fich 
durch Spenden an Arme vermehrten Segen Gottes erfaufen 
möchte. Selbft auf Gottes Lohn rechnet fie nicht. Aber, meine 
Freunde, grade indem fie nicht darauf rechnet, grade indem fie ihn 
nicht ſucht, empfängt fie ihn aus dem Gnadenreichthum defjen, der 
das Herz anfichet; — und grade da drinnen, auf deu ftillen Ge- 
biete des Herzens, erblühet diefer Segen. Denket euch in die 
Stelle des Samariters im Texte. Mit welchen frohen Gefühlen 
mochte er feine Reiſe fortfegen, al8 er den Mann, den er beraubt 
und mit Wunden bededt halbtodt am Wege gefunden, gerettet 
wußte! lit welcher getrofteren Zuverficht auf den Gott, „der da 
hilft und vom Tode errettet”, und deffen Diener nnd Werkzeng 
er jo eben gewefen, mochte er den Gefahren entgegen gehen, die 
ja auch ihn ereilen konnten auf dem Wege! Welch ein wohl— 
thuender Gedanke mochte es ihm fein, unter den Volke, wo das 
feinige mit Feindfeligkeit und Beratung angefehen war, ein 
Zeugniß gegeben zu Haben, daß wahre Xiebe und Barmberzigkeit, 
der Sonne gleich, ihr wärmendes und erquidendes Licht hinaus- 
wirft auch über die Kreife und Gränzen, welche die Glaubens- 
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verfchiedenheit. gezogen Hat! Ya das: mag man wohl mit Recht 
den wahren, uneigennügigen Menfchenfreunden nach dem Herzen 
Jeſu zurufen zu ihrer Ermunterungs „Euer Lohn wird groß fein, 
und ihr werdet Kinder des Allerhöchften fein!” „Wohl Dem”, Heißt 
es im 112. Pſalm, — „der barmherzig ift umd gertie Teihet und 
richtet feine Sachen aus, daß er Niemand Unrecht thue. Denn: er 
wird ewig bleiben; bes Gerechten wird nimmermehr vergeffen. Wenn 
eine Plage kommt, fo fürchtet er ſich nicht. Sein Herz hoffet uns 
verzagt auf den Herrn. Er ftreuet aus und gibt den Armen. Seine 
Gerechtigkeit. bleibet ‚ewiglich: fein Horn wird .erhöhet mit 
Ehren.“ I 2 } 
Kun, geliebte Brüder und. Schweftern, fo laſſet uns. nicht 
wieder : hinmwegtreten: von dem Bilde des Gamariters, in welchem 
unſer Heiland und Herr und einen Menjchenfreund nach feinem 
Sinne und Herzen vorftellt, ohne daß aud das ermunternde Schluß- 
wort an unfere Seele gebrungen wäre: „So gehe hin und thue 
Deßgleichen!“ Ya, e8 richtet fich diefe Aufforderung an Jeden 
unter und. Es wird allerdings unferer Zeit von’ manchen Seiten 
ber nachgerühmt, daß mildthätiger Sinn in ihr in reicherem Maße 
fich Hervorthue, als in irgend einer früheren; und von Liebe, von 
DBrübderlichfeit, von Humanität hört man oft gar ſchön Hingende. und 
hoch tönende Worte. Gewiß auch, — ih erfenne es mit Freuden 
an, — fehlt e8 nicht an wahren Menfchenfreunden, die des Wortes 
eingedenf find: „Seid barmherzig, wie euer Bater im Himmel 
barmherzig ift!* und: „Einen fröhlichen Geber. hat Gott Tiebit“ 
Aber die Brüderlichkeit und Humanität, mit‘ welcher die Welt fo 
gern: groß thut, — 0: wie weit ift fie doch: entfernt von jener chriſt⸗ 
lichen Menſchenfreundlichkeit, die in der Liebe Chrifti und in 
der eigenen Erfahrung des göttlichen Erbarmens. ihre Wurzel und 
Duelle hat! Bei aller Anerkennung, die. wir der Wohlthätigkeit 
unferer Zeit nicht verſagen wollen, bleibt doch immer roch viel, viel 
Urſache zu dem Wunfche, daß diefer wohlthätige Sinn, Tebendig ge- 
macht durch die Liebe Chrifti, fi immer mehr ausdehnen und er- 
weitern, fich immer mehr befeftigen und von allem engherzigen, felbft- 
füchtigen Wefen Täutern möge. Der Herr tritt in allen Seiten, 
zumal. in der gegenwärtigen, mit mancherlei dringenden Aufforde— 
tungen zu Ermweifungen chriftlicher Barmherzigkeit an uns heran. 
In dem Hiülferuf nothleidender Brüder vernehmen wir feine Stimme. 
Ad, daß Niemand „vergeffen möchte, wohlzuthun und mitzutheilen!“ 
Daß Niemand „fich weigern möchte, den Bedürfligen Gutes zu 
thun, fo feine Hand von Gott hat, Solches zu thım!“ Laſſet die 
Wohlthätigkeitsanftalten unferer Baterftadt und unjerer 
Gemeinde euch aufs neue warn empfohlen ſein, damit es den 
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Armen nie an Fräftiger Unterftügung, den Altersſchwachen und 
Gebrehlichen nie an Pflege und Verforgung, den verwaifeten 
und den verwahrlofeten Kindern nie an Unterhalt und 
liebevoller Aufnahme in die für fie gegründeten heilfamen Anftalten, 
den Teiblih und geiftig Kraufen nie an den Mitteln zur Ge- 
nefung fehle. Die milden Anftalten und Stiftungen in unferer 
Stadt und unferer Gemeinde ftehen da al8 ehrende Denkmäler des 
menſchenfreundlichen Samariterfinnes eurer in Gott ruhenden chrift- 
lichen Voreltern. D möchte das jest lebende Gefchlecht mit gleichem 
Sinne und mit gleich Fräftigen Händen weiter bauen, was Jene 
nicht für fich, fondern für die Nachwelt gründeten, damit ihre wohl- 
thätige Wirkſamkeit immer ausgedehnter und, immer gefegneter werde! 
Aber auch nah Außen Hin Lafjet freudigen Herzens die Gaben 
eures Wohlthuns fliegen, zum Zeugniß, daß die Liebe, die im 
Glauben an Chriftum mwurzelt, ein Baum des Lebens ift, der weit- 
bin feine Segensäfte breitet und feine Segensfrüchte fpendet! Hat 
wirklich der Geift folcher wahren Liebe Wohnung gemacht in euern 
Herzen, dann wird er auch den Eifer wirken, der fi nie genug 
thut; dann wird er euch drängen und regieren, daß ihr, wie und fo 
weit ihr Könnt, in allerlei Geftalt als hülfreiche Samariter euch dar- 
ftellet, al8 Engel Gottes in der Noth. Lohnet euch auch fein Dank 
von Menjchenlippen, Feine äußere Vergeltung: das darf euch nicht 
irren, darnach könnet ihr nicht fragen. Aber ermuthigen und er- 
heben möget ihr euch bei diefem ftillen, unverdroffenen Walten eurer 
helfenden Liebe an der tröftenden Verheißung de8 Herrn: „Dein 
Bater, der in das Verborgene fiehet, wird dir es vergelten öffentlich !“ 
und: „Selig find die Barmherzigen, deun fie werden Barmherzigkeit 
erlangen.” „So laſſet uns Gutes thun und nicht müde werden; 
denn zu feiner Zeit werden wir auch ernten ohne Aufhören!” Amen. 
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In dem 2. Buch der Könige in deſſen fünftem Kapitel wird uns, 
Geliebte in dem Herrn, eine ſchöne und wichtige Geſchichte erzählt, 
welche ich unſerem heutigen Sonntags-Evangelium vorausſchicken will. 
Der Feldhauptmann des Königs von Syrien war ein trefflicher Mann 
und hoch in Anſehen bei ſeinem Herrn; Naeman war ſein Name. 
Er war ein Mann gewaltig im Lande, denn durch ihn gab der 
HErr Heil in Syrien. Denn der HErr gibt Ehre denen, die ihn 
fürchten, und Heil der Obrigkeit, die ſeinen Willen ſucht. Aber der 
HErr, der Naeman liebte, hatte ein Leiden auf ihn gelegt, ein ſchwe— 
res, denn er war ausſätzig; und man mag ſich kaum eine ſchreckli— 
chere Krankheit denken, als dieſe. Es war aber bei dem Weibe Nae— 
mans eine Sclavin, die Hatten ſyriſche Kriegsleute hinweggeführt, und 
fie war eine Israelitin. Die ſprach zu ihrer Frau: „Ach, dag mein 
Herr. wäre bei dem ‘Propheten zu Samaria, der wiirde ihn von fei- 
nem Ausfage losmachen. Da fagte Naeman diefe Worte dem Kö- 
nig an und fprach: Alfo hat die Dirne aus dem Lande Israel ge- 
redet. Und der König ſprach: So ziehe Hin, ich will dem König 
Israels einen Brief fchreiben. Und Naeman z0g Hin und nahm 
mit fi reiche Geſchenke und gedachte wohl bei fich: Auch mein gan- 
ze8 Vermögen wollte id) darum geben, fo mir geholfen würde. Denn 
in der Noth ift der Menfch zu jedem Opfer bereit, um ihr zu ent 
gehen. Der Brief aber des Königs von Syrien an den König Is— 
raels Tautete alfo: Wenn diefer Brief zu dir kommt, fiehe, jo wiffe: 
ih habe meinen Knecht Naeman zu dir gefandt, daß du ihn von 
feinem Ausfage los macheſt. Aber der König von Israel zerriß 
feine Kleider, da er den Brief las, und fprad: Bin ich) denn Gott, 
daß ich tödten und lebendig machen könnte, daß er zu mir fchidet, 
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den Mann von feinem Ausfag zu Heilen? Darum fiehe, es ift ein 
Borwand, daß er Urfache mit mir habe, mich zu befriegen. 

Da aber Elifa, der Mann Gottes, hörete, daß der König von 
Israel verzagt ‘war, fandte er zu ihm und Tieß ihm fagen: Warum 
haft du deine Kleider zerriffen? Laß ihn zu mir kommen, daß er 
inne werde, daß ein Prophet in Israel if. Naeman aber fam mit 
Roffen und Wagen, und Hielt vor der Thür am Haufe Elifa; denn 
er gedachte, der Prophet wird eilends heraus kommen und dich em- 
pfangen, Aber Elifa fandte einen Diener zu ihm und ließ ihm fa- 
gen: Gehe Hin und wafche dich fiebenmal im Jordan, fo wird bir 
dein Fleiſch wieder erftattet und rein werden. Da zürnte Nacman, 
denn er fprach: Ich meinte, er follte zu mir herausfommen und her- 
treten, und den Namen des HErrn, feines Gottes, anrufen und mit 
jeiner Haud über die Stätte fahren, und den Ausſatz alfo abthun. 
Sind nicht die Waffer Amana und Pharphar zu Damasfus beffer, 
denn alle Waffer in Israel, daß ich mich drinnen wüſche und rein 
wiirde? In ſolchen Unmuthsgedanken wollte er fortziehen, eigenmwil- 
fig. Aber feine Knechte redeten ihm zu und fprachen zu ihm: Wenn 
dir der Prophet etwas Großes geheißen hätte, follteft du es nicht 
thun? Wie viel mehr, fo er zu dir fagt: Wafche dich, fo wirſt du 
rein, Da gehorchte Naeman der Stimme feiner Knechte, ftieg ab 
und taufte fih im Jordan fichenmal, wie der Mann Gottes geredet 
hatte; und fiehe, fein Fleiſch ward wieder erftattet und rein; denn 
er hatte es im Glauben gethban. — Und da er e8 fahe, und war 
nicht nıehr ungläubig, fondern gläubig geworden, drang ihn die Danf- 
barkeit feines Herzens, und er kehrte zurüd zu dem Manne Gottes, 
daß er ihm Dank und Gaben darbrädte. Denn wie der Unglaube 
undankbar wacht, fo ift ein gläubiges Herz auch ein dankbares. 
Und Naeman ſprach: Siehe, ich erkenne, daß Fein Gott ift in allen 
Landen ohne in Israel; fo nimm nun den Segen von deinem 
Knete, Der Prophet aber nahım nichts an, fo ſehr er ihn nöthigte. 
Da gelobte Naeman, daß er nicht mehr den andern Göttern opfern 
und Brandopfer thun wolle, fondern dem Gotte Israels. Und er 
z0g hin mit dem Friedenswunfche des Propheten, au Leib und Seele 
genefen. 

Das alte Teftament, Tiebe Mitchriften, ift oft ein Näthfel und 
fein Inhalt ein Vorbild. Im neuen Teftament finden wir des Bil- 
des Wefen. Die Weiffagungen, wie auch die Gejchichte des alten 
Bundes, bereiten vor auf den herrlichen Inhalt des neuen. Der 
Herr Schenke Gnade, daß uns diefe Gefchichte auch vorbereitet habe 
zur Anhörung und Betrachtung unfres heutigen Evangeliums. Bevor 
wir e8 leſen, laßt uns den HErrn im Glauben anrufen: O allmäd- 
tiger, barmberziger Gott, Du haft uns viele Gleichniſſe und Zeug— 


502 Am XIV. Sonntag nach Teinitatis. 


niffe der vollfommenen Wahrheit, die Du lieb haft, in Deinem Worte 
gegeben und hältſt fie uns vor als dem ungelehrigen Kindern, die 
almählig an Geſchichten und Gleichniſſen lernen follen, was Dein 
väterliches, göftliches Wohlgefallen iſt. Berleihe, daß wir dadurch 
unfern HErrn Jeſum Chriftum mehr und mehr erkennen, an Ihn 
glauben, Seine Hülfe juhen und Seine daufbaren Jünger werben, 
Präge uns alle Deine Worte als deutliche, lebendige und unauslöfch- 
fihe Züge in unfer Herz, daß fie uns Wegweifer feien auf allen 
unferen Wegen durch Jeſum Chriſtum, unfren hochgelobten und gelieb- 
ten Heiland, welchem ſei Ehre und Preis in Ewigkeit. Amen. 


Ev. Luc. 17, 11—19. 


Und es begab fich, da er reifete gen Jeruſalem, zog er mitten 
durch Samarien und Galiläam. Und als er in einen Markt kam, 
begegneten ihm zehn ausjägige Männer, die ftunden von ferne, und 
erhuben ihre Stimme und ſprachen: Jeju, lieber Meifter, erbarme 
dich unjer. Und da er fie ſahe, ſprach er zu ihnen: Gebet hin und 
zeiget euch den Prieftern. Und es gejchah, da fie Hingingen, wurden 
fie rein. Einer aber unter ihnen, da er fahe, daß er gefund worden 
war, fehrete er um und preifete Gott mit lauter Stimme, und fiel 
auf fein Angeficht zu feinen Füßen und dankete ihm. Und das war 
ein Samariter. Jeſus aber antwortete und ſprach: Sind ihrer nicht 
zehn rein worden? Wo find aber die Neune? Hat fich ſonſt kei— 
ner funden, der wieder umfehrete und gäbe Gott die Ehre, denn dies 
jer Fremdling? Und er ſprach zu ihm: Stehe auf, gehe hin; dein 
Glaube hat dir geholfen. 


Bitten und Danken iſts, liebe Chriſten, was uns in unſerm 
heutigen Evangelium gezeigt wird an den Männern, die in ihrer 
Noth von unſerem HErrn Hülfe erfahren Doch nicht bei ihnen 
allen folgt auf das Bitten und Erlangen auch das Danken, vielmehr 
zeigt fih an ihnen recht augenfcheinlich, was wir in Erwartung gött- 
lichen Beiftandes betrachten wollen: 


Daß die Noth wohl a der Glaube erit danken 
lehrt. 


L 
Die Noth lehrt beten. 


Das ift eine oft gemachte Erfahrung und daher zum Sprüdj- 
wort geworden. — Auf Erden gibt e8 weit mehr Bitt- und Noth- 
gebete als Daufgebete; im Himmel ift es gerade umgekehrt: da ift 
jeder Mund voll Lobens und Dankens. Daß e8 auf Erden jo ift, 
bat feinen natürlichen Grund nicht nur in der mandhfachen Exden- 
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noth, jondern auch und vornehmlich in der Bejchaffenheit des menjc- 
lichen Herzens ſelbſt, welches fchneller ift zum Noth- und Hülferuf, 
als zum Dank und Lobpreis. Doc ift alles Suchen Gottes, alles 
Rufen und Schreien zu dem Allmächtigen und Barmberzigen, wenn 
e8 aus dem Herzen kommt, gut and Gott mohlgefällig. Auch das 
Nothgebet höret er gerne, nachdem er jelbft geboten und verheißen 
bat (Pf. 50, 15): Rufe mich au in der Noth, jo will ich did) er- 
retten, jo jolljt du mich preifen. Wenn der Elende ruft, fo höret 
der HErr und Hilft ihm aus aller feiner Noth (Pf. 34, 7.); davon 
aud) der heilige Sänger des 120. Plalms Erfahrung machen und 
in höherem Chor rühmen darf: Ich rufe zu dem Herrn in meiner 
Noth, uud Er erhöret mid. 

Das Nothgebet ift, wie das Wort fehrt, ein Rufen und Bitten 
zu Gott, da man in Bedrängniß, Noth, Gefahr, Angft und Furcht 
ft; da man einfieht, Menfchenhülfe ift Feine nütze (Pf. 60, 13), 
es gibt feine Erlöfung und Befreiung davon ohne durch Gott: Er 
ift der Manu, der helfen kann, Er ift der Schug der Elenden und 
die Hülfe der Verlornen. 

Es gibt aber zweierlei Noth, darin man zum HEren feine Zu- 
Flucht nehmen kann, — eine leibliche und eine geiftliche. In leib— 
licher Noth finden wir jenen Naeman und die zehn Ausfägigen in 
unferenm Evangelium. Die fchwerjte Plage, die man ſich denken 
fanır, lag auf ihnen, eine» Krankheit, die außer dem Eörperlichen Lei— 
den noch die jchwerften bürgerlichen Folgen hatte, Dies Uebel, wel- 
ches. int Morgenlaud an den Leibern dev Menfchen, ja ſelbſt au ih- 
ven Wohnungen zum Borfchein Fam, hat im Volk Israel wegen fei- 
nes um fich freffenden Giftes ganz befondere Gefege nöthig gemacht, 
die wir im 3. Buch Mofis im 13. und 14, Kapitel leſen. Wur— 
den an eimem Haufe freffende Ausfagfleden bemerkt, jo mußte jene 
Mauer hinausgebrochen, das ganze Haus inmwendig abgejgabt und 
neu überworfen- und geweißt werden. Erfchienen die Male des Aus- 
fages von Neuem, jo wurde das Haus bis an den Grund abge- 
brochen; und alles Gemäuer und Balkenwerk hinaus und auf einen 
abgelegenen unreinen Ort gebradt. Ebenſo wurden Kleider und 
Telle eines Ausfägigen, an welchen ſolche Male zu jehen waren, mit 
euer. verbrannt, Menſchen aber, die mit dem Ausſatz behaftet wa- 
ven, mußten fih aus aller audern Menfchen Nähe entfernen, mußten 
draußen auf dem Feld in der Einſamkeit leben und auf alle menjch- 
fihe Geſellſchaft verzichten, wenn fie nicht etwa Leidensgefährten fan- 
den, und durften ſich nicht in die Nähe bewohnter Orte herzumadhen. 

Diefer Ausſatz war cine durch Feine Mittel Heilbare Krankheit. 
Nicht Aerzte behandelten fie, fondern die Priefter; aber auch diefe 
konnten ‚keine Heilmittel anwenden, fondern nur nach genommener 
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Einficht den Ausfpruch thun: ob der Ausſatz verſchwunden ober noch 
vorhanden ſei. Denn nur durch göttliche Heilung ward er gehoben. 
Diefes fchredliche Uebel nahm den ganzen menſchlichen Leib ein, 
welcher dadurch zu einem ſchon im Leben modernden Leichnam wurde. 
Auch wirkte es anftedend und ging durch die Geburt erblich von 
Eltern auf Kinder über. Solche elende und noihbedrängte Menfchen 
waren die Zehn, von denen es in unfrem Evangelium heißt: „Sie 
ftanden von ferne und erhoben ihre Stimme und fprachen: Jeſu, 
lieber Meifter, erbarme dich unfer.” Sie hofften nad allem, 
was fie von ihm gehört hatten, was fie von feinem andern Men- 
chen hoffen Fonnten, daß er auch die Kraft befige, vom Ausfa zu 
heilen. Darum ließen fie fih durch nichts zurüdhalten, ihrer Noth 
Ausdrud zu geben, So laut fie mit ihrer heiſern Stimme es ver- 
mochten, riefen fie ihm von ferne ihr: Kyrie eleifon! zu, damit er 
fich ihrer erbarme und ihr Elend wegnehme. Wir wiſſen nicht, ob 
fie jemal8 früher in gefunden Tagen ernftlih zum HErrn gerufen 
hatten, Uber jest rufen fie doch, rufen aus Herzens-Grund, rufen 
flehentlih aus ihrer großen Noth heraus den rechten Helfer an, 
Mer fo zum HEren ruft, der kann fidher fein, daß der HErr fein 
Ohr neigt und merfet auf die Stimme feines Flehens; denn Seine 
Barmherzigkeit ift zu brünftig, als daß Er nit Mitleid haben 
ſollte. 

Wie mögen wir's den zehn Unglücklichen wohl gönnen, daß der 
HErr Jeſus ſie alſobald erhört, in göttlicher Vollmacht ſie von ih— 
rem Elend frei macht und reiniget, und zu ihnen ſpricht: Gehet hin 
und zeiget euch den Prieſtern. Und wie ſollten wir es uns, liebe 
Chriſten, zur feſten Regel machen, in aller unſrer Noth alſogleich 
und zuerſt den HErrn, den Fels des Heils, anzulaufen. O wie 
bald würden oft getröſtet werden, die ſtatt deſſen lange Zeit troſtlos 
weinen und feine Hülfe finden, weil fie fie bei Menſchen und nicht 
bei dem rechten Helfer fuchen. Gehet Hin und zeiget euch den 
Prieftern — befahl der HErr den Geheilten. Denn fo gebot das 
Geſetz Mofis. Jeſus war nicht gekommen, das Gefeg aufzulöfen, 
jondern zu erfüllen. Der Briefter aber, wenn er den Ausfägigen 
rein erfand, mußte ein Sindopfer für den Genefenen opfern, Wolle 
und Yfopen in das Blut des Opfers .eintauchen und ihn damit be- 
ſpreugen, worauf das Brandopfer dargebracht wurde. 

In diefer Opferhandlung und Reinigung war aber für ein aufs 
richtige Gemüth eine ernfte und wichtige Hinweifung enthalten, die 
Hinweifung nämlich auf die geiftliche Noth, welche durch den Aus- 
fat abgebildet war, umd in der fich jeder Menfch von Natur befin- 
det: Ich meine die Sünde, womit wir behaftet find. Der Sünben- 
ausſatz, Liebe Ehriften, hat viele Aehnlichkeit mit dem Ausſatz am 
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Leibe. Er erbt auch wie biefer von Eltern auf Kinder fort, nimmt 
auch den ganzen Menfchen ein, ja beides Seele und Leib, kann auch 
nur durch den himmlischen Arzt, nicht aber von Menfchen geheilt 
und von dem Sünder genommen werden. Wo ift ein Menfch, bei 
dem dieſe geijtliche Noth nicht wäre? — eine Noth, welche taufend 
Mal größer ift, als jede Leibliche Noth. Hat fie ja die fchredlich- 
ften Folgen in alle Ewigkeit, wenn fie nicht in der Zeit des Heiles 
bon uns genommen wird, Darum jchidt uns Gott, der nichts ohne 
weife Urfache thut, die Teibliche Trübfal zu: fie fol uns an unfere 
geiftliche Noth erinnern, fie fol uns eine Wed- und Mahnftimme 
zur Buße über unfre Sünde fein, fol uns die Augen öffnen über 
unfer fündliches Verderben und über die Gefahr, in der wir ſchwe— 
ben, fol uns zu den Füßen bes Heilands niederwerfen, um feine 
Gnade und Fürfprahe uns zu erbitten, foll uns beten lehren um 
das Eine, was mehr als alles noth thut, darım nämlich, daß der 
himmlische Bater den Ausfag der Sünde durch das rechte Heilmit- 
tel, da8 Berfühnungsblut des Lammes Gottes, heile und an Leib 
und Seele uns reinige. Denn wer von der geiftlichen Noth, von 
der Krankheit der Seele nicht geheilt wird, der ift ja viel übler da— 
ten, al® der leiblich Ausfägige. 

Solches Gebet aber, Tiebe Ehriften, muß wie Davids Gebet 
aus der Tiefe, nämlich aus dem Grund eures Herzens kommen und 
ernftlich gemeint fein nicht nur in Anfehung der Teiblichen Hilfe, 
jondern auch der Heilung eurer Seele. — Aber ach, wie ift leider oft 
das Nothgebet ein nur durch die äußere Noth abgedrungenes und er- 
zwungenes. Auch das Volk Israel fchrie in der Noth zum HEren; 
aber der eigenwillige Geift des Unglaubens und Ungehorfams, wenn 
die Noth vorüber war, bewies deutlich genug, daß fein Gebet gar 
oft nur ein von Furcht erpreftes geweſen. Wird ein Dieb über 
feiner Miffethat ertappt und ergriffen und muß die Strafe und 
Schande fürdten, fo bittet er auch flehentlih um Erbarmen und 
um Abwehr der fchweren Folgen feines Vergehens. — Wenn über 
einen Menfchen, der ein böfes Gewiſſen vor Gott hat, ein ſchwarzes 
Wetter ausbricht mit züdenden Bligen und rollendem Donner Schlag 
auf Schlag, dann — von feiner Angft gepeinigt und geſcheucht — 
beitgt er Knie und faltet Hände, daß er Gott fuche, und um Gnade 
und Berfhonung bitte. D da weiß er aufs Befte, was der HErr 
durch feine Gerichte will, daß cr des Sünders Belehrung will mit 
feinem Zirnen. — Und ein Kranker, der unter Schmerzen in Bes 
jorgnig des Todes daliegt, der mag wohl in feiner Todesangft ein- 
befennen: Wie fchlecht habe ich bisher mein Leben angewendet, mei- 
ues Gottes Gebote übertreten, und meine Pflicht verfäumt. D wenn 
mich der himmlische Bater wieder geſund werben Tieße, wie wollte ich 
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da anders werben, wollte mich von Grund. meine® Dee befehren 
und mein Leben befjern. 

Noth lehrt beten, Tiebe Chriſten, lehrt. den Sünder feine Sünde, 
feine geiftlihe Noth und Gefahr erfeunen, legt ihm Bußworte in 
den Mund und gute Verſprechungen auf. die Tippen; ob aber das 
Herz reumüthig und nach Erlöfung von der geiftlichen Noth verlan- 
gend wird — das, Liebe Chriften, ift noch eine große Frage: da- 
von hängt der Werth des Gebetes in der Noth ab; das lehrt erft 
die Folge, wenn der Errettete, nachden die Noth vorüber, des Er- 
retter8 und feines Erbarmens nicht vergißt, ſondern glaubensvoll von 
ſeinem eignen Wege zu ihm zurückkehrt, und ähm ſein daulbares Herz 
zu eigen darbringt. 

An den zehn Ausſätzigen haben wir nun zum Erſten * im 
Allgemeinen geſehen, daß die Noth beten lehrt: An dem Einen 
dankbaren Samariter aber wollen wir uns zum Andern überzeugen: 


| I. 
Daß der Glaube erft Banken lehre. 


Die zehn Ausſätzigen gingen hin und wurden * von 
ihrem Ausſatz erfunden. Bedenket, liebe Chriſten, was das heißt: 
vor einer Stunde noch ausſätzig fein, von den: Menſchen gemieden, 
ja weggetrieben, in einem halbverfaulten. Körper, ‚mit verpeftetem 
Ddem, in Schmerz und Bein — und nun, nad) einer. Stunde ge— 
nefen, auf einmal heil und rein wie Naeman, nachdem er. fich fie 
benmal im. Jordan eingetaucht halte. Was für ein. Glück! Wenn 
man nur kurze Zeit einen peinlichen Schmerz gehabt hat, und er 
verfchwindet und ift nun ganz vorüber, wie leicht. und wohl fühlt 
man fih! Wie müffen vielmehr erſt diefe Männer fich wie neuge- 
boren gefühlt haben, die aus ihrem großen Elend auf einmal: geret- 
tet find. Kann man etwas anderes erwarten, als daß. fie num ſo— 
gleich zu ihrem Wohlthäter zurüceilen? Ya fiehe, da kommt auch 
einer diefer Glücklichen; da er fahe, daß er gefund. worden war, 
fehrete er um und preifete Gott mit lauter Stimme, und 
fiel auf fein Angeficht. zu Jeſu Füßen und dankete ihm. 
Und das war ein Samariter, Aber mar. diefer Einzige kam, 
und auf die Frage Jeſn: Sind ihrer nicht zehn rein worden, 
wo ſind aber die Neune? Hat ſich ſonſt keiner gefunden, 
der wieder umkehrete und gäbe Gott die Ehre denn dieſer 
Fremdling? auf dieſe Frage folgt keine Antwort. Die. neun 
Andern fragen nichts mehr nad). ihrem großen Wohlthäter, zu dem 
fie in der Noth fo fleentlich gerufen. Hatten, und danlten weder 
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Gott noch ihm — Das wollen wir fat nicht glauben, und wie 
viele von uns werden bei fich denken: Dem menfchenfreundlichen 
Wohlthäter, dem erbarmenden Jeſus unfern Dank zu jagen — ger 
wiß das wäre unfre größte und erfte Freude, unfer erftes Gefchäft 
gewefen. Iſts nicht fo, meine Freunde? Wir meinen, unter die 
Neune würden wir nicht gehört haben. Aber wahrlid), ich jage, ja 
es ift jegt noch ebenfo in der Welt. Wenn eine Woche herum ift, 
und Gott den Reichthum feiner Segnungen über und ausgegoffen 
bat; wenn wir die größten Wohlthaten empfangen haben und unter 
dem Schirm des Höchſten und unter dem Schatten des Allmächtigen 
ficher geblieben find, melder Gefahren abgewendet, Sorgen gehoben, 
Leiden gelindert und jchwere Stumden glücklich hat überftehen Laffen, 
— die ja eben fo gut zu unferm Verderben hätten ausfchlagen kön— 
nen, — fo ift wohl unter zehn kaum einer, der gekommen und vor 
dem HErrn dankend niedergefallen wäre und ihn recht von Herzens- 
grund dafür gepriefen hätte. Den Abend- ımd Morgenfegen und 
das Tiſchgebet beten wohl noch Viele nad altem Brauch, wie ja 
Suden und jelbft Türken thun; aber recht von Herzeusgrund, von 
bon ganzer Seele und von ganzem Gemüthe dem himmliſchen Ber: 
forger und Befchirmer Dauf jagen, ihm alle Ehre geben und ihn 
dafiir preifen — ad, wie wenige thun das, denken auch nur da- 
ran! Bielmehr nehmen die meiften feine zahllofen Wohlthaten un— 
gerührt in Empfang, als wären fie ihr eigen Werk ud Berdienft. 
O es ift unglaublich, wie groß die Undankbarkeit unſres natürlichen 
Herzens ift. Ich bitte euch, lieben Brüder, lernet fie doch recht er— 
fennen und erfchredet darob vor euch felbft, damit ihr anfanget, fie 
zu verabfcheuen; denn die Undankbarkeit ift eines der abſcheulichſten 
und doch allgemeinften Laſter. Iſts nicht ein Hauptzug unfres Her— 
zens, daß wir alles aus und durch uns felbft fein und Niemanden 
etwas zu verdanken haben wollen? So ift es oft unter den nächften 
Freunden, Belannten und Nachbarn: man will durchaus nicht für 
de8 andern Schuldner angefchen werden; nicht dafür gelten, als jei 
man von ihm beffer belehrt worden, als hätte man etwas von ihm 
gelernt und angenommen Ja, wie fteht es felbft mit dev Dank— 
barkeit gegen große Wohlthäter, wie fteht es mit der Danfbarkeit der 
Kinder gegen ihre Eltern, von denen fie doch das Leben und Alles 
empfangen haben, was fie zum Leben bedurften? Wo finde id) die 
volle Findliche Dankbarkeit? Wie felten darf man wahrnehmen, day 
erwachjene Söhne und Töchter zugeftehen und mit dankbarer Freude 
befeunen: nächft Gott hätten fie alles ihren lieben Eltern und Leh— 
tern zu verdanken. Wie wenige find, die nicht meinen, was fie ge= 
worden find, feien fie aus fich felbft geworden. Wo find die Söhne 
und Töchter, die fich erinnern, welchen Gefahren fie von der Wiege, 
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von ihren erften Tagen an durch die fchlaflofen Nächte ihrer Eltern 
und durch die wachenden Engel Gottes entgangen find, und welche 
es inniglich anerkennen, daß fie ohne diefe treue Fürſorge und Be— 
Ihirmung wohl längſt nicht mehr unter den Lebenden, oder doch we— 
nigſtens nicht im Beſitz ihrer guten Gefundheit und geraden Glie- 
der fein würden? Wie mande Eltern müffen Hagen: Wir haben 
Kinder auferzogen und verforgt, und fie wollen nun nichts mehr 
von uns willen. Ya, wenn die Eltern unter dem Boden ruhen, 
und die Kinder nun felbft Eltern geworden find und Eitern-Erfah- 
rungen machen, dann kommen ihnen vielleicht, aber zu fpät, die Ge- 
danken daran, wie viel fie Liebe erfahren und mit Undank vergolten 
haben, und nun wieder Undank einernten. 

Ich Habe hier nur ein Beifpiel menfchlicher Undankbarkeit an— 
geführt. Ich weiß, ihr Eltern gebt mir Recht, und ihr Söhne und 
Töchter, die ihr der Wahrheit Gehör gebt, müſſet felbft jagen: Ya 
feider verhält ichs oftmals alfo, und müßt die Augen niederfchla- 
gen. Ihr wundert euch über die Kaltfinnigfeit des menſchlichen 
Herzens, wie Menfchen gegen Menfchen, gegen ihre Befreundeten 
und Wohlthäter fo undankbar fein können. Aber ich fage euch, das 
ift eine Kleinigkeit gegen die Undankbarkeit, die der allmächtige Gott 
von feinen Menſchen erfährt, welche er doch mit allen edlen Gaben 
der Bernunft geſchmückt, mit einer reichen Fülle des Segens be- 
ſchenkt, mit den größten geiftlichen und Teiblichen Wohlthaten von 
Kind auf überfchüttet, ja für welche er aus unendlichen Erbarmen 
jeinen einigen Sohn in den Tod gegeben hat — fie danken ihm 
nicht für den Hundertften Theil feiner Gaben und Gnaden. Findet 
man nicht bei Thieren oft mehr Ausdrud der Dankbarkeit als bei 
vielen Menfchen? „Ein Ochſe kennet feinen. Herm und ein Eſel 
die Krippe feines Herrn, aber Israel kennet e8 nicht, und mein Volk 
vernimmt es nicht." So klaget Gott beim Propheten Jeſaias im 
erften Kapitel, und ruft. deg Himmel und Erde zum Zeugen an: 
„Höret, ihr Himmel, und Erde, nimm zu Ohren. Ich habe Kinder 
aufgezogen und erhöhet, und fie find von mir abgefallen.“ — Aber 
ihr meinet wohl, dies Wort gehe nur auf Israel? Nein, ſage ic, 
e8 ift uns zur Lehre gefchrieben und aufbehalten. Zu folcher Klage 
geben wir Gott heute noch Beranlaffung genug, Es ift Feiner un— 
ter uns, der nicht von Gott die allergrößeften Wohlthaten empfan- 
gen hätte. Es ift Feiner, der nicht in der Noth ſchon zu ihm gerus 
fen und die gnädige Durchhülfe des HErrn erfahren hätte. Wie viele 
haben in Sorgen der Nahrung und Kleidung zu ihm gejchrien, und 
haben täglich bi8 heute aus der väterlichen Hand Gottes genommen, 
was fie bedurften. Aber fiehe da, e8 geht wie bei den zehn Ge- 
heilten im Evangelium: die meiften nehmen ihr Gutes dahin und 
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danken weder mit Worten noch mit der That; denn fie meinen, es 
verftehe fich von felbft, daß Gott fie nähre und Eleide und Leben und 
Wohlthat erweiſe. Und die vielen Mebertreter, die fchon oft, wenn 
ihnen Entdedung und Beftrafung ihrer Sünden drohte, zum HErrn 
in ihrer Angft riefen und fleheten: Nur noch diesmal, HErr, hilf 
und fchone und bebede; ich will von heute an mich befjern und nim- 
mer fündigen — und bie vielen Kranken, die zu dem HErrn auf 
ihrem Lager riefen: Jeſu, Lieber Meifter, erbarme dich mein! und 
mit Thränen Buße und das Dankopfer eines neuen Lebens gelobten, 
wenn er ihnen noch Frift Schenke zur Belehrung — und bie vielen 
Bedrängten, die am Krantenbett der Ihrigen zum HErrn jeufzten: 
Nur nod diesmal erhalte, ſchenke mir wieder, den meine Seele lieb 
bat, meinen Vater, meinen Gatten, mein Kind, fo will ih Dir die— 
nen, ja ich und mein Haus wollen binfort dem HErrn dienen — 
alle diefe und wer fonft in den unzähligen Nothftänden dieſes Lebens 
den HErrn um Erbarmung und Hülfe angefleht und Hülfe gefunden, 
bat — haben fie ihres Dankes und Gelübdes gedacht, wie fie foll- 
ten? Nein, die Mehrzahl hat ihn jchändlich vergefien. Sobald bie 
Rettung da ift und alle Angft und Gefahr gehoben, dann geht man 
hin vom Angefiht des HErrn und dauft ihm fo wenig dafür, als 
die neun Ausfägigen dem HErrn für Seine Rettung gedankt und 
Gott gepriefen haben. Wie viele inftändige Fürbitten werden von 
ung erbeten, um fie in da8 Vater Unfer der Gemeinde einzufchließen. 
Iſt es zu viel gejagt, daß deren zehn an uns gelangen, bis Ein 
Danfgebet für erlangte Hiülfe von uns begehrt wird? O meine 
Brüder und Schweſtern, foll denn die Herzenshärtigfeit fort und 
fort unter uns herrfchen? Soll die niedrige Gefinnung, wie wir 
fie bei unverfchämten Bettlern finden, die ohne Dank ſich umkehren, 
wenn fie ihre Gabe haben, nicht der verdiente Abſcheu treffen ? 
Sollten wir nicht alles aufbieten, um uns davon zu befreien? ft 
doch ein undankbares Herz aud ein lieblofes, kaltes und felbftfüch- 
tiges. Ein Undankbarer ift weder bei Gott noch Menſchen beliebt, 
fällt in das Gericht der Undankbarkeit und eignet ſich nimmermehr 
in die Gemeinschaft und Gefellfchaft der feligen Geifter im Himmel. 
Was ift dagegen Föftlicher, als ein dankbares Herz? Dankbarkeit 
gefällt Gott und Menfchen wohl. Wo man ein dankbares Herz fin- 
det, da ſetzet man alles Gute voraus. Zu einem Dankbaren ge- 
winnt man alfobald Vertrauen. Einem Dankbaren fehlt e8 nimmer, 
aber ein Undankbarer bekommt einmal und nicht wieder. 

Möchtet ihr, meine Freunde, gerne ein dankbares Herz befom- 
men, möchtet ihr gerne ſolche Leute werben, welche recht mit Luft 
dem apoftolifchen Befehle (1 Theff. 5, 18) nachkommen: Seid dank— 
bar in allen Dingen, denn das ift der Wille Gottes in Ehrifto Jeſu 
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an euh? — wohlan, fo Saft uns unterfuchen, wie wir dieſes un- 
danfbaren Herzens, das wir von Natur haben, und mögen entlebis 
gen. Weder die Noth noch die gewährte Hülfe Gottes allein ift im 
Stande, das undankbare Menſchenherz in ein dankbares umzuwandeln. 
Ihr habt einen jprechenden Beweis dafür an den neun Ausſätzigen, 
die der Noth genug erfahren und zugleich eine fo augenjcheinliche 
Erhörung und wunderbare Rettung aus ihrer Noth durch des HErrn 
Erbarmen erlangt hatten, und dennoch des Dankes vergaßen. 

Nein, nur Ein Mittel giebt es, und das ift der Glaube an 
Jeſum Chriftum. Sehet den danfbaren Samariter an. Die Hei- 
fung jeines äußeren Ausſatzes war nur der Anfang viel größerer 
Gnaden, die ihm umter dem Lobpreife feines Mundes und in ben 
Worten des Herrn fühlbar wurden. Denn wie fpricht der Herr zu 
ihm? Stehe auf, fpriht er, gehe Hin, dein Glaube hat dir 
geholfen. In diefen Worten aber liegt ein tiefer Sinu; fie ent- 
halten nämlich das Zeugniß, daß er ſei gläubig geworden, und durch 
en Glauben nicht am Leibe nur, fondern auch an der Seele gene: 
fen. Der Glaube an den HErrn Jeſum Chriſtum, welcher an fei: 
nem Herzen wirkſam wurde und ein neues Leben in ihm erwedte, 
hat ihn auch dankferfüllt zu Jeſu Füßen niedergeworfen. 

Wollt ihr, Liebe Eltern, eure Kinder zur Dankbarkeit gewöh— 
nen, jo pflauzt in ihre Herzen den Findlichen Glauben an Jeſum 
Ehriftum. Wo der gepflanzt ift und Wurzel gefchlagen . hat, da 
werdet ihr bald weniger über Undankbarkeit lagen dürfen; denn 
wie der Glaube mit Buße verbunden ift, daß man demüthig nad) 
Vergebung und Heilung der Seelennoth verlanget, fo auch empfängt 
der Gläubige mit der Vergebung der Sünde durch den Glauben an 
Ehriftum das neue Herz, welches ihn zum Lobpreis und innigen 
Dank gegen den barmherzigen und gnädigen Gott und Bater er- 
weckt, der feines einigen Sohnes nicht bat verfchonet, fondern hat 
ihn für uns alle dahin gegeben. Wer aber dankbar geworden ift 
gegen Gott, den er nicht fiehet, der erfüllt dam auch aus Liebe umd 
Gehorfam gegen Gott feine Dankespflicht gegen feine Mitbrüder. 
Der Glaube wirft Dankbarkeit gegen Gott und Menſchen. Sehet, 
ihr Eltern, das ift der Weg, eure Kinder zur Dankbarkeit zu leiten. 
Es ift ein ficherer und untrüglicher, es ift der einzige Meg dazır. 

Aber ihr mollet doch wohl ſelbſt auch ein dankbares Herz be 
fommen, da ihr fehet, wie abjcheufich die ſchnöde Undankbarkeit un- 
feres natürlichen und wie Tieblich dagegen die Dankbarkeit eines gläu- 
bigen Herzens ift. Auch könnt ihr ja unmöglich eure Kinder zu dem 
Heilande Hinführen, wenn ihr felbft ferne von ihm bleibet. Nun 
denn, ihr Eltern, ja alle, die ihr diefe edle chriftliche Tugend nicht 
nur von Andern fordern, ſondern felbjt befigen und felig werben 


Am XIV. Sonntag nad) Trinitatis. 511 


wollet, — betretet diefen Weg, trachtet im Glauben an den Verſöh— 
ner nach dem Heil eurer Seelen und nad ihrer Heilung von dem 
Sindenausfag. Es ift in feinem Andern das Heil, ift auch Fein 
anderer Name den Menjchen gegeben, darinnen wir follen felig wer— 
den. Chriftus ift uns von Gott gemacht zur Weisheit, zur Gerech— 
tigkeit, zur Heiligung und zur Erlöfung.: "Habt ihr davon felbftei- 
gene Erfahrung gemacht und ift euer. Herz ein gläubiges, dann ift 
es fröhlich in feinem Gott und dankbar für jeine Gnade. Darum 
vergeffet nicht, wie hoch ihr gewürdiget feid in Chriſto. Umfaſſet 
gläubig fein heilig Verdienſt, getröftet und freuet euch desſelben. Seid 
feſt im Glauben, darin ihr gelehrt ſeid, ſo werdet ihr auch in dem— 
ſelben reichlich dankbar fein. 

Wenn einft das Reich der Herrlichkeit anbricht, wo fich vor 
bem Thron Gottes und de8 Lammes das Kyrie eleifon in das Hal- 
leluja wandelt, und: aus den vor. Chriftt Richterſtuhl verſammelten 
Voͤllerſchaaren diejenigen ausgeſchieden werden ſollen, welche zu ewi— 
gen Dank- und Lobgeſängen in der oberen Kirche ſich eignen, da 
wird nicht gefragt werden: Haft du .auf Erden viel Noth gehabt 
und viel leiblihe Ketturig erfahren? — fondern da wird gefragt 
werden: Haft du. unter der irdifchen Noth deinen Heiland gefunden 
und in dein gläubig Herz gefchloffen und bift dur, von den Unglau- 
ben und Undank des alten Menfchen geheilt, ein Anbeter Gottes im 
Geift und in der Wahrheit geworden? O daß da ein jeglicher un- 
ter ung mit Dank und Freude zu Jeſu Füßen fallen und von ihm 
das Zeugniß erhalten möchte: Dein Glaube hat dir geholfen! 
Herr, wir glauben; Hilf ab unferem Unglauben. Laß unfer 
Herz voll Dankes und unfert Mund voll deines Lobes werden. Amen. 
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Predigt am AV. Sonntag nad) Erinitatis 


von 


Heinrich Hopffer, 


Decan zu Bamberg. 


Die Gnade unferes Herrn Jeſu Chrifti, die Liebe Gottes 


und 


die Gemeinschaft des heiligen Geiftes ſei mit euch 
Allen! Amen. 


Ev. Matth. 6, 24—34. 


Niemand kann zweien Herren dienen. Entweber er wird einen 
baffen und den andern lieben, oder wird einem anhangen und ben 
andern verachten. Ahr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon. 
Darum fage ich euch: Sorget nicht für euer Leben, was ihr efien 
und trinken werdet; auch nicht für euern Leib, was ihr anziehen 
werdet. ft nicht das Leben mehr, denn die Speife? und ber Leib 
mehr, denn die Kleidung ? Sehet die Vögel unter dem Himmel an: 
fie ſäen nicht, fie erndten nicht, fie ſammeln nicht in die Scheunen; 
und euer himmliſcher Vater nähret fie doch. Seid ihr denn nicht 
viel mehr, denn fie? Wer ift unter euch, der feiner Länge eine 
Elle zujegen möge, ob er gleich darum forget? Und warım forget 
ihr für die Kleidung? Schauet die Lilien auf dem Felde, wie fie 
wachjen; fie arbeiten nicht, auch Spinnen fie nicht. Ich ſage euch, 
daß auch Salomo in aller jeiner Herrlichkeit nicht bekleidet gewejen 
ift, als derjelbigen eins. So denn Gott das Gras auf dem Felde 
aljo leidet, das doc) heute jtehet und morgen in den Ofen geworfen 
wird; jollt er das nicht vielmehr euch thun, o ihr Kleingläubigen ? 
Darum follt ihr nicht forgen und jagen: Was werden wir ejjen? 
was werden wir trinfen? womit werden wir uns kleiden? Nach 
jolhem allen trachten die Heiden. Denn euer bimmlifcher Water 
weiß, daß ihr dei alles bedürfet. Trachtet am erften nach dem Reich 
Gottes und nach feiner Gerechtigkeit; jo wird euch ſolches alles zu— 
fallen. Darum forget nicht für den andern Morgen; denn ber mor— 
gende Tag wird für das Seine forgen. Es ift genug, daß ein jeg- 
licher Tag jeine eigene Plage- habe. 


Dorget nicht! — forget nicht! — forget nicht! — dieſer Zuruf 
ift e8, welcher einmal ums andere aus dem Munde des HEren in 
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unferem heutigen Evangelium uns entgegendringt. Und wer ift un- 
ter uns, Geliebte! der ſolchen Zuruf nicht doch gar gerne fich zu 
Ohren und zu Herzen dringen ließe, nicht doch gar gerne von feinen 
Sorgen — von jeinen oft jo ſchwer ihn drüdenden, oft mit ihm zu 
Bette gehenden und auch wieder mit ihm aufftehenden und Tag und 
Nacht nicht von ihm weichenden, jondern überallhin, in die ftille Ein- 
ſamkeit wie mitten in das Getriebe und Getümmel der Welt hinein 
ihn verfolgenden Sorgen — fih frei und los und ledig machen 
laſſen möchte? Aber ah — ſprichſt du vielleicht — ad) wie oft- 
mals babe ich doch felber ſchon mit ſolchem: Sorget nicht, o forget 
nicht! die Schaar von Sorgen von dem Gebiete meines Herzens 
binwegzufcheuchen gejucht; doc ehe ich mich® verfah, waren fie gleich 
einer räuberifchen Vögelſchaar auf einem Saatfelde in faft noch grö- 
Berer Menge wieder zugegen, und wahrlich! der würde den größten 
und baufeswertheften aller Liebesdiente mir erweifen, der ein un- 
trügliches Mittel wider diefe alle Lebensfreude ftörenden und alle 
Rebenskraft verzehrenden Plagegeifter mir anzugeben und zu einem 
wahrhaft forgenfreien Leben mir zu verhelfen vermöchte. 

Nun fiehe, mein Xieber, der du aljo fprichft, hier, Hier in un— 
ferem heutigen Sonntagsevangelium „hier ift der Mann, der helfen 
kann“, der zu einem wahrhaft forgenfreien Leben dir verhelfen Tann, 
dir verhelfen will, der keineswegs bei dem bloßen Zurufe: Sorget 
nicht, o forget nicht! e8 bewenden läßt, fondern zugleich auch in aus- 
führlichfter Weife die allerwirkfamften und untrüglichften Mittel wi- 
der die ängftlichen Sorgen uns namhaft madt. Die ihr nun wirf- 
lich gerne zu einem wahrhaft forgenfreien Leben e8 bringen möchtet, 
o laſſet doch nicht umfonft durch das Wort des HErrn in unferem 
heutigen Evangelium euch zeigen, wie wir e8 anzufangen Haben, 
und zwar 

1) was wir wollen, 

2) was wir bedenken, 

R was wir thun 
müffen, um von aller ängftlihen Sorge frei und ledig zu 
werden, 


L 


Was wir wollen müffen, um von aller ängftlihen Sorge frei 
und ledig zu werden? Entſchiedene Gottesdiener müſſen wir 
werben wollen! — denn fo lange wir dies nicht fein und bleiben, 
folange wir dem HErrn, unferem Gott und himmliſchen Vater, un— 
ferem Schöpfer, Erlöſer und Heiligmacher nicht aud mit ganzem 
Herzen und ganzer Seele und ganzem Gemüthe uns hingeben wol- 
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Ien, folange vermag in uns auch nicht das unbebingte Gottvertrauen 
Raum zu gewinnen, durch welches allein die ängftliche Sorge aus 
unferem von Natur zwar oft fo trogigen und doch im tiefften Grunde 
jo verzagten Menjchenherzen ausgetrieben werden kann. Ebendeßhalb 
läßt auch der HErr in unferem heutigen Evangelium jeinem nad) 
drüdlihen Zurufe: Sorget nicht! erft die eindringlichſte Ermunte- 
rung, entjchiedene Gottesdiener werden zu wollen, vorausgehen, da er 
alfo Spricht: „Niemand kann zween Herren dienen. Entweder er 
wird einen Hafen und den andern lieben; oder wird einem anhangen 
und den andern verachten. Ihr Fönnet nicht Gott dienen und bem 
Mammon.“ Die ihr ſolches: Ihr könnet nicht Gott dienen und 
dem Mammon! durchaus nicht hören, nicht glauben mollet, die ihr 
immer noch zu dem großen verblendeten und bethörten Haufen der— 
jenigen gehöret, die zwar feineswegs von ihrem Gott und himmli- 
chen Vater fich gänzlich Tosfagen, keineswegs über den Gütern und 
Genüffen diefer Welt die Ausficht und Hoffnung auf die Seligfeit 
und Sirrlichfeit der zukünftigen Welt gänzlich preisgeben, dabei aber 
doch fort und fort auch immer noch dem Gotte diefer Welt, dem 
Mammon dienen und in den allermeiften Fällen viel Lieber den Xo- 
dungen der Augenluft und Fleiſchesluſt und des hoffärtigen Lebens, 
als dem Wort und Gebot ihres HErrn und Gottes folgen wollen; 
ja die ihr felber vielleicht gar oftmals fchon Hier im Gotteshauſe 
und draußen im eurem eigenen Haufe in das: Allein Gott in der 
Höh fer Ehr! mit lautem Schalle eingeftimmet, fofort aber doch nicht 
das geringfte Bedenken euch daraus gemacht habt, zur Befriedigung 
eurer Habfucht, eurer Genußfucht, eurer Selbftfucht bald in gröberer, 
bald in feinerer Weife zu Lügen und zu trügen, zu heucheln umd zu 
ichmeicheln und fo oder fo übel zu thun und wider Gott zu. fündi- 
gen, gleich als ob euer Gott und himmlifcher Vater nicht fort und 
fort aus feinem 5. Worte Heraus in der Kraft feines h. Geiftes 
hinter euch Her riefe: Dies ift der Weg, denfelbigen gehet; ſonſt 
weder zur Rechten noch zur Linken! Und gieb mir, mein Sohn, 
meine Tochter, dein Herz und laß deinen Augen meine Wege mwohl- 
gefallen! — o ihr ſolchen Zuruf in diefer Stunde williglih verneh— 
menden und in der nächften jchmählich verachtenden, o ihr halbher- 
zigen Gottesfinder! müſſet ihr nicht allzumal doch auch wenigſtens 
das offen zugeftehen, daß in harten und ſchweren Zeiten äußerer und 
innerer Not) und Anfechtung eben auch durchaus Fein Lebendiges und 
zuverfichtliches Gottvertrauen bisher in euch hat Raum gewinnen 
können, jondern daß da vielmehr einmal ums andere jo ängftlich, fo 
bänglich e8 euch zu Muthe wurde, als ob troß aller etwa von außen 
ber euch zugefprochenen göttlichen Troſt- und DVerheifungsworte ans 
der tiefjten Tiefe eures eigenen Innern herans eine gar leife umb 
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doch gar vernehmliche Gottesftimme fich erhübe und nur das beäng- 
ſtigende Droh- und Strafwort euch zuriefe: Es ift deiner Bosheit 
Schuld, daß du fo geftäupet wirft, und deines Ungehorfams Schuld, 
daß du fo gejtrafet wirft. Alfo mußt du inne werden und erfah- 
ren, was e8 für Sammer und Herzeleid bringet, den HErrn, deinen 
Gott, verlaffen und ihm nicht dienen, fpricht der HErr HErr Ze- 
baoth. Ob anſtatt deffen wohl aber nicht gar bald göttliche Troſt— 
und Verheißungsworte in dir lebendig und Fräftig werden würden, 
wie diefe: Sch weiß wohl, was für Gedanken ich über dir habe, 
nämlich Gedanken bes Friedens und nicht des Leides; und ich will 
dich nicht verlafjen und verfäumen, fpricht der HErr; ja fürchte dich 
nicht, ich bin mit dir, weiche nicht, ich bin bein Gott, ich helfe dir, 
ich errette dich auch durch die rechte Hand meiner Gerechtigkeit! — 
ob jolche göttliche Troſt- und Verheißungsworte nicht ſelbſt mitten 
in größter Noth und Anfechtung doch immer lebendiger und kräfti— 
ger in dir werden würden, wenn du nur wirklich einmal auch ein 
entjchiedener Gottesdiener werben, wenn du nur wirklich einmal auch 
mit rechtem Ernſte das heilige Wort und Gebot Gottes zur höchften 
Regel und Richtſchnur alles deines Thuns und Laſſens und Sin- 
nens und Denkens und Zichtens und Trachtens dir erwählen und 
in allen, namentlih in allen zweifelhaften und bedenflichen Fällen 
vor Allem immer erft nach dem guten und mohlgefälligen und voll- 
fommenen Gotteswillen fragen und forfchen und in Aufrichtigfeit dei— 
nes Herzens fprechen wollteft: Ach, HErr, rede! dein Knecht, deine 
Magd Höret, und will ja gerne auch thun nur nach deinem Wohl- 
gefallen, 

Über freilih, um ſolches auch nur aufrichtig zu wollen, um 
ein folcher entfchiedener Gottesdiener auch nur ernftlich werden zu 
wollen, da müßteft dur allerdings erft auch den Geift Gottes in bir 
recht wirfjam werden laffen, her zwar ſchon im gnabenreichen Sa— 
cramente der h. Taufe dir ift mitgetheilet, aber ach wie ſehr viel- 
leicht bisher durch die fleifchlichen Lüfte und fündlichen Begierden 
deines natürlichen Herzens ift unterdrüdet und niedergehalten wor— 
den. Wo du nun aber fortan dem Heiligen und Heiligenden, dem 
erneuernden unb reinigenden und umgeftaltenden und verflärenden 
Gottesgeifte nimmermehr in muthtoilligen Sünden und Ueberfretun- 
gen irgend einen‘ abfichtlichen Widerftand entgegenfegen, ſondern da— 
gegen unter anbächtiger Betrahtung und Erwägung des göttlichen 
Wortes und unter anhaltendem, brünftigem Gebet und Flehen eine 
immer tiefer und weiter dringende Wirkfomfeit bereiten mollteft, o 
wie ganz ſicher und gewiß würdeſt auch du da je länger je mehr 
zu einem folchen entfchiedenen Gottesdiener werden, der, wo es darauf 
anfommt und Feine andere Wahl ihm gelaffen ift, doch viel lieber 
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alfe Schmah und Verachtung der Welt über fich ergehen laſſen, als 
durch Berläugnung des göttlichen Willens und Namens das Wohlge- 
fallen feines Gottes zum Opfer bringen, oder doch viel lieber Geld 
und Gut entbehren, als in der Fülle ungerechten Mammons der 
Gotteskraft zu einem gottesfürchtigen und gottfeligen Leben und Wan- 
del verluftig gehen, oder doch viel lieber fort umd fort in Kreuz und 
Trübfal-ftehen, als ohne die Gewißheit eines ewigen feligen Lebens 
nur lauter gute Tage auf diefer Erde haben will, der vollends aber 
auch durch nichts mehr im tiefften Innern fich betrübt und befchämt 
und zur Buße getrieben fühlt, als wenn er irgend doch einmal wie- 
der in der Schwachheit feines fündlichen Fleiſches es unterlaffen oder 
umgangen hat, auch dur die That es zu bezeugen, wie er doch 
wirklich von Grund eines aufrichtigen Herzens fpricht: Meine Seele 
hanget au dir und verlanget, Gott, bei dir zu fein aller Ort und 
Zeiten und mag Keinen leiden, der ihr redet ein von der Welt Ehr, 
Luft und Geld, wornad Viele find befliffen, mag fie gar nichts wiſ— 
ſen. Wollen wir nicht alfo jprechen lernen von Herzensgrund, wol 
fen wir nicht aufrichtig und ermftlich entfchiedene Gottesdiener wer- 
den, dann Fann freilich auch nimmermehr das entſchiedene, unbedingte, 
alle ängſtliche Sorge austreibende Gottvertrauen in uns Raum ge⸗ 
winnen. 

Selbſt aber auch dann, wenn längſt ſchon der Geiſt Gottes 
zur tiefſten Triebfeder und der Wille Gottes zur höchſten Richt— 
ſchnur und die Ehre Gottes und unſere darin eingeſchloſſene ewige 
Seligkeit zum letzten Ziel und Zweck alles unſeres Thuns und Laſ— 
ſens und Tichtens und Trachtens, damit zugleich dann aber auch 
die fort und fort ſich erneuernde vertrauensvolle Hingabe in Gottes 
väterliche Fügung und Führung zur Regel und Heiligen Gewohnheit 
bei uns geworden oder doch wenigſtens der feſte Vorſatz und aufrid- 
tige Wille vorhanden ift, folche entfchiedene Gottesdiener fein und 
bleiben zu wollen, — o wie pflegt doch felbft auch dann nod die 
ängftliche Sorge gar manche fchwere Anfechtung uns zu bereiten! 


I. 


Was wir nun aber bedenken müffen, um ſolchen Anfechtun- 
gen fogleich von vornherein einen ernften und kräftigen Widerftand 
entgegenzufegen, da8 deutet der HErr weiter in unferem heutigen 
Evangelium uns an, da er aljo fortfährt: „darum“ — weil ihr 
nämlih nicht Gott und dem Mammon dienet könnet — „darum 
ſage ih euch: Sorget nicht!“ 

Wie die ängftlihe Sorge fo gefährlih iſt, ja wie gerade ſie 
es ift, die ſchon nach der Grundbedeutung des Wortes ſelbſt im Ur— 
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terte das Herz zertheilet, es von dem wahren, lebendigen Gott ab— 
zieht und zum Mammon, dem eitlen Götzen dieſer Welt, hinzieht 
und früher oder ſpäter dem bethörten und verblendeten Menſchen, 
der da fort und fort wähnt, daß er ja gar wohl Gott und dem 
Mammon zugleich dienen könne, an ſich ſelber die traurige und furcht— 
bare Erfahrung bereitet, daß wer Gottes nur halb ift, am Ende des 
Mammons und des Satans ganz if, — dies vor Allem alfo, Ge- 
liebte! follen wir wohl bedenken — und wiffen, daß mir ftets in 
gar großer Gefahr, in gar fchlimmer umd verderblicher Geſellſchaft 
uns befinden, wenn wir je in unferer Einſamkeit, wie das leider fo 
oft zu gefchehen pflegt, die Sorgen, die das Herz zertheilenden, die 
von Gott abziehenden und zum Mammon Hinziehenden Sorgen bei 
uns eingehen laffen. 

Daß aber folche Sorgen, auch wenn fie nicht fo gefährlich und 
Ihädlich wären, doch wenigſtens nie etwas nüßen, fondern als durch— 
aus. eitel. und nichtig und vergeblich fich ermweifen, dies follen wir 
ferner bedenken nach dem weiteren Worte des HErrn in unferem 
Evangelium: „Wer ift unter euch, der feiner Länge eine Elfe zufe- 
gen möge, ob er gleich darum forget?" Daß die Erfüllung und 
Befriedigung unferer Wünfhe und Hoffnungen von ganz anderen 
Dingen abhängt, als von unferen Sorgen; daß wir, wir mögen noch) 
fo lange und noch fo fehr uns abjorgen und abhärmen und abäng— 
jtigen und abjammern, doch mit allen folchen peinlichen Sorgen uns 
und den Unfrigen ebenfowenig zu Gefundheit und Kraft, oder zu 
MWohlftand und Reichthum, oder zu Berftand und Weisheit, oder zu 
Ehre und Anfehen, oder zu Glück und Zufriedenheit zu verhelfen 
vermögen, als irgend Einer mit feiner noch jo ängftlichen Sorge fei- 
ner Leibes- und Lebens-Länge eine Elle Hinzuzufegen vermag; tie, 
Gelichte! follte der Tebendige Gedanke daran nicht doch 'felbft auch) 
in großer Noth und Bedrängniß wenigftens das Bekenntniß uns ins 
Herz und auf die Lippen legen: Was helfen uns die ſchweren Sor- 
gen? Was Hilft uns unfer Weh und Ah? Was hilft es, wenn 
wir alle Morgen befeufzen unfer Ungemah? Wir machen unfer 
Kreuz und Reid nur größer durch die Traurigkeit. Aber freilich wäre 
das doch immer nur ein jehr trauriges Tröftungs- und Beruhigungs- 
mittel, wenn in unferer Noth und Bedrängniß bloß die Schädlich— 
feit und Nichtigkeit unferer ängftlichen Sorgen, nicht zugleich aber 
auch dies uns zu bedenken gegeben würde, baß ja ein lebendiger 
Gott und treuer Bater über uns waltet, zu beffen Allmadht, 
‚Weisheit und Liebe alle wahrhaftigen Gotteskinder fort und fort in 
jeder Lage ihres äußeren und inneren Xebens fich des Beſten ver- 
fehen dürfen. Nun aber fehet, Geliebte! was der HErr unfer Gott 
und Himmlischer Bater bisher ſchon Großes und Herrliches umd 
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Wunderbare ohn al unfer eigenes Zuthun und Sorgen an une 
gethan, wie er auf eine ihrem tiefften Grunde nach über alles menſch— 
liche Erfennen und Berftehen weit hinausgehende Weife unfer Leben 
uns gegeben und umferen Leib uns bereitet, ebendamit zugleich aber 
auch fchon eine Hinweifung, ja eine Anmeifung auf feine göttliche 
Fürſorge für Leib und Leben, fiir unferes Lebens Nahrung und un- 
feres Leibes Kleidung uns mitgegeben hat, eben der Gedanke daran 
ift e8, den der HErr als ein Hauptverwahrungsmittel gegen bie 
ängftliche Sorge in uns erweden will, da er in unferem Evangelinm 
ſpricht: Sorget nicht für euer Leben, was ihr eſſen und trinfen wer- 
det; auch nicht für euren Leib, was ihr anziehen werdet. Iſt nicht 
das Leben mehr, denn die Speife? und der Leib mehr, denn bie 
Kleidung? Ya wohl — mas unfer Gott gefchaffen hat, das will 
er auch erhalten; darüber will er früh und fpat mit feiner Gnade 
walten. Drum — was kränkſt du dich in deinem Sinn und grämft 
dih Tag und Naht? nimm deine Sorge, wirf fie Hin, auf den, ber 
dich gemacht! — ja fiehe, der zu einem Menfchen, zu einem vernünfti- - 
gen Gefchöpfe, zu einem nicht bloß für diefe kurze Spanne Zeit, 
fondern für die Emigfeit beſtimmten Wefen dich gefchaffen, der durch 
Chriftum Jeſum, feinen eingeborenen Sohn, von allen Sünden, vom 
Tod und von der Gewalt des Teufels dich erlöfet, der dich zu einem 
Tempel feines heiligen Geiftes fchon im Sacramente der h. Taufe 
geweihet, der, fo du nur treu bleibft, eine ewige über alle Maaßen 
wichtige Herrlichkeit und Seligfeit dir zu geben verheißen hat, wie 
follte diefer getrene Gott und Bater dir, feinem geliebten und aus- 
erwählten Kinde, aus feiner väterlichen göttlichen Güte und Barm- 
herzigkeit nicht doch zu deines irdifchen Xebens und Leibes Nahrung 
und Nothourft auch alles das geben, deß du, wie er ja wohl weiß, 
bienieden bedarfft, und woran er es felbft auch den niedrigften feiner 
Greaturen nimmermehr fehlen läſſet? — o da8 bedenke und ermäge! 
und wo je wieder die ängftliche Sorge für dich und dein Haus aud) 
dir, als ob du Fein Chrift, fondern ein Heide wäreft, die klägliche 
Frage auf die Lippen legen will: Was werben wir efjen? was wer- 
den wir trinken? womit werben wir uns Heiden? — o ba befolge 
nur auch treulich und redlich den Rath des HErrn, der da in un- 
jerem heutigen Evangelium ſpricht: „Sehet die Vögel unter dem 
Himmel an; fie ſäen nicht, fie ernten wicht, fie ſammeln nicht in die 
Scheunen; und euer himmlifcher Vater nähret fie doch. Seid ihr 
denn micht viel mehr, denn fie? Und fchauet die Lilien auf dem 
Felde, wie fie wachſen; fie arbeiten nicht, auch fpinnen fie nicht. 
Ih fage euch, daß auch Salomo in aller feiner Herrlichkeit nicht 
beffeidet gewefen ift, ale derfelbigen eins. So denn Gott das Gras 
auf dem Felde alſo kleidet, das doch heute ftehet und morgen in 
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den Dfen geworfen wird, follte er das nicht vielmehr euch thun? 
D ihr Kleingläubigen!“ 

Aber ifts nicht doch alfo, Geliebte! daß Einer bein Hinblide 
auf die Vögel unter dem Himmel und auf die Lilien auf dem Felde 
gar manche erbauliche Betrachtungen anftellen, daß Einer den guten, 
feften Grund eines lebendigen Gottvertrauens und dazu die Nichtig- 
feit und Gefährlichkeit der ängftlichen Sorge gar wohl bedenken, da- 
bei auch aufrichtigen Herzens ein ganz entjchiedener Gottesdiener 
werden wollen — und bei alledem doch von der ängftlichen Sorge 
fürs Zeitliche oft noch gar fehr gepeiniget und gequälet werden Tann ? 
Allerdings kann er das! — doch aber nur folange, als er eben im- 
mer nur denkt und will, nicht aber auch thut, was er thun muß, 
um von der ängftlichen Sorge ganz frei und ledig zu werden. 


II, 


Was müflen wir zu dem Ende aber denn thun? Beten müfjen 
wir und arbeiten, — beten, als ob alles Arbeiten nichts hälfe, 
und hinwiederum arbeiten, als ob alles Beten nichts hälfe; ja bet 
und arbeit, dann hilft Gott allezeit! — in dies alte goldene Wort 
läßt fich der Hauptinhalt der legten Verſe unſeres heutigen Evan— 
geliums zufammenfaflen, da der HErr zunächſt alfo ſpricht: „Trach— 
tet am erften nach dem Reich Gottes und nach feiner Gerechtigkeit: 
fo wird euch folches Alles zufallen.” O verfuchet e8 nur einmal 
— namentlich ihr ängftlichen Seelen, die ihr wohl frühe aufftehet 
und hernach lange fitet und bei eurer Derufs- und Pflichterfüllung 
e8 euch meift gar fauer werden Tafjet und euer Brod immer nur 
mit Sorgen effet, 0 verfuchet e8 nur einmal gerade in ſolchen Zei- 
ten und Lagen, wo wirklich das Mehl im Cad ausgehen und das 
Del im Krüglein verfiegen und darum die ängftliche Sorge fürs Zeit- 
fihe nur um fo tiefer euch beunruhigen und Feine an fich noch, fo 
heilfame Betrachtung und Erwägung dagegen etwas fruchten und 
ausrichten will, o nehmet in folchen Zeiten und Lagen eure Zuflucht 
zum Gebete, und zwar zum Gebete zubörberft nicht um Nahrung 
und um Kleidung, fondern zuerft und zunächft um das Reich Got- 
te8 und um feine Gerechtigkeit, zum Gebete — um die Geelenfpeife 
und Geiftesnahrung des Reiches Gottes, da es Heißt: HErr! du 
wollft uns fpeifen mit deinem Wort, auf daß wir fatt werden hier 
und dort! — und um das Chrenkleid der Gerechtigkeit, davon es 
heißt: Chrifti Blut und Gerechtigkeit, das ift mein Schmud und 
Ehrenkleid, damit will ich vor Gott beftehn, wenn ic) zum Himmel 
werd eingehn! — o ihr Lieben, ob auf folch brünftiges Gebet und 
Flehen um das Reich Gottes und um feine Gerechtigkeit nicht auch 
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ihr erfahren würdet, was fchon viele Hunderte und Taufende unter 
folden Umftänden und Berhältniffen erfahren haben, wie da nämlich 
nicht bloß der inmwendige Menfh immer mehr und mehr Troft und 
Kraft und Muth und Frerdigkeit zum fiegreichen Kampfe wider alle 
äußere Anfechtung der Noth und des Mangels, fondern meift auch 
der auswendige Menfch gar bald alles das findet, mas zur Leibes- 
Nahrung und Nothdurft unentbehrlich ift, wie es alfo wirklich noch 
fort und fort in feiner vollften Wahrheit und Herrlichkeit fi er- 
mweift das fo oft gehörte und fo wenig verftandene, ja gar häufig 
ſchon in Unverftand bezmweifelte und verhöhnte Mahn- und Verhei— 
ßungswort des HErrn: Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes 
und nach feiner Gerechtigkeit: fo wird euch folches Alles — nicht 
zwar folches Alles, was zum Ueberfluß und zur Hoffahrt und zur 
Ueppigfeit, wohl aber folches Alles, was zur Xeibes-Nahrung und 
Nothdurft gehört — ja wohl ſolches Alles wird noch zum köſtlich— 
ften Seelenfhage hinzu euch zufallen und euch einmal ums andere, 
anftatt eurer früheren ängftlichen Klagen und ragen, da8 Belennt- 
niß in's Herz und auf die Lippen legen: Weg hat Gott allerwegen, 
an Mitteln fehlts ihm nicht; fein Thun ift lauter Segen, fein Gang 
ift lauter Ticht. Aber — mit Sorgen und mit Grämen und mit felbft- 
eigner Pein läßt er ihm gar nichts nehmen, e8 muß — erbeten fein. 

Das nun aber freilich follte fich doch wohl von felber verjtehen, 
daß bier keineswegs von ſolchen Betern und Beterinnen die Rebe 
ift, die etwa nur darum jo gerne ihre Lippen zu lautjchallendem 
Gebete bewegen und ihre Hände nur darum fo gerne zum Gebete 
falten wollen, weil fie dann um fo weniger, wie fie wähnen, bie 
Mahnung des Apoftels zu erfüllen brauchten, der da ſpricht: Rin— 
get darnach, daß ihr ftille feid und das Eure ſchaffet und arbeitet 
mit euren eigenen Händen, wie wir euch geboten haben. D nein! 
man muß, wie wir vorhin ſchon andenteten, man muß wohl beten, 
alg ch alles Arbeiten nichts hälfe; man muß hinmwieberum aber auch 
arbeiten, als ob alles Beten nichts hälfe; man muß wohl wifjen, 
daß man bienieden, auf diefer fündigen Erde im Schweiße feines An- 
gefichtes fein Brod effen fol, und daß zur Verbannung der Sorgen 
für den andern Morgen auch die Plage und infonderheit bie Arbeits- 
plage am heutigen Tage gehört, wie denn der HErr ausdrücklich 
auh am Schluffe unferes heutigen Evangeliums fpriht: „Darum 
forget nicht für den andern Morgen; denn der morgende Tag wird 
für das Seine forgen. Es ift genug, daß ein jeglicher Tag feine 
eigene Plage Habe.” Ja wohl „morgen, morgen, nur nicht heute 
will ih — Sorgen!“ fo ift mit jedem neuen Tage von neuem zu 
ſprechen gar wohl dir geftattet, fo du dabei nur nimmermehr ber 
Arbeitsplage am heutigen Tage dich entziehft, fondern treulih und 
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eifrig im Schweiße beines Yeiblichen ober geiftigen Menfchen heute 
auch das thuft, was zu thun dir obliegt. Und num fehet, Geliebte! 
wo mir nur wirklich täglich von neuem mit herzlichem Gebet und 
Flehen an unfer Tagwerk gingen; wo wir auch unter des Tages 
Laft und Hite einmal ums andere durch inbrünftiges Gebet und 
Tlehen unferen inmendigen und auswendigen Menfchen zu ftärken, 
zu erquiden, zu erfrifchen fuchten; wo wir, weil wir in unabläfliger, 
ftilfverborgener Gebetsgemeinfhaft mit unferem HErrn und Heilande 
ftünden, ebendarum aber auch bei allem unferem Vornehmen und 
Arbeiten nie etwas Anderes thun wollten, als nur immer ganz ein- 
fah das, mas vor Gott recht if, — und über hunderterlei aus 
Fleifh und Blut fommende Zweifel und Bedenklichfeiten gar ſchnell 
uns hinweg heben ließen durch den Gedanken, daß nur auf Gottes 
Wegen auch Gottes Segen folgen kann; wo wir dann weiter aber 
auch immer zunächſt das thäten, was gerade ums vor allen Anderen 
in unferem Stande und Berufe zu thun obliegt, und nicht gar Man- 
ches, was fonft mohlgethan heißen könnte, doch zu einem Webelthun 
dadurch für uns werden ließen, daß wir unfere nächſten Pflichten 
darüber verfäumt und vernachläffigt haben — uneingedenf des 
ſchönen Gebetswortes: Gieb, daß ich thu mit Fleiß, was mir zu 
thun gebühret, wozu mich bein Befehl in meinem Stande führet; 
gieb, daß ichs thue bald, zur der Zeit, da ich foll, und thu ichs 
dann, fo gieb, daß es gerathe wohl; — mo wir auf foldhe Weife 
dann vollends aber auch die ftrengfte Berufsarbeit doch aus einer 
jauren Laft zu einer füßen Luft, aus einem Sündenfluche zu einem 
Gnadenzuge uns werden und in das fo Vielen verborgene und doc) 
fo felige Geheimniß des auf tiefem Schriftgrunde ruhenden Wortes 
uns einmweihen und einführen ließen: Wohl ift jedem Lebenstage un— 
ferer Pilgerſchaft allhie auch gefeget feine Plage, doch mie Föftlich 
ift die Müh! — o meinet ihr nicht felbft, Geliebte! daß, wo wir 
alfo thäten im Namen des HErrn und in der Kraft des Herrn, 
wir ganz ficherlich auch von aller ängftlihen Sorge je länger je 
mehr frei und ledig werden und nad des Tages Laſt und Hitze 
ohne Sorge unfer Brod effen und nicht blos mit gutem Gewiſſen, 
fondern auch mit immer freudigerem und fröhlicheren: Herzen ſpre— 
hen würden: Morgen, morgen, nur nicht Heute will ich forgen! 
heute aber und fo oft e8 noch heute fir mich Heißt, will ich nicht 
umfonft mir gejagt fein laſſen: Die Gegenwart benüße treu und 
forge nicht Hinaus für morgen; wird fünftighin die Plage neu: 
fo wird Gott auch aufs neue forgen. Arbeit und bet, er wird 


dir Alles geben — (aud wenn du nicht mehr arbeiten, fondern 
nur noch beten kannſt) — mas nöthig ift zu deinem ganzen 


Reben. 
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Stedt nun aber doch noch irgend eine ſchwere, drückende 
zeitliche Sorge in einem Winkel deines Herzens verborgen, o du 
liebe arme Seele, wirf diefelbe doch unter dem ermunternden und 
erhebenden Schalle unferes heutigen Evangeliums eilends noch hin 
auf den, der auch für dich forgen zu wollen verheißen Hat;' ja 
damit du heute recht forgenfrei mögeft von dannen gehen, o fo Taf 
alle deine ängftliche Sorge untergehen oder vielmehr aufgehen in 
dem brünftigen Gebet und Flehen: Sorge, Vater, forge du, forge 
für mein Sorgen; ſorge, Jeſu, forge du, forge heut und morgen; 
forge für mich allezeit, forge für da8 Meine; o du Gott der 
Treundlichkeit, forge du alleine! Amen, 
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Predigt am XVI. Sonntag nad) Erinitatis 


von 


Dr. ©, ©, Adolph von Harleß, 
DberconfijtorialePräfident und Reichsrath in München. 


Gnade ſey mit euch und Friede von Gott unferm Vater und 
dem Herrn Jeſu Ehrifto! Amene 


Und es begab fi darnach, daß er in eine Stabt mit Namen 
Nain ging; und feiner Jünger gingen viel mit ihm und viel Volks. 
Als er aber nahe an das Stabtthor Fam, fiehe, da trug man einen 
Todten heraus, ber ein einiger Sohn war jeiner Mutter; und fie 
war eine Wittwe, und viel Volks aus der Stabt ging mit ihr. Und 
ba fie der Herr ſahe, jammerte ihn derſelbigen und fprach zu ihr: 
Meine nicht. Und trat hinzu und rührete den Sarg an, und bie 
Träger ftunden. Und er ſprach: Süngling, ich ſage dir, jtehe auf. 
Und der Todte richtete fih auf und fing an zu reden. Und er gab 
ihn feiner Mutter. Und es Fam fie alle eine Furcht an und preiſe— 
ten Gott und fpradhen: Es iſt ein großer Prophet unter uns auf: 
gejtanden, und Gott hat fein Volk heimgefucht. Und dieſe Rede von 
ihm erſcholl im das ganze jüdiſche Land und in alle umliegende 
Länder, 


Der Gott, der jein Bolt Heimgefucht hat, fuche auch ung heim und 
erfülle unfere Herzen mit dem Wort feiner Gnade und feines Le— 
bens! Amen. | 

Die Stätten großer Thaten ſucht der Menfch gerne, jey es in 
geiftiger Erinnerung, ſey e8 mit leiblichen Augen, auf. Das An- 
benfen vergangener Herrlichkeit ergreift ihn; felbft die Trümmer deg 
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Berfalls erfüllen ihn mit einem Schmerze, der ihn zugleich erhebt. 
Ya auch, wo einer folchen Stätte nichts als der Name geblieben ift, 
dünkt e8 den Menfchen etwas Großes, ſich mit dem Namen die Bil- 
der einer hehren Vergangenheit zurücdzurufen. Wer diefes Gefühl 
nicht Tennt, den nennen wir ftumpffinnig. Und doch ruht der Werth 
diefes Gefühle nur darin, daß gegen dahingeſchwundene Größen der 
Bergangenheit wir ung ſelbſt ſammt der engen Gegenwart gering und 
Hein erfcheinen, und daß uns zugleih ein Schauer der Hinfälfigkeit 
und DBergänglichkeit aus unfern Eintagsgedanken auffchredt. So ift 
es und fo bleibt e8 überall, wo uns der Name einer irdifchen Stätte 
nichts in Erinnerung bringt, als menſchliche Großthaten. Und fo 
wäre e8 auch, wenn uns der Name Nain nichts vergegenwärtigte 
als Einen, der einft unter Menfchen wandelte und den todten, ein- 
zigen Sohn der mweinenden Mutter und Wittive wiederſchenkte. Denn 
diefer Eine wandelt ja jest, fo ſcheint es, nicht mehr unter uns 
Menfchen. Das Auge der Wittwe, deren Thränen er trodnete, ift 
längft im Tode gebrochen. Der Sohn, den er dem Leben zurücdgab, 
hat doch auch die bittere Stunde des Todes Foften müffen, um nicht 
mehr in diefes Leben wiederzufehren. Die Manern und Thore der 
Stadt find zerfallen, und die armjeligen Refte des Ortes predigen 
heutzutage alles eher, als Reben und unvergängliches Wefen. So für 
den, welcher vdn Nain nur mit fleifchlichen Ohren und mit fleifch- 
lichem Herzen gehört hat, und deffen Augen gehalten find, den zu 
erkennen, von welchem diefe Gefchichte erzählt. Wem aber die Rede, 
bie damals in das ganze jüdische Land und in alle umliegende Län- 
der erfcholl, im rechter Weife zu Herzen gedrungen ift und dringt, 
dem wird auch heute noch das Andenken Nain’s zu einer Kraft der 
Auferftehung und des Lebens. Denn drei große Worte predigt uns 
Nain's Gedächtniß, und die wollen wir heute mit einander bedenken. 


Die drei großen Worte, die uns das u Nain's 
predigt, 
ſie lauten: 
1) Weine nicht, 
2) Stehe auf, 
3) Gott hat ſein Volk heimgeſucht. 


J 


Wenn ihr, Geliebte, recht verſtehen wollt, was euch das Ge— 
dächtniß Nain's predigt, ſo muß vor Allem das klar und gewiß im 
Glauben vor euerer Seele ſtehen, daß Der, von welchem die Ge— 


Am XVI. Sonntag nad Trinitatis, 525 


ſchichte predigt, „geftern und heute und derfelbige auch in Ewigkeit 
iſt.“ Sonſt ift alle Predigt und alles Hören diefer Gefchichte rein 
umfonft und vergeblid. Denn was ein jest todter Mann einft Gro- 
Bes gethan Hat, das kann euch nicht helfen. Jenes Nain ift nicht 
mehr, da ihr Ihn fuchen könntet; und mit dem Gedächtniß einer 
Großthat der Vergangenheit werdet ihr fchwerlich die Schmerzen und 
Thränen der Gegenwart ftillen. Nein, mern der nicht Lebt und 
herrſcht, der damals lebte und lebendig machte, fo laßt die Todten 
ihre Todten begraben und redet nicht von einem Troſte des Evan- 
geliums. Uber der damals zu Nain feinen Namen verherrlichte, der 
will auch heute noch feinen Namen an euch verherrlicen; wo ihr 
geht und fteht, ift Er euch unfichtbar nahe, und wer nur Ohren hat 
zu hören, vernimmt noch heute die Worte: Weine nicht! ftehe auf! 
Gott hat fein Volk heimgefucht. Und mit dein Worte: Weine nicht, 
läßt Er eud in das Herz Seiner Barmherzigkeit bliden; und wenn 
Er jpricht: Stehe auf, jo Hält Er eu Seine Macht vor, auf daß 
ihr darüber eure Ohnmacht vergeffet; und in dem Yubeltone: Gott 
hat fein Volk heimgefucht, thut fich euch die Majeftät Seiner Per— 
fon und die Größe jener Thaten auf, in welden Er euch eine Bürg- 
Ihaft Seiner Gnadenmaht und Seines Gnadenwillens gegeben hat. 
Darum auf die Herzen, daß ihr euch zum Leben vernehmet, was 
uns das Gedächtniß Nain’s predigt! 

Weine nicht! fpricht der Herr zur todtbetrübten Wittwe. Er 
hilt nicht die Thränen der Mutter; aber Er jagt, daß Er gekom— 
men jey, die Thränen zu trocknen. Ihn jammert der Weinenden, 
Der Stimme der Klage antwortet Er mit Worten der Erbarmung, 
und über den Thränen läßt Er das Licht Seiner Gnade wie die 
Sonne über Thautropfen aufgehen. Laſſet uns bei diefem Anlaß 
wohl bedenken, in welchem Sinne der Herr auch auf unfere Thrä- 
nen wartet, um uns zurufen zu können: Weinet nicht! — 

Es giebt eine Weisheit, welche die Thränen als eitel Thorheit 
ſchilt, und es giebt eine thörichte Lebensluſt, welche nichts mehr fcheut, 
als den Schmerz der Thränen. Und doch jagt ſchon ber Prediger 
Salomo: Das Herz der Weifen ift im Klagehaufe, und das Herz 
de8 Narren im Haufe der Freuden; es ift Trauern beffer denn La— 
chen, denn durch Trauern wird das Herz gebeffert (Pred. 7, 5 u. 4), 
Wie dem aber auch immer fey, das Leben diefer Erde ift wahrlich 
an fich nicht fo geartet, daß es unfer Herz in lauter Freuden auf- 
gehen ließe. Da ift Leid und Gefchrei, Trübfal und Angft mancher 
Art, und durch die Reigen der Fröhlichen fchreiten jene langen Züge 
hindurch, welche den Trägern der Särge folgen, und werfen die dun- 
fein Schatten des Todes in die bunten Lichter diefes Lebens. „Mit- 
ten wir im Leben find von dem Tod umfangen.” Uber der Tod 
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jelbft ift der Sold der Sünde, und die Sünde ift der Stadel 
des Todes. Dunklere Schatten als der Tod wirft die Sünde in 
unfer Leben; dunkler und grauenhafter, weil verborgener und unbe— 
achteter. Da nun wolle uns Gott vor dem Grauenhafteften beivah- 
ren! Das find die vertrodneten Augen, die Augen, die Feine Thräne 
mehr über die Sünde haben; die erftorbenen Herzen, die Feine Angft 
des Gewifjens mehr rührt, da man Hingeht und die Todten geleitet, 
jelbft den geiftlichen Tod im Herzen, und fpürt nichts von ihm, fon- 
dern hält fich felbit für lebend und ift guter Dinge, Das ift das 
Grauenhaftefte! Denn da wird auch das Ohr taub für den himm- 
tischen Troſt des Wortes: Weine nicht! 

Darum vor Allem jcheuet nicht die Thränen über euch felbft, 
über die Zobesgeftalt diefes Lebens, wie über den verborgenen geift- 
lihen Tod, der euch felbft im Herzen figt. Die Thräne, die euch 
über euch felbft aus. dem Auge quillt, ift ja gleich dem Hahnenfchrei, 
der die Schläfer wedt; fie ift das Zeichen, daß Gottes Stab den 
Telfen getroffen und das harte Herz erweicht hat; die Angft um 
Gnade bei-Gott und Rettung vor dem Tode ift der Anfang der 
Gnade und des Lebens. Denn wer die Noth nicht fühlt, ſucht nicht 
den Helfer; wer den Stachel des Todes nicht empfindet, begehrt 
nicht den Lebensfürften; wen das Elend der Sünde nicht drückt, "der 
erjehnt nicht den Heiland und Seligmacher. Und befhalb wohl de 
nen, twelche hingehen und weinen! Denn die mit Thränen fäen, 
werden mit Freuden erndten. Die Angft des Todes wird ihnen zur 
Geburt des Lebens. 

Doch nicht der Tod jelbft gebiert das Leben, und auch bie 
Thräne über dich ift nicht an fich das Bad der Wiedergeburt. Das 
mögen die bedenfen, die da meinen, mit Klagen und Seufzen ſey es 
gethan. Denn wohl hören die Weinenden die Stimme des Herrn, 
welcher hilft; aber die Stimme felbft fpricht: Weine nit! Nicht 
ſowohl unfere Thränen will der Herr, gejchweige denn, daß wir uns 
felöft in ihnen befpiegeln und mit unferer Trauer wie in einem Lei- 
chenpompe einherwallen; fondern das will Er, daß unfere Thräne uns 
an die Nähe Jenes erinnere, der da ruft: Weine nicht! Denn dem 
bleibt die Erde und dieſes Leben eine Stätte der Noth, des Jam 
mers und Elends, deffen Auge immer nur an Tod und Sünde haf- 
tet, gleich al8 wäre Der nie in die Welt gekommen, welcher dem 
Tode den Stachel und der Hölle den Sieg genommen Hat. Wem 
aber die eigene Thräne zum Erinnerungszeichen an den Herrn wird, 
der alle Thränen trodnet, der fieht aud im Thal der Thränen nur 
die Siegesftätte feines Herrn und weiß, daß alles Weh diejer Zeit 
nur dem Triumphe diefes feines Herrn und Giegesfürften bie 
nen muß. 
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Und hiefür Hat uns Chriftus aud die Wittwe zu Nain als 
ein Denkmal gefegt. Da fteht die troftlofe rau, doppelt verlaffen 
und vereinfant. Und nicht blos dies, jondern fie fteht auch da mie 
gefchlagen vom Zorn und Fluche Gottes. Sie Hat nichts als ihren 
Sammer. Nicht einmal Jenen fennt fie no, der allen Sammer 
ftillen Tann. Und fo mochte fie ‚doppelt für eine gehalten werben 
und fich felbft halten, die Gott gefchlagen habe. Da aber tritt Der 
zu ihr, welcher die Thränen im Berborgenen zählt und jet im feiner 
Erbarmungsthat die Welt mit dem alles überwindenden Trofte füllt, 
daß Er uns Hört, ehe wir riefen, uns findet, ehe wir ihn fuchten, 
uns Tiebt, ehe wir ihn Tiebten, indem ihn nichts, gar nichts zu ung 
zieht, als die Erbarmung über unfer Elend. „Ihn jammert unfer“ 
— das ift die herrliche Botfchaft, welche die ſtolzen Geifter mit Fü- 
Ben treten, und welche die Elenden felig macht. Du dagegen meinft 
über dich und bift betrübt, daß du fo über dich weinen mußt? Weißt 
du, was du thuſt? Meinft du, mit einem andern Magnet deinen 
Heren zu dir ziehen zu können, als mit den Thränen, die du über 
dih weinſt? Glaubft du, dem Herrn etwas Anderes darbieten zu 
fönnen, was ihn feiner Erbarmung werth deuchte, als dein Elend? 
Oder willft du mit deinem Schluchzen die Stimme übertönen, die auch 
dir zuruft: Weine nit? D weine! aber unter Thränen gedenke 
des Herrn, der zu den Weinenden fpricht: Weine nicht! und dein 
Herz wird ftille werden. Denn dann ruht e8 an dem Herzen Se- 
nes, deſſen Herz größer ift als dein Herz, und deſſen Troſtwort dir 
die überfhwängliche Erbarmung Deſſen aufthut, den nichts dom Him- 
mel auf die Erbe zog und zieht, als unfer Elend und unfere Ar- 
muth. Das predigt dir das Wort, gerichtet an die Wittwe zu Nain, 
das Wort des Sünderheilands: Weine nicht! — 


IL. 


Und derfelbe Mund, welcher diefes Wort zur Wittwe ſprach, 
ſprach zu dem todten Zünglinge: Stehe auf! und er ftand auf. 
Das ift das zweite große Wort, das aud uns zum Troſte geſetzt ift. 

Der Troft, melden diefes Wort zunächft der Wittwe brachte, 
beftand in der Wiedergabe ihres Sohnes. Der Todte ftand auf und 
redete und wandelte vor der Mutter wieder im Lande der Xebendi- 
gen. Und doch war es nicht dies allein, wa8 der Herr der Mutter 
geben mollte. Auch das Volk blieb nicht blos bei dem ftehen, was 
e3 mit Augen ſah. Es pfies nicht den, welcher den Sohn der Mut- 
ter gegeben habe. Vielmehr ſprach es: Es ift ein großer Prophet 
unter uns aufgeftanden, und Gott hat fein Volk heimgeſucht. Es 
jah in der That ein Zeichen, und in dem Zeichen eine Gnabenheim- 
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juhung Gottes, welche dem ganzen Bolfe galt. Und es fah das 
Richtige. Denn nicht blos den Sohn wollte der Herr der Mutter 
geben; Er wollte dur die Wiedergabe des Sohnes die Mutter zu 
fih, dem Herrn, führen, und, wie der Mutter, jo dem ganzen Volke 
ein Zeichen geben, daß in Ihm, dem Herrn, jene Gnade und jenes 
Leben erjchienen ſey, welches den Tod überwindet. Und was Er in 
der Macht, die von ihm ausging, verfiegelte, das beftätigte Er jpä- 
ter durch die eigne That, als Er von den Zodten auferftand und 
über Tod und Grab triumphirte. Er erwies fih als den, welcher 
ſpricht: Ich bin die Auferftehung und das Leben. Und zwar nicht 
blos für den Sohn der Wittwe von Nain, vielmehr für alle, die 
an ihn glauben. Ya es werden alle, die in den Gräbern find, die 
Stimme des Sohnes hören und werben hervorgehen (Joh. 5). Und 
hiemit hat der, welcher den Züngling zu Nain erwedte, für ung ben 
Zodtenader der ganzen Welt in ein Auferftehungs - „Gefilde” ver- 
wandelt. 

Aber nicht einmal das ift e8, wobei wir ftehen bleiben können. 
Denn fein Auferftehungsruf ift auch ein Auf zum Gericht (Joh. 5.). 
Denn das bloße Leben fruchtete uns wenig, wenn wir nicht auch von 
einem Auferſtehungsruf müßten, der uns ſchon hienieden lebendig 
macht zu wahrem Leben. Denn e8 giebt einen zweifahen Tod, den 
Tod des Leibes und den der Seele. Und nur wer die Seele erret- 
tet, jchmedt den Tod nicht ewiglih. Eben darum verfteht die Zei- 
hen leiblicher Zodtenerwedung, die der Herr auf Erben that, nur 
derjenige recht, welcher Eraft ihrer im Herrn den erfennt, der auch 
die Seele vom Tode erretten kann und uns die Zeichen Teiblicher 
Auferwedung als Bürgen und Unterpfänder der größern Auferwedung 
vom geiftigen Tode gejeßt hat. Hiebei bleiben wir heute ftehen und 
erwägen, was nun das große Wort bedeute: Weine nicht! Stehe auf! 

Das bedeutet e8 dir und mir, daß, fo gewiß der Teibliche Tod 
des Yünglings zu Nain die Macht des Herrn nicht band, fo gewiß 
auch der geiftige Tod in dir, über welchen du weinſt, die Macht des 
Herrn nicht bindet, der dich vom Tod zum Leben führen will. Du 
bift und bleibft nur dann gebunden, wenn du entweder nicht Urfache 
zu haben meinft, vor Allem über dich zu meinen, ober wenn du es 
bei Thränen über dich bewenden läſſeſt, ftatt di an den Aufer- 
ftehungsruf deines Herrn zu halten. Sprich nicht dagegen: Ja, was 
foll ich todter und erftorbener Menſch denn machen?! Wer heit 
dich denn, dich felbft und deine Kraft anfehen? Wer ehrt dich, des 
Herrn Ruf wie ein Wort betrachten, da@ ein Menſch einem andern 
zuruft? Du freilich liegſt gleich dem unter die Mörder ‚Gefallenen 
biutend und ohnmächtig am Wege und Tannft dir jelbft nicht helfen. 
Aber über dich beugt fi) der Samariter, giegt Del in deine Wun- 
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ben und nimmt dich auf feine Arme. O daß wir Augen hätten zu 
ſehen; Glaubensaugen zu glauben, was wir nicht ſehen. Oder wo— 
ber Fonımt denn ſo viel todtes, machtlofes, unlebendiges Chriften- 
thum? Ihr laßt euch das Wort Chriſti: Stehe auf! gefagt feyn; 
aber an den, der in feinem Worte perfönlich mit feiner Macht euch) 
naht, glaubt ihr nicht. Ihr Habt beftändig eure Todesgeftalt vor 
Augen, aber nicht den, welcher die Todten lebendig macht und in 
jeinem Wort fih und feine Macht euch vor Augen ftellt.e Wenn 
ihr auf Den blidtet, wovor wollte euch denn grauen? Er fordert 
nicht, daß ihr Ihm gebet, was ihr nicht habt; fondern Er giebt zu- 
erft, und dann fordert Er, daß ihr nach dem Maß des Empfange- 
nen gebet und thuet. Wenn Er fpricht: .Stehe auf! fo gehen mit 
dem Worte jene Ströme des Lebens aus, in deren Kraft auch der 
Zodte wandeln kann. Und wie Abraham nicht feinen erftorbenen 
Leib anfah, fondern dem Worte. feines Gottes glaubte und vertraute, 
fo fehet auch ihr nicht eure erjtorbene Seele an, fondern glaubet und 
vertrauet dem Auferfiehungsrufe eures Herrn, und euch ift geholfen. 
Wenn ihr freilich immer erft warten wollt, bis ihr aus euch Leben 
in euch verfpüret, jo bleibt ihr im Tode. Wenn ihr aber von eurer 
Zodesunmacht weg im Glauben auf Den blidt, der zu dem Todten 
foriht: Stehe auf! fo werdet ihr Iebendig. Denn alles Leben in 
Chrifto wird hienieden nit im Schauen, fondern im Glauben em- 
pfangen. „Wer. an. mich glaubet,“ fpricht Chriftus, „der wird 
„leben, ob er gleich ftürbe; und wer da lebet und glaubet an mich, 
„der wird nimmermehr fterben; glaubeft du das?“ (oh. 11, 25. 
26.) Willft dur dagegen deines Schauens dich getröften, fo fiehe 
wohl zu, daß dich nicht ein Grauen übermanne, wenn du inne wirft, 
wie fo fehr der Tod über dich Macht hat. Willft du aber alles 
Grauen überwinden, fo fiehe nicht auf dich, fondern auf Den, der 
fich. felbft und fein Wort zum Unterpfand fest, daß du zum Leben 
auferfteheft, wenn du auf fein Wort hörft und der Kraft des Wor- 
tes vertraueft, da er dir zuruft: Stehe auf und wandle! Denn im 
Worte überwallt did wie mit dem Saume feines Gewandes Jener, 
von welchem das Leben ausftrömt. Dies Wort ergreife; an dieſes 
Wort halte dich im Glauben; mit diefem Worte tödte dein Schauen 
und Fühlen, und du ftehft auf vom Tode und wandelft und preifeft 
den Herrn, der auch die Todten lebendig macht. Def zum Zeugnif 
ſprach der Herr zum todten Jüngling Nain’s das Wort: Stehe auf! 
und ber Zobte fland auf, und predigt Heute noch auch ung von der 
Macht des Herrn, der jeglichen Tod überwindet. 
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III. 


Fa, weine nicht, ftehe auf: Gott Hat fein Volk heimge— 
ſucht! Das ift der Jubelton, in welchem fi uns die Majeftät 
der Perfon Jeſu und die Größe jener Thaten auftäut, Fraft deren 
Er uns eine Bürgfchaft feiner Gnadenmacht und feines Gnadenmil- 
lens gegeben hat. Das Boll zwar wußte damals noch nicht. völlig, 
was er redete. Es fah den großen Propheten, aber den Sohn Got- 
tes erkannte e8 nicht. Wir aber willen, an wen wir glauben, und 
in ganz anderer Fülle der Glaubensfeligfeit rufen wir: Weinet nicht! 
ftehet auf: Gott Hat fein Volk heimgeſucht! 

Gott Hat fein Bolk-Heimgefuht! Wenn das nicht wahr wäre, 
wo bliebe denn der Troft und die Wahrheit des Evangeliums? Denn, 
fo jagt die Schrift, verflucht ift, wer fich auf Menſchen verläßt. Und 
wer in eines Menjchen Namen Seligkeit, Vergebung der Sünden, 
Auferftehung zum Leben und ewige Herrlichkeit prebigen wollte, ber 
belöge nur zum ewigen Tode. Aber eben dazu erwies fich des Men- 
ſchen Sohn als Herr über Leben und Tod, auf daß wir in ihm 
auch den erfenneten, welcher die Macht des Gerichts und der ewigen 
Seligkeit, die Macht der Sündenbehaltung und der Sündenvergebung 
hat. Und dag in dem Menfchenfohne, welcher auf Erben Todte er- 
wedte und in feinem Namen Sünden vergab, die Fülle der Gott- 
heit leibhaftig wohne, das bezeugte er auch umgefehrt mit feinem 
Wort, indem er fprah: Ich bin — nicht ich Habe oder ich ‚bringe 
— ih bin die Auferftehung umd das Leber. Denn alle Ereatur 
hat Leben, aber Feine ift die Macht über den leiblichen und geifti- 
gen Zod; alle Creatur Hat Leben, aber nur Einer: ift die Aufer- 
ftefung und das Leben, das ift der lebendige Gott. 

Und diefer ift e8, welcher in Ehrifto fein Volk und alle Men- 
chen heimgefucht hat als der Erlöfer der Welt. Und daß er uns 
Menſchenkinder heimgeſucht Hat, das ift unfer weltübermwindenber 
Troſt. Denn eben hierin find wir nicht: Ienen gleich, die guf ein 
Ungerwiffes und Zufünftiges abentenernd Hoffen, jondern haben einen 
gewiffen Befig, ein abgefchloffenes Gut, ein vollbrachtes Werk, in 
welchem DBergangenes, Gegenwärtiges und Zukünftiges zu feliger Ein- 
heit ſich zuſammen ſchließt. Nur daß wir da auch von Chriſto An- 
deres auszufagen willen, als blos vergangene Thaten und Wunder. 
Denn wenn du an deinem Herm Jeſus Chriftus nur einen Haft, 
der einmal in der Bergangenheit den Jüngling zu Nain aufermedte, 
Lazarus aus dem Grabe gehen hieß, Blinde jehend, Taube hörend, 
Lahme gehend machte, Ausfägige Heilte und zu Sündern ſprach: beine 
Sünden find dir vergeben, fo weiß ich fo menig, was du daran ha- 
ben wollteſt, als daran, daß diefer Jeſus für feine eigene Per- 
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den Tod überwand und von den Todten auferftand. Ja mern das 
alles nur vergangene Thaten wären, welche Jeſus entweder an Ein- 
zelnen that, oder in welchen Er feine eigene Perfon verherrlichte, fo 
wirde Niemand jagen Fünnen, worin das mir zu Gute kommen folle, 
oder wie denn hiemit Gottes Gnade nicht blos fein Volt, fondern 
alle Welt heimgefucht habe. Es wäre gerade fo, als wenn wir heut- 
zutage bei Lampenlicht läfen, daß einmal vor taufend Jahren Got- 
te8 Sonne gefchienen habe. Aber was Chriftus in den Tagen feines 
Fleiſches vollbrachte, das vollbrachte er nicht, um: diefes oder jenes 
Einzelne zu thun, fondern auf daß an dem Allen für alle Zeiten 
offenbar werde, was Er jey, und was Er ein für allemal gethan 
habe, um das für immer, gegenwärtig und zufünftig, uns feyn 
und an uns thun zu können, was er mach feinem Wort allen feyn 
und an allen thun will, die feinen Namen anrufen. In den Thaten 
der Vergangenheit hat Er fich offenbaren: wollen als der ewige, für 
alle Zeit :und Zukunft gegenwärtige Heiland und Helfer in aller 
Noth. 

Darum, wenn wir unſern Herrn mit dem Namen nennen wol—⸗ 
len, reicher da8 bezeichnet, was Er uns wirklich ift, nennen wir ihn 
nicht den, der einmal Kranke geheilt, Sünder begnadigt, Todte er- 
wedt hat und dergleichen, fondern wir rufen zu Ihm als dem Arzt 
und Helfer im jeder Noth, dem Sünberheiland, dem Lebensfürften 
und Tobesüberwinder, Und ebenfowenig bliden wir zu Ihm als zu 
einem empor, der nur einmal zufüyftig al’ unfere Feinde zum Sche- 
mel feiner Füße legen will, fondern als zu einem, ber in feiner Per- 
. fon. für uns bereit3 alle Feinde überwunden hat, und ſprechen: Ya 
dur haft dein Volk heimgefucht, du Haft der Schlange den Kopf zer- 
treten, du haſt dein Himmelreih kommen laſſen auf Erden, du Haft 
ber Sünde, dem Tode und der Hölle ihre Macht zerftört und haft 
Leben und unvergängliches Weſen an das Licht gebradht. Deßhalb, 
wer auf Ehrifti Seite fteht, der ftellt fich nicht als einer, der mit 
unbefiegten Feinden zu kämpfen hat, fondern als einer, deſſen Kampf 
Feinden gilt, die Chriſtus Tängft für ihm überwunden Hat. Daß 
daran bie Chriftenheit fo wenig denft und glaubt, das macht fie zu 
biefer Zeit jo gar unfröhlich, verzagt und kleinmüthig. Da fchauen 
fie immer nach zukünftigen Gnabenheimfuhungen aus, ftatt jubelnd 
zu fprehen: Du haft dein Volk Heimgefucht! Aber die Zukunft 
bringt uns nichts, jo wir nicht als Unterpfänder aller zufünftigen 
Herrlichkeit die vergangenen Thaten und Siege Gottes in Chriſto 
zum gegenwärtigen Befige haben. Denn unfer Herr Jeſus Chri- 
ſtus wird nicht erft die Welt überwinden, fondern Er hat fie be 
reit8 überwunden; und unfer Glaube ift nicht der Sieg, welcher die 
Welt überwinden wird, fondern der fie fchon überwunden hat. Das 
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macht, weil wir an den Gott glauben, der nicht erſt fein Voll heim— 
juchen wird, fondern der es in Chrifto heimgeſucht hat, und hat 
alles gethan, deffen wir bedürfen, um in Ihm, dem Sieger, unferes 
Siegs gewiß zu feyn, Laſſet die Träumer von der Zukunft Hoffen, 
weil Vergangenheit und Gegenwart für fie allerdings keinen Troſt 
hat, Wir aber wollen Herren der Gegenwart und Zukunft blei- 
ben, indem wir an. den Gott glauben, der fein Volk heimgefucht 
bat, und hat den Sieg, der Zeit und Ewigkeit umfäßt, in Chriſto 
längft errungen und ung mit einer Verheißung der Siegesgewif- 
beit begnadigt, an welcher Fein Wechfel der Zeit. und Dinge aud) 
nur das Geringfte zu ändern vermag. Das iſt der Zroft des 
großen Wortes, das unfer Evangelium uns vorhält, ber Troſt 
des Wortes: Gott hat fein Volk heimgeſucht! — 

Uber bedürfen wir, wie es jetzt fteht, vielleicht dieſes Tro⸗ 
ſtes nicht mehr? Ich blicke um mich, und wohin ich ſehe, ſteht 
Nain vor mir. Da von der einen Seite iſt Getümmel der Le— 
benden, aber ſie geleiten Todte, und ihnen ſelbſt folgt der Tod, 
der König der Schrecken, und das Getöſe der Luſt vermag nicht 
die Stimme der Klage und des Jammers zu übertäuben. So 
zieht die Welt dahin; ihr Leben übertünchtes Elend, ihr Ende 
Modergeruch und Fäulniß des Grabes. — Aber auf der andern 
Seite ziehet Chriſtus ein mit ſeinem Volle. Und wo man Ihn 
einziehen läßt, da wird die Thräne zur. Thräne dankender Anbe- 
tung, und der Tod wird verfchlungen in Sieg, und der Klag— 
gefang wandelt fih in ein Zriumphlied. Denn da erjchallen die 
Worte: Weine nicht, ftehe. auf, Gott Hat. fein Volk heimgeſucht! 
— Mit wen von Beiden mwollet ihr es Halten? Siehe, .. Gott 
legt euch in feinem Worte vor Leben und Tod, Segen und lud! 
Wohl euch, fo ihr mit Chrifto zieht, und wäre es aud durch Nain 
zu Golgatha. Denn die mit Chrifto fterben, die werden auc mit 
Chrifto leben und. herrfchen. Und herrlicher als das Wiedereriwa- 
hen des Fünglings zu Nain wird ein ewiger Morgen denen tagen, 
welche auf Erden Thränen, Sünde und Tod überwunden haben 
durch die Kraft des Wortes: Weine nicht, ftehe auf, Gott hat 
fein Volk TORI. Amen. 
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Und es begab fih, daß er kam in das Haus eines Oberjten 
:ber Pharifäer,: auf einen Sabbath, das Brod zu eſſen; und fie hiel- 
ten auf ihn. Und fiehe, da war ein Menjch vor ihm, der war waj- 
ſerſüchtig. Und Jeſus antwortete und fagte zu den Schriftgelehrten 
und Pharijäern und ſprach: Iſts auch recht, auf den Sabbath hei: 
len? Sie aber fohmwiegen ſtille. Und er griff ihn an und beilete 
ihn und ließ ihn gehen, und antwortete und fprach zu ihnen: Wel- 
cher ift unter euch, dem fein, Ochſe oder Efel in den Brunnen fällt 
und er nicht alsbald ihn herauszeucht am Sabbathtage? Und fie 
fonnten ihm darauf nicht wieder Antwort geben. Er jagte aber ein 
Gleichniß zu den Gäften, da er merkte, wie fie erwähleten, obenan 
zu ſitzen, und Sprach zu ihnen: Wenn bu von jemand geladen wirft 
zur Hochzeit, ſo jege dich nicht obenan, daß nicht etwa ein Ehrli- 
: herer, denn bu, von ihm geladen jey; und jo dann kommt, der dich 
und ihn geladen hat, fpreche zu dir: Weiche dieſem; und du müſſeſt 
dann mit Scham untenan ſitzen. Sondern wenn du geladen vwirit, 
jo gehe bin und Di dich untenan, auf daß, wenn da fommt, ber 
dich geladen hat, fpreche zu dir: Freund, rücde hinauf. Dann wirft 
du Ehre haben vor denen, die mit dir zu Tiſche figen. ‚Denn wer 
ſich ſelbſt erhöhet, der foll erniedriget werden; und wer fich ſelbſt 
erniebriget, der ſoll erhöhet werben. 


Ware es bei der Betrachtung ſolch eines Evangeliums blos darum 
zu thun, die Anweiſungen, Warnungen oder Strafreden, die der 
Herr Jeſus in den Tagen ſeines Fleiſches den damaligen Hörern 
ſeiner Worte ertheilt hat, auf uns überzutragen, in ſo weit die ge— 
genwärtige „Welt noch Aehnlichkeit hat mit der ehemaligen: dann 
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könnte e8 fehr überflüffig erfcheinen, von unferm heutigen Terte fol 
eine Nutanmwendung zu machen. Denn wenn der Herr gegen bie 
pharifäifche Engherzigkeit das Recht vertheidigt, auh am Sabbath 
zu heilen und fich Heilen zu laſſen, jo ift ficherlich nicht Einer unter 
uns, dem dieß gepredigt, diefe Berechtigung erft bewiefen werben 
müßte, aucd der Frömmfte und Gemifjenhaftefte in unferer Mitte 
trägt Fein Bedenken, den Arzt, der ihn in der Krankheit befucht, am 
Sonntag ebenfo willfommen zu heißen und feine Anordnungen ebenfo 
willig zu befolgen, wie am Werktage. Defgleihen was das Oben- 
anfigen bei Gaftmählern betrifft, worauf fich die zweiter Rede Jeſu 
im Evangelium bezieht, fo hat abermals Jeder von uns jo viel Le— 
bensart, daß er, wenn ihn Jemand mit einer Einladung beehrt, fich 
nicht ungeheißen und ungenöthigt an den oberften Platz fest. Wollte 
uns alfo diefer Text weiter nichts. ſagen, al8 was unmittelbar ber 
Wortlaut gibt, fo würden wir ung, wie e8 fcheint, alles Predigen 
darüber erfparen können; denn dazu find wir nicht da, unfern Zu- 
hörern erft etwas als Geſetz vorzufchreiben, was fie längft auch ohne 
unfer Gebot von felber thun, oder etwas erft Fünftlich zu bemeifen, 
was fchon vorher Fein Menfch bezweifelt. 

Aber wie ſchon der Schluß unſres Textes, das bedenkliche 
Wort von der Selbfterhöhung und Selbfterniedrigung, weit über das 
bloße Obenanfigen, über eine Frage des Anftandes, Hinausgreift und 
den innerſten Kern der Gefinnung trifft, von welcher unfre Selig- 
keit und Verdammuiß abhängt: fo fchlägt auch in der erften Hälfte 
des Evangeliums die Frage, die der Herr an die Pharifäer richtet: 
„Iſts auch recht?” wie eine Flamme weit hinaus über die enge Um— 
grenzung, in der fie unfer Tert uns vorführt. Wo wir irgend im 
Begriffe find, einen Schritt im Leben zu thun, wenn eben unfre 
Hand ſich ausftredt, um nad etwas zu greifen, was wir wünfchen 
und erftreben: da tritt immer erft jene Frage dazwiſchen: Halt, iſts 
auch recht? Und ehe du weißt, daß es recht ift vor Gott, dem Ge— 
rechten, the den Schritt nicht, rede deine Hand nicht aus, fondern 
warte, bis du Zeugnig empfängft in deinem Inwendigen, daß Gott 
der Herr Ya jagt zu deinem Vornehmen, und wenn bieß Zeugniß 
ausbleibt, fo fehre um und laß dich nicht weiter gelüften! Das 
gibt dann nicht allein jene Sicherheit im ganzen Thun und Laffen, 
wovon ber Herr das Urbild ift, da er in jedem WUugenblide feines 
Lebens ganz Mar und genau wußte, was er follte und wollte, ſon— 
dern e8 gibt auch die rechte Freiheit gegenüber der Welt; mer ein- 
mal gewohnt ift, in allen Fällen zur Hauptfrage diefe zu machen: 
„Its auch recht?“ den kann aller Menfchen Macht nicht zwingen, 
zu thun, was er nicht will, der läßt fich aber auch dasjenige, was 
ihm der Herr zufpricht als fein Recht, nicht ſchmälern oder verfüm- 
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mern durch der Menfchen Thorheit; er läßt ſich nicht, wie Paulus 
von den Galatern fagt, twieder fangen unter das knechtiſche Joch, 
von dem ihn Chriftus frei gemacht. — Uber wie ftimmt nun dieß 
zu jener zweiten Regel, daß man fich felbft ermiedrigen fol? Es 
ift ja damit nicht wie an andern Stellen, wo derſelbe Spruch vor- 
fomunt, die Unterwerfung des ſchwachen, des fündigen Menſchen unter die 
gewaltige Hand Gottes gefordert, fondern die Unterordnung aud) un- 
ter Menſchen. Wenn du geladen wirft, fo fege dich unten an und 
warte, ob man dich Hinaufrüden heißt, fo lautet des Herrn Vor— 
ſchrift; alfo follen mir. uns doch nad) Anderer Willen und Meinung 
richten, follen ihrem Urtheile folgen, von ihnen unfern Pla uns an— 
weijen laſſen. Wohlan! Wenn der Herr Beides von uns fordert, 
jo muß er auch wiſſen, daß eins das andre nicht hindert; und ift 
nicht fein eignes Bild uns dafür Bürge, daß, wer allezeit rechtthut, 
Niemanden zu fchenen braucht, und dennoch von Herzen demüthig 
und allen Menfchen zu Dienfte fein kann? Ihm Haben feine Feinde 
da8 Zenguiß ansgeftellt, daß er den Weg Gottes recht lehre und 
nad Niemand frage; und dennoch hat er fid) an den unterften Plat 
gejegt — Hat unter die Miffethäter fich rechnen, hat als einer, der 
Shresgleichen fei, fich Treuzigen laffen. Und ein Paulus Hat dieß in 
feiner Art ihm nachgethan; derfelbe, der da ſchrieb: ihr feid theuer 
erfauft, werbet nicht der Menfchen Knechte (1 Kor. 7, 23), und 
dem es ein Geringes war, von einem menſchlichen Tage gerichtet zu 
werden (1 Kor. 4, 3) — berjelbe Hat doch befannt: Wiewohl ich 
frei bin von Jedermann, habe ich doch mich felbft Jedermanu zum 
Knchte gemacht, auf daß ich ihrer viele gewinne.“ (1 Kor. 9, 19.) 
Und fo laßt uns denn jetzo näher noch betrachten die Hohe Kunft, 
die der Herr uns lehren will: allem Welt Troß zu bieten und 
Doch überall in Beſcheidenheit zurüdzutreten. 
Um Eins, Herr Sefu, bitt’ ich dich, 
Um das laß dich erbitten ! 
Dein Herz, dein Herz, das gib in mid), 
Ein Herz von guten Sitten, 
Ein Herz, das wie ein Kleines Kind 
Keuſch, niedrig, gütig, rein, gelind, 
Mit dem wohl auszufommen, 
Ein Herz, das allenthalben frei 
‚Und ganz von nichts gefangen jei, 
Die Liebe ausgenommen!*) Amen. 


J. 
Es war in der That ein nicht geringer Muth dazu erforder-— 
ich, daß Jeſus, fo oft er auch den Zorn feiner Feinde über feine 
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Krankenheilungen am Sabbath zu erfahren gehabt Hatte, doch da— 
durch niemals fich abhalten Tieß, auch am Sabbath fein Liebeswerk 
zu vollbringen. Im unfrer Textgeſchichte Fonnte er darüber feinen 
Augenblick im Unklaren fein, daß die Anmwefenheit des Wafferfüchti- 
gen nicht zufällig, fondern eine Schlinge war, um ihn darin zu 
fahen; und ebenfowenig war ihm unbefannt, daß fein ganzer Auf 
als Prophet auf dem Spiele ftand, wenn er fo beharrlich und bei 
jeder Gelegenheit fich über das pharifäifhe Sabbathgebot wegſetzte. 
So oft er auch darauf hinwies, wie umvernünftig e8 fei, eine Hei— 
fung als gemeine. Handarbeit anzufehen, ein. Liebesmwerf, mit Gottes 
Wunderfraft ausgeführt, darum zur Sünde zu machen, weil e8 an 
dem Tage geſchah, den derfelbe Gott Heilig gefprocdhen, dem Barm- 
herzigkeit beffer gefällt denn Opfer: — e8 half nichts, fo eingewur- 
zelt war das Vorurtheil, jo feftverwachfen mit dem ganzen Bewußt⸗ 
fein des Volfes feine blinde Ehrfurcht vor blinden Führern, dag im- 
mer wieder die alte Anklage über ihn erhoben, das alte Aergerniß 
an ihm genommen wurde. Woher kam ihm nun der Muth und die 
Entjchlofjenheit, über alles das, fo viel Haß, Verachtung und Hohn 
e8 ihm auc von denen eintrug, die in Sfrael das große Wort führ⸗ 
ten, ſich hinwegzuſetzen, und jedesmal das zu thun, woraus ſie eine 
Waffe wider ihn zu ſchmieden nicht ſäumten? 

War es etwa nur ein Geiſt des Widerſpruchs, ein eitles Beſ— 
ſerwiſſen, die Neigung, den Vorurtheilen der Menge gegenüber den 
Aufgeklärten zu ſpielen, deffen Gewiſſen nicht mehr eingeſchnürt ſei 
in die Feſſeln altväteriſcher Meinungen? Ja, deren ſind freilich nicht 
Wenige, die es für Volkswahn und Prieſterthum achten, daß über— 
haupt ein Sabbath ſoll heilig gehalten werden; die einen ordentlichen 
Kitzel verſpüren, recht zur Schau zu tragen, wie wenig fie nad jol- 
hen Geboten fragen, die darum des Sonntags eine Hälfte zur ges 
meinen Arbeit, die andere zum Wohlleben des Fleiſches verwenden, 
fo daß für den Tieben Gott und ihre arıne Seele auch nicht ein 
Endchen davon übrig bleibt. Das find diefelben, die, wie mit dem 
Sonntag, fo aud mit allem andern, was dem Glauben heilig ift, mit 
Bibel und Kirche, mit Wort und Sacramıent, mit Furcht und Hoff 
nung, mit Gott und der Ewigkeit fertig find. Wer es fo meit ge 
bracht hat, der mag vor Seinesgleichen fi) rühmen, aber nicht wa— 
gen fol er es, fich auf den Herrn und die Stellung zu berufen, die 
diefer gegen die Pharifäer eingenommen. Jeſus hat der Welt Troß 
geboten im Namen Gottes, feines himmlischen Vaters, fie aber bie- 
ten nicht der Welt Trotz, fondern find felber Herolde und Schild— 
fnappen der Welt und bieten den Troß, mas als ewige Wahrheit 
und Gerechtigkeit, als Zucht und Gericht zu ihrem eigenen Heil an 
fie herantreten will, Wer in diefer leichtfertigen Weiſe meint, feine 
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chriſtliche, feine proteftantifche Freiheit geltend machen zu müffen, der 
wife, daß, während er fich frei zu machen wähnt, er vielmehr in 
immer tiefere, ſchmachvollere Knechtſchaft verfällt; denn was ihm als 
eine Feſſel erſchien, wie die Sonntagsfeier, wie überhaupt alle drift- 
fihe Ordnung und Zucht, das ift vielmehr für den, der e8 verftehen 
und fi zu nuge machen will, gerade ein Schug und Schirm, daß 
ihn der Dienft des vergänglichen Wefens- nicht vollftändig gefangen 
nehmen kann; was ihm mie die Mauer eines Gefängniffes vorkommt, 
das ift in Wahrheit vielmehr ein fefter Damm, ohne den feine Seele 
bon den Wogen bes Weltfinns, der Weltluft und der Weltforge über— 
flnthet würde. 

Das, was den Herrn zu jenem Widerftande trieb und befähigte, 
war etwas ganz anderes, als die Luft des Mebermuths, über die 
Schranken megzufteigen, vor denen das Volk in anerzogener Scheu 
noch ftille hielt; fiir ihn war die Frage einzig diefe: Iſts auch recht? 

So, wie fie dafteht, hat die Frage zunächft nur den Sinn: 
ifts wohl aud am Sabbath erlaubt, zu heilen? Iſts Feine Sünde, 
wenn ichs thue? Daß er es als erlaubt erfannte, bewies er als— 
bald mit der That; er wartete nicht erft ab, bis ihm die Erlaubniß 
bon irgendwer gegeben ward, — er trug fie im fich felbft, darum 
griff er zu, und erft als: fie gefchehen war, ſchnitt er die Einreden 
und Vorwürfe, die feiner warteten, duch ein fcharfes Wort ab, dem 
feine Widerfacher ebenfomwenig etwas entgegenzufegen hatten, als fie 
die That felbft Hatten hindern können. — Iſts wohl erlaubt? Iſts 
feine Sünde? Diefe Frage ift auch unter uns feine feltene; und 
wenn die dort im Texte darauf ſchwiegen, jo find dagegen mir in 
jedem einzelnen all, wenn die Frage aufgeworfen wird, ſchnell bei 
der Hand, unfere Meinung geltend zu machen. a gerade hierüber 
befteht ein Streit ohne Ende, indem von Hundert Dingen der Eine 
behauptet, fie feien erlaubt, der Andere, fic jeien Sünde, Und ge- 
nau fo, wie es zu der Pharifäer Zeit ging, geht es annoch: daf 
meift Feiner von beiden Theilen einen feften Grund hat, auf dem er 
fteht, Teiner eine Elare, überzeugende Rechenschaft geben kann von jei- 
ner Meinung, fondern überall des eigenen Fleifches Gutdünken, Luft 
oder Unluſt, Neigung oder Abneigung zu Tage fommt. Die Pha- 
rifäer waren ftreng in ihrer Sagung, und dennoch machten fie eine 
Ausnahme, wenn fihs um ihren Ochfen oder Ejel, aljo um ihren 
eigenen Beſitz und deffen Verluſt handelte, das hieß dann ein Noth- 
werk, das war erlaubt. Ganz ebenfo treffen wir häufig auf Chri- 
sten, die in ihren Grundfägen und Lebensanfichten überaus ftrenge 
find, und doch daneben, je nad ihrem Belieben, merkwürdige Aus- 
nahmen machen, — nemlic zu Gunften ihres eigenen Vortheils, ih— 
res Wohlfeins, ihrer Bequemlichkeit und Gewohnheit. Deßhalb müſ— 
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fen wir einen Schritt weiter gehen und erfennen, daß die Frage: „ists 
auch recht?” im Sinne Jeſu nicht blos heißt: ifts wohl erlaubt? 
fondern ift e8 recht und gerecht vor Gott? Was aber recht ift vor 
Gott, das ift mir niemals blos erlaubt, blos freigeftellt, ſondern ich 
jol und muß es thun, und wenn ichs nicht thue, jo fündige ich. 
So hat der Heiland, indem er den Kranken heilte, fich nicht etwa 
blos eines Rechtes bedient, auf das er allenfalls aus Rückſicht auf 
die öffentliche Meinung auch hätte verzichten können, fondern er bat 
gethan, was der Wille feines Vaters, was fein Beruf war; dazu 
war er gefandt, dazu außgerüftet mit Kraft aus der Höhe, daß er 
heile die zerftoßenen Herzen, daß er den Gefangenen die : Freiheit, 
den Blinden das Geficht, den Kindern des Todes das Leben bringe, 
Gleichermaßen hat er auch hernach, da er zu Tiſche faß bei dem 
Gaſtmahle, ſichs nicht blos erlaubt, den Gäften ihren kindiſchen Wett- 
lauf um die Ehrenpläge zu verweilen, er. nahm fich damit nicht blos 
eine Freiheit heraus, fondern er that abermals, was feines Amts 
war, zu zeugen von der Wahrheit, um durch folches Zeugniß dieje— 
nigen zu retten, die noch zu retten waren. Das laßt uns bedeufen 
und uns ins Gedächtuig prägen, Geliebte! daß es für den Ehriften, 
je mehr er in die Fußftapfen feines Meifters tritt und deffen Sinn fi 
aneignet, um fo weniger blos Erlaubtes gibt, fondern immer mehr nur 
die einfache Wahl zwifchen Recht und Unrecht, zwiſchen Gut und 
Böſe; und diejenigen, die fo eifrig und forgfam darauf Halten, daß 
ihnen doch ja Niemand in das Gehege eintrete, innerhalb deſſen jo 
vieles liegt, das fie für erlaubt erflären, das wenigftens ihnen in 
ihren Berhältniffen erlaubt fein foll: fie mögen zufehen, daß fie 
nicht mit diefen ihren vermeintlichen Rechten und mit den Hundertfa- 
hen Ausnahmen, die fie jeder Regel anzuhängen wiſſen, einen immer 
tiefer gehenden Riß machen in Gottes heilige Gebot, der zu einem 
Riß in ihrem eigenen Gewiffen, ja zu einer Haffenden Todeswunde 
wird! Denn felbft im Genuß aller der Gaben, die uns Gottes 
Güte darreicht für Leib und Seele, im Genuß alles deſſen, mas den 
in die Menſchennatur gelegten Bedürfniffen und Trieben Befriedi— 
gung gewährt, — aud) hierin gibt es, fobald wir e8 ernfter nehmen 
und ſchärfer zufehen, nichts blos Erlaubtes, nichts, was blos eine 
Ausnahme wäre von der Strenge des Gefeges; auch darin ‚wird ſich 
ein erleuchteter und auf rechtem Grunde ftehender Chrift ſtets von 
dem Bewußtjein leiten laffen, daß für ihn die Frage nicht ift: was 
darf ih alles thun? fondern was foll ic thun, damit ich Gott 
gefale? Auch mo Fein äußerer Gefegesbuchftabe fein: Thun und 
Laffen, fein Genießen und Entbehren regelt, jagt ihm doc das ed— 
fere und tiefere Gefühl, wie. e8 unter der Zucht des Heiligen Geiftes 
fih bildet, ganz genau, was ſich ziemt und was. nicht, mas mit 
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feiner ganzen Stellung als Kind Gottes, als Bürger des Himmtel- 
reichs zuſammenſtimmt und was derfelben widerfpricht; und wie er 
einerfeits einer falſchen Gefeglichkeit gegenüber feine Freiheit, fein 
Recht zu wahren weiß, fo ift diefes Recht, von der andern Seite 
betrachtet, immer zugleich eine Heilige Pflicht, es ift etwas für fein 
Heil, für das Gedeihen und die ‚Gefundheit feiner Seele Nothwen— 
diges. 

Und num, Geliebte, ift Leicht zu fehen, daß, wer in diefem Sinn 
überall und immer: e8 als Hauptfrage anfieht: „Iſts auch recht?“ 
wer davon nimmter weicht weder zur Rechten noch zur Linken, auch 
Trog bieten Fann gegen aller Welt Weisheit und Thorheit, Lift und 
Gewalt; wer da fagen kann: „Die ftehe ich, ich Tann nicht anders!“ 
der ift ein Mann, über den auch Kaifer und Weich nichts vermö— 
gen; er hat nur Einen Herrn, das ift der große Gott im Himmel, 
darum gilt ihm aller Menjchen Gebot nichts. 


11. 


Und doch, wer ber zweiten Rede Jeſu in unferm Evangelium 
folgt, wer fich befcheiden auch mit dem geringen Plage begnügt, den 
die Andern ihm übrig laſſen, der fieht wahrlich nicht darnad aus, 
als wollte er der ganzen Welt fich entgegenſtemmen und fein Recht, 
feinen Willen gegen fie geltend machen. In der That ift ein ber- 
ausforderndes Auftreten keineswegs die Art des Chriften; er zieht nicht 
durch die Welt wie ein fahrender Ritter, bereit, mit Jedem auzu— 
binden, der ihm in den Wurf kommt, um ihm zu beweifen, daß er 
die Gefege, Sitten, Meinungen diefer Welt nicht anerfenne; ftille 
zieht .er feine Straße und hat nur den Einen Wunfch, fi unbehledt 
und ohne Schaden an der Seele durch dieſes Zeitleben durchzu- 
Schlagen. 
Sold ein Friedensweg ift e8, den der Herr uns einfach mit 
der Anmeifung zeigt: „Seße dic; unten an“. Das ift der Plag, 
wo du Niemanden im Wege bift, Nieniandes Rechte verletgeft, wo 
dir feine, Beſchümung durch Zurüdweifung drohen kann, wo viel 
eher e8 möglich ift, daß dir Ehre mwiderfährt,‘ wenn die Andern ſelbſt 
dich hervorziehen. „Sete dich untenan”: das Teuchtet troß  diefen 
Bortheilen, die e8 gewährt, dennoch Keinem von uns ein; denn ung 
allen ftedt ©8 vielmehr im Blute, hoch hinauf zu wollen, jo jehr, 
daß ſelbſt ein hoher Hang uns nicht zufrieden zu ftellen vermag, jo 
lange es einen noch höheren gibt. Wohin daher des Herrn Auge 
ausblidt in der Welt, in die Vergangenheit oder in die Gegenwart, 
in große Reiche oder Heine Länder, in Stadt oder Dorf: überall 
ſieht er dasfelbe eitle, thörichte Schaufpiel, daß die Gäfte, die 
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doc alle Plag Hätten am Gaftmahle des Lebens, erwählen obenan 
zu figen. Und was ift die folge diefes allgemeinen und unaufhör— 
lichen Wettlaufs? Die ganze Weltgefehichte ift voll davon, daß, 
weil deren allezeit Viele find, die obenan figen wollen, e8 auch alle 
zeit Zufammenftöße gibt und des Streits: und Haders, ja des Blut- 
vergießens fein Ende if. So oft e8 aber. auch irgend Einem ge— 
lingt, die Andern zu überholen, iſts darum Friede in feinen Her— 
zen? Geht dann wicht die Angft und Sorge von vorne an, daß 
Neid und Haß fih nun von allen Seiten gegen ihn menden, daß 
irgend ein Anderer auf denfelben Wegen an dasjelbe Ziel gelange 
und nun das Schiefal vielleicht in fehr unfanfter Weife ihm ge- 
biete: Weiche diefem! O wie fommt es aud in den Heinften, all- 
täglichften Berhältniffen des Menfchenlebens dem: Ehriften jo wohl 
zu Statten, daß es ihm nicht ſauer wird, ſich untenan zu fegen, 
mit Wenigem zufrieden, aber auch in dem Wenigen: trew zu: fein, 
weil und fo lange der Herr ihm diefen Plag anweiſt! Wie viel 
Berdruß und Noth, wie viel Sünde und Gewifjensqual ift ihm er- 
fpart, weil er fich felber nichts nehmen will, fondern erwartet und 
dankbar empfängt, was ihm gegeben wird. vom Himmel (Joh: 3, 27); 
ja, wie fteht er darum gerade als ein freier Mann der Welt gegen- 
über, wie hat fie gerade darum fo wenig Macht über ihn, weil er 
nit mit ihr die Rennbahn betritt, fi mit ihr nicht: dadurch ge- 
mein macht, daß er um ihre Ehren und Genüffe ſich mit ihr ftrei- 
tet, vielmehr die Anbeter der goldenen Kälber ſich untereinander zan— 
fen läßt, ohne fich einzumifchen, und fir feine Perſon vergnügt tft 
mit dem, was fein Bater im Himmel ihm ſchenkt und aus ihm 
macht ! er: — 

.Aber fragen müſſen wir dennoch: iſt das wirklich des Herrn 
Wille, daß ich, weil ich ein Chriſt bin, überall und immer untenan 
ſitzen ſoll? Er erkennt es offenbar auch in unſerm Evangelium als 
etwas Wünſchenswerthes an, Ehre zu haben unter den Menſchen; 
denn ſeine Worte lauten ganz ſo, als empfehle er das freiwillige Un— 
tenanſitzen vornehmlich deßhalb, weil es das ſicherſte und anſtändigſte 
Mittel ſei, um zuletzt doch an den obern Platz zu kommen und die— 
ſen mit Ehren zu behaupten, oder doch wenigſtens als ein Mittel, 
um jeglicher Beſchämung zu entgehen; Beſchämung iſt aber nichts 
anderes als Verletzung des Ehrgefühls. Gewiß, lieben Freunde, 
wenn Gottes Wort ſo deutlich ſagt: „Ehre, wem Ehre gebührt“ 
(Röm. 13, 7); wenn ſelbſt eines der zehn Gebote die Ehre, den 
guten Namen des Nächſten unter diejenigen Güter zählt, die da Hei- 
fig geachtet und vor jeder Antaftung ficher geftellt fein: follen; wenn 
ein Paulus (Ap.Geſch. 16, 37) nicht damit zufrieden ift, aus dem 
Kerker zu Philippi ungehindert entweichen zu dürfen, fondern es als 
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fein Recht anfpricht, mit Ehren in Freiheit gefegt zu werben: fo iſt 
wicht ‚zu Teugnen, daß aud das Evangelium etwas auf die Ehre hält; 
daß es feine Befenner, fo wenig fie die Schmach Chrifti zu tragen 
fich ſcheuen follen, doch nicht ehrlos jehen will in der Welt, jo we— 
nig als e8 ihnen zur Pflicht macht, Hunger zu leiden, wenn fie fich 
fatt effen können, oder als Einfiebler zu eben, ftatt mit Menfchen 
zu verfehren. - Denn eines: Menfhen, und fo auch eines Chriften 
ganze Wirkffamkeit unter den Menfchen hängt mit davon ab, daß ihm 
ein gewiſſes Maß von Ehre, von Anerkennung und perfönlicher Ach— 
tung ober Werthfchägung entgegenfommt; ift ihm diefe genommen, fo 
ift er wie todt, er ift ausgeftrichen aus der Reihe der Lebenden. 
Aber, wenn von irgend einem Gute, jo gilt e8 von diefem: „Alle 
gute und alle vollfommene Gabe kommt von oben herab, vom Water 
des. Lichts“, von ihm, der auch der Menfchen Herzen zu lenken 
Macht: hat. Ehre kann man nicht vom Baume pflücken nach Belie- 
ben, kann fie nicht kaufen wie einen Ader, kann fie nicht erziwingen 
noch, ertrogen; fie muß ‘uns von unferen Nebenmenfchen freiwillig 
entgegengebracht werben, wenn fie überhaupt etwas werth fein foll; 
und jo ift- ſie für den Chriften, wenn er fie auch als ein ehles Gut 
erfennt, doch nie ein Preis, um den er ringt, oder gar ein Göte, 
dem er Opfer bringt, fondern ein. Geſchenk feines Gottes, das er dankbar 
annimmt, wenn ‚es ihm durch deffen Güte zufällt, das ihm aber defto 
mehr. die. Pflicht auferlegt, fich erft defjelben auch würdig zu machen; 
ja ein Geſchenk, das ftatt ihn eitel zu machen, ihn vielmehr be- 
Ihämt, weil er wohl weiß, wie viel ihm fehlt zu der Ehre, die da 
bleibt,: zur Ehre vor Gott, und wie menig der Ruhm bei den Furz- 
fichtigen Menſchen die Flecken zu deden vermag, die Gottes Auge 
an ihm ſieht — den Mangel des Ruhmes, den er vor Gott haben 
jollte! Je höher du bift, defto mehr ‚dich demrüthige ! 

Ueberdieß aber. ift des Herrn: Wort im Xerte gar nicht fo zu 
verftehen, als 0b, wenn ſich Jemand nur recht demüthig bezeugte, 
dann die Ehre, der Ruf: „Freund, rüde hinauf!“ unfehlbar an ihn 
kommen müßte. In diefer Welt pflegt e8 Häufig ganz anders zu 
gehen; ber Befcheidene wird oft genug überfehen und übergangen; wer 
fich jelber untenan fegt, den läßt man figen, während die Begehrli- 
hen, die Zubringlichen, die Dreiften, die alle Thüren aufftogen und 
feinen offenen umd. geheimen Weg ſcheuen, weit voran kommen. Aber 
ſage doch: wenn du ftill auf Gottesi Wegen wandelft, ruhig warten, 
was er aus dir machen will; wenn du ganz umd gar dich ihm zur 
Berfügung ftellft; bift du denn damit ausgefchloffen vom Mitgenuffe 
der Güter, für die der Schöpfer auch dir ein Bedürfniß eingepflanzt 
bat ? Schließt nicht das Neich Gottes, defjen Bürger du bift, ale 
das. höchfte Gut alle wahren. Güter. in fi, fo daß fie. eben in dem 
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Maße, an dem Orte und zu der Zeit bir zufallen, wie fie bir al 
fein zum Segen gereichen, alfo wirffih und wahrhaft Güter für di 
find? Wer ift e8 denn, der auch im diefer Welt die Pläge aus- 
theilt ? wer ift es, der trog allem Lärm und allen Ränfen der um 
Ehre und Macht Streitenden am Ende das letzte Wort behält: und 
den entjcheidenden Spruch tut? Das ift dein Herr und Erlöſer, 
den der Vater erhöhet hat über Alles, was da mag genannt werden 
im Himmel und auf Erden! Er weiß am beiten, wo. er dich brau- 
hen kann, hoch oben auf den Höhen im lichten Sonnenglanz, oder 
tief unten in der Niederung, in dichten, büfterem Schatten; wie un- 
endlich viel aber ift e8 werth, welch ein koſtbarer Troft iſt e8 unter 
aller Anfechtung, fagen zu können: wo ich ftehe, da hat der Herr 
mich Hingeftellt; ich ftehe und falle meinen Herrn! Er will did 
vielleicht drunten halten, du findeft dich in einer demüthigenden, drü- 
denden Lage; das thut wehe, recht ſchmerzlich wehe, weil dir ohne 
alle Beimifchung von eitler Einbildung dein Selbftbewußtfein wie 
dein Rechtsgefühl fagt, du feieft zurücgefegt durch menſchliche Unge 
rechtigkeit; du durchfchaueft klar die groben oder feinen Ränke, bie 
von jelbftjüchtigen Menfchen gegen dich angefponmen find, und mteineft 
num, Gott der Herr, der in folch nichtswürdiges Getreide mit noch 
ſchärferem Auge Hineinjieht als du, follte mit Einem Schlage feines 
ftarfen Armes demfelben ein Ende mahen — dir zu Lieb und der 
Gerechtigkeit zu Ehren. Aber fiehe, dann ift’8 am dir, gründlich zu 
lernen, was das heißt: fich ſelbſt erniedrigen. Das ift ja nicht: ſich 
ſchlechter machen, fich geringer binftellen, als man if, — das. wäre 
ebenfo gegen die Wahrheit, wie wenn man fich einer Tugend rühınt, 
die man micht befigt; der Apoftel will auch nicht, daß man fehlecht 
von fich rede oder denke, fondern (Röm. 12, 3), daß man mäßig- 
lich von fich Halte, nicht mehr und nicht weniger, als fich gebührt 
und der Wahrheit gemäß if. Sondern fich felbft erniedrigen heißt 
erftlich: Herabfteigen von allen eingebilveten Höhen, alle felbftgefälli- 
gen, eigenliebigen Meinungen verabfchieden, ſich in der Niedrigfeit, 
Blöße und Armfeligkeit erkennen, in der auch die Beten von uns 
vor Gottes heiligem Antlis ftehen, und e8 mit dieſer Erkenntniß fo 
ernftlich nehmen, die tiefen Gewiffenseindrüde fo wenig vergefjen (vgl. 
Jak. 1, 21), daß man weder Luft noch Zeit übrig hat, an das 
Gute zur denken, was man geleiftet und ſich im Glanze feiner Ber- 
dienfte oder löblichen Eigenſchaften zu ſpiegeln. Das: Sich-jelbftser- 
niedrigen ift alfo immerhin ein freiwillige Niebrigerwerden, nemlich 
in dem Urtheil, dag man über fich‘ felbft füllt; eine uiebrigere Schä- 
gung feiner felber, da man fich: geringer achtet, nicht freilich, als 
man.in Wahrheit ift, fondern geringer, als unſere natürliche Eitelkeit 
uns lehrt und treibt von uns ſelber zu Halten. Daraus fließt aber 
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alsdann auch das Zweite. Sich felbft erniedrigen heißt auch in eine 
bor menjchlichen Augen unverdiente äußerliche Erniedrigung, in Trüb- 
fal und Schmach fi willig ergeben, weil, auch wo die Menfchen 
und Unrecht thun, e8 doch vielmehr der Herr ift, der folches zuläßt, 
der e8 als recht und heilſam erfeunt, — weil e8 der Herr ift, der 
auch, wo ein Simei einem David flucht, den Simei folches Tann 
geheißen. haben (2. Sam. 16, 10). Wer fo ohne Widerrede, mit 
Bejahung und Gutheißung aller göttlihen Führung fi dahin ftellt 
und da ausharrt, wo der Herr ihm feinen Poften anmweift, wäre es 
auch der allerunterfte Plaß: der hat gelernt, was e8 ift, fich felbft 
erniedrigen; der beweift damit, daß er nach des Apoftels Befehl ge- 
finnet ift, wie Jeſus Chriftus auch war, der, obwohl er in göttli- 
her Geftalt war, dennoch fich ſelbſt äußerte und Knechtsgeftalt an- 
nahm; der fich ſelbſt erniedrigte und gehorfam ward bis zum Tod, 
ja zum Tod am Kreuz. (Phil. 2, 5—8.) Will aber Er, der da 
Herr ift in feinem Haufe, uns hervorziehen aus dem Dunkel, will 
er unfern Namen und unfer Werk zu einem Segen werben lafjen 
für Viele, fo iſt's ihm ein Kleines, uns Raum zu fchaffen, der Men- 
Shen Herzen uns zuzumwenden und den Verläumdern den Mund zu 
ftopfen; Ihm ftellen wir darum alles angeim. Wiffen wir doch, 
daß fein Ruf: „Freund, rüde hinauf!” zur rechten Stunde ganz 
gewiß an uns kommt; ja wir alle haben ihn, fo wir anders Gottes 
Kinder find, bereit8 vernommen. Er hat uns fchon Hinaufrüden laſſen — 
aus dem Jammer eines Dafeins ohne Gott, aus der Pein des bö- 
fen Gewiſſens zum Frieden Gottes, — aus dem Elend des verlor- 
nen Sohnes, der Schweine hütet, an das Herz de8 Vaters, der ein 
Freudenfeſt anftellt um des Wiedergefundenen willen, — aus ber 
Gefangenschaft zur Freiheit! Wer aber folhe Gnade, folhe Stan- 
deserhöhung recht erfennt, und darum feften Fußes durch die Welt 
Ichreitet, unangefochten von ihrer Schmähung, unangeftedt von ihrer 
Eitelkeit, deſſen wartet noch ein anderes, glorreiches Hinaufrüden, 
das auch die Welt mitanfehen muß und das fie nicht hindern kann: 
Freund, rücke hinauf aus der Erde dunklem Thal zur lichten Höhe 
des Himmels, — hinauf vom fchmerzenvollen Krankenlager zur feli- 
gen Ruhe, die Fein Leid noch Gefchrei mehr ftören darf, — hinauf 
von Sarg und Grab zur Krone des ewigen Lebens! — Das ift 
der ehrende Auf, den wir im Glauben von ferne her ſchon verneh- 
men; und nun faget ſelbſt, Geliebte, kann demjenigen, der folcher 
Hoffnung gewiß ift, noch viel daran gelegen fein, ob die Menfchen 
an ihren Tafeln ihn oben oder untenan fegen? Ein Kind Gottes 
mag fißen, wo e8 will, immer und überall fist e8 oben; der Platz, 
den e8 einnimmt, ift eben dadurch ein Ehrenplag, daß ihn ein Got- 
tesfind einnimmt. Da fehet auch, wie eines Chriften Muth mit fei- 
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ner Demuth, feine Feſtigkeit mit feiner Nachgiebigkeit, fein Trotz mit 
feiner Milde Eine und diefelbe Wurzel Hat. Weil er einzig feinem 
Herrn angehört und einzig jucht, was droben ift, darum fürchtet er 
fi nicht vor der Welt, aber darum ftreitet er auch nicht mit ihr; 
er läßt ihr das Ihre, aber er duldet nicht, daß fie ihm das Seine 
antafte. Das, Geliebte, fei unfer Aller Eare Stellung zu der Welt, 
in deren Mitte wir noch wallen: wir find wohl in der Welt, aber 
nicht von der Welt, und unfer Weg: ift 


Durch die Schmach 
Chriſto nach, 
Durch's Gedräng von außen und innen, 
Das Geraume zu gewinnen, 
Deſſen Pforte Jeſus brach! Amen, 
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Gnade ſei mit euch und Friede von Gott, unſerm Vater, 
und dem Herrn Jeſu Chriſto! Amen. 


Nicqht leicht, meine Freunde, nicht leicht hat etwas in der Welt 
unter den verſchiedenen Menſchenhänden und zu verſchiedenen Zeiten 
eine verfchiedenere Behandlung erfahren als die Wahrheiten des 
Glaubens, als die Gegenftände und Fragen aus dem Gebiete der 
Religion. Was den Einen als ausgemachte Wahrheit galt, das ift 
nicht felten von Anderen mit dem hartnädigften Eifer beftritten wor— 
den. Was oft lange Zeit ftill und unbemerkt blieb, wie in flarrem 
Zodesichlafe begraben lag, das hat zu anderer Zeit die ganze Chri- 
ftenheit beunruhigt, ganze Länder und Völker aufgeregt, ſelbſt die 
Tlammen des Krieges entzündet und den Boden, auf dem die Pal- 
men des Friedens hätten grünen folen, mit Blut geträntt. Was 
Bielen ein heilige Anliegen, wahre Herzensfache, das höchſte Gut, 
die ganze Aufgabe ihres Lebens und ihr letzter Troft im Sterben 
ift, darüber fehen ebenfo Viele ihr Leben lang weg, belächeln e8 mit 
vornehmen Spott, entheiligen es mit frehem Muthwillen jogar, es 
ift ihnen wenigſtens das Letzte, wornach fie fragen. So hat jelbit 
in der Chriftenheit nie allgemeiner Friede, nie völlige Einheit ge- 
herrſcht, und wie natürlich es einerfeits ift, daß beim Nachdenken 
über die göttliche Wahrheit, bei der tieferen Forfhung im Schrift- 
wort, bei der weiteren Ausbildung der chriftlichen Lehre verfchiedene 
Anfichten und Meinungen auftauchen mußten, fo wenig läßt es fid) 
doch andrerfeits Täugnen, daß nicht immer die Liebe zur Wahrheit, 
der reine Eifer für das Evangelium, nein! daß oft grübelnder Vor— 
wis, Herrfchfucht und Eigennuß, der Geift des Widerſpruchs, die 
Macht der Leidenfchaften, oft Leichtfinn und Unmwiffenheit, frecher 
35 
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Unglaube und Haß gegen alles Göttliche folche wilde Kämpfe her- 
vorgerufen haben, in denen die Wahrheit nicht immer den Sieg be- 
hielt. 
Ob das noch Heute fo ift, das ift Teider! Feine Frage. Uber 
was thun, welchen Weg einjchlagen, wie den rechten finden in fol- 
chen Zeiten des Widerſpruchs und der Verwirrung, wo die Einen 
ſagen: Hier iſt Ehriftus, die Andern: da ift Chriftus, und gar 
Manche fih nicht mehr zu helfen wiffen? Alles liegen Laffen, wie 
Biele thun, um Sachen der Religion fi) gar nichts kümmern, oder 
an Allem irre werden, Alles verwerfen, am Glauben Sciffbrud 
leiden? Das kannſt und darfft du als Chrift nicht, wenn das Heil 
deiner Seele dir Tieb if. Es gibt allerdings, manche ragen, die 
der Einzelne, wenn nicht fein Herz oder fein Beruf ihn dazu drängt, 
liegen laſſen mag; es gibt auch Fragen und Dinge im Gebiet des 
Glaubens, die wir nie völlig ergründen, worüber ſtets verſchiedene 
Meinungen ſtattgefunden haben und ohne Gefahr für die Seligkeit 
ſtattfinden können.“ Es gibt aber auch Fragen, die der Chriſt, der 
Ungelehrte wie der Gelehrte, nie von fich weiſen darf, die in den 
innerften Grund und das eigentliche. Mark des: chriftlichen Lebens 
eingreifen, an .die wir da8 Leben und die Seligfeit ‚gebunden erach— 
ten, die al8 Lebensfragen im Chriftenthum gelten müffen, und über 
die wir irgend einmal, je früher deſto lieber, je — deſto 
beſſer, mit uns felber ins Reine kommen müſſen. 

Solche Fragen ſind es, auf die uns das heutige Evangelium 
führt; fie herauszuheben und zu erwägen, dürfte ſelbſt die Geftaltung 
der Zeit ung Beranlaffung fein. DBereiten wir uns dazu vor im 
Gebet: V. U. ' 


Ev. Matth. 22, 34—46. 


Da aber die Pharijäer höreten, daß. er den Sadducäern das 
Maul gejtopfet hatte, verfammelten fie fih. Und einer unter ihnen, 
ein Schriftgelehrter, verſuchte ihm und ſprach: Meifter, welches iſt 
das vornehmite Gebet im Geſetz? Jeſus aber fprach zu ihn: Du 
jollit Tieben Gott, deinen Herrn, von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele und von ganzem Gemüth. Das ift das vornehmſte und größte 
Gebot. Das andere aber. ift dem gleih: Du jollit deinen Käcften 
lieben als dich jelbft.. In diefen zweien Geboten hanget das ganze 
Geſetz und die Propheten. Da nun die Pharifäer bei einander wa- 
ren, fragte jie Jeſus und ſprach: Wie dünket euch um Chrifto? weh 
Sohn iſt er? Sie ſprachen: Davids. Er ſprach: Wie nennet ihn 
denn David im Geift einen Herrn, da er jagt: Der Herr. hat ger 
jagt zu meinem Herrn: Gebe dich zu meiner Rechten, bis daß ich 
lege deine Feinde zum Schemel deiner Füße. Sp nun, David ihn 
einen Herrn nennt, wie ift er denn fein Sohn? Und-niemand konnte 
ihm ein Wort antworten, und durfte auch niemand von dem Ei 
an binfort ihn fragen. 
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In einem Religionsftreit mit feinen alten Feinden, den Pha- 
rifäern und Sabducdern, finden wir Jeſum in unferem Evangelium 
begriffen; und zwei Fragen find e8, welche die Streitenden im Evan- 
gelium einander entgegenhalten. Die Pharifäer fragen den Herrn 
nad dem vornehmften Gebot im Gefeg; er aber gibt ihnen die 
Trage entgegen: wie dünket end um Ehrifto? — Auf den er- 
ften Anblid find das fehr verfchiedenartige Fragen, aber bei näherer 
Betrachtung ftehen fie im engften Zufammenhang; denn wie bie eine 
die Summe, den Inbegriff, den höchften Gipfel des Geſetzes erfaft, 
jo geht die andere in die tieffte Tiefe, in das innerfte Wefen des 
Evangeliums ein, und eben darum find e8 auch nicht leere, müffige 
Streitfragen, nicht blos für jene Pharifäer; e8 find wahre Lebens- 
fragen, Lebensfragen auch im EChriftenthum, über die jeder Chrift fich 
Mar werden muß. So betrachten wir denn: 


die zwei Lebensfragen im Chriftenthum, 


die uns das heutige Evangelium vorhält. Daß die Betrachtung auch 
für unfer Chriftenthum, für unferes Lebens Heiligung, für unjeres 
Glaubens Gewißheit nicht unfruchtbar bleibe, das gebe der Herr 
durch feines Geiftes Gnade! Amen. 

Da die Pharifäer höreten, daß erden Sadducäern das 
Maul geſtopfet hatte, ſo beginnt unſer evangeliſcher Bericht, da 
verſammelten ſie ſich, und Einer unter ihnen, ein Schrift— 
gelehrter, verſuchte ihn und ſprach: „Meiſter, welches iſt 
das vornehmſte Gebot im Geſetz?“ Das iſt alſo die erſte 
Frage, die uns das Evangelium vorhält, und wir fühlen allerdings, 
noch ehe wir die Antwort des Herrn vernehmen, eine wichtige Frage, 
eine Lebensfrage, die auch im das innerſte Weſen des Chriften- 
thums eingreift, wenn fie richtig erfaßt wird, ’ 

In dem Sinne freilich, wie jene Phariſäer und Schriftgelehr- 
ten die Frage verftanden, die nichts Hatten, als ihr Geſetz, und am 
Buchftaben des Geſetzes herumgrübelten, und die einzelnen Gebote, 
wie die Webertretungen und Strafen nad gemiffen Rangftufen ein- 
theilten, in diefem Sinne nahn der Herr die Frage nicht auf. In 
biefem Sinne, wie man in der Chriftenheit felbft, von einem phari- 
fätfch-gefegfichen Geifte geleitet, die Gebote abgewogen hat und dar— 
nad den Lohn guter Werke, die Bußübungen für begangene Sünden 
abwägt; — oder in dem Sinne, ‚wie gar viele Chriften die Gebote 
bes göttlichen Wortes nad) ihren Lieblingsneigungen abwägen möch- 
ten, um fie dem Fleiſche bequem zu machen, ihre Sünden als leicht 
und unbedeutend zu entfchuldigen, mit dieſem oder jenem guten Werke 
die Rüden ihrer verfäumten Pflichten auszufüllen und einen Spiegel 
der Selbftgerechtigkeit fi) vorzuhalten, — in foldem Sinne Tann 
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man freilich nicht von vornehmeren oder geringeren Geboten reden, 
da find alle gleich verbindlich, es fteht über jedem gejchrieben: das 
eine follft du thun und das andere nicht laſſen. Wie Mofe fchon 
fpriht: verfludht fei, wer night alle Worte dieſes Gefeges 
erfüllet, daß er darnach thue, und alles Volk foll jagen: 
Amen! — fo betheuert Jeſus felbft, nicht der Heinfte Buchftabe, 
nicht ein Titel vom Gefeg foll vergehen; wer eines der Heinften Ge- 
bote auflöfet, joll der Kleinfte eigen im Himmelreih; ja, jo Je— 
mand das ganze Gefeg hält und fündigt an einen, dem 
ſpricht die Schrift das Urtheil, der ift’8 ganz ſchuldig. 

Aber doch gibt es Ein Gebot, auf dem als dem legten Grunde 
das ganze Gefe ruht, das der Inbegriff, die Seele, die Krone aller 
andern tft; in diefem Sinn faßt Jeſus die Trage des Schriftgelehr- 
ten, in diefem Sinn fpridt auch er von einem vornehmften Gebot, 
und welches ift dies Gebot? wie lautet feine Antwort? — Du 
ſollſt Lieben, fpricht er zu dem Schriftgelchrten und ermeift fi 
damit al8 den wahren Meifter der Schrift, du ſollſt lieben Gott, 
deinen Herrn, von ganzem Herzen, von ganzer Seele und 
von ganzem Gemüthe; das ift das vornehmfte und größte 
Gebot; das andere aber ift dem gleih: du follft deinen _ 
Nächſten lieben als dich felbft; in diefen zweien Geboten 
hanget das ganze Geſetz und die Propheten. — Liebe aljo, 
die LXiebe gegen Gott und Menfchen erklärt Jeſus für das höchfte 
Gebot, für die Summe des Gefeges und der Propheten, und wenn 
der Pharifäer von der Wahrheit diefes Satzes überwältigt befennt: 
Meifter, du haft wahrlich recht geredet, bedarf der Ausſpruch 
des Herm für Chrijten noch eines Beweiſes? 

Ale Sünde und Mebertretung ift ein Abfall von Gott, eine 
Feindſchaft wider Gott; damit hat die Sünde von Anfang begonnen 
und beginnt fie in jedem einzelnen Menfchen aufs Neue, daß er fi) 
abwendet, losreißt von Gott, feinen eigenen Willen, feines Herzens 
Neigung und Luft, die Selbftfuht zur Triebfeder feines Dichtens 
und Trachtens, feines Thun und Laffens macht. Die Sünde aber 
hört in dem Maße auf, in dem der Menfch fich felbft verläugnet, 
zu Gott ſich wendet, feinem Willen fich unterwirft, ihn als das 
höchſte, Tiebenswürdigfte Gut erkennt, ihn fucht, ihm Lebt, ihm fich 
hingibt mit allen Kräften und Vermögen und darin feine rende, 
feine Seligfeit findet. Das aber, diefe ganze, ſich ſelbſt verläug- 
nende, diefe freudige, felige Hingebung an Gott, das ift eben die 
Liebe, und fo ift die Liebe ihrer Natur nad ſchon der Gegenfag ber 
Sünde, die Schutzwehr gegen alles Böfe, der Anfang und Fort- 
gang aller Heiligung, die Seele, das Leben des neuen wiedergebore- 
nen Menjchen, darum das vornehmfte Gebot. Und wie die Liebe, 
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der die Selbftverlängnung zur anderen Natur geworden, das Shre 
nicht ſucht gegen Gott, fo fucht fie e8 auch nicht gegen die Brüder, 
fie Tiebt Gott in denen, die fein Bild an fi) tragen, fie licht den 
Bater in den Kindern; darum ift das erfte Gebot dem andern gleich: 
Du follft deinen Nächſten lieben, wie dich felbft. 

Begreifft du das, mein Chrift? Dder ich will did; lieber fra- 
gen: empfindeft du was davon, weißt du aus deines eigenen Herzens 
Erfahrung, daß und wie die Liebe das höchſte Gebot iſt? Sieh, 
nimm da8 ganze Gejet, wie es auch dir als Chriſt vorgefchrieben ift 
in den heiligen zehn Geboten, oder nimm eines heraus, welches du 
willft, Fannft du dem ganzen oder nur einem genügen ohne Liebe ge— 
gen Gott und den Näcften? Du follft den Herrn, deinen Gott, 
deinen einzigen Gott, über alle Dinge fürchten und ihm über alle 
Dinge vertrauen; was iſt's aber, wenn du nur vor feiner aufgehobe- 
nen Rechten dich beugft und das verzehrende Teuer deines Mundes 
dich fchredet? Das thun die Teufel auch, wie die Schrift fagt, 
fie glauben auch an Gott umd zittern; nur die Liebe, die den kind— 
lichen Geift dir einhaucht, die bewahrt dich, daß du ſprichſt: wie 
follt ich ein fo großes Uebel thun und wider Gott fündi- 
gen? nur die Liebe, die an Gott hängt als ihrem einzigen, höchften 
Gut, die gibt dir auch im tiefften Leide die freudige Zuperficht: 
Herr! wenn ih nur dich habe, frage ih nichts nad Himmel 
und Erde; wenn mir gleich Leib und Seele verſchmachtet, 
fo bift du doch, Gott, allzeit meines Herzens Troft und 
mein Theil. Du follft ehren deinen Gott mit Wort und Werk, 
feinen Namen nicht mißbrauchen, ſondern anbeten, bekennen und lo— 
ben, feinen Sabbath Heiligen mit Gottes Wort und Gebet; aber 
was ift c8, jo du der beften Erkenntniß, der reinften Lehre dich rüh- 
meft und deinen Gott und Heiland vor aller Welt auf der Zunge 
trägft, was ift all dein äußerer Dienft, dein Kirchengehen, dein Be— 
ten, Knieen und Waften, wenn dein Herz nicht def voll ift, wovon 
der Mund übergehet, wenn diefes nicht dem Herrn geheiliget ift mit 
allen Sinnen und Gedanken und getrieben von der Liebe, die da 
Ipriht: Das ift meine Freude, daß ih mich zu Gott halte, 
und meine Zuderfiht, daß ich verfündige alle dein Thun? 
Du follft dich deines Nächften erbarmen, geben dem, der dich bittet, 
dem Hungrigen brechen dein Brod, die Nadten Heiden und die jo 
im Elend find, führen in's Haus; ja du follft jelbft das Böſe über— 
winden mit Gutem, verzeihen, fegnen, wohlthun deinem Feinde. Co 
lange du nur auf das Deine fieheft, deinen Vortheil berechneft, da 
mag die Welt um dich untergehen, dein Herz bleibt verfchloffen, 
‚deine Hand thut ſich nicht auf, du fragft Falt und gefühllos: ter 
ift denn mein Nächfter, und wenn ein Feind dir begegnet, Heißt es: 
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Auge um Auge, Zahn um Zahn. Erft wenn die Liebe Gottes dich 
ergriffen, dann wird bein Herz auch weit und umfaßt alle Menfchen 
als Brüder und als Kinder Eines Vaters; dann kannſt du Feinen 
leiden fehen, dann fprichft du zu jedem: was mein ift, das ift dein; 
wohlthun ift deine Luft, du wirft ein fröhlicher Geber, und die linke 
Hand weiß nicht, was die rechte thut; ja das Schwerfte im Gefeg, 
dich felbft zu überwinden, deinen Zorn, deine Rachſucht, deine Leiden- 
Schaft zu dämpfen, dazu ift Eines nur ſtark genug, die Liebe, die 
langmüthig und freundlich ift, die nicht eifert, fich nicht erbittern 
läßt, alles verträgt, alles dufdet, ftarf ift, wie der Tod, — Und wo 
fonft noch ein Gebot ift, Vater und Mutter ehren, die Ehe nicht 
brechen; wer gibt Treue den Gatten, Weisheit den Aeltern, Gehor- 
fam den Kindern, keuſchen und züchtigen Wandel der Jugend, wer 
anders als die Liebe, jene heilige, reine, aufopfernde, himmlische 
Liebe, mit der Ehriftus die Gemeinde Tiebet und die allein den 
chriftlichen Hausftand zu binden, zu bewahren, zu heiligen vermag; 
oder wenn es gilt, des Nächſten Eigenthum, feine Ehre nicht anta= 
ften, nicht betrügen und lügen, nicht verleumden und afterreden, wer 
bewahret Zunge und Hand ohne die Liebe, die nicht das Ihre fucht, 
nicht nad) Schaden trachtet, nicht der Uugerechtigkeit- fich freut, alles 
glaubet, alles Hoffet, zudedet felbft dev Sünden Menge? Wer 
aber den Anderen liebet, jagt Panlus, der Hat das Gefeg 
erfüllet; denn das da gejagt ift: Du follft nicht ehebrechen, 
du ſollſt nicht tödten, du ſollſt nicht ftehlen, du follft nit 
faljches Zeugniß geben, dich ſoll Nichts gelüften, und fo 
ein ander Gebot mehr ift, das wird in diefem Wort verfaf- 
fet: Du follft deinen Nädften lieben als dich felbft. Die 
Liebe thut dem Nächſten nichts Böſes. Was du zu thun haft, 
das Schwerfte au), der Liebe wird es leicht, und mas du thun 
magft, nur wenn e8 aus Liebe gefchieht, hat e8 einen Werth. Denn 
wenn ich mit Menfhen- und mit Engels-Zungen redete, — 
o hätte man doch in der Chriftenheit diefen goldenen Spruch nie 
vergeffen! — wenn ih mit Menfheu- und mit Engeld-Zungen 
redete und hätte der Liebe nicht, jo wäre ih ein tönendes 
Erz oder eine Flingende Schelle Und wenn id mweiffagen 
fönnte, und wüßte alle Öeheimniffe und alle Erfenntniß, und 
hätte allen Glauben, alfo daß ich Berge verfegte, uud 
hätte der Liebe nicht, jo wäre ih Nichts. Und wenn id 
alle meine Habe den Armen gäbe, und ließe meinen Leib 
brennen und hätte der Liebe nicht, fo wäre mir’s Nichts 
nüße. Co ift num die Liebe des Geſetzes Erfüllung, das Tönigliche 
Geſetz, das Band der VBollfommenheit, das vornehmfte Gebot. Stre- 
bet nach den beften Gaben, jagt Paulus, ftrebet nach der Liebe. 


Am XVIN. Sonntag nad Trinitatis, 551 


So liegt alfo, fagft du vielleicht, fo Liegt alſo in der Liebe das 
Weſen des Chriſtenthums; jo kommt e8 weniger auf Lehren und 
Anfichten des. Glaubens an, die ohnehin fo verjchieden find; wenn 
ich nur. ein Herz voll Liebe gegen Gott und die Brüder habe, das 
genügt mir, ein Chrift zu fein. 


Wir hören oft diefe Sprade. Die Einen fagen das, weil fie 
der Lehrſtreitigkeiten, die fie oft nicht mit genügender Klarheit durch⸗ 
ſchauen, oft mit widerlicher, allen milderen Sinn verletzender Leiden- 
haft führen fehen, weil fie biefer Streitigkeiten müde nad einem 
Troſt für ihre Herz und nad einem feften Halt und Grund für ihr 
hriftliches Leben fich fehnen. Andere fagen e8, um ihren Unglauben 
zu bededfen, weil fie, obwohl feicht in der Lehre und alles Glaubens 
ledig und bar, doch noch etwas haben wollen, um als Chriften zu 
gelten; weg, fagen fie, weg mit dem mancherlei Kehren, über die man 
doch nicht8 gewiß weiß, darüber mag die Schule fih zanfen, wir 
find fängt darüber hinaus; glaube Feder, was er. will, fo er nur 
Liebe im Kerzen hat, Liebe allein macht den Chriften, auf die Liebe 
kommt's an, Liebe ift das vornehmfte und größte Gebot. 


"Das ift wahr und ift falſch. Wenn es mit der Frage nad 
dem vornehmften Gebot, mit der Liebe allein fchon abgethan wäre 
im Chriftenthfum, fo hätte der Herr im Evangelium fein Geſpräch 
mit den. Pharifäern abbrechen Tönnen, er. hätte fie hinlänglich belehrt 
und überzeugt gehabt; denn der Fragende fagte ja nad) dem Berichte 
des Marcus: Meifter, du Haft wahrlich recht geredet, Liebe von 
ganzem Herzen, das ift beſſer denn Brandopfer und alle 
Dpfer, ſo daß der Herr ihm mit Freuden erwiebert: Du bift 
nicht ferne vom Reiche Gottes. Aber eben weil er diefen Mann 
wenigftens gar hineinführen möchte in das Reich Gottes, in das 
Weſen des Evangeliums, weil er überhaupt feinen. Gegnern zeigen 
möchte, daß es am Geſetze allein, felbft am vornehmften Gebot nicht 
genügt, jo legt Jeſus auch feinerfeit8 den Pharifäern eine Frage 
vor, eine weitere Nebensfrage, und das ift eben die zweite Lebens— 
frage, die unfer Tert und zu erwägen gibt, — bie Frage: wie 
dünket euch um Ehrifto? 


Es Heißt im Evangelio: Da nun die Pharifäer bei einan- 
der waren, fragte fie Jeſus und fprad: wie dünket eud 
um. Chrifto? weh Sohn ift er? Sie antworteten, wie fie nach 
den Verheißungen ihrer Propheten antworten mußten: Er ift Da- 
vids Sohn. Weil aber Jeſus wohl weiß, daß fie dabei nur die 
menschliche Würde, die gehoffte irdiſche Herrlichkeit ihres Meffias im 
Auge hatten, führt er bei ihren eigenen Worten fie weiter, und 
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fragt: wie nennt ihn denn David im Geifte einen Herrn, da 
er fagt: Der Herr hat gefagt zu meinem Herrn: fege did 
zu meiner Rechten, bis daß ich lege deine Feinde zum She 
mel deiner Füße; fo nun David ihn einen Herrn nennt, wie 
ift er denn fein Sohn? — Wir verftehen, meine Freunde, es ift 
die höhere Natur in der Perſon des Meffias, feine Gottheit, feine 
Herkunft aus de8 Vaters Schooß, auf die Jeſus feine Gegner Hin- 
führt, wenn fie e8 auch nicht zugeftehen wollen; Davids Sohn als 
Menſch, Davids Herr als Gott, als der Eingeborne vom Vater, 
oder, wie wir im Katechismus befennen: Jeſus Ehriftus, wahr: 
baftiger Gott, vom Baterin Emigfeitgeboren, und auch wahr- 
baftiger Menſch, von der Jungfrau Maria geboren; das ift 
die Antwort, die Lehre, die der Herr in feiner Frage den Pharifäern 
entgegengibt, dem vornehmften Gebot im Gefeg gegenüberftellt. — 
Hängen beide zufammen? ift das auch eine Rebensfrage? 

Du follft Lieben Gott, deinen Herrn, von ganzem Herzen, nicht 
getheilt zwifchen ihm und der Welt, von ganzer Seele, in deinem 
innerften Wefen, mit all deinen Sinnen und Gedanken, von ganzem 
Gemüthe, unter allen Empfindungen, unter Freud und Leid, mit al- 
Ien Kräften, nicht blos mit Worten und mit der Zunge, fondern 
mit der That und mit der Wahrheit, follft Ichen und weben in ihm, 
— das verlangt das vornehmfte Gebot; thuft du das? zeugt davon 
dein Leben und Wandel? kannſt du das? wohnt diefe Liebe von 
Natur in deinem Herzen? — Du follft, du willft, — ob du es thuft, 
ob du e8 kannſt von dir felbft? — Die Hand aufs Herz! — es 
ift umfonft, daß du dich rechtfertigft; wie vor jedem, jo gerade vor 
dem vornehmften Gebot ftehit du. ald ein Sünder und mußt be 
fennen, daß deine Liebe mehr dir felbft, mehr der Welt, der 
Kreatur, dem Fleifche fich zumendet als deinem Gott und deinen 
Brüdern; deine vielfachen Lebertretungen bald diefes, bald jenes Ge- 
botes zeugen wider dich, daß e8 dir an der rechten Xiebe fehlt, daß 
du de8 Ruhmes mangelt, den du an Gott haben follteft, daß du, 
wenn ber Herr in's Gericht geht, auf Tauſend nicht Eins antworten 
kannſt und durch deine Gefegeswerke vor ihm niemals gerecht wirft. 
Du bedarfft eines Netters, der dir Hilft, eines Erlöfers und Verſöh— 
ner8, der deine Schuld auf fih nimmt, eines Mittlers, der das durch 
die Sünde zerriffene Band zwifchen dir und deinem Gott wieder an- 
knüpft, der dein getheiltes, Taltes, Tiebeleeres Herz erwärmt und mit 
Liebe gegen Gott und deine Brüder erfüllt, dir einen neuen Geift, 
neue Freude und Zuverficht zu deinem Gott gibt; den aber findeft 
du nicht unter den fündigen Menfhen, nur in dem Keinen und Hei— 
figen, der Gott ift und Menfch ward, findeft du ihn, nur in dem 
Menfchenfohn, in dem aber Gott war und verfühnte die Welt mit 
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ihm felber und rechnete ihnen ihre Sünde nicht zu und hat unter 
uns anfgerichtet da8 Wort von der Berfühnung Nur wenn mir 
Ehriftus Gottes Sohn ift, dann beftehe ich vor Gott, habe Frieden 
und Freude zu ihm, und wenn das Gefeg mich anklagt und richtet, 
es bleibt mir der Troft: Wer will die Auserwählten Gottes 
befchuldigen? Gott ift hier, der da gereht macht. Wer 
will verdammen? Chriſtus ift hier, der ‚geftorben ift, ja 
vielmehr, der auch aufermwedet ift, welcher ift zur Redten 
Gottes und vertritt uns. Nur wenn mir Chriftus Gottes Sohn 
ift, dann verftehe ich das Wort: Alfo Hat Gott die Welt ge- 
liebt, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, 
die an ihn glauben, nicht verloren werden, jondern da8 
ewige Leben haben. Im Sohne, den er gegeben, begreife ich die 
Liebe des Vaters in ihrer ganzen Höhe und Tiefe, und folcher Liebe 
des Vaters und des Sohnes gegenüber kann ich nicht anders, fie 
dränget mein Herz, ich muß ihn Lieben, denn er Hat mich zuerſt ge— 
Tiebet und fih für mi in den Tod gegeben; im Sohne erft, in 
Ehrifto ift die Liebe des Vaters ausgegoffen in mein Herz, daß ich 
ihn völlig Tiebe von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem 
Gemüthe, von allen Kräften und meinen Nächten, wie mic, felbft. 
Nur wenn mir Chriftus Gottes Sohn ift, dann fteht mir auch feft 
und gewiß all fein Wort und Werk; dann gewinnt manche, fonft 
unbegreifliche Lehre für mich Klarheit und Zufammenhaug, und 
dann kann ich wohl manche Frage, darüber die Gelehrten fich ftrei- 
ten, liegen lafjen; ich habe doch den Grumd gefunden, der gelegt ift 
und außer dem Niemand einen anderen Tann legen, und auf diefem 
Grunde ruhend fpreche ich getroft: ich weiß, an wen ich glaube, 
und bin gewiß, daß er mir Tann meine Beilage bewahren 
bis an jenen Tag — Wie dünfet euh um Chriſto? — 
Das iſt alfo auch eine Lebensfrage, die Lebensfrage im Evan- 
gelium; möge, wenn der ‚Herr fie heute oder je an uns richtet, 
möge allzeit von ganzem Herzen unfre Antwort lauten: Wir ha- 
ben geglaubt und erfannt, daß du bift Ehriftus, der Sohn 
des lebendigen Gottes, 

So, meine Freunde, haben wir die zwei-Lebensfragen im 
Chriſtenthum betrachtet, die unfer Text uns vorgehalten; die Le— 
bensfrage im Gefeg nad dem vornehmften Gebot und 
die Lebensfrage im Evangelium: wie dünket eud um Ehri- 
fto? Welche fteht höher? Keine von beiden, fie reichen fich die 
Hand, eine führt zu der andern; denn aus dem Glauben wird die 
Liebe geboren, und die Liebe erft bewähret den Glauben. Darum 
möge der Herr uns beides fchenken, wahren Glauben und Kraft, ihn 
zu lieben, auf daß wir fagen Fönnen: ich bin gewiß, daß weder 
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Tod nod Leben, weder Engel noch Fürſtenthum noch Ge: 
malt, weder Hohes noch Tiefes, weder Gegenmwärtiges 
noh AZufünftiges noch irgend eine Kreatur uns ſcheiden 
mag von der Liebe Gottes, bie in EHrifto Jeſu ift, ‚unferm 
Heren, Amen. | | 
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Predigt am XIX. Sonntag nad) Erinitatis 
| von | 


DB, Gademann, 
königl. Decan in Berned. 


Gnade ſey mit euh und Friede von Gott dem Vater und 
unferm Herrn Jeſu Ehrifto! Amen. 


Din heiligen Baterunfer, wo wir Gott dem Herrn alles Anliegen 
für Leib und Seele, für Zeit und Ewigkeit vortragen, ftehen zwei 
Ditten neben einander, die in der deutfchen Sprache nach dem Worts 
laute ganz ähnlich klingen. Das ift die vierte und die. fünfte Bitte. 
In der vierten Bitte ift die Rede vom Geben, wir fprechen: Gieb 
uns unfer täglich Brod; in der fünften wird vom Vergeben gehan- 
delt, wir bitten: Vergieb uns unfere Schuld. Die eine Bitte führt 
uns in das Reich der fihhtbaren Schöpfung und vergegenmwärtigt un 
alle Anftalten, welche Gott der Herr zur leiblichen Verſorgung ber 
Menfchen getroffen bat, erinnert ung an den Himmel, den er be- 
reitet, an die Erde, die er aufs Trockene gelegt, an das Land, das 
er voll Früchte maht, an den Tiſch, welchen er dir bereitet und 
von dem du durch feine milde Hand die Speife nehmen und dich fätti- 
gen kannſt; die andere Bitte führt uns ins Reich der Gnade, meifet 
uns auf den Gott, der nicht Luft Hat an dem Tode des Sünders, 
fondern will, daß er fich befehre und lebe, von dem wir in Chrifto 
Jeſu die Bürgichaft und Gewißheit haben, daß er barmherzig, gnä- 
dig, geduldig und von großer Güte und Treue if. Beide Bitten 
gehen auf Befeitigung, anf Berfchonung von fchweren, drüdenden 
Uebeln. Wenn die erfte Bitte einem Volle verfagt wird, wenn der 
Hunger ein Land drüdt, da ftehet e8 traurig um uns, die Gewerbe 
ftoden, der Verkehr fteht ftill, die drüdendfte aller Sorgen, die Nah- 
rungsforge nimmt alle Zeit, alle Hände, alle Kräfte in Anſpruch, 
und will doch nicht anders, nicht beffer werden, wir können doch nicht 
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helfen, wenn Gott nicht Hilft. — Aber der Menſch kann Bro— 
des die Fülle, kann Alles, was fein Herz wünfcht, im reichften Ueber— 
fluffe befigen, kann frei Schalten und walten mit großem Gute und 
doch recht unglücklich und elend feyn, wenn ihm eine Schuld auf der 
Seele, eine Laft auf dem Gewiffen Liegt, wenn ihn innere Vorwürfe 
über feine Sünden quälen, wenn es ihm fehlt an dem Frieden, der 
über alle Vernunft ift. Auf die Erlöfung von dieſem Uebel, dem 
Schuldübel, gehet die fünfte Bitte. — Auch diefes Uebel können 
die Menfchen nicht aus eigener Kraft entfernen. Sie können es 
fih durch allerlei Fünftlihe Mittel eine Zeitlang aus dem Sinne 
Ichlagen, fi) aus leeren Einbildungen einen flüchtigen, falfchen Troft 
bereiten, fie fönnen die Brandmale eines erwachten Gemiffens mit 
einem Schlaftrunfe betäuben, oder dagegen mit falfcher, verberblicher 
Stärke abhärten, aber austilgen, fo daß feine Spur, Fein Schmerz 
zurücbleibt, das vermag Niemand, Wir vermögen e8 für uns 
nicht, auch wenn wir das ſchwerſte Opfer daran wagten, wir ver- 
mögen es für Andere nicht, auch wenn wir in aufopfernder, jelbit- 
verleugnender Liehe den. höchften Preis für folhe Gaben böten. Aber 
die Schuld, das drüdende Gefühl, daß wir mit unferen Sünden 
Strafe verdient, das ift der finftere Schatten, der jedes Glück ftört, 
der jeden Segen in Fluch verwandelt, der, wenn ber Menſch endlich 
dahin kommt, daß er nicht mehr glauben Tann, weil er anfangs nicht 
glauben wollte, ihn aus Mißglauben in Schande, aus Schande in 
Verzweiflung und große Lafter ſtürzt. Die Schuld machte Cains 
Leben unftät und flüchtig; die Schuld ftürzte Saul in fein eigen 
Schwerdt am Tage des Unglüds; die Schuld trieb einen Judas, 
nachdem ihm fein eigener Weg beliebt, an feinen Ort zu gehen, um 
ein geängftigtes Leben durch die That eines Erzböfewichtes, durch 
Selbftmord zu enden. Wie wir aber um das tägliche Brod Alle 
bitten, und wenn wir e8 haben, Alle dafür danken müfjen — wie 
Heute vor acht Tage am jährlichen Erndtefefte von uns gefchehen ift 
— ſo haben wir auch Alle Urfache, um Bergebung zu bitten: denn 
wir Alle haben Schuld, die fich in demfelben Grade Häuft, als ſich 
die Sünden mehren. Und welchen Segen die Erhörung dieſer 
Bitte uns bereitet, das Taffet uns mit Gottes Hülfe und feines 
Geiftes Beiftand erkennen aus unferem heutigen Evangelium. 


Ev. Matth. 9, 1—8. ) 


Da trat er in das Schiff und fuhr wieder herüber und fam in 
feine Stadt. Und fiehe, da brachten fie zu ihm einen Gichtbrüchigen, 
der lag auf einem Bette. Da nım Jeſus ihren Glauben jahe, ſprach 
er zu dem Gichtbrüchigen: Sey getroft, mein Sohn, ‚deine Sünden 
find dir vergeben. Und fiche, etliche unter den Schriftgelehrten ſpra— 
hen bei fich ſelbſt: Diefer Käftert Gott. Da aber Jeſus ihre Ge: 
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danken jahe, ſprach er: Warum denfet ihr fo Arges in euern Her» 
zen? Welches ift Leichter zu jagen; Dir find deine Sünden verge- 
ben, oder zu jagen: Stehe auf und wanbele? Auf dak ihr aber 
wifjet, dag des Menfchen Sohn Macht habe auf Erden, die Sünden 
zu vergeben, ſprach er zu dem Gichtbrüdigen: Stehe auf, heb dein 
Bette auf und gehe heim. Und er jtund auf und ging heim. Da 
das Volk das jahe, verwunderte es fich und preijete Gott, der folche 
Macht den Menjchen gegeben hat. 


Jeſus war von dem weftlichen Ufer des Sees Genefareth, von 
den Gadarenern verwiefen, wieder in feine Stadt, nah Kapernaum 
zurüdgefehrt, und von den Bewohnern mit offenen Armen aufgenom- 
men worden. Eine große Menge umgab das Wohnhaus, in welches 
Er eingefehrt war, jo daß die Hülfe-Sucenden die Thüre zwar 
nicht durch Schloß und Riegel, aber dur einen undurchdringlichen 
Kreis von Ternbegierigen, hHeilsbegierigen, vielleicht auch neugierigen 
Menfchen verfchloffen fanden. Während der Meifter drinnen fich mit 
feinen Umgebungen unterrebete, oder aus dem Haufe dem Wolfe pre- 
digte, bringen vier Männer einen Gichtbrüdigen auf einem Bette 
getragen, und da ihnen der gewöhnliche Zugang verfperrt ift, brechen 
fie von oben durh das Dach und laſſen den Kranken zu Jeſu 
Füßen nieder. Ein ftarker, alle Hinderniffe überwindender Glaube 
jpiegelt fih in der Handlung diefer Männer ab! Der kühne Muth, 
mit welchem fie ihren Vorſatz zur Ausführung bringen, ſcheint nicht 
ebenfo in der Seele deffen, dem ihre Bemühung gewidmet war, ge— 
lebt zu Haben. Seine Seele war eine gedemüthigte, fein Herz war 
ein zerjchlagenes, der Mann war nicht nur Teiblich Frank, dem Ver— 
zagen nahe, des Xroftes bebürftig, und wie der Herr überall auf 
den erften. Blick erfannte, was in dem Menfchen war und weſſen 
er bedurfte, fo Fam er auch Hier dem Betrübten mit dem beften 
Trofte entgegen, indem er das Wort ſprach: Stehe auf, mein Sohn, 
dir find deine Sünden vergeben. — Uber auch Hier verwirklicht ſich 
das im Reiche Gottes geltende Geſetz, daß, was da gefchieht, gerei- 
hen müffe dem Einem zum Aufftehen, dem Andern zum Falle, dem 
Einen zum Heile, dem Andern zur Thorheit und zum Aergerniß; 
dem ftolzen, felbjtgerechten Sinne der Pharifäer und Schriftgelehr- 
ten ift der im diefem Wort enthaltene Troft ein unerflärliches Räth- 
jel, und fie glauben, Gott eine Ehre zu erweifen, wenn fte diefe Rede 
des Herren mit dem Verwerfungsurtheile belegen: Diefer läftert Gott! 
Darüber ftraft fie der Herr und zeigt durch das fein Wort beglei- 
tende und befräftigende Wunder, daß des Menſchen Sohn auf Erben 
Macht habe, Sünden zu vergeben. Diefe Macht hat der Herr feiner 
Kirche als ein Vermächtniß Hinterlaffen, Chriften glauben. an eine 
Bergebung der Sünden, bitten darum um Vergebung der Sünden, 
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erfennen e8 als einen Segen ihres Taufbundes, daß er Vergebung 
der Sünden wirke, und als ein Vorrecht ihres Chriftenftandes, daß 
fie zum Troſt ihrer betrübten Gemwiffen aus des Beichtigers nad) 
Gottes Befehl und Ordnung fprechendem Munde fi diefe Gewiß— 
heit der Vergebung der Sünden immer wieder aneignen Fönnen. Da— 
rum follte man wohl ein rechtes Verſtändniß diefer Lehre, diejes Be— 
fenntniffes des dritten Artikels erwarten. Aber wie viel arge Ver— 
fennung, wie viel Fräftige Irrthümer, wie viel thörichter Spott, wie 
viel fchnöder, verderblicher Mißbrauch hält hier die Wahrheit in Un— 
gerechtigkeit auf, und verdirbt fie durch böfe Lüſte in Irrthum. Da- 
rum wollen wir uns heute auf Grund und Beranlafjung unferes 
Textes über diefen Theil unferes apoftolifchen Glaubensbekenntniffes: 


Ih glaube an eine Vergebung der Sünden, 


verftändigen, denn die darin Tiegende Wahrheit ift: 
1) Höchft nöthig und tröftlich, 2) vielfach verfannt und gemiß- 
braucht, 3) unwiderſprechlich bewährt und darum laut zu preißen. 


I. 


Sie ift höchſt nöthig und tröſtlich. Die Männer, die ſich 
fo theilnehmend und freundlich der Noth des Gichtbrüchigen anneh- 
men, die ihm ihre Hände und Füße widmen, um ihn dem Orte der 
Hülfe und dem Helfer nahe zu bringen, meinen, das Uebel, das fie 
mit Augen fehen, erheifche dringend Heilung. Aber der Heiland 
fieht durch die Hülle äußerer Noth Hindurd einen inneren tiefen 
Schaden, der vor jener fein Helferwort in Anfpruch nehme. Es be 
fteht ein Zufammenhang zwifchen Sünde und Uebel; alle äußeren 
Uebel find eine Folge der Sünde, die Sünde ift der Leute Berder- 
ben. Wen auch umfer Herr und Heiland vor jener Härte des Ur- 
theil® warnt, die von einem vorhandenen Uebel eine einzelne Sünde 
als veranlaffende Urfache zu erkennen fi anmaßt, das ift auf Grund 
und nach dem Zeugniffe der heil. Schrift unmiderleglih und gewiß: 
alle Uebel wären nicht vorhanden, würden nicht fo drüdend auf dem 
Naden der feufzenden Kreatur laften, wenn nicht die Sünde vor- 
handen wäre. An die erfte Webertretung hängt ſich der Fluch, daß 
der Ader, ftatt fein Gewächs zu geben, Dornen und Difteln tragen, 
daß die Arbeit de8 Mannes eine Arbeit im Schweiße feines Ange- 
fichts feyn folle, und daß ſich an die Geburt eines Kindes die Angft 
und Schmerzen feiner Mutter als untrennbare bittere Beigabe knü— 
pfen, und das haben alle Männer Gottes, von denen die Beil, Schrift 
erzählt, oder die darin zu uns reden, mit dem Bater Noahs gemein, 
daß fie in der Mühe und Noth auf Erden, die der Herr verflucht 
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hat, auf den innern Grund fehen, von dem diefe Mühe und Noth 
Zeugniß giebt. Darum Hörft du zu allen Zeiten und an allen Orten, 
lauter, je nachdem durch das Wort göttlicher Offenbarung ein tieferes 
Gefühl der Sünde gewedt war, oder leifer, wo nur die Stimme des in 
die Herzen gejchriebenen Gefetzes, des Gewiſſens vernommen wurde, eine 
Klage über das fid weiter und weiter verbreitende, höher und höher 
fteigende Berberben der Sünde; aber neben der Klage wird aud die 
Frage laut nad einer Sühne für die Sünde, nad) einem Frieden 
für die ruhelos umhergeworfenen Seelen. Nicht nur bei den Män- 
nern, welche aus dem Gefege Erkenntniß ihrer Sünden ſchöpfen konn— 
ten, denen der Propheten Stimmen mit Ja und Amen nad Geſetz 
und Zeugniß das fchlafende Gewiſſen mwedten, wie Nathan dem Da- 
bid, drang der Ruf nah Hülfe aus der Tiefe des Herzens: Laß 
mich Hören rende und Wonne und mache fröhlich die Gebeine, die 
dur zerfchlagen haft; du fieheft diefes Zeugniß von der Nothiwendig- 
feit einer Verföhnung, von dem Bedürfniffe nach Vergebung auf die 
taufend Altäre gefchrieben, auf denen die Heiden nach ihrer Art Buß— 
und Sühnopfer dargebradht; von dieſem Bedürfniffe find die Marter- 
mwerfzeuge ihrer Selbftpeinigungen, wodurd fie Friede und Erlöfung 
für ihre Seelen fuchen, Iautredende Zeugen wider die Leichtfertigkeit 
derer, welche die Einflüfterungen ihrer maßlofen Eigenliche mit dem 
Urtheile des heiligen und gerechten Gottes verwechfeln, der uns in 
feinem Heiligen Worte Kinder des Zorns nennt. Der Emige konnte 
die filndige, von ihm abgewichene Welt vertilgen in feiner Gerechtig— 
feit, aber er wollte e8 nicht nach feiner unergründlichen Gnade und 
Barmherzigkeit, und mitten im Reiche der Finfternig und des To— 
des Hat er im Ehrifto Jeſu eine neue Entwidlung und Geftaltung 
des Lichtes und Lebens gegründet, in welcher der Sünder zuerft ge- 
rechtfertigt, das heißt von Sündenfhuld und Strafe Losgefprochen, 
dann zu einem heiligen und gerechten Leben befähigt, damit dem Reiche 
der Sünde entnommen und dem Reiche der Gerechtigkeit einverleibt, 
bon dem Tode errettet und in das ewige Leben verfegt werden follte. 
Seitdeitt die Predigt durch die Welt geht: Gott war in Chrifto und 
verföhnte: die Welt mit ihm felber, ſeitdem wir wiſſen: Gott hat 
fih uns angenehm gemacht in dem Geliebten, der mit einem Opfer 
vollendet hat in Ewigkeit, die geheiligt werden; das Verdienſt feines 
heifigen Wandels, feines fchuldlofen Leidens hebt jede Schuld, tilgt 
jede Strafe, feitdem können die Gläubigen fröhlich befennen: So ift 
nun nichts Verdammliches an denen, welche in Chrifto Jeſu find. 
Wer will: die Auserwählten Gottes befchuldigen? Gott ift hie, der 
gerecht macht. Wer will verdbammen? Chriftus ift hie, der geftor: 
beit iſt, ja vielmehr, der auch auferftanden if. So Jemand auch 
jündigt, fo ‚haben wir einen Fürſprecher bei dem Vater, nämlich den 
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Menſchen Jeſus Chriftus, welcher ift zur Rechten Gottes und ver- 
tritt und. Der auf Erden unfer Bruder war, verfucht wie wir, ber 
darum Mitleid haben kann mit unferer Schwachheit, der ift im Him- 
mel unfer Fürfpreder. Das ift ein Troft, aus dem die Mühjeli- 
gen und Beladenen Ruhe jchöpfen für ihre Seelen; das ift eine 
Salbe, welche die Brandmale eines beunruhigten Gewiſſens heilt, die 
und der Arzt reicht, der gekommen ift, die Kranken zu heilen, die 
im Gefühle ihrer Noth, wie der Gichtbrüchige in unferem Texte, zu 
ihm kommen. Nöthig und tröftlich ift die in diefem Bekenutniſſe 
Tiegende Wahrheit. Sie ift aber auch 


I. 


vielfach verfannt und gemißbraudt. Sie gehört zu den Din- 
gen, welche fchwer zu verftehen umd leicht zu mißdeuten find, meil 
fie nur ein gedemüthigter Geift, ein zerjchlagenes Herz im ihrer Tiefe 
ergründen, in ihrer Höhe erfteigen, in ihrer Breite und Länge aus- 
meffen kann, weil, um die Gnade Gottes. in Ehrifto Jeſu zu begrei- 
fen, vorher das Gefeg, der Zuchtmeifter auf Chriftum feine Aufgabe, 
den Menſchen zur lebendigen Erkenntniß feiner Sünde zu führen, 
erfüllt haben muß. Sie läuft wider den menjchlichen Stolz, der 
meint, aus eigenen Kräften die Mittel zu feiner Hülfe nehmen zu 
können; fie widert den natürlichen Menſchen an, der Nichts vom 
Geifte Gottes vernimmt, von den Dingen, die geiftlich gerichtet wer- 
den müſſen, dem das Wort Gottes zuwider ift, weil es wider bie 
Anfihten, Urtheile und Schlüffe einer befchränkten, durd Lüfte in 
Irrthum ſich verderbenden Vernunft läuft, dem das Evangelium von 
der Gnade Gottes, die allen. Menfchen erfchienen ift, eine Thorheit 
und. ein Wergerniß jcheint, weil es fich Feine Mühe. giebt, Gottes 
Rath, feine Wege uuter den Menfchenfindern und die Ordnung fei- 
nes Heils in feinem Reiche zu verftehen, und der mit dem Glauben 
an die Nothmwendigkeit der Gnade auh die Achtung vor den vou 
Gott geordneten Gnadenmitteln bei Seite geworfen, Darum haben 
zu Chriſti Zeiten die Pharifäer diefe Lehre verläftert! darum: ift fie 
zu der Apoſtel Zeiten zu einem Ruhepolſter des Sündigens, Chriſtus 
jelbjt zu einem Siündendiener gemacht worden; darum hat fih in 
den Tagen der Reformation an diefen Artikel: ich glaube an eine 
Bergebung der Sünden, der Mißbrauch. des Ablaſſes wie ein giftiges 
Unkraut angefegt. Und in unfern Tagen? — welche Anfichten find 
darüber im Gange und Schwange, welche Neben werden darüber 
geführt! Freilich kann man diefer Verkündigung ber Vergebung der 
Sünden fi ſehr leichten Kaufs als unnöthig entjchlagen, ihre Noth— 
wendigfeit Läugnen und. der Mühe, fie verftchen zu, lernen, überheben. 
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Man darf nur das Regifter der Sünden nach buchftäblicher Deutung 
des Gefeges recht Hein machen und das Verzeichniß der guten Werke 
nach den Einflüfterungen der Eigenliebe und nach den Tandläufigen 
Anfihten recht groß anlegen; man darf aus der Herrlichkeit des le— 
bendigen Gottes nur die Eigenschaft der Gerechtigkeit wegnehmen, 
und man braucht, weil e8 feine Sünde mehr giebt, über die Gottes 
Gerichte ergehen müßten, und feinen Gott mehr, der ein verzehrend 
Teuer über die Sünde ift, auch Feine Sündenvergebung, feinen Beicht- 
ftuhl, Fein Amt, das die Berföhnung predigt, Feine Diener mehr, die 
als Botſchafter an Chrifti ftatt die Menfchen ermahnen: laſſet euch 
verföhnen mit Gott! Wer Leichtfertig denkt, wird mit folchen 
Lehren leicht fertig und vermeift fie in die Reihe von abgethanen 
Dingen, über die unfere Zeit hinaus ift, und mit denen man ihr 
feine Mühe mehr machen follte. Könnten, die alfo denken und fpre- 
hen, uns doc Brief und Siegel geben, daß in ihren Herzen ber 
wahre Friede und bie wahre Freude ift, deren fie fich rühmen; daß 
fie Solches finden, ohne e8 bei dem zu fuchen, der e8 allein geben 
Tann. Aber es ift eine leere Täufchung, ein feelengefährlicher Selbft- 
betrug! Solch falfcher Troft hält nicht nach, wenn das im langen 
Schlafe künſtlich betäubte Gewiffen endlich Zähne bekommt, wenn die 
unterdrüdten Vorwürfe aufwachen. — Aber hüten wir uns aud 
vor der Gefahr, im diefer Lehre für ein ungeiftliches, ungöttliches, 
uncheiftliches Leben falfchen Zroft zu fuchen. Meinen wir nicht, das 
Wort: fey getroft, dir find deine Sünden vergeben, gelte uns auch 
dann, wenn die Seele Nichts weiß, Nichts empfindet vom Schmerze 
über die Sünden, wenn das Herz noch mit heimlicher Liebe daran 
hängt. Denn die Schrift rügt ſolchen Mißbrauch mit den ernfteften 
Worten; fie neunt ihn ein Verunreinigen des Blutes Jeſu CHrifti, 
ein Betrüben des heil. Geiftes und warnt damit, Gottes Gnade auf 
Muthwillen zu ziehen; fie fordert aber einen rechten Fleiß, eine ernite 
Ürbeit an uns felbft, wenn wir, ohne Anſtoß und Aergerniß zu neh— 
men, im Glauben an diefe Wahrheit ächten Troſt und bleibenden 
Frieden finden follen. Solder Friede Tann uns aber zu Theil 
werden. Denn diefe Wahrheit ift - 


II. 


unwiberfprehlich bewährt und darum laut zu preißen, 
Als ein äufßerlicher Beweis, daß das Wort: dir find deine 
Sünden vergeben, nicht blos geredet, fondern wirklich geſchehen und 
in Erfüllung gegangen fen, ftehet das Wunder der Heilung des Gicht- 
brüchigen in unferem Texte. Dem, welchem Gott die Macht gegeben 
bat, Krankheiten zu Heilen, das ‚äußerliche, Teibliche Uebel zu heben, 
36 
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dem hat er auch Macht gegeben, Sünden zu vergeben, den innerli- 
hen geiftlihen Schaden aus dem Mittel zu thun. Er; ift nicht nur 
ein Wunderheiland, er ift auch ein Siünderheiland. Er Heißt nicht 
blos Kraft, fondern auch Rath und Troſt. Die Sünder felig zu 
machen, dazu ift er gekommen, und diefer Arbeit, diefer Mühe Hut 
er gedient in allen Worten, die er gefprochen, in allen Wegen, bie 
er betreten, in allen Berfuchungen, die er beftanden, in allen Laſten, 
die er getragen, in dem bittern Kelche des Leidens und Sterbens, 
den er bis auf die Hefe für uns geleert hat. Wilft du Zeugen 
dafür, daß die Mühfeligen und Beladenen bei ihm Ruhe gefunden ? 
Siehe jenes Weib an, das viel gefündigt Hat, dem Biel vergeben 
ward, und das darum den Seren viel liebte. Siehe jenen Yünger 
an, den der Blick feines Herrn zur Erfenntniß feines tiefen Falles 
gebracht, den die Berfündigung der Auferftehung des Herrn mit dem 
jeligen Zrofte des Glaubens erfüllte. Betrachte das Bild jenes 
Schächers, dem in der legten Stunde das Auge aufgieng nicht mır 
über die Tiefe feines Verderbens, fondern auch über den Reichthum 
der Gnade Gottes in. Chriſto Jeſu. Verſetze dich zurüd in jene 
Zeit des jungen Glaubens und der erften Liebe, wo die Geretteten 
aus den Juden und Heiden fich des Heilandes freuten, von dem 
alle Propheten zeugten, daß Alle, die an feinen Namen glaubten, 
Bergebung der Sünden empfangen follten. Siehe, wie in den Ta— 
gen der Reformation diefe Lehre von der Rechtfertigung des Sünders 
vor Gott aus Gnaden durch den Glauben einen Dank, eine Be- 
fenntnißtreue, einen Gehorfam wedte, der fich thätig und Tebendig 
erwies in Früchten der Gerechtigkeit, Im ihrer Predigt, in ihrer 
Sacramentsverwaltung hebt daher die evangel. Kirche als Hauptjache 
das hervor, daß Gott feine unverdiente Gnade Allen anbietet, daß 
davon Keiner ausgefchloffen ift, der fih in DVerblendung und Stolz 
nicht ſelbſt ausfchlieft. So laſſet uns kommen und aus feiner Fülle 
nehmen Gnade um Gnade und durch rechten Gebrauch feine Gnade 
preißen! Es ſpreche Keiner: Ich bins nicht wert. Nicht um 
unferes Werthes willen, fondern um unfers Jammers willen ſtreckt 
die götiliche Liebe ihre Flügel über Berg und Thal, daß fie Alles 
bedede und zum rechten Leben neu erwecke. Nach jedem Fehl— 
tritte, nach) jedem Falle in unferer Schwachheit, nach jeder Ver— 
irrung bedarf es des Glaubens an Vergebung, des Glaubens an den 
Erföfer vom Fluche des: Gefeges. Wir müffen ftehen, wir müffen 
wandeln in diefem Glauben, bamit wir bleibenden Frieden haben, 
damit wir im Danke für Gottes Gnade immer neu befruchtet wer: 
den zur Liebe und zu guten Werken. Darum lehre uns der Herr 
täglich beten: Vergieb uns unfere Schuld, täglich jagen: Herr, id) 
glaube, Hilf meinem Unglauben, auf daß umfer ‚ganzes Xeben ein 
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Preiß des Gottes werde, der mit reichem Erbarmen uns fegnet, da- 
mit wir in einem heiligen Wandel ihm dienen, 

Sa, gnädiger, barmberziger Gott, erleuchte uns! Hilf, daß 
wir, einfehend unfere Schwachheit und fie, wie das dringende Be— 
dürfniß deiner Vergebung, deiner Rettung empfinden. Sprich zu 
Allen, die dir jegt nahe find, Elopfe an die Thüre ihres Herzens 
und laß Keinen von dannen gehen, der fich nicht zu dir gewendet, 
Gieb, o gieb, daß Keiner unter uns fey, der fich gleich dem Pha- 
rifäer als gerecht rühme, vielmehr alle Seelen in dem Gefühle fich 
vereinigen, das uns drängt, gemeinfchaftlih vor deinem Throne in 
Demuth auszurufen: D Gott, unfer Vater, ſey uns gnädig, ſey 
uns gnädig; denn wir find allzumal Sünder und mangeln des 
Ruhms, den wir vor dir haben follen. Amen. 


36* 
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Predigt am IX. Sonntag nad) Crinitatis 


yon 


A. Meinel, 
Paftor der evang. luth. Zionsgemeinde in Hamburg. 


Die Gnade unſeres Herrn Jeſu Ehrifti, die Liebe Gottes 
und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit und allen! 


Amen. 


Tert: Evang. Matth. 22, 1-14. 


Und Jeſus antwortete und redete abermals durch Gleichniffe 
zu ihnen und ſprach: Das Himmelreich ift gleich einem Könige, der 
feinem Sohne Hochzeit machte, und ſandte feine Knechte aus, daß fie 
den Gäften zur Hochzeit riefen; und fie wollten nicht fommen. Aber: 
mal fandte er andere Knechte aus und ſprach: Saget den Gäften: 
Siehe, meine Mahlzeit habe ich bereitet, meine Ochjen und mein 
Maftvieh ift gefchlachtet und alles bereit; fommet zur Hochzeit. Aber 
fie verachteten das und gingen, bin, einer auf feinen Ader, der ans 
dere zu feiner Handthierung. Etliche aber griffen feine Knechte, höh— 
neten und töbteten fie Da das der König hörete, warb er zornig 
und jchiefte feine Heere aus und brachte diefe Mörder um und zün— 
dete ihre Stabt an. Da ſprach er zu feinen Knechten: Die Hochzeit 
it zwar bereit; aber die Gäfte warens nicht werth. Darum gehet 
bin auf die Straßen und ladet zur Hochzeit, wen ihr findet. Und 
die Knechte gingen aus auf die Straßen und brachten zujammen, 
wen fie fanden, Böſe und Gute, Und die Tifche wurden alle voll. 
Da ging der König hinein, die Gäfte zu bejehen; und ſahe allda 
einen Menjchen, der hatte fein Hochzeitlich Kleid an, und fprach zu 
ihm: Freund, wie bit du herein kommen und haft doch fein hoch— 
zeitlich Kleid an? Er aber verftummete. Da ſprach der König zu 
jeinen Dienern: Bindet ihm Hände und Füße und werfet ihn in 
die Außerfte Finfternig hinaus, da wird fein Heulen und Zähnellap- 
pen; denn viele find berufen; aber wenige find auserwählet. 


Dies Evangelium, meine Tieben Brüder, enthält, wie fo viele Evan— 
gelien des Kirchenjahres, ein Gleihni des Herrn Jeſus, d. i. eine 
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Rede, in welcher Er etwas Geiftliches oder Himmlifches mit etwas 
Irdiſchem, im äußerlichen Leben Vorkommendem vergleicht, um es 
dadurh Seinen Zuhörern um fo verftändlicher zu maden. Das 
Geiftliche und Himmlifche nun, was Jeſus im heutigen Evangelium 
Seinen Zuhörern erflären will, ift das Himmelreich, d. i. das Reich 
Jeſu Chrifti, welches im Himmel feinen Sit hat, und zu welchem 
bie heiligen Engel und die im Glauben von der Erde abgefchiedenen 
Menfchen gehören, welches aber auch auf die Erde herabreicht und 
die noch auf Erden mohnenden Gläubigen, die „heilige, chriftliche 
Kirche”, melde ift „die Gemeine der Heiligen”, umfaßt. Dies Him- 
melreich num vergleicht Jeſus mit einem Hochzeitsmahle, welches ein 
König feinem Sohne ausrichtet. Denn wie denjenigen, welche zu 
einem Hochzeitsmahle geladen find?‘ — zumal, wenns. die Hochzeit 
eines Königsfohnes ift —, hohe Ehre, große Freude und fröhlicher 
Genuß für Leib und Seele geboten wird, fo Ieben auch bie rechten 
Glieder feines Reichs, ſeis nun, daß fie noch hier, oder fchon dro- 
ben find, in hoher Ehre — denn Jeſus erkennt fie als die Seinen 
an, in großer innerer Freude und feligem Genuß — denn was Ihm 
gehört, das gehört auch ihnen, die ganze Herrlichkeit des Himmels 
und — was mehr ift, als alles — das liebreiche Herz Seines 
himmlischen Vaters. — Indes Tiegt dem. Herren Jeſus im heutigen 
Evangelium nicht fowohl daran, diefe Seligkeit und Herrlichkeit des 
Himmelreiches näher zu befchreiben, als vielmehr zu zeigen, 1) wie 
ernft e8 Gott, dem ewigen Könige, mit Seiner Einladung an die 
Menſchen zur Hochzeit Seines Sohnes ift, 2) wie fchnöde und ver- 
ächtlich fich. die Menfchen gegen den König und Seine Einladung 
benehmen, wie aber auch 3) Gott fich nicht fpotten Täßt, fondern 
die Verächter Seiner Gnade in Seinem Zorne heimſucht. Das 
laßt uns unter der gnäbigen Hilfe des heil. Geiſtes jet betrachten. 


I. 


Wie ernft e8 Gott mit Seiner Einladung zum Himmelreiche 
ift, zeigt der Herr Jeſus damit,‘ daß er im Gleichniffe hervorhebt, 
wie oft und mie dringend bie Einladung an die Menſchen erging. 
ALS die Zeit zum Beginn des Hochzeitmahles da war, erzählt Je— 
ſus, „ſandte der König Seine Knechte aus, daß fie die 
Säfte zur Hochzeit riefen“. Die Gäfte follen gerufen werben 
— alſo die, welche ſchon früher die Einladung zur Hochzeit erhalten 
hatten und jegt nur benachrichtigt werden follten, daß es Zeit fei, 
zu kommen. Diefe Gäfte find das jüdifche Volk, welches fchon in 
feinem Stammvater Abrahant die Einladung zum Himmtelreich er- 
halten Hatte, und welches ſeitdem durch fo viele Propheten auf die 
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Hochzeit des Königsfohnes, auf den Meſſias und Sein Heil waren 
bingetwiefen und darauf vertröftet worden. Und als die Zeit nun 
erfüllt, der Meſſias und Sein Reich nahe herbeigefommen war, da 
ward ein Menfch von Gott gefandt, der hieß Johannes; derfelbige 
fam zum Zeugniß, daß er von dem Licht zengete, auf daß fie alle 
durch ihn glaubeten“ (oh. 1, 6. 7.), und er predigte und ſprach: 
„Shut Buße, das Himmelreich ift nahe herbei gekommen“ (Matth. 
3, 2); er wies mit Fingern auf Jeſum und fprah: „Siehe, das 
ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt”. Bald auch fing 
Jeſus feldft, als der große Apoftel und Bote Seine Baterd, an, 
Israel zu bezeugen, daß die Zeit der Erfüllung der Verheißungen, 
den Bätern gegeben, vorhanden fei, und er bezeugte Sein Verlangen, 
Seines Volkes Heiland zu werden, dur die Menge der AWunder- 
heilungen — ob fie durch das Leibliche Heil, das Er fo willig 
fpendete, möchten bewogen werden, auch das geiftliche und ewige Heil 
„bon Ihm zu begehrten. Uber Israel freuete ſich nur eine kleine Weile 
in Seinem Lichte, danach Tieß e8 fich von den Mächten der Finfter- 
niß bewegen, Ihn, feinen ewigen König, zu verwerfen und zu freu- 
zigen. Und fiehe! gerade da fandte der treue Gott abermal andre 
Knete aus, die 12 Upoftel, und fprah: „Saget den Gäften: 
Siehe, meine Mahlzeit babe ich bereitet, meine Ochfen und 
mein Maftvieh ift geſchlachtet und alles bereit, kommet 
zur Hochzeit”. Gerade durch Jeſu Tod war ja nım die Erlöfung 
vollbracht und alles bereitet, was zu unferer. ewigen Seligkeit nöthig 
ift — und fo freundlich und wunderbar gnädig ift Gott, daß Er 
den Mördern Scines Sohnes ihre Mordthat und ungeheuern Frevel 
wicht aufrüdt, fondern vielmehr fagt: ich habe meine Mahlzeit berei- 
tet — mie e8 ja auch Sein gnädiger Wille von Ewigkeit ber ge- 
weſen ift, daß auf folche Weife unfer ewiges Heil gefchafft werde. 
Und nun follen fie nur herzu kommen zu ihrem und ihrer Väter 
Gott und um des Blutes Jeſu willen Fried und ewige Seligkeit 
genießen. Meine Brüder, fehen wir da nicht, wie ernft es Gott 
mit Seiner Einladung zur ewigen Seligkeit ift? Hätte Er nicht 
Fug und Recht gehabt, die Mörder Seines Sohnes fofort in Sei- 
nem Zorn zu firafen, wie fie es verdient hatten? Aber fiehe, Er 
bezeugt durch die That, daß Er nicht will den Tod des Sünders, 
fondern daß fi der Sünder befehre und lebe. Drum hat Gott 
den Juden nach der Kreuzigung Jeſu noch 40 Jahre Zeit gelaffen 
zur Buße, und erft als Israel nit Buße thun wollte, fondern der 
Apoftel Einladung verachteten, ja etliche von diefen felbft „griffen, 
höhneten und tödteten, ward Er zornig und fhidte Seine 
Heere aus und brachte diefe Mörder um und zündete ihre 
Stadt an“, 
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Aber Seine Gnade hatte darum neh Fein Ende, und Er läßt 
fih auch duch die Bosheit der Menfchen Feinen Strich durch die 
Rechnung machen. Iſt Seine Mahlzeit bereitet, jo will Er aud 
Säfte haben, die bei Ihm fröhlich wären, und weiß fie wohl auch 
zu befommen. Er ſchickt feine Knete, die Apoftel, aus auf 
die Straßen, hinaus in alle Welt, zu allen Völkern, daß fie zur 
Hochzeit lüden, wen fie fänden Und fie gingen aus, und 
bradten zufammen, wen fie fanden, Böfe und Gute”. Iſts 
nicht zu verwundern, daß auch „Böſe“ herzugebracht wurden? Ya, 
ih meine, e8 ift mehr zu verwundern, daß Jeſus fagt, Gute feien 
gebracht : worden. Denn „wer will einen Reinen finden unter denen, 
da doc) Feiner rein ift?” Wo haben Seine Knechte unter den Men— 
ſchen, die doch alle 608 find, denn die Guten gefunden? Es mird 
diefe Rede Yefu wohl aus dem Folgenden zu verftehen fein, wo Je— 
fus von dem Menfchen redet, den der König, als er die Gäfte be- 
ſah, ohne Hochzeitliches Kleid fand. Das ift ein „Böfer“, weil er 
das ihm dargebotene Feierkleid nicht anziehen wollte, die andern find 
„Gute“, nicht von fich felbft, fondern um des Kleides willen, das 
fie anzogen. Sei dem übrigens, wie e8 wolle, das fehen wir deut— 
ch, daß es dem frommen Gotte ein großer Ernft ift mit Seiner 
Einladung an uns zu Seinem Himmelreich; und Seine Schuld ifts 
nicht, wenn wir nicht felig werden, Er läßt oft und dringend genug 
auffordern, daß wir fommen jollen, und weift feinen Sünder zurüd, 
und wenn er felbft ein Mörder des eingebornen Sohnes Gottes wäre. 
Da hat niemand Urſach, zu zagen und zu zmeifeln, ob Gottes Gnade 
aud über ihn fich erftrede, und zu fürchten, daß feine Sünden zu 
groß wären, als daß fie vergeben werben Fünnten. Der Gott, der 
die Sünder, der auch die Mörder Seines Sohnes fo wiederholt, fo 
dringend und fo freundlich und herzbeweglich einladen läßt, und der 
fo zornig wird, da die Gäfte nicht fommen, der wird hoch die 
nicht. zurückweiſen, welche Seiner Einladung folgen und zu Ihm kom— 
men! — Aber e8 komme nur auch niemand auf den Gedanken, als 
ob er unſerm Herrgott einen. Gefallen thue, wenn er kommt, wenn 
er in die Kirche geht, Gottes Wort anhört, fingt und betet. Gott 
lädt uns fo ernftlich und dringend ein nicht um Seinetwillen, fon- 
dern um unfertwillen. Seine Tiſche werden doch voll, auch wenn 
du wicht kommſt. Er entbehrt nichts, wenn du Ihm deine Gegen- 
wart entziehft — fiehe aber wohl zu, was aus dir werden wird, 
wenn du nicht kommſt! 


u. 


| Ad, meine Brüder, unfre Unart und Sünde, dem treuen, ern= 
ſten Bemühen Gottes gegenüber, ift fo gar bös und gefährlich! Wäre 
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unfer Ernft in der Annahme des uns dargebotenen Heils auch nur 
den 10ten Theil fo groß, al® der Ernſt, mit welchem Gott e8 uns 
anbieten läßt, — wie ganz anders würde c8 um uns ftehen! Uber 
e8 geht mit der Annahme unfers Heiles noch immer fo, wie e8 Je— 
fus im Gleichniß des Evangeliums befchreibt. Wir find Gäfte bei 
der Hochzeit des Lammes, find feit unfrer Taufe dazu eingeladen; 
und fo oft e8 Sonntag wird und die Gloden zum Gottesdienft läu— 
ten, rufen fie uns zu: Kommet, denn e8 ift alles bereit! kommt, 
eure Seelen zu fättigen mit dem Brode bes Lebens, zu effen und 
zu trinken den Leib und das Blut Jeſu Ehrifti, kommt, euch zu 
freuen an der Liebe eures treuen Heilandes und in dem traulichen 
Berkehr des Herzens mit Ihm euch zu erquiden — und die Chri— 
ften gehen hin — „der eine auf feinen Ader, der andere zu 
feiner Handthierung”! Die Seligfeit im trauten Umgange mit Jeſu 
und damit das ganze Himmelreich wird verachtet, das Gejchäft, der 
daraus flichende Gewinn und der damit wieder ermöglichte Genuß 
weltlicher Freude und Luftbarkeit wird ber heiligen Luft an Jeſu 
vorgezogen! O der Blindheit und Thorheit, darin folche weltlich 
gejinnte Leute Hingehen — o des Jammers und Elends, darein fie 
fich auf diefem Wege ftürzen! — Und wenns nur bei allen denen 
beſſer beftellt wäre, welche zum Worte Gottes, zum Gottesbienfte 
und der Gemeinde der Gläubigen fi halten! Auch da gehts fo 
oft, wie der Herr Jeſus im Evangelium weiter erzählt: Als bie 
Tische alle voll waren, „ging der König hinein, die Gäfte zu 
befehen, und fahe allda einen Menſchen, der Hatte Fein 
boczeitlih Kleid an, und fprah zu ihm: Freund, wie 
bift du hereingefommen und haft doc kein hHochzeitlich Kleid 
an? Er aber verftummete”. Warum verftummete er? warum 
fonnte er nicht etwa feine Armuth als Entfehuldigung anführen, we— 
gen welcher er fich ein Hochzeitlich Kleid nicht hätte anfchaffen kön— 
nen? Weil der Sitte de8 Morgenlandes gemäß den zu einer Hoch— 
zeit geladenen Gäften beim Eintritt in da8 Haus von dem Haus— 
heren ein Feierkleid überreicht wurbe, welches fie demfelben zu Ehren 
anziehen und in Seinem Kleide an Seinem Zifche fröhlich fein foll- 
ten. Wenn alfo diefer Menſch das hochzeitliche Mleid nicht anhatte, 
jo Fam dies daher, daß er des Königs Gabe und Ehrengeſchenk ver- 
achtet und fein eigenes Kleid für gut genug angefehen hatte, um an 
des Königs Tafel damit zu figen. Mit diefem hochzeitlichen Kleide 
aber deutet Jeſus auf die Gerechtigkeit Hin, welche Er durch Seinen 
fündlofen Wandel auf Erden und dur Seinen unſchuldigen Kreu- 
zestod uns erworben Hat. Dieſe Gerechtigkeit und Heiligkeit Jeſu 
wird uns armen Sündern durch das Evangelium angeboten, e8 wird uns 
gefagt, daß biefelbe bei Gott uns zugerechnet und wir beshalb fo 
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heilig und rein von allen Sünden angefehen werden follen, als ber 
Herr Jeſus ſelbſt; und wir follen das nur glauben und uns ficher- 
ich drauf verlaffen, auch voll Freude und Dankbarkeit gegen den 
gnädigen Gott und unfern treuen Jeſus für dies hohe Gefchent wer- 
den. Und wenn wir das glauben und in unferm Herzen dieſe Gnade 
Gottes recht überdenken, fo daß wir davon ergriffen und bewegt wer— 
ben im Gemüthe, unfrer Sünden uns ſchämen, unſres Jeſus aber 
und Seines Berdienftes uns tröften und freuen lernen: dann ziehen 
wir den Rod der Gerechtigkeit an, das Hochzeitliche Kleid, in wel— 
hem wir vor dem Könige beftehen Fönnen. Da erkennen wir wie— 
derum bie Gnade Gottes, die e8 uns fo leicht macht, gerecht und 
felig zu werden, und uns zur Seligfeit auch die Gerechtigkeit fchenkt, 
ohne welche wir nicht felig werben, und die wir uns doch nimmer- 
mehr felbjt erwerben können. Aber wir fehen auch wiederum die 
Bosheit und Heillofigkeit der Menfchen, welche das hochzeitliche Kleid 
nicht annehmen mögen, ſondern mit ihrer eigenen Frömmigkeit und 
Tugend ſelig werden wollen. Und ſolcher ſelbſtgerechten Menſchen 
gibts ſo viele! Weil ſie nicht geſtohlen, nicht gehurt, nicht betrogen, 
ſich nicht betrunken haben — wenigſtens nicht ſo, daß ſie etwa über 
die Straße taumelten —, weil ſie alle Sonntage in die Kirche 
gehen, jeden Tag ihren Morgen- und Abendſegen beten, weil ſie den 
Armen hie und da ein Wohlthätlein, ja wohl gar eine große Wohl- 
that erzeigen und dergleichen, fo meinen fie, Tönne ihnen die Selig— 
feit nicht fehlen. Sie laſſen fihs von Jeſu Dienern nicht fagen, 
daß dieſe ihre Gerechtigkeit fei wie ein umflätiges Kleid, welches 
bie Schande ihrer Blöße keineswegs det; fie werden gar ärgerlich, 
wenn man fie Gotte gegenüber mit den öffentlichen Sündern in 
Eine Klaſſe fegt! Sie find fo voll Heiligkeit, daß fie über 
einen armen Sünder, ben der Zeufel zu all gebracht hat, gar 
ſcharf losziehen, und kaum hoffen Fönnen, daß er noch jelig werde 
— alles im Bemwußtfein ihrer eigenen Frömmigkeit: wie können 
ſolche Jeſu Verdienſt im Glauben ergreifen und darüber fröhlich 
werden? Ach, folche Leute find ſchwer zu Heilen von ihrer Selbft- 
gerechtigkeit! Wie wenige folcher Selbftgerechten hat doch felbft der 
Herr Jeſus zur Buße und Erfenntniß ihrer Sünden bringen kön— 
nen! „Zöllner und Huren mögen wohl eher in's Himmelreich kom— 
men, denn ihr!“ zeugt Er felbft über fi. Sie find gar zu ver- 
blendet über fich ſelbſt. Das fieht man an dem Menfchen im Evan- 
gefium. Der figt ganz getroft mit feinen Lumpen unter den Gä- 
ften, welche ihre gefchentten Feierkleider anhaben, und wartet mit 
aller Gemüthsruhe auf die Ankunft des Königs, auf deſſen Frage 
er doch jämmerlich verftummen muß! So fehen die Selbftgerechten 
alle Heiligen, von denen man weiß, daß fie felig entfchlafen find, 
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mit ber Gerechtigkeit Jeſu angethan, weil fie: voll ſchmerzlicher Er- 
kenntniß ihrer Sünden und ihrer Unwürdigkeit waren, Abraham, 
Saal, Jacob, Mofe, Samuel, David, die Propheten „alle und die 
Upoftel des Heren Jeſus — und do mwähnen fie, ſie könnten mit 
ihrer Frömmigkeit felig werden! Iſt das nicht fchauerliche Ber- 
blendung? ifts nicht eine ſchnöde Verachtung des. Königs, der dich 
zum Hoczeitsmahle lädt, und bei dem du e8 wohl der Mühe werth 
hältft, zu Seinem Mahle zu kommen, aber fein Ehrenkleid, das Er 
dir anbietet, magft du nicht —? Wiffe, o Menfch: wenn: deine 
Gerechtigkeit auch taufendmal beffer wäre, als fie ift, wenn fie wirf- 
lich eine Gerechtigkeit wäre, was fie doch nicht ift, fo will doch ber 
König Haben, daß du in Seinem Kleide, und nicht im deinem, an 
Seinem Mahle Theil nehmen folft; und willſt du das nicht, fo 
wird dir gefchehen, was der König dem Menfchen that, der. fein 
hochzeitlich Kleid anhatte, wovon wir im Evangelium weiter lefen: 


I, 


„Da ſprach der König zu feinen Dienern: Bindet ihm 
Hände und Füße und werfet ihn in die äußerfte Finfter- 
niß hinaus, da wird fein Heulen und Zähnklappen“. Das 
ift die Strafe für die Selbftgerechtigleit — eine ſchauerliche Strafe! 
Aus dem Lichte, dem ftrahlenden Glanze des Hochzeitſaales, oder 
mwenigftens des Vorſaales dazu, Hinausgeworfen zu werden in die 
äußerfte Finfternig, wo fie alfo — von dem fröhlichen Lichte am 
weiteften entfernt — am dickſten, fehwärzeften, fchauerlichften ift! 
Dazu an Händen und Füßen gebunden, alfo Hilf» und machtlos den 
Mächten der Finfternig preisgegeben — wel ein Heulen, welch 
wiithendes und doch fo ohmmächtiges Zähneknirrfchen wider den, der 
ſolch Urtheil gefproden! — Und fehet die. von Alters ber geladenen 
Säfte, das Volk Israel, an in ihrer Strafe: wie jämmerlich find 
fie bei der Belagerung und Zerftörung Jeruſalems durch Peft, Hun- 
ger und Schwert umgefommen! umgefommen in allen ihren Sün- 
den, ohne Buße, ohne Glauben au den, welchen fie gefreuzigt hatten! 
Siehe da, es ift wahr: „Irret euch nicht, Gott läßt ſich nicht ſpot— 
ten!" — Und wie gerecht, meine Brüder, ift das Gericht Gottes 
über die Verächter Seiner Gnade: es widerfährt ihnen nur, was fie 
ſich felbft ermählt Hatten. Haben nicht jene, welche Ader. und Hand- 
thierung dem Hochzeitsmahle vorzogen, ihre Herzen gegen bes Könige 
Boten umd Botschaft dermaßen verhärtet, daß fie in. offenbare Yeind- 
Ihaft dagegen ausbrachen und die Friedensboten höhneten und’ tödte- 
ten? Und bei den Selbftgerechten: ifts ebenſo; auch . fie; berftoden 
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ihre Herzen in ihrem Dünkel gegen Jeſu Gnade, und erwählen da- 
mit Seinen Zorm und Sein Gericht, welches in demfelben Maaße 
fhon auf Erden über fie kommt, als fie fich der Welt oder ihrer 
Selbftgerechtigfeit troß der ihnen bezeugten Gnade Gottes in Chrifto 
bingeben, Denn in demjelben Maaße wirds in ihren Herzen finfter 
und immer finfterer, und fie der Finfterniß immer ergebener — ifts 
nicht. ganz. in, der Ordnung, wenn der König fie zulegt ganz und 
gar der Finftermig überantwortet? Siehe da, wir richten uns, nicht 
Gott, damit, daß wir Seinen Evangelium nicht glauben, noch ge— 
horfam find. Wir Menfchen find dran Schuld, wenn zwar „viele 
berufen, aber nur wenige auserwählt find.“ Ad, meine 
lieben Brüder, laßt uns doc die geringe Zahl der Auserwählten 
nicht noch ‚geringer machen! Berufen find wir — mir haben aud 
die Berufung angenommen, wir find im Vorſaale des Himmels, 
d. i. in der Heil. chriftlichen Kirche, und gerade uns Gliedern der 
evangelifch-lutherifchen Kirche wird der Rod der Gerchtigkeit Jeſu 
ChHrifti, dies himmlische Ehren» und Yeierkfeid, jo dringend angeboten 
und angeprießen: laßt's uns doc annehmen und dagegen ablegen 
alle Hohen Gedanken von ums felbft und unfrer Vortrefflichkeit, auf 
daß doch von uns Feiner hinausgeftoßen werde in die äußerfte Fin- 
fternig! — D Herr Iefu, laß uns an der Bitterfeit deines Lei— 
dens erkennen bie. Größe unfrer Sünden, und an deiner Geduld und 
Willigkeit zum Leiden beine noch viel größere Gnade und treue Liebe 
zu uns, auf daß wir im Gefühle unfres Elends zu dir eilen, zu 
deinen Füßen, ja an beine Bruft, und bei bir Gerechtigkeit und 
ewige Scligkeit finden! Amen. | 
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Predigt am XXI. Sonntag nad) Crinitatis 


von 


Dr. Eduard Niemann, 


Oberconfiftorialrath und Generalfuperintendent in Hannover. 


Bei Dir, Herr, ift die Iebendige Quelle, und in Deinem 
Licht fehen wir das Licht. Amen. 


Ev. Joh. 4, 47-54. 


Und es war ein Königifcher, dep Sohn lag Frank zu Caper— 
naum. Diejer hörete, daß Jeſus kam aus Judäa in Galiläam, und 
ging hin zu ihm, bat ihn, daß er hinab Fame und hülfe feinem 
Sohn; denn er war todtkranf. Und Jeſus Sprach zu ihm: Wenn 
ihr nicht Zeichen und Wunder fehet, jo glaubet ihr nicht. Der Kö: 
nigiſche ſprach zu ihm: Herr, komm hinab, che denn mein Kind 
ftirbt. Jeſus Spricht zu ihm: Gehe hin, dein Sohn Iebet. Der 
Menjch glaubete dem Wort, das Jeſus zu ihm fagte, und ging hin. 
Und indem er hinab ging, begegneten ihm feine Kechte, verfündigten 
ihm und ſprachen: Dein Kind Iebet. Da forfchete er von ihnen die 
Stunde, in welcher e8 befier mit ihm worden war. Und fie jprachen 
zu ihm: Geftern um die fiebente Stunde verlieh ihn das Fieber. 
Da merkete der Vater, daß e8 um die Stunde wäre, in welcher Je— 
ſus zu ihm gefagt hatte: Dein Sohn lebet. Und er glaubete mit 
feinem ganzen Haufe. Das ift nun das andere Zeichen, das Jeſus 
that, da er aus Judaͤa in Galiläam kam. 


Verſammelte Chriſten! Alle Erkenntniß, alle Gewißheit und Ge— 
meinſchaft des Göttlichen iſt im Glauben. Von dem Endlichen un— 
befriedigt, unabhängig von Augenſchein ſchwingt der Menſch im Glau— 
ben fich über alle Ereatur zu dem Unfichtbaren empor, und findet 
Gott, der nur von dem Glauben fich finden läßt, umd wird durch das 
Zeugniß, worin das Göttliche fich durch fich felbft dem gottverwandten 
Herzen bezeugt, unmittelbar desfelben alfo inne, daß e8 weitere Be— 
weile umd Belege für deffen Wahrheit und Wirklichkeit nicht bedarf. 
Aber der Gläubige wendet gleichwohl den Blick von dem Sichtbaren 
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nit ab. Nein, gerade ihm ift das Sinnliche Fein bloß Sinnliches, 
jondern eim finnvoller Fingerzeig auf das Ueberfinnliche; im Zeitli- 
chen fpiegelt fich ihm da8 Ewige, da8 ganze Dafein wird ihm zur 
durchfichtigen Hülle, ja, zu einem Gleihnig des Unfichtbaren. Und 
wenn ihm auch in ber einen Erjcheinung Gottes Gegenwart und 
Macht deutlicher, ergreifender hervorbligt al® in der anderen: überall 
fieht der Gläubige von Geheimmiffen Gottes fich umgeben. Auch 
das Naturgemäße wird ihm zum Wunder durch Den, der alle Kräfte 
in ihrem legten Grunde trägt und bewegt; und das Uebernatürliche, 
da8 aus den Gefegen der diesfeitigen Welt nicht zu Erflärende, be- 
grüßt ihn als Ausflug einer höhern Natur, einer vollfommenern Ord— 
nung der Dinge: denn er weiß, daß alles Wollen und Walten Got- 
tes, gleich feinem Wefen, mit fich felbft in harmoniſchem Einklang ift. 

Um fo befremdender lautet das Wort des Herrn: Wenn ihr 
nicht Zeichen und Wunder fehet, fo glaubet ihr nicht. Wie, 
find nicht auch die Wunder Ehrifti fchöpferifche Wirkungen der hei- 
figen, allmächtigen Liebe, welche Alles gefchaffen hat und erhält? 
find fie nicht Glieder des großen Ganzen von Erfcheinungen, welche 
die Wiederherftellung der Gemeinfchaft zwifchen Gott und der ihm 
entfrembdeten Menfchheit bezweden ? find fie nicht Strahlen des einen 
höchſten Wunders, des Eintritts des Eingebornen in unfer Geflecht, 
des Eintritts des göttlichen Rebens in den Naturzufammenhang menjch- 
licher Entwidelung? Sind ferner nicht alle Offenbarungen, zu wel- 
hen fein Mund fih aufgethan Hat, Wunder, und find nicht alle 
feine Wunder Tehrreiche Zeichen und Dffenbarungen, eben dazu ge— 
heben, daß wir an ihn glauben? — Beruft fi doch auch der 
Herr ſelbſt niehrfah auf feine Wunder als wejentlihe Merkmale 
jeiner meſſianiſchen Würde; fchilt er doch die Städte Bethfaida und 
Chorazin, daß fie durch die außerordentlihen Thaten, die in ihrer 
Mitte gefchehen waren, nicht zu ihm befehrt wurden; fucht er doch, 
als jener Gichtbrüchige zu ihm gebracht ward, die Arges deufenden 
Pharifäer von feiner Berechtigung die Sünden zu vergeben durch die 
MWunderheilung des Kranken zu überführen; beantwortet er doch die 
Trage des Täufers: Bift du’s, der da kommen foll, oder follen wir 
eines andern warten? dur Hinmweifung auf die Wunderwerke, die 
er an Blinden, Lahmen, Tauben, Ausfägigen und Todten verrichtete. 
— Unftreitig, Geliebte, der Herr Tann in dem Ausſpruch gegen den 
Diener des Königs Herodes feine Wunder nicht herabſetzen wollen. 
Die Apoftel haben fie erzählt, getrieben von demfelben Geifte, in 
welchen: der Herr fie berrichtete, welcher feine Herrlichkeit darin offen- 
barte; und auch wir follen denfelben Geift aus den Wundern Chrifti 
zu uns reden laffen und fie fo hoch halten, wie fie find. Wie es 
gegen bie ewigen Gedanken, die Gott in bie Schöpfung niedergelegt 
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hat, nichts emtjcheidet, daß viele fich im ihre Schönheit vergaffen, in 
ihren Gaben ſchwelgen und vor ihren Gewalten zittern, ftatt durch 
fie zur Anbetung des Schöpfer geleitet zu werden: fo entfcheidet 
es nichts gegen die heilige, tiefe Bedeutung der Wunder Ehrifti, daß 
einige in fabducäifcher Wunderfchen ungläubig fie vermerfen, andere 
in pharifätfcher Wunderfucht, blind für das größte alfer Zeichen, für 
das Göttliche in der Erfcheinung des Herrn, Wunder auf Wunder 
begehrten, und den Urfprung, Sinn und Zwed aller feiner Wunder 
abergläubifch mißdeuten. Solchen Tonnte der Herr gar nicht zuru- 
fen: Wenn ihr nit Zeichen und Wunder fehet, fo glaubet 
ihr nicht: fie beharrten in gottloſer Berblendung, 

Deunnoch, Geliebte, iſt es ein Wort der Klage, des Tadels, 
welches wir hier von dem Herrn vernehmen. Es iſt nicht unwahr⸗ 
Icheinfih, daß fein Tadel auch denen galt, welche um ihn. waren, 
als der Königifche zu ihm herantrat. Allein ber Tadel follte un- 
ftreitig zunächft den treffen, auf deffen Bitte der Herr alſo ſprach. 
Er wußte, was im Menſchen war; feine Antwort bezieht fich häufig 
nicht fo fehr auf die Worte der Bittenden oder Fragenden, als auf 
die Gefinnung, die er in ihnen wahrnimmt. So gehörte denn auch 
wohl diefer Königifche zu denen, welche, wenn auch keineswegs ftumpf 
für den unmittelbaren Eindrud der Perſon des Herrn, ihm doch noch 
ferner ftanden. Bei einem gewiffen Mangel an höherer Emfäng- 
fichfeit bedurfte er noch zu fehr der finnlichen Berührung mit ber 
einzelnen Wunderthat, um des Göttlihen in dem Erlöfer inne zu 
werden. — Das aber ift nun das Köftliche bei diefem Manne, daß 
er der liebevollen Klage, der forglihen Mahnung des Herrn ftill 
hält, von ihm fich beugen, wecken, erziehen läßt und unter der Gna- 
denleitung und durch die Gnadenhülfe Chriſti von einem ſchwachen, 
vom Sinnlichen abhängigen Glauben, zu einer vertrauensvollen, inni- 
gen Hingabe an den Erlöfer durchdringt. 

Diefe Erzählung, Geliebte, enthüllt uns in ihrem Fortgange 
einen Tieblihen Zug wechſelnden Glaubens nach dem andern, Gie 
ift eine Weiffagung deffen, was auch in uns werden foll; fie ent- 
faltet uns ein, mern auch feineswegs allfeitiges und. völlig ausge- 
wirktes, doch lehrreiches uud erweckliches Glaubensbild. Möchten 
wir doch im Anſchauen desſelben die Einfalt, ben Gehorfam, bie 
Feſtigkeit und die Gemeinſchaft des Glaubens verftehen und 
— lernen, welche ſich uns hier darſtellen. — Ey belfe uns 
ber liebe — Amen. 


J. 


Der Konigiſche kann ben Herrn nicht laſſen, er. ſegne ihn denn. 
Nach der erſten Erwiederung ſeiner Bitte von Seiten Jeſu fleht er 
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nur um ſo inbrünſtiger: Herr, komm hinab, ehe denn mein 
Kind ſtirbt. Da ſpricht Jeſus zu ihm: Gehe hin, dein Sohn 
lebet. Hätte der Herr es wohl geſagt, und hätte die Verſicherung 
bei dem Flehenden wohl Anklang gefunden, Wurzel gefaßt, wenn 
nicht auch ſchon in ſeinem Flehen Glauben geathmet hätte? Die 
Antwort Jeſu iſt dem Bittenden genug; er nimmt fie an, er ver— 
läßt fih auf fie, beſchwichtigt an ihr feine Angft, als hätte er mit 
ihr die Erfüllung ſchon in Händen, als fähe er fchon, was er noch 
nicht jah. Der Menſch glaubte dem Wort, das Yefus zu 
ihm. fagte. Kein Zweifeln, Fein Sragen: wie fol das zugehen ? 
Kein Einwand: was giebft du mir für ein Zeichen? fondern unum— 
wunbenes, einfältiges DBertrauen. Sagt nicht, um das zu er- 
Hären: in der Noth greife der Menſch auch nad) dem Strohhalm, 
fi daran zu halten. Die Notd, an ſich genommen, lehrt jo wenig 
glauben: wie beten; fie betäubt, fie verwirrt aud, daß einer den Stab 
Gottes ſo wenig von einem Strohhalm, wie den Strohhalm von einem 
Stabe zu unterfcheiden weiß; und mit dem ſchmerzlichſten Wehe geht oft 
das troftlofefte Zagen zufammen, und: mit dem heftigſten Wunfch die 
zehrendfte Sorge, daß alle Hoffnung in Bangen erftidt wird. Hätte 
bei dem Hülfsbedürftigen unter dem Drud tiefen Leids nicht ein 
noch. tieferes Vertrauen ſich ahnungsvoll emporgerungen, wäre in ber 
Nähe, vor dem-Angefiht des Herrn, fein Trauern und Sehnen nicht 
reiner geftimmt, hätte er ſich dent Eindrud des Heiligen, gnadenrei- 
hen Mittlers nicht Hingegeben, wäre in der Wirkung diefes Eindrucks 
nicht neu gewedt und geſammelt, was er früher von Jeſu Tröftendes 
und Erhebendes gehört oder in unmittelbarer Anfchauung empfunden 
hatte: er würde nicht von Neuem und mächtiger denn zuvor des 
Zugs zu unbedingtem Vertrauen auf den Herrn fi) bewußt worden 
fein, würde nicht in feinem innerften Herzen die Stimme vernom— 
men haben, die der Wahrheit des Troſtworts Zeugniß gab und zu 
der wunderbaren Verheißung Jeſu Ja und Amen fagte. 

Sein Wort, Geliebte, und nichts anders, fein einfaches, nadtes, 
unfcheinbares, aber mächtiges Wort giebt der Herr zunächſt auch ung, 
darin befennt er fih zu uns und antwortet auf die geheimen Seuf- 
zer und Klagen unferer Seele, ehe fie einmal zu Bitten werden, da— 
rin kommt er täglich zu uns, ehe wir zu ihm Tommen, darin hat 
er feine Thaten, feine Kraft, feinen Geift gekleidet, damit wirbt er 
um uns, bamit beruft er uns, damit begnadigt er uns und fpricht 
fein Heil uns zu, daß wir e8 ung gläubig aneignen. Haft du die 
fromme Scheu, die nimmer wagt, feinem Worte zu widerfprechen, 
oder auch nur über eins derſelben voreilig abzufprechen, jo wenig es 
auch dem natürlichen Menfchen behagt und gefällt; Haft du die Ehr- 
furcht, die nicht geftattet, fich darüber zu erzürnen oder fih daran 
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zu ärgern, wenn es auch befremdlich, dunkel oder hart Klingt; Haft 
du die Demuth, die gänzlih darauf verzichtet, Einfchränkungen zu 
machen, Bedingungen zu ftellen, unter welchen e8 gelten foll, unter 
welchen man ihm trauen und treu fein will; Haft du die Andacht, 
die e8 tief ins Herz faßt und fill im Herzen bewegt und ftärfer 
als alle geheime Einflüfterungen fleifchlihen Vorwitzes, welche jein 
Wirken und Keimen niederhalten möchten, folche Einflüfterungen viel 
mehr niederhält und unter fich tritt: fo weißt du aud) davon nad 
zufagen und recht zu rühmen, was e8 heißt: der Menſch glaubte 
dem Wort. So glaubt das Kind dem Wort der Eltern, weil es 
für unerlaubt Hält, dasfelbe zu meiftern umd zu befritteln, weil fein 
Tindlicher, aufrichtiger Sinn fi) dawider fträubt, e8 zu beargmwohnen, 
es in Zweifel zu ziehen, weil e8 wohl fühlt, daß e8 durch derglei- 
hen an der Liebe, der Weisheit, an der Elternjchaft der Eltern fi 
vergreifen, feine Stellung verfennen und die Glaubenspflicht verleug- 
nen würde, welche feinen Glaubensbedürfniß entſpricht. Die Zweifler 
freilich — ftatt durch ihre Noth und die Erhabenheit und Barm— 
herzigfeit Gottes fi von ihrem Unrecht überführen zu laffen, wäh— 
nen fie nicht felten mit ihrem Zweifeln nur ihre natürlichen Rechte 
zu gebrauchen; fie träumen ſich die freien, ſtarken Geifter, und find 
doch in eigenmwilligen Vorftellungen ſchmählich befangen und zu ſchwach, 
fi von einer niederen Betradhtungsweife los zu machen; geben Wad- 
jamfeit, Befonnenheit vor und laſſen gerade Empfänglichkeit, Siun 
für das Göttliche in fih ſchlummern; heißen fich auch die Selbftitän- 
digen, obſchon Mangel an Glauben ebenjowenig Selbftftändigkeit ift, 
wie Mangel an Liebe. Selig find, die da nicht Schauen und doch 
glauben. Ya, felige Blindheit des Glaubens! wie ift fie doch ber 
gerade Gegenſatz von der unfeligen Verblendung des ungläubigen Her- 
zens. Der Gläubige fegt Einfalt, Demuth, Trieb des heiligen Gei- 
ftes der Verfuhung zum Mißtrauen entgegen, uud der Wahrhaftig- 
feit Gottes die Ehre gebend, ehrt er fich felbft; während der Un— 
gläubige menfchlichen Aberwig, Klugheit, Dinkel oder Kälte dem 
Glauben entgegenfegt, um welchen die ewige Liebe ihn anfpridt. 
Selige Blindheit des Glaubens! Und doch auch wieder nicht Bliud- 
heit: denn Einfalt ift ja göttliche Thorheit, ift Weisheit. Es weiß 
der Gläubige, warum er auf Sehen verzichten fol; in dem Bewußt⸗ 
fein, daß Gott größer ift, als unfer Herz und erkennt alle Dinge, 
in der Gewißheit, daß das Zeugniß Seines Geiftes höher ift, als 
da8 unferer endlichen Vernunft, hält er an Gottes Wort und achtet 
darauf als auf ein Licht, das da feheinet an einem dunkeln Ort. — 
Der Menſch glaubte dem Wort: o Taffet e8 euch gefagt fein 
— zum Eintritt in das Himmelreih und in allen euren Kämpfen 
für dasfelbe und unter allen Prüfungen um dasſelbe. Es darf, es 
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muß Gottes Wort Glauben, ungetheilten, zuverſichtlichen Glauben von 
euch fordern, und es wirket auch den Glauben im euch, fo ihr nur 
euer Herz ihm offen fein laſſen und es inwendig wirken laffen wollt. 


LI. 


Beachtet ferner die Willigfeit, mit welcher der Königi- 
Ihe dem Befehl Jeſu Folge leiſtet. Gehe Hin, dein Sohn 
lebt, hat Jeſus dem Bittenden geſagt. Der Menſch glaubte 
dem Wort, wie wir gefehen haben. Aber num heit e8 auch: und 
er ging hin. Er hatte gebeten: fomm hinab, hatte gehofft, 
nur an der Seite de8 Retters nah Kapernaum zurüdzufchren, 
ihn felbft an das Bette des Kranken zu führen, damit er diefem die 
heilende Hand auflegte; er fol nun allein wieder von dannen zie- 
ben. Ein ſchwerer Weg! doch er weigert fich nicht, den Weg zu 
gehen; er Hat das Wort des Herrn, das liegt ihm beftändig im 
Sinn; e8 beſtimmt, e8 beflügelt feine Schritte, es trägt, es ftütt, 
e8 labt ihn, wenu er müde werden will, e8 verjcheucht die trüben, 
Ichredenden Bilder, welche ih zu Zeiten wieder umfchweben und die 
freubenreiche Ausficht, die ihm aufgegangen war, wieder zu verdeden 
drohen. Sein Glaube ift Thun, und fein Thun ift Glaube, 

Wenn es nicht fo ift, Geliebte, wenn ihr Chrifti Wort an— 
nehmt, ihn als den wahrhaftigen Meiſter, den einigen Mittler, ben 
rechten Helfer bekennet, ohne feiner Anweifung zu folgen, ohne feine’ 
Wege zu wandeln, feine Gebote zu halten und feine Aufträge aus- 
zurichten: fo ift euer Glaube eitel, nur ein Lofer Gedanke, der oben- 
auf ſchwimmt, ein Geſchöpf eurer Einbildung, das nichts jchaffen 
fan, eine flüchtige Aneımpfindung ohne Gehalt und Wahrheit, ein 
Kleid, darin der alte Menfch fich hüllt und bleibt, wie er ifl, ein 
Zraum, der den Schlaf kaum ftört, nicht bannt, ach! ftatt einer 
geiftigen Macht wohl gar ein Ruhekiſſen der Trägheit, ftatt Schild und 
Waffe wider Sünde nnd Anfechtung wohl nur ein Hinterhalt, in den 
die Feigheit fich verfriecht, in dem das fleifchliche Gelüften Sicherheit 
ſucht. Da kann man ſich denn nicht wundern, wenn bie, welche von 
dem Heil und Heilsweg in Chrifto nichts wiffen wollen, welche fich 
dünken laſſen, mit ihrer Rechtjchaffenheit dem Evangelio weit voraus 
zu fein, den chriftlichen Glauben verachten, ihn mit dem bloßen Mei- 
nen in eine Klaſſe werfen und ihn für ebenfo trüglich und gebred)- 
lich achten, als allerlei fonftige menjchliche Auſicht. „Es ift ein le— 
bendig, gefchäftig, thätig Ding,” fagt Luther, „um den Glauben, 
daß unmöglich ift, daß er nicht ohne Unterlaß ſollte Gutes wirken. 
Er fragt auch nicht, ob gute Werke zu thum find, fondern ehe er 
fragt, hat er fie gethan und ift immer im Thun. Iſt der Glaube 
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rechtichaffen, fo bricht er heraus und bringt Frucht. Denn ift der 
Baum nur grün und gut, fo ift fein Aufhören, er fchlägt aus, die 
Natur giebt e8 fo, und ich brauch's ihm nicht zu gebieten, es folgt 
die Frucht ungeheißen.” Der Luther, der das jagt, fagt’8 aus fei- 
nem eignen Herzen und Leben heraus. Er hat auch nicht gezögert, 
und ift nicht zurückgewichen, als er auf fein Gebet für die todtfranfe 
Kirche die Antwort vom Herrn empfieng: Gehe hin. Das Wort 
Gottes, das die Kranken gefund und die Todten Tebendig mad, 
war,fein guter Muth und ftarfer Hort und ließ ihm feine Wahl, 
wie groß und gefährlich auch das Werk war, was der Herr ihm 
befahl. Er wußte: das Wort fteht feit, das Wort wird für mich 
ftreiten und wird alles wohl ausrichten: darauf wagte er den An- 
lauf, darin beharrte er in jedem Kampfe. 

Und du Fönnteft die Berufung zur Jüngerſchaft des Herrn 
gläubig hören, und dennoch ihre Gehorfam verfagen? Du Fönnteft 
ihn zuverfichtlich al8 den preifen, der uns von Gott gemacht ift zur 
Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlöfung, und 
gleichwohl anftehen, dich feiner Führung zu überlaffen? Du Fönn- 
teft de8 ewigen Gnadenrathichluffes im ihm dich inniglich tröften, und 
dennoch das Deine zu theuer Halten, es ihm zu opfern? Du fönn- 
teft gewiß fein, daß im feinem andern Heil fei, daß wir nur in ihm 
felig werden fönnen, und nichts deftoweniger mit feinen Forderungen 
dingen, mit feinen Geboten unterhandeln und bei feinen Befehlen Aus- 
flüchte ſuchen? Nein, Geliebte, der Glaube hebt jedes Zweifeln, fo 
hebt er auch alles Schwanken; er unterwirft ſich alle Gedanken, fo 
unterwirft er fich auch alles Wünſchen und Begehren; er macht da8 Herz 
der Wahrheit gewiß, fo muß er auch den Willen für die Wahrheit 
entfcheiden. Die Heilandsliebe, die Gottesgnade, welche mit dem 
Glauben in uns ausgegofjen wird, treibt und ftärkt uns auch, dem 
Borbilde nachzujagen, da8 wir im Glauben in Chrifto ſchauen. Es 
ift wahr, weit ſchwerere, mühfamere, dunklere Wege, als jener Königis 
fche, haben wir oft auf fein Geheiß zu wandern; über Steine und 
Hügel haben wir fortzuffimmen, wo an tiefen Abgründen fich der 
ſchmale Steg fortzieht; die Stirn brennt, und die Füße werden wund 
und gleiten, und Sturm auf Sturm bridt dann noch oft herein, als 
follten wir niedergeworfen werden und müßten fchier erliegen. Aber, 
Geliebte, foll der Ausgang unferes Weges nicht auch ein noch viel 
herrlicherer fein, als bei jenem? find und nicht weit Töftlichere Verhei- 
gungen mit auf die Reife gegeben als ihm? Und jeder bejondere 
Weg, den der Herr ung meift — er liege nad Abend ober nad) 
Morgen, er führe in alte, uns zur Laft und Pein gewordene Ber- 
bältniffe zurüd oder zu ganz unbekannten Unternehmungen, führe über 
Trümmer oder ftille Gräber oder mitten hinein in bie tobeuden 
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Kämpfe der Gegenwart — jeder befondere Weg und jedes Stüd 
des Weges hat auch feine befondere Verheißung vom Herrn. Gein 
„Sehe Hin“ ift immer ein Gnadenwort; möchten wir nur im Glau- 
ben hingehen und in mwandellofem Glauben jeden Schritt fürder thun! 


II. 


Sagt, wird dann nicht auch unfer Glaube dur Erfahrung 
an Feftigfeit zunehmen? — Und da er hinabging, begegne« 
ten ihm feine Knechte, verfündigten ihm und fpraden: 
Dein Kind lebet. Das Wunder ift eingetreten, der Wille des 
Herrn hat in der Ferne bewirkt, was feine Gottesmacht allein zu 
wirfen vermochte. Schon auf halbem Wege kommt dem Gläubigen 
die Freudenbotfchaft entgegen und ftillt fein heißes Sehnen und nimmt 
alles Bangen hinweg. Er Hat fich nicht getäufcht, es ift jo gefchehen, 
wie er gehofft hat. Dein Kind lebet! ift der Wiederhall, ift die 
Beftätigung deffen, was der Herr zu ihm gefagt hatte. Der Ge- 
danke faßt ihn vor allem; die Gewißheit ſoll nun völlig, fol un— 
umftöglich jein werden. Er fragt, er überlegt, die Wahrheit muß 
ihm ganz Rede ftehen. Da forſchte er von ihnen die Stunde, 
in welder e8 befjfer mit dem Kind geworden war. Un) 
fie ſprachen zu ihm: Geftern um die fiebente Stunde ver- 
ließ ihn das Fieber. Da merkte der Bater, daf es um 
die Stunde war, in welcher Jeſus zu ihm gefagt Hatte: 
Dein Sohn lebet. Der Erfolg klärt auf, was vorher dunkel 
war; bier ftimmt alles deutlich zufammen; im Glauben ſchaut er 
die Wahrheit des Worts, das er im Glauben vernommen und er 
griffen hat. Eigenes Erfahren ermöglicht ihm das rechte Selbſtfor— 
ſchen und dies Forſchen wird zu bewußterer, innerlicherer Erfahrung 
des Geglaubten. 

Der erfahrene Gnadentzoft, Geliebte, die empfangene Gnaden- 
hülfe ift Glaubenslohn, ift Glaubensverfiegelung, Meinen wir’s nur 
aufrichtig im Gehorfam des Herrn, überrafchend wird e8 fi dann 
auch uns bewähren, wie gut er's mit uns meint. Dehnt fi) auch 
oft zu Meilen der Weg, der erſt wie Spannen vor uns lag; ent- 
ziehn fich unferm Blid aud oft wieder die Ziele, die uns jchon 
blinkten, will lange auch oft Fein Hoffuungsfchimmer uns Bote wer- 
den: es gefchieht doch, was der Herr uns verheißen hat. Je gedul- 
diger wir im Glauben warten, deſto eher erfüllt fich feine Zufage, 
und das Erfüllte nährt und ftärkt unfere Hoffnung auf das, was 
fih noch erfüllen fol. Seine fichere Yührung, die uns über Anftöße 
hinweggebracht, aus Gefahren errettet hat, nöthigt ung, noch fefter 
unfere Hand in feine Hand zu legen; die von ihm uns wiberfahrene 
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Treue und Barmherzigkeit, die nie etwas verfieht, .die e8 und an 
nichts hat fehlen Laffen, zwingt uns, noch inniger an ihn uns anzu— 
Schließen, noch zuverfichtlicher ihm Alles anheimzuftellen. Unter danf- 
baren Rückblicken auf die dur ihn von Anfang am reich gefegnete 
Bergangenheit heilt und erweitert fich uns immer mehr die Ausficht 
auf das Zukünftige; e8 fliehen die Schatten, die noch unfern Weg 
bededten; neue Leidensftationen werben zu neuen Friedeusſtationen. 
Ob wir auch durd das Jammerthal gehen, wir machen dafelbit 
Brummen, wir gewinnen einen Sieg nad) dem audern, daß wir ftet® 
fröhlicher und gewiſſer erfennen müffen, der rechte Gott fei zu Zion. 
Mit jeder würdig beftandenen Prüfung, mit jeder glüdlichen Be— 
kämpfung der Verfuhung, mit jeder Dämpfung weltlicher Leiden- 
ihaft, mit jeder Tilgung unreiner Begier bauen wir fefter darauf, 
daß der Heiland die Welt für ung überwunden hat. Jeder Fort— 
Schritt im Guten, jedes Gelingen höheren Strebens, jede heilfame 
Frucht unferer Arbeit, jeder freudig erduldete Schmerz, jede Erhö- 
rung unferes Gebets ift uns ein neues Unterpfand, daß Nichts uns 
ſcheiden Tann von der Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu ift, unferm 
Herrn. Wie das Fieber irdifcher Luft und Sorge uns verläßt, und 
e8 befjer mit uns wird, wie unfere Seele aus Lahınheit und Ber- 
zagtheit genefet, und die Banden tödtlicher Krankheit von uns fallen, 
und unfer inmwendiger Menſch verneuert wird von Tage zu Tage: 
rüdt und näher, grüßt uns traulicher, was wir einft fein werben, 
und wir willen, daß e8 erfcheinen wird, daß wir Ihm gleich fein 
werden und Ihn jehen, wie er ift. Je ftrenger wir unter Jeſu 
Obhut werden gegen uns felbft und je milder gegen andere, je ge- 
wifjenhafter werden wir im unſeren Leiftungen und je billiger in un— 
jeren Forderungen, je zuverläffiger im Wort und je treuer im Werk, 
je befonnener im Glüd und je demüthiger im Unglüd, je empfäng- 
licher für die Freude und je gerüfteter gegen den Berluft, je demü- 
thiger nor Gott und je theilnehmender für die Menfchen: defto tie- 
fer durchdringt uns auch die volle Wahrheit, der ganze Reichthum 
de8 Zuſpruchs unferes Hirten: Ich kenne die Meinen und bin be— 
fannt den Meinen. Ya was Himmelskräfte in uns niederfenkt, daß 
wir im Himmel wandeln, was über den Staub uns erhebt und un- 
ter de8 Staubes Bürde geduldig macht, was die Schmach verherr⸗ 
licht, den Schmerz verklärt, was die Fülle der Gnade in uns hin— 
überleitet und der Engel kereifen uns verſchwiſtert, das lebendige 
Bewußtſein der Kindſchaft, der ſtille Ruhm eines guten Gewiſſens, 
der unergründliche Troſt der Verſöhnung, ein Friede in Gott, wel- 
cher höher ift als alle Vernunft — das iſt's, wodurch e8 uns un— 
auslöfchlih in die Seele gefchrieben wird: Selig find, die da Iefen 
und hören die Worte der Weiffagung und behalten, was da geſchrie— 


Am XXI. Sonntag nad) Trinitatis. 581 


ben ſteht. Siehe, die Zeit ift nahe; halte, was du haft, daß nie 
mand deine Krone nehme. 


IV. 


Und nun laffet uns noch einen Blick in den Kreis des Gefeg- 
neten werfen, in die Gemeinſchaft, die aus feinem Glauben 
erblüht. Und er glaubte mit feinem ganzen Haufe Un- 
möglich) konnte er für fich behalten, was ihm offenbar worden war. 
Waren die Seinen fröhlich, er war noch weit fröhlicher; hatten fie 
ihm vieles zu erzählen, er hatte ihnen noch weit Größeres zu erzäh- 
len, tiefer noch als die Gabe erfüllte der Geber fein Herz; 
er freute fich des Heilands, den fie noch nicht Fannten. Von 
Liebe umd Berehrung für Ihn ging fein Mund über. — 
Diefer Mann ift doch ein rechter Hausvater. Des Hauſes 
Noth Hat er vor den Herrn gebradt, hat als ein WPriefter 
vor des Heren Angeficht geftauden; und nun, da er erhört ift, 
jteht er als ein Prophet in der Mitte der Seinen und predigt ihnen 
den Namen Deffen, der da heißet „Wunderbar“, damit auch fie 
ihre Kniee Ihm beugen und Ihm Lobfingen. — Wie follten aber bie 
Hausgenoffen ſolch' innigem Glauben widerftehen? Siehe, es bleibt 
auch nicht irgend ein Herz von der Verkündigung des Hausvaters 
unberührt: in dem Zeugniß vom Herrn bezeugt fich ihnen der Herr 
ſelbſt. Alle werden ergriffen von der fchöpferifchen Kraft Jeſu Chrifti, 
welche den Kranken vom Rande des Grabes zurüdgerufen Hat; durch 
das Teiblihe Wunder vermittelt fich allen die Erwedung zu neuem 
geiftlichen Leben, und zu Einem Dankopfer ſchlagen die Lebensflam- 
men aus aller Herzen zufammen. 

Iſt denn auch Glaube, Gelichte, wo nicht Bekenntniß ift? und 
ift auch ein mwahrhaftiges Bekenntniß, das nicht leuchtet und zündet 
und befehrt und Gemeinschaft ftiftet? Glaubet wie diefer Gefeg- 
nete, und auc ihr werdet Segensfeime in die Bruft derer ftrenen, 
die um euch find, Keime, die unter Gottes fchirmenden Flügeln auf: 
gehen, fich entfalten und von Seele in Seele wachſen, daß ihr durch 
den Geift verbumden werdet zu einem Häuflein gleichgefimuter Jün— 
ger, in deren Mitte der Meifter ift und fein Friede. Auch die Ein— 
fältigen macht der Glaube beredt, umd die ftummen Lippen werden 
durch ihm voll himmliſchen Wohllauts; und es kommen bedeutfame 
Ereigniffe, entjcheidende Zeitpunkte, trauliche und feierliche Lebensſtun— 
den, wo es mächtig hervorbricht, wo e8 laut ſich kund thut, was der 
Herr Großes an euch gethan Hat. Aber auch im gleichmäßigen Ver— 
lauf der Tage, im ftets wiederkehrenden Morgen» und Übendjegen, 
und auch, wo ihr ſchweigt von dem, was das Kleinod, die Seele 
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eures Dafeins ift, werben die erwecklichen, befruchtenden Wirkungen 
eures Glaubens fich zufehens auf andere verbreiten und fie zu der 
Höhe erheben, auf welche Gottes Gnade euch geftellt hat. Da jchlägt 
ein Herz am anderen. „Das ift ein köſtlich, frohes Grüßen, wo 
jeder freudig Ihn bekennt; das ift ein inniges Umfchließen, wo jede 
Bruft von Seiner Liebe brennt.” Nichts vereint fo, wie Ein Glaube 
die Gemüther vereint. Die Verwandtfchaft des Blutes wird durch 
ihn vergeiftigt, alle Zuneigung durch ihn geheiligt, der Umgang durch 
ihn zum Geelenumgang, das gemeinfame Tagwerk zum gemeinfamen 
Gottesdienft. — Gatten, Eltern, Kinder, — jo nahe - bei einander, 
und doch oft innerlich fo weit von einander geſchieden — o hört's: 
fo lange ihr den Herrn nicht habt, habt ihr euch auch unter einan- 
der nicht, fo lange ihr nicht gemeinfam zu ihm Hinanftrebt, ftrebt ihr 
nicht zu einander; erft wenn ihr in Einem Lichte wandelt und Eines 
Heils euch tröftet und Ein Dank, Eine Zuverficht in euren Freuden 
mwebt, und Eine Hoffnung in euren Thränen glänzt, verfteht, fegnet 
ihr einander, betet und arbeitet, leidet und ftreitet ihr alle für ein- 
ander. 

Er glaubte mit feinem ganzen Haufe: wo das fich er- 
füllt, da wird alles Geben und Mittheilen zu immer veicherem Neh- 
men, Zrauerzeiten werden zu Erntezeiten, die leibliche Trennung wird 
ein neuer Schritt zu völligerem Beifammtenfein; die Wunder des 
Heren reißen da nicht ab. Auch das Sterbebette des Gläubigen 
ummeht Frühlingsodem aus der Welt, die droben ift, da Chriftus 
ift. Die heilige Stille feines Gemüthes, die ausharrende Geduld, 
die erften Strahlen der hereinbrechenden DVerflärung — fein Ende 
ift fein Segen, ein Segen, der nicht mitbegraben wird, der bei den 
Seinen hleibt, als ein lebendiger Nachlaß feines innerften Wefens. 
Ueber feiner ftillen Ruhekammer fteht der Stern der Verheißung. 
So ofi die Seinen zu demfelben emporbliden, grüßt fie Botſchaft 
aus der Höhe: er lebet; und fie Inieen mit ihm am Throne des 
Emigen. — Geliebte, habt ihr, kennt ihr folhe Gemeinfhaft? Ir 
ihr vollendet fich das Geheimniß des Glaubens, vollendet ſich das 
Wunder defjen, der die Auferftehung ift und das Leben. 

D du Wunderkeld, Fürft des Lebens, komm herab! Komm 
herab in unfere Herzen, in unfere Häufer, ehe denn wir fterben, auf 
daß mir leben, lieben und loben und auch im Tode den Tod nicht 
ſchmecken! Amen. 
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Darum ift das Himmelreich gleich einem Könige, der mit jeis 
nen Snechten rechnen wollte Und als er anfing zu rechnen, kam 
ihm einer vor, der war ihm zehn taufend Pfund ſchuldig. Da ers 
nun nicht hatte zu bezahlen, hieß der Herr verkaufen ihm und fein 
Weib und feine Kinder und alles, was er hatte, und bezahlen. Da 
fiel der Knecht nieder und betete ihn an und ſprach: Herr, habe 
Geduld mit mir; ih will dirs alles bezahlen. Da jammerte ven 
Herrn befielbigen Knechts und ließ ihn los, und die Schuld erlich 
er ihm auch. Da ging bderfelbige Knecht hinaus und fand einen 
feiner Mitfnechte, der war ihm hundert Grofchen jchuldig; und er 
griff ihn an und würgete ihn und ſprach: Bezahle mir, was bu 
mir jchuldig bil. Da fiel fein Mitknecht nieder und bat ihn und 
ſprach: Hab Geduld mit mir; ich will dirs alles bezahlen. Er 
wollte aber nicht, jondern ging bin und warf ihn ins Gefängniß, 
bis daß er bezahlete, was er jchuldig war. Da aber feine Mit: 
knechte folches jahen, wurden fie jehr betrübt und famen und brach: 
ten vor ihren Herrn alles, was fich begeben hatte. Da forderte ihn 
fein Herr vor fich und ſprach zu ihm: Du Scalfsfnecht, alle dieſe 
Schuld habe ich dir erlajjen, dieweil du mid bateſt; follteft du 
denn dich nicht auch erbarmen über deinen Mitfnccht, wie ich mich 
über did) erbarmet habe? Und fein Herr ward zornig und über— 
antwortete ihn den Peinigern, bis daß er bezahlete alles, was er 
ihn ſchuldig war. Alſo wird euch mein himmliſcher Vater auch 
thun, jo ihr nicht vergebet von eurem Herzen, ein jeglicher feinem 
Bruder feine Fehler. 


In dem Heren Geliebte! Wir haben am heutigen Sonntage eine 
Morgenlektion, in welcher ſich noch das ganze Wefen des Evange- 
ums ausfpricht, deffen Verkündigung unfere Sonntage gewidmet 
find. Diefelbe Iegt uns das Gebot an's Herz, welches ben Charakter 
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des Chriftenthums bezeichnet in feinen Wirkungen für das Leben, das 
Gebot der Brubderliebe in der dringendften Forderung der Berföhn- 
fichfeit, de8 DVergebens. Aber gleichzeitig erinnert fie uns auch an 
den großen Hauptartikel des chriftligen Glaubens von der Rechtfer— 
tigung durch die Gnade und gibt aus dem bereihtigten Munde des 
Sohnes Gottes ein Zeugniß von der Vergebung, die er für den 
Sünder hat, von dem Wege unferer Verföhnung mit ihm. Diefer 
Slaubensartikel und jenes höchfte Gebot gehören zufammen. Weil 
das Evangelium die Botfchaft von der Gnade Gottes ift, fordert es 
auch menjchliche Liebe und Milde. Wo Gottes Erbarmen geglaubt 
wird, da fol und. muß auch menjchliche Barmherzigkeit walten. Aber 
kaum gibt es ein Wort Jeſu, welches uns über die Natur dieſes 
Zufammenhangs fo ficher und fehlagend aufklären würde, wie diejes 
Gleichniß. Hier heben wir den Beweis für die Wahrheit der 
Grundlehre unseres evangelifchen Belenntniffes, daß die Gnade Got- 
tes nicht durch unfer Verhalten verdient wird, fondern daß er uns 
mit feiner Vergebung frei entgegen kommt, und gerade durch diefes 
unverdiente Geſchenk feines Erbarmens unfere Seelen zum Gehorfam, 
zur Liebe gewinnen will. Wenn wir daher heute das große Gebot 
diefer Schriftleftion beherzigen wollen, fo werben wir bedenken 
müſſen: 


Daß der Ruf zur Verſöhnlichkeit an uns ergeht als ein 
Ruf zum Glauben an das Evangelium. 


Geliebte in Chriſto! Wie an den Apoſtel, der Jeſum frägt, 
wie oft er ſchuldig ſey, ſeinem Bruder zu vergeben, ſo richtet Jeſus 
auch an uns durch dieſes Gleichniß die Aufforderung: Du ſollſt ver— 
geben, ohne nachzurechnen, unter allen Umſtänden, ohne Zögern, ohne 
Rückhalt, ohne Schranke. Oder eigentlich, um uns dazu zu bewe— 
gen, erzählt er uns dieſes Gleichniß, welches uns vor der Unver— 
ſöhnlichkeit warnen und abſchrecken ſoll. Wir ſollen dadurch zur Be— 
ſinnung über uns ſelbſt kommen, indem wir an dieſem Beiſpiele, das 
ſo ſtark redet, und doch — ach nur zu ſehr aus dem Leben gegriffen 
iſt, ſehen, was es darum iſt, und uns darüber empört fühlen. 

Zu dieſem Zwecke ſtellt er uns einen Menſchen vor Augen, 
der in der größten Bedrängniß iſt durch eine große Schuld — das 
Bild der Sünde —, die er feinem Herrn ſchuldet und nicht bezahlen 
fan, jo daß es fich darum handelt, ob er Freiheit, Weib, Kind, 
Alles, was er hat, verlieren fol. Diefer Menfc erfährt, was er 
wohl Faum zu hoffen gewagt. Er weiß in feiner Herzensangft Nichte 
als eine Bitte, er kann Nichts für fich anführen, als fein Bedauern, 
feinen guten Willen; er hat Feine Sicherheit, Feine Bürgfchaft zu ge- 
ben. Dod fein Herr fragt nicht danach, er rechnet nicht mit ihm, 
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er fordert Nichts von ihm, er folgt dem Zuge feines Erbarmens, 
läßt ihn los und erläßt ihm feine Schuld. Der alfo Begnadigte 
geht fort in feiner wiedergewonnenen Freiheit. Er findet gleich da- 
rauf einen feiner Genoſſen, der ihm auch etwas ſchuldet, eine Klei— 
nigfeit, wie gar nichts im DBergleiche der großen Schuld, welche ihm 
fo eben erlaffen worden if. Aber er hat jchon vergefjen, wie ihm 
jelbft eben erft zu Muthe war, er denkt nicht mehr daran, wie er 
eben errettet worden ift. "Hart und roh fährt er auf gegen feinen 
Schuldiger, er bleibt taub für deijen Flehen und Klagen, und for- 
dert fein Recht an ihm ohne alle Barmherzigkeit, und läßt ihn in 
das Gefängnif werfen, dem er felbft fo eben entronnen iſt. Sehet 
da das Bild eines Menjchen, dem die große Sündenfchuld feines Le- 
bens aus unbegreiflicher Gnade erfaffen ift, und der nun unbarmherzig 
feinen Beleidiger nicht vergeben will. 

So hat uns der Herr die Unverföhnlichfeit mezeichnet in ihrer 
häßlichſten Geftalt, gebrandmarft durch den Abſtand zwifchen des 
Siünders Handeln und feines Gottes Weiſe, fluchwürdig durch feine 
Bergeklichkeit und feine Undankbarkeit. Wie blind muß die Seele 
defjen jeyn, der die Tenchtendfte Erfahrung von Milde und Erbarmen 
vor fih Hat, und geht doch fo troßig auf den Wegen des Zornes 
und der Rache. Wie hart muß das Herz feyn, welches gud am 
Tage feines größten Glüdes, feiner guadenreichften Erretiung allen 
fanften Regungen des Mitleids, allen freundlichen Gedanken unzu- 
gänglich bleiben Fann. Wie hochmüthig der Geift deffen, der nicht 
einen Augenblick fih in die Lage, den Sammer des Nächften, den er 
fo gut aus eigener Erfahrung kennt, zu verfegen vermag. Wie ver- 
ftodt und heuchlerifch der Sinn, der um Gnade zu flehen, aber fie 
nicht zu erzeigen weiß. 

Aber, meine Freunde! das ift nicht die legte Abjicht Jeſu, daß 
er uns diefe Sünde nur unter befonder8 erfchwerenden Umftänden 
in befonders verabjcheunngsmwürdiger Geftalt zeigen wollte. Ich denke 
vielmehr: er will uns mit diefem Gleichniffe jagen, von wen er, 
bon wem der lebendige Gott Berföhnlichkeit fordert. Er fordert fie 
von denen, welche Gottes Gnade kennen, Gottes Sünderliebe erfahren 
haben, von feinen Yüngern, von den Bekennern des Evangeliums, 
den Chriften — von und. Seine Abficht ift uns erläutert durch 
die Rede, die er in der Bergpredigt an die Seinigen richtet, wenn er fie 
ermahut, die Feinde zu lieben und den Belcidigern Gutes zu thun, 
und dabei Hinzufeßt: denn fo ihr liebet, die eich lieben, mas wer— 
det ihr für Lohn Haben? Thum nicht dasjelbe auch die Zöllner? 
Und fo ihr euch nur zu euren Brüdern freundlich thut, was thut 
ihr Sonderlides? Thun nicht die Zöllner au alfo? Das Evan- 
geliun: hat Feine befondere Moral, Feine andere als die der Humani— 
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tät, feine Gebote find Feine anderen, als die in jeder Menfchenbruft 
fhlummern, die jedes menfchlihe Gewiſſen verfündet. Aber das 
Evangelium ift eine Kraft Gottes, wahr zu machen, was unter dem 
Namen der Humanität ein unmerreichtes Ideal, ein Traum, eine 
Phantafie bleibt, die fchlummernden heiligen Triebe in der Menfchen- 
bruft zu weden, der Berfündigung des Gewiſſens Nahdrud und 
Folge zu verfchaffen. Darum müffen unter feinem Negimente aud) 
die höchften diefer Gebote ins Leben treten, die zarteften und Heilig. 
ften Forderungen aus der Welt frommer Wünſche und edler Gefühle 
heraus zur Erfüllung in der Wirklichkeit gelangen. Und die Gläu- 
bigen diefes Wortes, die Jünger dieſes Meiftere müfjen natürlich 
finden, das zu thun, was andere Menfchen höchftens in Gedanken 
bewundern und von ferne rühmen, was fo Viele gar nicht Tennen. 
Ja wohl — gar nicht kennen. Oder ift e8 nicht jo? In dieſer 
Welt, fo viel fie mit ſchönen Worten von Menfchenliebe, Menſchlich— 
keit und Menfchenbeglüdung nm fich wirft, leben nicht viele Tau— 
jende, denen e8 noch nie in die Gedanken gefommen ift, daß fie, fie 
jelbft in der That auch ihren Feind Lieben, ihrem Beleidiger in ber 
Stille verzeihen, oder die Hand zum Frieden reichen fönnten? Ster— 
ben nicht alle Tage Unzählige, die ihren Groll mit in das Grab 
nehmen, die auch der Ernft der Todes-Stunde nicht bewegt, und bie 
Furcht derfelben nicht beugt, daß fie wenigftens in der legten Frift 
noch fich verföhnten mit Allen, von denen fie gelitten oder welchen 
fie felbft Unrecht gethan, ja vielleicht nur mit den Allernächften, mit 
welchen fie zu ihrer Schande und ihrem Elend im Unfrieden ge: 
lebt? 

Aber von feinen Jüngern fordert Jeſus, daR fie es anders 
wiffen, daß fie vertraut mit diefer Pflicht feygen. So hat er es in 
der DBergpredigt ausgefprochen. So hat er es in das Baterunfer 
gelegt, damit die Seinigen nicht beten follen, wo fie nicht befennen 
dürfen, daß fie vergeben haben, zu vergeben bereit find. Und worauf 
gründet er feine Forderung an uns? Er erinnert nit an ben 
väterlichen Willen Gottes, der und zur Güte und zum Leben in 
der Güte gefchaffen. Er appelliert nicht an die fanfteren Gefühle in 
uns, nicht an die Großmuth und deu Hochfinn, der fich im Vergeben 
und Meberjehen fo befriedigt fühlen darf, nicht an den Segen eines 
friedlichen Geiftes, an das Glück, das durch Geduld und Freund— 
lichkeit in unferen Häufern einfehrt, an die Ruhe, welche ein verjöhn- 
te8 Herz aud) unter den Unbilden, die e8 zu leiden Hat, empfinden 
darf. Aber er meift uns Hin auf die Gnade Gottes, die wir em- 
pfangen, auf die große Barmderzigkeit, die uns als Sünder ange- 
nommen bat. 

Meine Geliebten! Ich glaube, wir dürfen uns nicht fragen, 
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warum der Herr diefen Weg einfchlägt, warum er uns auch heute 
zum DBergeben gegen unfere Nächften einladen läßt, indem er ung 
erinnert, daß Gott unfere Sündenſchuld uns zuerft erlaffen Habe. 
Oder gibt e8 einen anderen Weg, auf welchem wir zu jenem 
Ziele gelangen könnten? Gewiß: wir wiſſen alle von der Tu— 
gend der Verſöhnlichkeit. Wir müſſen uns jagen, daß fie dem 
Herzen eine Größe ohne Gleichen gibt durch die Selbftübermwin- 
dung, daß fie die ſchönſten Kränze des Friedens flechten darf, daß 
fie einen ewigen, herrlichen Lohn Haben muß. Aber es ift meit 
von biefem Wiffen zum Wollen, weit auch vom ernftlichen Wol— 
len zum Bollbringen. Laffet ums nit an die Welt denken, 
welche Böfes mit Böſem zu vergelten für ihr Necht achtet, an 
die Menfchen, welchen die Rache fo ſüß, die Schadenfreude fo 
gewohnt ift. 

Es ſuche ein Jeglicher bei fich felbft, und denke an fein 
Fehlen, fehe den Zuftand feines Herzens an. Wohl ift nicht Ei- 
ner wie der Andere. Es find da Unterfchiede, die vom Tempe— 
tamente, von der natürlichen Anlage herrühren. Menfchen mit 
trägerem Blute, in welchen Alles langſam innerlich vergährt, tra— 
gen länger nach; Leichtblütige, die rafcher von Einem zum Ande— 
ten eilen, vergeffen auch Beleidigungen fchneller. Aber find nicht 
fie e8 dagegen, in deren reizbarer Auffaffung auch der vergefjene 
Groll leichter und rafcher wieder empfindlich erwacht? Und bie- 
jenigen, welche von fich aus weniger verlegbar und zur Ditterfeit 
geneigt find, jind nicht diefelben oft dafür um fo mehr den bö- 
fen Einflüfterungen von außen, welche zum Haſſe verführen, aus— 
gefegt? Uber mie auch dein Temperament ſey, ob du raſch auf> 
braufeft, oder ſchwer trageft — die Frage ift nicht, melde Ge- 
ftalt die Sünde in deinem Gemüthe annehme, fondern: ob fie 
daftehe umd dich verflage oder nicht. Kannft du vergeben? Haft 
du vergeben?. Trifft dich das Beispiel jenes Knechtes nicht, bei 
dem es nur bedarf, daß er feinen Schuldner fieht, damit feines 
Herzens Groll unbarmherzig erwahe? Trifft dich das DBeifpiel 
des Apoſtels nicht, der wohl willig zum Vergeben war, aber 
doch meinte, es gebe eine Grenze, an welcher ſich feine Milde 
erfhöpfen und feine Friedfertigkeit zur Ruhe geben dürfe, weil 
fie nun das Ihrige gethan? Siehe, menschlich ift es nicht leicht, 
zu faflen und zu bewähren, daß das Vergeben nicht aufhört un— 
fere Pflicht zu feyn, fo ſtark und offenbar auch das Recht auf 
unferer Seite feyn, fo fehreiend es verlegt feyn mag, fo gewiß 
es vielleicht nicht nur unfer äußerliches, fondern auch cin fittli- 
ches, Heiliges, nicht nur eim menfchliches, fondern auch ein gött- 
liches Recht feyn mag Es ift nicht Leicht, dem Worte zu glau— 
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ben, daß es bier Feine Ausnahme, nicht eine einzige für ung geben 
darf, daß Fein Wurm bitterer, unverföhnlicher Gefühle an unferem 
Leben nagen darf, 

Ah! es ift nicht blos ſchwer, es ift unmöglich, ohne die Kraft 
Gottes, die da felig macht die Glaubenden, ohne die Gewalt des 
Evangeliums und die Herzenserneuerung, die von ihm ausgeht. Da- 
rum bat ums der Herr, der große himmlische Menfchenfreund, der 
unfere Herzen verföhnlich haben, der uns den Segen und Frieden 
diefer Gefinnung zuwenden will, an die große Stunde feines Wor- 
tes, feines Lebens und Sterbens gewiefen, und darum zeigt er und 
heute, daß der, gegen welchen wir die große Schuld unferer Sünde, 
jo taufendfachen Fehlens haben, der Gott der Gnade ift und mit 
feinem Bergelten bei uns anfängt, wie er denn bei uns Allen unſe— 
tes Lebens Eingang zu einer Pforte feiner Barmherzigkeit gemacht 
hat mit dem Siegel feines Sacramentes. Es ift der Gott, der 
dem Meenfchen fein Geſetz, das Geſetz der Liebe gegeben Hatte, da- 
mit er e8 erfülle und lebe. Da aber die Sünde mächtiger ward 
als das Geſetz, jo hat er einen anderen Weg eingefchlagen: er hat 
fih unfer erbarmt, und uns mit feiner Liebe von unferem Verder— 
ben erlöft, auf daß wir nun in diefer Liebe gefangen, von ihrem 
Geiſte Zeugniß geben, in ihren Schranken wandeln mögen. 

Wo ein Mensch fih um feiner Sünden willen bedrängt, verlo- 
ren, verworfen gefühlt hat, und aus dem Tode zum Leben wieder 
gebracht ift durch das Zeugniß von der Barmherzigkeit Gottes in 
Chriſto Jeſu, da ift er in ein neues Wefen und Element verjekt, 
und es ift eine Gotteskraft in feine Seele gepflanzt, die fie mit ih» 
ren Fichte durhdringt und mit ihrem Leben beherrſcht. Und weil 
diefe Kraft die heilige Liebe und das ewige Erbarmen ift, fo muß 
fie auch Früchte der Barmherzigkeit tragen an uns, und ung in dem 
Bahnen der Verſöhnung führen. Der Friede Gottes, der dir gebo- 
ten ift, will aud zum Friedensworte für dein grollendes Herz, für 
dein zerriffenes Reben werden. 

Darum kommet und fchöpfet an diefer Duelle. Laffet uns 
unfere Schulden befennen vor unſerem Richter, damit feine Gnade 
groß an ung werde, fo werden wir mit Gütigkeit und Milde gejät- 
tigt werden. Wehe aber dem, den das Erbarmen feines Erlöfere 
nicht rührt, und der der empfangenen Gnade fo leicht vergigt, wie 
jener Knecht. Wenn darum jener trogige und finftere Geift fih in 
ung regt, wenn die Peidenfchaften erwachen und das Herz fich ver 
bärten will, fo laſſet un® des Herrn gedenken, durch defjen Gnade 
wir leben, glauben, hoffen, damit die Sonne feiner Güte die Wol— 
fen unferer Finfterniß vertreibe. Unfere Tage find voll von Zeug: 
niffen, die ums au fein großes Vergeben mahnen. Daß du lebſt, be- 
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weift dir, daß er dir den Mißbrauch deiner Kräfte, die verdorbene 
Zeit nicht nachrechnet; daß du die Herrlichkeit feiner Werke anfchauen 
darfft, zeigt dir, daß er nicht gedenkt, wie oft du es verfäumt Haft, 
ihn darob zu preijen, wie oft du feine Ehre in deine Unehre ver- 
wandelt Haft. Er läſſet dich deines Berufes froh werden: er hat 
dein Murren und deine Untreue in deinen Pflichten überfehen. Du 
darfft dich der Deinigen erfreuen und fie lieben: er hat dir nicht 
nachgetragen, wie oft du diefe Liebe verläugnet und die heiligen Bande 
entheiligt haft. Das find feine Zeuguiffe, unter deren Eindrud du 
ein demüthiges, friedfertiges, verſöhnliches Herz erlangen follft. 

Und derfelbe Herr hat die Fülle feines gnadenrrichen Wortes 
vor dir aufgethan, und hat e8 dir auch bei deiner Kaltſinnigkeit, bei 
der Undankbarkeit deines Herzens nicht verjchloffen. Er erquidt dich 
mit feinem Evangelium, jo oft du es fuchft, ja fo oft du dich von 
ihm juchen und finden läſſeſt. Er nimmt die Mühſeligkeit deines 
Lebens von dir, und verflärt fie zu der leichten Laſt des Gehorfams 
des Glaubens, der jeligen Hoffnungen feines Reiches. Er erinnert 
dih dur alle feine Tröftungen, daß er dich aus einem verlorenen 
Sünder zu einem Gottesfind und Himmelserben gemacht hat. Er 
bat e8 auch Heute gethan. Und wenn wir uns abermals des Wortes 
freuen, da8 uns Bergebung aller Schulden für unſere zerjchlagenen 
Herzen verfichert hat, wenn wir aus dem Munde unjeres Berföh- 
ners mit herzlichen Wohlgefallen und innerlicher Tröftung die Bot— 
Ichaft des Friedens vernommen haben, wenn uns dieſes Wort die 
Herzen ftärkt, daß wir mit neuer Zuverſicht unfere Gebete ihm dar— 
bringen, jo follen diefe Herzen aud in der Gemeinfchaft diefes Glau- 
bens und Betens vereint, jo follen fie darin auch erweitert feyn zu 
brüderlihem Lieben. Ya, der Herr hat uns aufs Neue gezeigt, daß 
der Weg zu einem friedfertigen Leben und herzlicher Eintracht der 
Glaube an fein Evangelium ift. Er Hat uns mit diefem Evange- 
lium erquickt. Nun denn, fo gehe auch du Hin und bemeife, was du 
empfangen durch die That. Wir find abermals begnadigt, fo Lafjet 
uns auch vergeben, ein Seglicher feinem Bruder, daß der Friede in 
unferen Häufern beweife in leuchtendem Zeugniß die Friedenskraft 
unſeres Glaubens. Amen. 
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Der gerechte Wandel der Chriſten in ihrer doppelten Eigen— 
ſchaft als Bürger eines weltlichen Reichs und als Bürger 
des Himmelreichs. 


Evang. Matth. 22, 15-2. 


Da gingen die Pharifäer hin und hielten einen Rath, wie 
fie ihn fingen in feier Rede; und fandten zu ihm ihre Jünger 
jammt Herodis Dienern, und ſprachen: Meifter, wir wiflen, daß 
du wahrhaftig bift, und Ichreit den Weg Gottes recht, und bu fra= 
gejt nach niemand; denn du achteft nicht das Anjehen der Men: 
ihen. Darum fage ung, was dünfet dich? ifts recht, dag man dem 
Kaifer Zins gebe oder nicht? Da nun Jeſus merkete ihre Schalt: 
beit, ſprach er: Ihr Heuchler, was verjuchet ihr mich? Weiſet mir 
die Zinsmünze. Und fie reichten ihm einen Grofchen dar. Und 
er jprad) zu ihnen: Weß ift das Bild und die Meberfchrift? Sie 
Iprachen zu ihm: Des Kaifers. Da ſprach er zu ihnen: So gebet 
dem Kaiſer, was bes Kaifers ift, und Gotte, was Gottes it. Da 
fie das höreten, verwunderten fie fich und ließen ihn und gingen 
davon. 


Das Himmelreich ift von Gott in die Reiche diefer Welt Bineinge- 
baut. Die Chriften haben alfo eine doppelte Stellung: fie find 
Dürger des Himmelreichs, wie e8 in der heutigen Epiftel heißt: 
Unfer Wandel ift im Himmel, und fie find aud Bürger eines Rei— 
ches diefer Welt. In beiderlei Beziehung fordert da8 Evangelium, 
daß mir feien ohne Tadel, Tauter und unanftößig: Gebet dem 
Kaiſer, was des Kaiſers ift, und Gotte, was Gottes ift. 

Laßt uns demmac betrachten: den gerechten Wandel der Chri— 
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ften in ihrer doppelten Eigenfchaft als Bürger eines weltlichen Rei— 
ches und als Bürger des Himmelreihs, und zwar: 


1) wie derjelbe ein befehrtes Herz vorausfegt, 
2) in welcher Weife er fich fund thut, und 
3) welcher Segen auf ihm ruht. 


J. 


Wer noch zum Reich des Satans gehört und ſich nicht bekehrt 
hat von der Gewalt des Satans zu dem lebendigen Gott, der thut 
nicht, was recht iſt, weder in dem weltlichen Reich, in dem er lebt, 
noch im Reiche Gottes. Wenn gleich er nicht ſtets in hellem Auf 
ruhr fteht gegen die meltliche Obrigkeit und gegen den König des 
Himmelreihs, wenn gleih er für den Augenblid in die Ordnung 
des bürgerlichen und kirchlichen Lebens fich fügt, fo ift dies doch nur 
eine fcheinbare, blos äußerliche Gerechtigkeit, und es ift fein Verlaß 
auf einen ſolchen Menjchen. Sein Leben ift vielmehr eine große 
Lüge, eben weil er noch dem Teufel dient, dem Vater der Lügen. 

Wir jehen e8 an ben Pharifäern und Herodianern im Evan— 
gelium. Die Phariſäer waren, wie bekannt, ſehr genau und ſtreng 
in der Beobachtung des Gottesdienſtes und eifrig in guten Werken; 
auch ſtellen ſie in unſerm Evangelio ſich ganz freundlich zu Chriſto, 
loben und ehren ihn: Meiſter, wir wiſſen, daß du wahrhaf— 
tig biſt, und lehreſt den Weg Gottes recht, und du frageſt 
nach Niemand; denn du achteſt nicht das Anſehen der Men— 
ſchen; aber ihr Goliesdienſt und frommes Leben war Heuchelei und 
ihre Freundſchaft gegen Jeſum Argliſt und Falſchheit: Sie hielten 
einen Rath, wie ſie ihn fingen in ſeiner Rede, und als ihre 
Stunde gekommen war, da brach ihre Feindſchaft gegen Jeſum offen 
hervor, und ſie tödteten ihn. Ebenſo beugten ſie ſich unter die Ge— 
walt des römiſchen Kaiſers und huldigten dem Landpfleger Pilatus, 
aber ihr Herz war voll Aufruhrs. Weun Jeſus, der mächtige Wun- 
derthäter, als irdifcher König fich ihnen hätte darbieten wollen, fie 
wären gleich mit ihm gegen die Römer zu Felde gezogen, wie fie 
wenige Jahrzehnte nachher es thaten, als die Gelegenheit ihnen gün- 
ftig ſchien. Nicht minder waren die Anhänger des Herodes, des 
Idumäers, den der Kaifer über Galilän gefegt Hatte, Lügner in 
ihrem Leben. Wie der Herr, fo die Diener, Den Herodes nannte 
Jeſus einen Fuchs, und ſolche Füchfe waren auch, die ihm dienten. 
Sie waren heidnifch gefinnt und führten ein mweltliches Xeben, aber 
äußerlich, aus Schlauheit, machten fie doch die jüdifchen Fefte und . 
Gebräude mit; und mwiewohl fie als Freunde der Römer fich ftell- 
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ten, jo fannen fie doch darauf, wie Herodes unumſchränkter Gebieter 
des Landes werben könnte. 

Das ganze Leben der Pharifäer und Herodianer war eine Lüge, 
und ſo ſind noch heutigen Tages die, welche trdifch gefinnt find, de— 
nen der Bauch ihr Gott ift, voller Walfchheit und Lüge Diefe 
Falſchheit zeigt fich Schon im gewöhnlichen Leben: fie thun liebreich 
gegen ihren Nächiten, und find ihm doch im Herzen feind; ihr Mund 
ift glätter dem Butter, und haben doch Krieg im Sinn; ihre Worte 
find gelinder denn Oel, und find doch bloße Schwerter (Pſalm 55). 
Und fo ftehen fie auch zu Chriſto und der Obrigkeit. Sie nennen 
Jeſum Meifter, ftellen fi, als wären fie die rechten Chriften, die 
wahren Broteftanten, und find doch die ärgften Teinde des Kreuzes 
Ehrifti, vol Grimm und Galle gegen den Chriftn® der heiligen 
Schrift, gegen das Chriftenthum der chriftlichen Kirche, gegen die 
Chriften, die an das Wort Gottes glauben; fie überdeden dieſe 
Feindſchaft mit Nedensarten, wie: Humanität, Intelligenz, Eivilifa- 
tion, Denk- und Gemiffensfreiheit, Kampf gegen Aberglauben, Prie- 
jterherrfchaft und Berfinfterung. Sie wollen gute Bürger und Va— 
terlandsfreunde fein, fie dienen dem König als Beamte, und find 
doch voll Aufruhr gegen den König von Gottes Gnaden, und unter- 
wühlen die Grundpfeiler, auf denen unter Gottes Leitung das Va— 
terland groß und ſtark geworden ift; ja, diefe guten Bürger ſcheuen 
fich nicht, die Obrigkeit um den ihr gebührenden Zoll zu betrigen, 
wo fie können, und bier wiederum verbergen fie ihren Empörungs- 
geift hinter Redensarten wie: Freiheit, Induftrie, Volkswahl, Kampf 
gegen Knechtſchaft und Barbarei. Es iſt jegt die Zeit der Redens— 
arten, hohler, lügueriſcher Redensarten, hinter denen der antichriftliche 
Geift fich verftedt; ja, wenn die Worte es ausmachten, fo hätten 
wir viele Chriften und viele Patrioten. Aber wenn die Gelegenheit 
zum Umftnrz fich bieten wird, wenn der Antichrift auftreten wird, 
dann werden fie die Maske ihrer faljchen Freundlichkeit gegen Ehri- 
ftum und die chriftliche Obrigkeit von fi werfen und offen dem 
Antichrift Huldigen, der mitten in der Sünde ihnen ein Neid) der 
Seligfeit verheißt. 

Der Herr kennt die Seine, er kennt auch diefe Heuchler. 
Da nun Jeſus merkte ihre Scalkheit, |prah er: Ihr 
Heudler, was verſuchet ihr mid? Sie hatten ihm eine ver— 
fängliche Frage vorgelegt: Sage uns, mas dünfet did? Iſt's 
recht, daß man dem Kaifer Zins gebe oder nit? Sie dad- 
ten: Sagt er Nein, fo befchuldigen wir ihn des Aufruhrs; jagt er 
3a, fo iſt's um fein Anfehen beim Volke gethan, das mit Murren 
. das Joch der Römer trägt. Was antwortet Jeſus? Weifet mir 
die Zinsmünze. Und fie reichten ihm einen Grofhen dar, 
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und er ſprach: Wes ift das Bild und die Ueberſchrift? Sie 
Ipradhen zu ibm: Des Kaiſers. Da fprah er zu ihnen: 
So gebet dem Raifer, was des Kaiſers ift, und Gotte, was 
Gottes ift. Dieß Wort war zunächſt eine Bußpredigt: Eure Gott- 
lofigkeit hat euch unter das Joch der Römer gebracht, tragt jetzt 
die Strafe eurer Sünde. Gebet dem Kaifer, was des Kai— 
ſers ift, und Gotte, was Gottes if. Wenn ihr nur erft um- 
fehrt und Gotte wieder gebt, was Gottes ift, fo wird er mit ber 
rechten innern Freiheit auch die äußere Befreiung euch geben. Trach— 
tet am erften nach dem Reich Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, 
jo wird euch folches alles zufallen. 

Half feine Bußpredigt etwas bei den Pharifäern und Dienern 
Herodis? Nein. Da fie das höreten, verwunderten fie ficdh; 
aber ftatt ihm Beifall zu geben, ihm zu folgen und Buße zu thun, 
ließen fie ihn und gingen davon, und brüteten weiter über ihren 
Mordanfchlägen. So ift auch jetzt mit den boshaften Feinden des 
Kreuzes Chrifti und der chriftlichen Obrigkeit, die in bewußter Lüge 
mit ihren Redensarten um fich werfen, nichts anzufangen: fie 
gehen ihren Weg, und ihr Ende ift die Verdammniß. Aber wie im 
Volke Israel, jo find auch unter uns viele Belogene, die befonders 
bei den fchlechten Zeiten, unter denen wir ſchmachten, durch die Re— 
densarten jener angeblichen Geiftes- und Volksbefreier ſich berüden 
und von ihnen am Narrenfeil herumführen laſſen. Gewiß, wenn fie 
in ihrem Herzen fich losfagten von dem finftern Reich der Sünde, 
jo würden fie, von dem heiligen Geift erleuchtet, das Blendwerk 
durchſchauen. D daß fie denn das Wort EChrifti fih zu Herzen 
gehen Liegen: Gebet Gotte, was Gottes ift! Daß alle, die jetzt 
von Nahrungslofigkeit und mancherlei Hemmniffen gedrüdt find, ſich 
befehrten zu dem lebendigen Gott: dann würde Gott auch wieder 
befiere Zeiten geben. Ja, da in einer folchen böfen Zeit, wie die 
gegenwärtige ift, Feiner ganz frei ift von der Anſteckung des Lügen— 
geiftes, des Geiftes der Unzufriedenheit und des Aufruhrs, fo thut 
uns allen wohl der Ruf zur Buße, die Mahnung noth: Gebet 
Gotte, was Gottes ift. 

Du bift ja nicht blos Bürger eines weltlichen Reichs, du bift 
ein getaufter Chrift, von Gott geſchaffen, durch Ehriftum erlöft, daß 
du in feinem Reiche unter ihm eben und ihm dienen follft in ewi— 
ger Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit. Der ift ein elender Menfch, 
der feine ganze Glüdfeligkeit darein fest, ein Bürger in einem Lande, 
in einer Stadt zu fein; der von Feiner Freiheit weiß als von der 
bürgerlichen, von Feiner Gnade als von Würftengnade, von feinem 
Gut als von irdifchem, von feinem Kampf als von Händeln und 
Prozefien mit dem Nächten. Ein folcher Menſch ift wie Einer, dem 
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träumt, er effe, und wenn er aufwacht, fo ift er leer; wie Eimer, 
dem träumt, er trinke, und wenn er aufwacht, jo ift er durftig. 
So merden alle Meltmenfchen einft wie aus einem Traum 
aufwachen, und inne werben, daß alles, was fie gefucht, geliebt, wo- 
rauf fie vertraut haben, eitel gewefen und verſchwunden iſt. Achtet 
denn auf des Herrn Wort: Gieb mir, mein Sohn, dein Herz. 
Siehe, daß Gott dich unter äußeren Druck geſtellt, das iſt eine heil— 
ſame Züchtigung, dadurch er dich zur Erkenntniß deiner Sünde füh— 
ren will. Gieb nur Acht auf dein Herz, obs da nicht oft heißt: 
Iſts recht, was du thun willſt, thuſt, gethan haſt? Wie willſt du 
damit beſtehen? Willſt dur dich nicht beſinnen? Und wahrlich, är— 
ger als der äußere Druck iſt der Unfriede deines Herzens, und bu 
haft feinen Frieden im Herzen, weil du feinen Frieden Haft mit 
Gott. Du willft dich beffern, hältft das Geſetz dir vor, aber das 
Geſetz bringt sur dein inneres Verderben recht zum Vorſchein und 
macht die Sünde überaus mächtig, Dur mwendeft dich zu Gott, rufft 
ihn an um Beiftand, von der Macht der Sünde dich zu befreien: 
aber kann Gott di anfehen, erhören, ehe du entfündigt, gewaſchen 
bift von deiner ererbten und gehäuften Schuld? Gott wird, ſprichſt 
du, meine Reue, meine Thränen anfehen und ſich verföhnen Laffen. 
Aber woher weißt du gewiß, daß Gott fidh verföhnen laſſen will? 
Deine Bernunft, wenn fie vernünftig ift, Hält die nur vor Gottes 
unmandelbare Heiligkeit; dein Gewiffen fagt dir nur von Verwer— 
fung; das Geſetz fpriht nur den Fluch aus, Und wenn du aus 
dir felber mwüßteft, daß Gott fich verföhnen laſſen will, wird er ver- 
ſöhnt durch deine Reue, durch alles, was du ihm opferft und für 
ihn thuſt? Weißt du, daß er es wird? Genügt das alles, um 
ihn zu bewegen, dir gnädig zu fein? Können deine Gaben ihm ge— 
fallen, fo lange fie mit unreinen Händen dargebracht werden? Kann 
er deine Seele annehmen, ehe fie entfündigt iſt? Muß nicht allem 
Nahen zu Gott die Verföhnung von feiner Seite vorangehen ? 
Nun fiehe, daß Gott fich verföhnen Laffen will, daß er noch 
Erbarmen hat mit der fündigen Welt, ja, daß Gott, da wir feine 
Gnade mit nicht® verdienen können, fi hat verfühnen laffen durch 
das ftellvertretende Opfer Jeſu Chrifti, feines einigen Sohnes, das 
wiffen wir aus dem Evangelio. Willſt du alfo Gotte geben, was 
Gottes ift, willft du Gotte dein Herz geben, fo giebs ihm durch 
Chriftum: anders kann ers nicht annehmen. Willſt du zu Gott 
formen, jo wende dich an Jeſum Chriftum, der uns erfauft hat 
mit feinem theuren Blut, der unfre Sünde geopfert hat an feinem 
Leibe auf dem Holz; durd; den Sohn zum Vater, anders geht e8 
nicht. Chriftus ift der Weg; er Iehrt nicht blos den Weg Gottes 
recht; er ift felbft der Weg. Keine wahre Belehrung ohne ben 
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Glauben an Jeſum Chriftum, Feine wahre Religion außer der chrift- 
lichen; alle andern find Irrwege, fte führen nicht zu Gott, nicht 
zum ewigen Leben. — Wohlan denn: Chrifto gieb beine Seele, 
ihm gehört fie, fein Bild trägt fie, und er will, er kann ſie reini- 
gen, entfündigen. Chrifto gieb die Menge deiner begangenen Sün— 
den; er hat fie zu dem feinigen gemacht uud fie gebüßt; behalte fie 
nicht bei, überlaß fie ihm millig, daß er fie vergebe und tilge! 
Chrifto gebt die wenigen Tage eures noch übrigen Lebens, ihr 
grauen Häupter; Chrifto gebt euch felbft zum Kigenthum, ihr 
Männer und Freuen, Sünglinge und Jungfrauen und Kinder, Wie 
wohl wird euch dann fein! — 


IL. 


Glaubet ihr an Jeſum Chriftum, habet ihr durch ihn euch zu 
Gott befehrt, dann feid ihr umgewandelt in eurem Innern, in eurem 
Sinn, Begehren und Thun; ihr feid in Chrifto und Fönnt nichts an- 
ders thun wollen, als was er gethan hat; geftärkt vom heiligen Geift 
thut ihr, was recht ift in göttlichen und menſchlichen Dingen; mir 
haben nur nöthig euch anzuzeigen, was ihr thun jollt, und ihr wer— 
det e8 thun. Als zu Belehrten und Gläubigen rede ich denn jet, 
und halte das Wort: Gebet dem Kaifer, was des Kaifers 
ift, und Gotte, was Gottes ift, als Lebensregel euch vor. — 
Gebet dem Kaifer, was des Kaiſers ift. War Ehrifto gehorcht, 
der ift auch willig der von Gott geordneten Obrigkeit unterthan, 
nicht allein aus Zwang und um der Strafe willen, wie die Phari- 
fäer und Herodianer, jondern um des Gewiſſens willen, er fürchtet 
Gott und ehret den König, eben weil er Gott fürchtet; er ift von 
Herzen der Obrigkeit unterthan und bittet für fie, weil fie ein ſchwe— 
res Amt hat; er giebt willig Schoß und Zoll, daß fie als Gottes 
Dienerin den Schu handhaben könne. Ein guter Chrift it auch 
alleınal ein guter Bürger. Wahrlich, die Obrigkeit würde leicht und 
fröhlich regieren können, wenn alle Untertanen wahre Chriften wä— 
ren; und darum übt die Obrigfeit einen Selbftmord, wenn fie der 
Kirche ihre Theilnahme, die Mittel und die Macht entzieht, auf die 
Herzen zu wirken und fie zum Glauben an Chriftum zu führen: 
und es ift Thorheit, wenn die Obrigkeit den Ungehorfam in dem, 
was Gottes ift, duldet, wohl gar felbft durch ihr Beifpiel fördert, 
und dabei Gehorfam in dem verlangt, was des KRaifers ift. 

Ein guter Chrift ift auch ein guter Bürger, felbjt wenn die 
Dbrigkeit ungerecht oder unweiſe verfährt, und nicht überall das 
echte trifft, denn große Leute fehlen auch; er ſpricht wehl, wenn's 
feines Amtes ift ober ihn dazu Raum gelaffen ift, mit Freimuth 
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feine Ueberzeugung aus, aber er tadelt nicht mit Wohlbehagen, er 
macht nicht das Bekritteln zu feiner täglichen Unterhaltung, er jchilt 
nicht auf die Obrigkeit, murrt nicht gegen fie, nährt nicht in fi 
und andern dem unzufriedenen Geift, lehnt fich nicht gegen fie auf, 
fondern behält ein treues Herz gegen fie, und bittet Gott, daß er ihr 
Herz lenke und ihr weife Rathichläge gebe. Auch in den Ungerech— 
tigfeiten und Bedrüdungen, die ihm im zeitlichen Dingen widerfah- 
ven, erkennt er Gottes gerechten Willen, und unterwirft ſich dem— 
felben, da er als ein Glied des Volkes der Sünde desfelben theil- 
haftig ift; und läßt fich immer mehr zur Buße treiben; und der 
Gnade Gottes gewiß erträgt er auch leichter die Beſchwerden und 
wartet auf Gottes Hülfe. — Gebet dem Kaifer, was des Kai— 
fers ift, und Gotte, was Gottes if. Dem Kaifer, was des 
Kaiſers ift, nicht das, was Gottes ift. In Saden, die unmit- 
telbar zum Himmelreich gehören, hört der Gehorfam gegen die Obrig- 
feit auf. Wo die Obrigkeit etwas gebietet wider Gottes Gebot, wi- 
der fein heiliges Evangelium, wider den der Schrift gemäß von ber 
Kirche bezeugten Glauben; da gilt, was die Pharifäer von Chrifto 
fagten: Er fragt nah Niemand, und adtet niht das An- 
jehn der Menſchen; — da fpricht der Ehrift, wie der Apoftel 
gegenüber dem hohen Rath: Man muß Gott mehr gehorchen, denn 
den Menjchen — da hat der Chriſt den Muth, dem Herrn treu 
zu fein und die Leiden zu tragen, die wegen diefer Treue ihn tref- 
fen. So thaten die erften Chriften gegenüber den heidnifchen Obrig- 
feiten, fie gehorchten ihnen in allen menfchlihen Dingen, fügten fi 
in alle beftehende Ordnung; aber zur Berleugnung Ehrifti Tießen fie 
fich nicht treiben, und Titten darüber Marter und Tod. Wer fein 
unchriftliches DBerhalten im Dienjt der Obrigkeit oder weltlicher 
Herren überhaupt entjchuldigt und fpriht: Was mir befohlen, das 
thue ih, fonft komme ich um mein Brot, der hat fein Vertrauen 
zu Gott, der ihm wohl Brot geben wird, wenn er, feinen Willen 
thut; der bedenkt nicht, daß der Menfch nicht vom Brot allein Icht; 
der verfauft feine Seele und Seligfeit um des Brotes willen. Wer- 
den feine Obern, jeine Herren ihn vertreten, ihm helfen können im 
Tode und im Geriht? — 

Dem Raifer nicht, was Gottes ift. Aber der Ehrift braucht 
auch diefe Freiheit von der weltlichen Obrigkeit in göttlichen Dingen 
nicht zum Dedel der Bosheit; er nimmt den Gehorfam gegen Gott 
in Saden des Himmelreichs nicht zum Vorwand, um feinen eignen 
irdiſchen Vortheil, feine Macht und Herrfchaft wider die Obrigkeit 
durchzufegen; er unterfcheidet da8 Himmelreih, das über allen Rei— 
hen diefer Welt fteht, von der äußern Geftaltung desfelben, von der 
ſichtbaren Kirche, welche der Leib des Himmelreihs ift und in allem, 
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was der Xeiblichfeit angehört, der weltlichen Obrigkeit ſich unterwer— 
fen fol; er unterfcheidet die himmlischen Güter, welche die Kirche 
verwaltet, von ihren irdischen Angelegenheiten. Dieſes Unterfchiedes 
fi) wohl bewußt, fügt daher die evangelifche Kirche in allen äußern 
Dingen fih in die Ordnung der weltlichen Neiche; die römifche 
Kiche aber ftellt fich ganz gleich dem Himmelreich, und verlangt fo, 
daß die weltliche Obrigkeit, der fie nur irdiſche Angelegenheiten, die 
äußere Ordnung und Sicherheit zufchreibt, ihr dienen fol. Weltliche 
Obrigkeit und Kirche follen aber beide das Himmelreich fördern; bie 
eine durch das Geſetz, die andere durchs Evangelium; die Kirche darf 
das Gefeg, die weltliche Obrigkeit das Evangelium nicht verlegen. 
Dem Kaiſer nit, was Gottes ift; aber nun auch wirk— 
lich Gotte, was Gottes ift. Gebet Gott eure ganze Perſon, 
euer ganzes Leben, nachdem ihr Gott eure Seele zugewandt habt in 
ber Befehrung, gebt fie nun ganz ihm Hin, daß er fie Heilige, und 
verzehrt eure Kräfte im Dienfte Gottes; begebet eure Xeiber zum 
Opfer, das da Iebendig, heilig und Gott wohlgefällig fei. Gebet 
Gott eure Anbetung, indem ihr den Namen des Herrn anrufet, ihn 
befennet, und den Feiertag heiliget. Gebet Gott die Kinder, die 
er euch gegeben hat. Es ift die größte Verfehrtheit, wenn in Schu- 
len und Häufern die Kinder nur für die Welt, für Gewerbe, Kunft 
und Wiffenfchaft erzogen werden; und nicht vor allem der Ueber- 
ſchrift gemäß, die fie in der Taufe empfangen, zu Kindern Gottes. 
Nur der Menfch, der ein Kind Gottes ift, ift auch ein brauchbarer 
Menſch; wer ein bloßer Menſch ift und fein Menſch Gottes, der 
ift, wenn auch höchſt glatt und civilifirt, doch roh und taugt zu 
nichts. Möchten doch alle Eltern, Herren, Lehrer und Lehrmeifter, 
die den ihnen anvertrauten Kindern wehren zu Chrifto zu kommen, 
ja fogar ihnen die Gottfeligfeit verleiden und ſie zur Bosheit ver- 
führen — bedenken, daß das Blut ihrer Jünger von ihren Hän- 
den wird gefordert werden. — Gebet Gott die Sünder, aud) fie 
will er haben, auch für fie ift Ehriftus geftorben; wirket zu ihrer 
Bekehrung; das thaten die Pharifäer mit all ihrer Frömmigkeit nicht, 
fie wollten nur Herrfchen über das Voll. Gebet Gott die From- 
men, indem er fie bewahren helft, fie ftärft durch euer Beifpiel in 
der Gemeinde, und durch eure Gefpräche in Heinern Kreifen. Gebet 
Gott auch euer zeitliches Gut; ihm allein, nicht euch gehört e8; 
braucht e8 zu feiner Ehre; gebet davon den Armen, die er an jeine 
Stelle unter euch fegt; und mie die Ffraeliten die jährliche Tempel— 
ftener, und dem Stamm Levi, der des Gottesdienftes wartete, den 
Zehnten geben mußten, fo helft mit eurem zeitlichen Gut auch Kir- 
hen und Schulen, und die in ihnen arbeiten, erhalten. Ehre den 
Heren von deinem Gut und von den Erftlingen alle deines Einkom— 
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mens, fo werden deine Scheuren voll werden und deine Kelter mit _ 
Moft übergehen (Sprüche Sal. 3, 9 und 10). 
HL 

So gebt dem Kaiſer, was bes Kaifers ift, und Gotte, 
was Gottes ift; dann giebt Gott auch Schug, Sieg und Herr- 
fichkeit. Noch nie hat Gott den Aufruhr gegen die Obrigkeit gefeg- 
net; Empörung führt ärgere Knechtfchaft im Gefolge, und immer 
geht e8, wie Paulus jagt: Die der Obrigkeit widerftreben, werden 
über fi ein Urtheil empfangen, und wie Salomo fpridt: Mein 
Kind, menge dich nicht unter die Aufrührerifchen, denn ihr Unfall 
wird plötzlich entjtehen. Wer aber an der Hand des Herrn einher- 
geht, den führet er durch Gedränge. Den Chriften war vor ber 
Zerftörung Jeruſalems eine Zuflucht bereitet zu Bella, und jelbft 
wenn Tyrannen den Leib der Chriften tödten, er giebt ihnen Muth, 
Kraft und Troft. 

Wenn gleich alle Feinde des Kreuzes Chrifti, Phariſäer und 
Herodianer wider Chriftum und feine Chriftenheit ſich verbinden, fie 
müſſen doc wie jene an ihm zu Schanden werden; denn wider den 
Herrn Hilft Feine Weisheit, Fein Verftand, Fein Rath (Spr. Sal. 2,30). 
Hier heißt es: Befchließet einen Rath, und es werde nichts daraus; 
berzdet euch, und es beftehe nichts, denn hie ift Immanuel (Jeſ. 8). 
Denen, die Gott lieben, müffen ale Dinge zum Beften dienen, aud) 
dem Himmelreih auf Erden müffen alle Ummälzungen und $riege 
zum Beften dienen. Schon in biefer Welt feiert das Himmelreich 
immer neue Siege, uud während der irdifch Gefinnten Ehre wie die 
Pracht der Natur im Herbft vergeht, überwinden die Gerechten weit 
un Chrifti willen, und werden erhöhet, wenn fie in allen Anfech- 
tungen treu geblieben find. 

Sreilich, eine Zeit wird noch kommen, wo es fcheinen wird, als 
ſei e8 aus mit dem Himmelreih auf Erden: es ift die Zeit, wo 
der Antichrift alle Reiche diefer Welt zu einem Weltreich zufammen- 
wirft. Uber mie der Herr, als er in Knechtögeftalt erfchien, das 
römische Weltreich zertrümmert hat, fo wird er dann in feiner herr- 
lichen Zukunft den neuen Weltherrfcher fchlagen mit dem Schwert 
feines Mundes; der Allmächtige wird das Reich einnehmen, und die 
Chriften werden mit ihm offenbar werden in der Herrlichkeit. Wir 
warten unſers Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti, welcher auch un- 
fern nichtigen Leib verflären wird, daß er ähnlich werde feinem ver- 
Härten Leibe nad) der Wirkung, damit er kann auch alle Dinge ihm 
unterthänig machen. — 

Dis dahin haltet Glauben! Widerftehet allen Lodungen der 
Weltluft; feid geduldig in allen Trübfalen und werdet nicht verzagt 
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bei der fortdauernden Schwachheit eures Fleiſches. Wer von Her- 
zen der Sünde abgeftorben ift und in Ehrifto fein Leben hat, der 
ift in Chrifto gerecht vor Gott, und hat an Chrifto einen Für— 
fprecher bei dem Vater: daran haltet feſt. Bittet Gott täglih um 
Bergebung um Chriftt willen; ergreifet täglich auf's Neue die Gnade 
und das Berdienft Jeſu Chrifti; ftellet ihm täglich euer Herz zur 
Prüfung und Reinigung dar, daß er jein Bild immer deutlicher in 
euch auspräge, euch immer fanfter, demüthiger, keuſcher und mäßiger 
mache: er wird euch vollbereiten, ftärken, Fräftigen, gründen. Wer 
fein Wort hält, den hält das Wort, und der Herr hält auch Wort. 
Umen! — 
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Der Gott des Friedens heilige Euch durch und durch, und 

Euer Geift ganz ſammt Seele und Leib müſſe behalten 

werden unfträflih auf die Zukunft unſeres HErrn Jeſu 

Ehrifti. Getren ift, der a rufet, welcher wird auch thun. 
men. 


Er. Matth. 9, 18—26. 


Da er folches mit ihnen redete, fiehe, da kam der Oberften 
einer und fiel vor ihm nieder und ſprach: Herr, meine Tochter ift 
jeßt gejtorben; aber fomm und lege deine Hand auf fie, jo wird fie 
lebendig. Und Jeſus ftund auf und folgete ihm nach und jeine 
Jünger. Und fiche, ein Weib, das zwölf Jahr den Blutgang ges 
habi, trat von hinten zu ihm und rührete feines Kleides Saum an. 
Denn fie fprach bei ihr ſelbſt: Möcht ich nur fein Kleid anrühren, 
jo würbe ich gefund. Da wandte fi) Jeſus um und jahe fie und 
ſprach: Sei getroft, meine Tochter, dein Glaube hat dir geholfen. 
Uud das Meib warb gefund zu derjelbigen Stunde. Und als er 
in des Oberjten Haus fam und fahe die Pfeifer und das Getüms 
mel des Volle, ſprach er zu ihnen: Weichet; denn das Mägplein 
iſt nicht todt, jondern es ſchläft. Und fie verlachten ihn. Als aber 
das Volk ausgetrieben war, ging er binein und ergriff fie bei der 
Hand, da ftund das Mägolein auf. Und die Gerücht erſcholl in 
dasjelbige ganze Land. 


Gemeinde des Herrn! Was wir foeben mit einem der älteften und 
herrlichiten Lieder unferer Kirche gefungen haben: „Mitten wir im 
Leben find von dem Tod umfangen; wen fuchen wir, der Hülfe 
thut, daß wir Gnad erlangen? Das bift du Herr alleine” — das⸗ 
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felbe ftellt uns das vorgelefene Evangelium wie in einem anfchauli- 
hen Bilde vor Augen. Denn da fteht auf der einen Seite der 
Tod in zweifacher Geftalt: an dem Leben des Weibes nagt er wie 
ein verzehrender Wurm, als fchleihendes Siehthum; in das Haus 
des Oberſten greift er plöglih mit gewaltiger Sand herein und 
bricht das junge Leben des Mägdleins, wie der Sturm eine Blume 
zerbricht. Auf der andern Seite fteht der HErr in feiner ftillen Ma— 
jeftät, der Ueberwinder des Todes und der Herr des Lebens; 
zwifchen beiden aber in der Mitte der Glaube, der die Hülfe wider 
den Zod bei dem HErrn fucht; der Glaube des Oberften, der den 
Herrn gleichſam bei der Hand ergreift und mit fich fortzieht zum 
Sterbbette feiner Tochter, der Glaube des Weibes, der ihn ein wenig 
aufhält auf feinem Wege, indem e8 den Saum feines Kleides an- 
rührt. Und beidemale hört der HErr in feiner Liebesmacht das Flehen 
des Glaubens und Hilft aus dem Tode zum Leben. Zu dem Weibe 
ſpricht er: Sei getroft, meine Tochter, dein Glaube hat dir geholfen! 
und zu dem Kinde des Oberften: Mägdlein, ich fage bir, ftehe auf. 
Das ift die tobiberwindende Gnadenmacht des HErrn, und das ift 
der Glaube, der das Leben aus feiner Hand nimmt. 

Meine Liebften, daß auch mir mit dem alten Xiede jagen 
müffen: „Mitten wir im Leben find von dem Tod umfaugen“, das 
brauche ih Euch nicht erft zu lehren, und ebenfowenig brauche ich 
Euch zu jagen, follte e8 wenigftens nicht erft zu jagen brauchen, daß 
der HErr allein e8 ift, der Hülfe thut. Aber das brauchen mir 
Alle, das thut ung Allen Noth, dag wir bitten und beten: „Heiliger 
Herre Gott, heifiger, barmberziger Heiland, du ewiger Gott, laß uns 
nicht entfallen von des rehten Glaubens Troſt“. Denn nur 
wenn wir den rechten Glauben haben, Hilft uns der HErr aus 
Sünde und Tod zum Leben. Diefen Glauben will uns das heutige 
Evangelium predigen, damit wir den umfrigen darnad) prüfen. Dafür 
fellen wir Gott danken, denn an dem rechten Glauben Tiegt Alles. Es Tiegt 
daran da8 zeitlihe und ewige Heil de8 Menſchen. Aber nicht im 
Allgemeinen wollen wir von ihm reden, fondern die Züge hervorhe- 
ben, welche uns das Evangelium zeigt, zu deffen Erklärung wir auch 
die weitere Ausführung bei Marcus und Lucas Hinzunehmen müffen. 

Es ift aber die Gefchichte des Glaubens, die fich hier vor 
unfern Augen entfaltet; denn wir fehen da die Geburtsftätte, in 
der er entfteht, den Grund, an den er fi) hält, die Kraft, die ihn 
trägt, und den Lohn, der ihm miderfährt. 


I. 


Wo die Geburtsftätte des Glaubens tft, in der er ent- 
fteht, das fehen wir zunädhft aus unferm Evangelium. Das Kind 
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des Oberften, des Synagogenvorftehers zu Capernaum, der zu Jeſu 
kommt, liegt daheim im Sterben. Als er fein Haus verließ, mar 
Ihon alle Hoffnung auf Genefung verfhmwunden; man wartete nur 
noch auf den legten Moment, wo das Kind die brechenden Augen 
vollends fliegen würde. — Ihr wißt es jelbft zum Theil, wie ei- 
nem Vater- oder Mutterherzen bei einem folgen Anblid ift; das 
Weib aber hatte Fahre lang umfonft von einer unheilbaren Kranf- 
heit bei Menjchen Rath und Hülfe gefucht. „Ste hatte Viel erlitten von 
vielen Aerzten und hatte all ihr Gut darob verzehret und Half ihr 
doch Nichts, fondern vielmehr ward e8 ärger mit ihr“, Heißt es bei 
Marcus. So kommen fie beide, getrieben vom Gefühle der Noth und 
des Elends, zum HErrn; und wo wir fonft in der Schrift ſolchen 
Leuten begegnen, die ihn fuchen und fein mit heißem Flehen begeh- 
ven, da find e8 faft immer mühfelige und beladene Menſchen, zer- 
ftoßene Rohre, erſchrockne Gewiſſen, bekümmerte Seelen; reiche Leute, 
fatte und felbftzufrievene bleiben weg; da habt ihr die Gebutte- 
ftätte des fuchenden Glaubens. Es ift das tief empfundene Ger 
fühl des menfchlichen Elends, es ift die Erfahrung der völligen Hülf- 
lofigfeit und Rathlofigkeit, die fie zu Jeſu treibt. Und einen andern 
Weg zum Glauben an ihn gibt es nicht, auch für uns nicht. „Die 
Gefunden bedürfen des Arztes nicht, fondern die Kranken”, und der 
Herr Iefus ift Hinmwiederum nicht für die Gefunden und Starken 
gefommen — die mögen zufehen, wie fie ohne ihn fahren —, fon- 
dern ein Tröfter der DBetrübten, ein Heiland für die Verlornen, ein 
Retter aus Sünde und Tod; „des Menfchen Sohn ift kommen, zu 
ſuchen und felig zu machen, da8 verloren iſt.“ Uber jagt, Andäch— 
tige, wenn es fich alfo verhält, daß der Glaube aus der Empfindung 
ber Noth und des Elends geboren wird, warum ift denn jo wenig 
Glauben, jo wenig betender und fuchender Glaube unter uns zu 
finden, warum fo viel Gleichgültigkeit, Mifglauben und Unglauben 
in unfern Gemeinden? Fehlt e8 etwa umferm Leben an Noth und 
Zod und unfern Gemeinden an armen, herabgefomnienen, betrübten 
Geelen? Nein, wahrlich, daran fehlt e8 uns nicht; aber es fehlt 
der Bid in die Tiefe. Man fieht und fühlt nur die äußere Seite 
des Mebels, und darum ift auch der Schmerz darüber nur ein äußer- 
licher, oberflächlicher, ungeiftlicher Schmerz, mag er auch nod fo 
laut in Thränen und Klagen ausbrechen. In ſolchem Schmerze Liegt 
auch ger Fein Segen; er macht den Menfchen eher noch ftumpfer 
und härter gegen die göttliche Zucht. Hingegen wer tiefer blickt, wie 
der Berfaffer umferes heutigen Xiedes, der fieht in dem Tode aud 
die Macht der Sünde, um deretwillen der Tod in die Welt gekom— 
men ift, und Hinter der Sünde und den Tod den Fluch der Sünde, 
den Zorn Gottes, der hinunter bannt in die Hölle. Da wird es 
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ihm bange in feiner Noth, weil er Gottes gewaltige, ftrafende Hand 
darinnen fpürt, — und wenn er auch gar feine äußern Leiden erfahren 
müßte, jo erkennt und fühlt er doch feine Sünde als das ärgfte von 
allen Uebeln, als das fchlimmfte von allem Argen, fchlimmer uud 
ärger als Armuth, Krankheit und Teibliher Tod, weil der Zorn des 
ewigen Gottes auf ihr ruht, weil jie den andern Tod in ihrem 
Schooße trägt. Und aus diefer Siündennoth heraus betet er: „Wo 
jollen wir denn fliehen Hin, da wir mögen bleiben?” Das ift der 
allererfte Anfang, der erfte Zug zum Glauben. Aus der Erfahrung 
der Sündennotl) wird er geboren, aus der Buße. 

Ich überlaffe e8 eurem eigenen Gewiſſen, den eurigen darnach 
zu prüfen, und bemerfe nur das Eine: Wenn es fich fo mit eurem 
Glauben verhalten follte, wie ich e8 in meinem Leben oft bei fo vie- 
len Ehriften gefunden habe, nämlich, daß fie immer nur einen Ans 
ſatz dazu machen, ohne doch wirklich zum Glauben zu kommen, daß 
fie zwar, wie fie fagen, gerne an den HErrn Chriftum glauben 
möchten und glauben wollten, aber doch nicht an ihn glauben Fönnen, 
weil fie Feine Ernft und feine Kraft dazu in fich finden, fondern 
Alles Tau und leer und todt in ihnen bleibt — wenn es fich fo bei 
Euch verhalten follte, dann feid überzeugt, der Grund Tiegt darin, 
daß ihr Eure Sünde noch nicht gründlich erkannt und bereut habt; 
es ift no ein Stück vom alten Menschen in Euch, mit dem ihr 
nicht brechen wollt, irgend eine heimliche, böſe Luft des Fleifches, die 
ihr nicht unter das Gericht des göttlichen Wortes ftellen wollt, ein 
fauler Fled, von dem ihr nicht heil werden wollt. Das ift ber 
Strid, an dem Euch der Satan zurüdhält, daß ihr nicht glauben 
fönnt, nicht glauben wollt; denn der Glaube wird nur geboren aus 
der Tiefe der aufrichtigen Buße; das ift feine Geburtsftätte. 


IL 


Aber nnjer Evangelium zeigt uns auch den Grund, auf den 
er fich gründet. Denn freilich, wer von nicht® weiter wüßte, als 
von Sünde und Tod im Herzen, und nichts auf den Lippen hätte, 
als das Bekenntniß feiner Sünde, der wäre auch noch ein glaublofer 
und verlorner Menſch. Uber die beiden in unferm Evangelium, die 
bfeiben ja nicht verzweifelnd und verzagend in ihrem Schmerze und 
in ihrem Elende fißen, fondern Jairus Täßt die fterbende Tochter 
und den Tod in feinem Hanfe hinter fich und geht Heraus, den HErrn 
zu ſuchen, und fällt ihm zu Füßen und ſpricht: „Meine Toch— 
ter ift in den Teßten Zügen, du wolleſt kommen und deine Hand 
auf fie legen, daß fie gefund werde und lebe”, und das arme Weib 
drängt fich durch die Menge der Jeſum Umgebenden Hindurd und 
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meil ſie fich ſchämt, fich offen vor den Leuten zu entdeden, tritt fie 
bon Hinten zu und fpricht bei fich felbft: „Möchte ich nur fein Kleid 
anrühren, jo würde ich gefund.” Wir fehen, e8 ift die wunderbare 
Gnadenmaht de8 HErrn, worauf fi ihr Glaube gründet. Die 
Gnadenmacht des Herrn, fage ich; denn zweierlei ift beiden ge- 
wiß: erftlich, daß der HErr die Macht hat, fie zu erhören und 
ihnen zn Helfen, eine Macht über Leib und Seele, über Tod und 
Leben, eine Macht, wie fie allein Gott der HErr, der Allmächtige, 
befigt. Und fchon darin befchämen fie die meiften Chriften unter 
ung; oder ift e8 nicht fir uns eine wahre Schande, daß wir, fo- 
bald ſich nur unferm Furzfichtigen Auge der Ausweg aus irgend einer 
Noth verduntelt, oder eine Gefahr für unfere Seele oder für unfer 
Haus oder unfere Kirche hereinbricht, wir uns aljogleih anftellen, 
als ſei e8 nun auch ſchon gar aus mit aller Hoffnung und Erret- 
tung, und ſei die Hand des HErrn zu kurz geworden, daß fie nicht 
mehr helfen Fönnte, der Todesſchlaf zu tief, die Sünde zu ſchwer, 
als daß er mehr daraus erretten könnte: — eine Schande ift das 
für uns Chriften, die wir doch nod eine ganz andere Erfenutniß 
von diefein Heilande haben müffen, als fie der Oberfte aus Caper- 
naum und das biutflüffige Weib befeffen, die wir nicht bloß, wie fie, 
von etlihen Wundern feiner Gottestraft Kunde haben, fondern wiſ— 
fen, daß Er durch feinen Tod unfere Sünde und unfern Tod überwun- 
den, durch feine Auferftehung Leben und unvergängliches Wefen ans 
Licht gebracht hat, und nun zur Rechten des Vaters in der Höhe fißet, 
in feinen durchbohrten Händen da8 Zepter über Himmel und Erde, 
der mwahrhaftige Gott und das ewige Leben! — Wahrlich, Freunde, 
wenn wir, die wir Chriften heißen, dem HErrn nicht einmal die 
Ehre geben wollen, daß er der HErr fei, der alle Macht im Him— 
mel und auf Erden befigt, fo wird am jüngften Tage das arme 
Weib mit ihrem einfältigen, Tindlichen Worte: „Möchte ich nur fein 
Kleid anrühren, fo würde ich gefund“, wider uns zeugen, und wird 
ihr Glaube unfern Unglauben verdammen. Über freilih, Andäd- 
tige, e8 ift noch etwas Anderes, als die Macht des HErrn, wo— 
rauf die beiden ihren Glauben gründen. Es ift feine erbarmende 
Gnade, auf die fie trauen, feine heilige Liebe, fein menfchliches 
Mitgefühl, zu dem fie ihre Zuflucht nehmen. Das ift ihnen ebenjo 
gewiß, ja noch gewiſſer als feine Allmacht, das ift der mächtige 
Zug, der fie zu ihm Hinzieht; der gibt dem befümmerten Vater den 
Muth, mit Freudigkeit vor dem HErrn niederzufallen und ihn zu 
bitten: meine Tochter ift jet geftorben, aber komm und lege deine 
Hand auf fie, fo wird fie lebend. Man fühlt e8 diefem Worte 
wohl an, daß e8 aus dem großen, zarten, heiligen Bertranen auf die 
erbarmende Liche des HErrn herausgefproden iſt. Darum jagte id, 
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der Glaube gründet fi auf die Gnadenmadht des HEren, auf fie 
allein. 

Und nur der Glaube, der fich allein und ganz darauf grün- 
det, verdient diefen Namen. So lange du noch mit dem Einen 
Auge nah menſchlicher Maht und Gunft ſchielſt und das andere 
nur nebenbei auf Chriftum richteft, erft bei aller Welt um Rath 
und Hilfe ſuchſt und bettelft, und wenn das Alles fehlgefchlagen 
bat, noch hintennach mit ihm es verſuchſt — fo ift e8 mit deinem 
Glauben nichts. „Verflucht ift der Mann, der Fleisch hält für fei- 
nen Arm und mit feinem Herzen von dem HErrn weicht.“ Ganz 
mußt du von der Thorheit des eigenen Bertrauens auf eigene Kraft 
und Vernunft geheilt fein, gelernt mußt du haben, daß Nichts, aber 
auch gar Nichts von eigener Gerechtigkeit dir ift, worauf du ein 
Recht oder einen Anspruch gegen Gott gründen Fönnteft, gelernt mußt 
du haben, daß in dir, wie du von Natur am, dir felbjt bift, nichts 
Anderes ift als Sünde und Tod, — dagegen alles, was du braudjt, 
in Chrifto, die Gnade, die Gerechtigkeit, das Leben in ihm und nur 
in ihm. Wenn du das mit großem kindlichen Vertrauen zu faſſen 
wagft, jo Haft du den Glauben, der lebendig, gerecht und felig 
macht. 

Da ſeht ihr, meine Liebſten, daß der Glaube, ganz etwas An— 
deres iſt, als was man vernunftmäßige Ueberzeugung, wiſſenſchaftliche 
Erkenntniß und Lehre oder hohe Gedanken zu nennen pflegt. Das 
Alles kann man im reichen Maße haben und doch ein unbekehrter, 
glaubloſer Menſch bleiben, wie man an vielen Schriftgelehrten unſe— 
rer Tage ſieht; und man kann das Alles nicht haben, wie denn das 
Weib in unſerem Evangelium Nichts von Allem dem hatte, und 
kann doch den Glauben beſitzen, der die Antwort von dem HErrn 
empfängt: „Sei getroſt, dein Glaube hat dir geholfen, gehe hin mit 
Frieden“. Denn der Glaube hat es eben nicht mit den Gedan— 
fen des eigenen Herzens, noch mit der Weisheit der Welt zu thun, 
fondern mit der Welt der ewigen Liebe, die uns in Chriſto geoffen- 
baret ift; in dieſe wunderbare Welt greift er hinein mit feinem Ver— 
trauen und hält fich daran mit feiner Zuverfiht wider alle eigenen 
widerfprechenden Gedanken, wider das Nein des zaghaften Herzens 
und wider ben fichtbaren Augenschein der Dinge. Aller wahrer 
Glaube ift ein Glaube auf Hoffnung, da nichts zu Hoffen ift, ein 
Wagen auf Gottes freie Liebe und Barmherzigkeit, und der mußt auch 
dur dich anvertrauen, mein Chrift, wenn dir geholfen werden foll aus 
Sünde und Tod. Wende mir nicht ein: Ja, wenn ich fein heiliges 
Angeficht fehen und den Saum feines Kleides berühren dürfte, wie 
jenes begnadigte Weib; ich fage dir, du Haft e8 leichter als fie und 
haft Größeres denn fie. Denn du haft das Wort der Liebe: „Das 
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ift der Wille des Vaters, daß, wer den Sohn fiehet und glaubet 
an ihn, habe das ewige Leben“; die Verheißung der Liebe: „Wer 
zu mie fommt, den will ich nicht Hinausftoßen“, und in dem Wort 
der Liebe haft du das Herz feiner Liebe, diefer wunderbaren 
Liebe, die ihr Blut und Leben an dich gewendet hat und nun nichts 
Anderes will, als ihre Erlöften erretten, zu fich ziehen und ewig 
felig machen. Darauf gründe du deinen Glauben, dann ift er rechter 
Art. Das ift der Grund, von dem unfere Kirche fingt: 


„Ich habe nun den Grund gefunden, 
Der meinen Anker ewig hält“. 


II, 


„Sa hält“, das ift das Dritte, was uns unfer Evangelium 
zeigt, die Kraft, die, unſern Glauben trägt, und darinnen liegt ein 
unendlicher Troſt. Denn was ift’8 mit unferm Glauben? — Ein 
ſchwaches Rohr, das fo leicht von den Winden der Anfechtung Hin 
und hergeweht wird, ein kleines Fünklein, das oft noch wieder erlö- 
ſchen will, und über dem wir täglich beten müffen: „Ich glaube, lie— 
ber Meifter, Hilf meinem Unglauden; Herr, ftärfe meinen Glauben”. 
D meine Freunde! Wer auf der einen Seite die Waufelmüthigfeit 
und Untreue des eigenen Herzens kennt, wer e8 mit Schmerz an 
fih erfahren hat, was die Schrift fagt: Wer ſich auf fein Herz ver- 
läßt, der ift ein Narr, auf der andern Seite aber bedenkt, wie viel, 
oder eigentlich wie Alles daran liegt, daß wir diefen Glauben be- 

wahren und ihn einft mitbringen vor den Richterſtuhl des Herrn, 
der thut fol Gebet mit Sorgen und mit Rummter; er fchafft feine 
Seligfeit mit Furcht und Zittern. Für Euch nun, denen e8 ein 
jolcher Ernſt damit ift, ift ein Zug in unferm Evangelium einge 
flochten, den ich Euch wenigstens andeuten will. Der HErr, nachdem 
er das Weib geheilt hat, folgt dem Dberften nach feinem Haufe. 
Aber noch auf dem Wege fommt ihm die Nachricht entgegen: „Deine 
Tochter ift geftorben, bemühe den Meifter nicht“. Das ift ein har- 
ter Stoß, der den Hoffnungsglauben des Vaters zu erfchüttern 
droht; da fängt es ihm an vor den Augen zu bunfeln, wie Einem, 
der im die tiefe Nacht verſinken will. Aber der HErr, der an fei- 
ner Seite geht, fpricht zu ihm: Fürchte dich nicht, glaube nur“; 
mit diefem Worte reicht er feinem finfenden Glauben die Hand, wie 
einft dem Petrus auf dem Meere, und hält ihn, daß er nicht gar 
unterfinfen muß. Wie viel, AUndächtige, wäre davon zu reden; aber 
ich begnüge mich heute, die Treue unferes Gottes zu preifen, ber 
nicht nur durch feine Gnade den Glauben in ung wedt, fondern auch 
unfern ſchwachen und wanfenden Glauben trägt durch die Kraft feines ewi- 
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gen unwandelbaren Wortes, welches die Lebendige Geftalt feines Gei- 
ftes iſt. Un diefes Wort, Andächtige, nicht an die Gedanken, auch 
nicht an die Empfindungen, Bewegungen und Gefühle eures Herzens, 
fondern an diefes helle, fefte, unmandelbare Wort haftet Euch unter 
allen Anfechtungen und Schwankungen, die euren Glauben drohen 
von Innen oder von Außen; e8 wird euch ficher hinüber tragen über 
alle Tiefen, e8 wird ums nicht entfallen laſſen von des rechten Glau— 
bens Troft: Getreu ift, der uns ruft, welcher wirds auch thun. 


IV. 


Und nun zum Schluß den Lohn des Glaubens, oder vielmehr 
die Herrlichkeit des Herrn, die fih in dem Glauben verherrlicht. 
Denn vor dem Lichtglanz, der fich über den Schluß unferes Evange- 
linms verbreitet, tritt alles Menfchliche in Schatten zurüd. Die Tod» 
tenerwedung des Jünglings zu Nain oder des Lazarus zu Bethanien 
mag größere Majeftät haben; an Lieblichfeit und Schönheit thut es 
die unfrige allen zuvor. Es ift, wie wenn Alles von dem Jugend— 
Schimmer des entjchlafenen Mägdleins erfüllt wäre, wie wenn man 
von einem Zobesfall und Auferftehung unter Blumen und Frühlinge- 
duft läſe; ſelbſt auf des Herrn Angeficht thront nicht der ftrenge 
Ernft wie bei Lazari Erweckung. Mit dem jugendlichen Kinde jehen 
wir ihn freundlich, Tieblich handeln, mit einer Huld wie dort, als er 
ſprach: Laſſet die Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen nicht. 
Schon hat man angefangen, nach morgenländifcher Sitte die Borbe- 
reitungen zur Beftattung zu treffen, ſchon ift das Volk im Haufen 
auf den Straßen verfammelt, um mit feinen Klagen die Verſtorbene 
zu Grabe zu geleiten; da tritt der HErr unter fie hinein und fpricht: 
MWeichet, denn das Mägdlein ift nicht todt, fondern es ſchläft. 
Todt ift fie freilich, denn fie ift foeben geftorben, und die Ihrigen, 
die e8 mit angefehen haben, und das Volk umher wiſſen es auch 
wohl. Darum lachen fie feiner Rede, fie ift eine Thorheit in ihren 
Yugen. Uber vor feinen Augen jchläft fie nur. Der Tod feiner 
Todten ift nichts als ein Schlaf vor ihm Als Lazarus geftorben 
war, ſprach er: Unfer Freund Lazarus fchläft; jo hier von dem 
Mägdlein: „Es ift nicht todt, fondern es fchläft“. Mit diefem 
Worte nimmt er dem Tod feine furchtbare Geftalt; denn Schlaf 
ift ja nit Vernichtung, fondern ein ftilles, Heimliches Leben; wenn 
Einer ſchläft, ift e8 nicht gar aus mit ihm, fondern über ben 
Schlafenden ift die Hoffnung des Erwachens hingebreitet. Wer 
da8 weiß und das glaubt, der kann fein Haupt im Tode ruhig 
nieberlegen; er ift des Auferftefungsmorgens, der Hinter feinem 
Grabe heraufzieht, gewiß. 
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Und nun zum Wort die That. Der HErr geht hinein 
und treibt das ungläubige Volk heraus. Die Eltern harren, die 
Jünger warten in ftaunender Ehrfurcht; da ergreift er die Hand 
der Derftorbenen und fpriht: „Talitha, kumi“, d. i. Mägp- 
lein, ih jage dir, ftehe auf. Und das Mägplein fteht auf, 
und er gibt fie ihren Eltern wieder, Das ift die That zum 
Wort, 

Meine Geliebten! Wir ftehen mit den heutigen Sonntage 
bereitö dem Ende unſeres Kirchenjahres nahe. Am Ende eines 
Jahres wendet fi der Blick zurüd auf die durchlaufene Bahn, 
und der rückwärts gewendete Blick fällt auf viele Gräber, darin- 
nen viele unfrer theuren Freunde in Gott fchlafen. Die Ernte, 
die der Tod in diefem Kirchenjahre unter uns gehalten hat, ift 
groß; er bat eine Anzahl der beiten und trefflichiten Männer un- 
ferer Kirche dahin genommen; mit Schmerz und Wehmuth fehen 
wir ihnen nad. Aber über allen Gräbern feiner Todten fchwebt 
das Verheißungswort des HErrn: „Sie find nicht todt, fie ſchla— 
fen nur”. Und der da8 Wort gefprochen hat, der madt es aud 
wahr an feinem Tage: „Sch bin die Auferftiehung und das Le 
ben; wer an mich glaubt, der wird leben, ob er gleich ftürbe, und 
wer da lebet und glaubet an mich, der wird nimmermehr fterben“. 
Glauben und leben: 


Heiliger Herre Gott, 

Heiliger, barmberziger Heiland, 

Du ewiger Gott, 

Laß uns nicht entfallen 

Bon des rechten Glaubens Troft. Amen. 
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Predigt am AXV. Sonntag nad) Erinitatis 


von 


A, St. Feldkirchner, 
Pfarrer zu St. Peter bei Nürnberg. 


Die Gnade unſers Herrn Jeſu Chrifti, die Liebe Gottes 
und die Gemeinſchaft des eh Geiftes ſei mit ung allen! 
men. | 


Evang. Matth. 24, 15 -28. 


Wenn ihr nun jehen werdet den Greuel der Verwüſtung, 
davon gejagt iſt durch den Propheten Daniel, daß er ftehet an ber 
heiligen Stätte (wer das Tiefet, der merfe drauf), alsdann fliehe 
auf die Berge, wer im jüdiſchen Lande ift. Und wer auf dem Dad) 
ift, der fteige nicht hernieder, etwas aus feinem Haufe zu holen, 
und wer auf dem Felde ift, der kehre nicht um, jeine Kleider zu 
holen. Wehe aber ven Schwangern und Säugerinnen zu der Zeit. 
Bittet aber, daß eure Flucht nicht gefchehe im Winter, oder am 
Sabbath. Denn e8 wird alsdann ein groß Trübjal fein, als nicht 
gewejen ift, von Anfang der Welt bisher und als auch nicht wer: 
den wird. Und wo biejfe Tage nicht würden verkürzt, jo würde 
fein Menſch felig; aber um der Auserwählten willen werben bie 
Tage verkürzt. So alsdann jemand zu euch jagen wird: Giehe, 
hie ift Chriftus, oder da, jo jollt ihrs nicht glauben. Denn e8 wer: 
den faljche Propheten aufftehen und große Zeichen und Wunder thun, 
baß verführet werden in den Irrthum (mo e8 möglich wäre) auch bie 
Auserwählten. Siehe, ich habs euch zuvor gejagt. Darum, wenn 
fie zu euch fagen werben: Siehe, er tjt in der Wüſte, jo gehet nicht 
hinaus; fiehe, er iſt in der Kammer, fo glaubt es nicht. Denn gleich 
wie der Blitz ausgehet vom Aufgang und fcheinet bis zum Nieder: 
gang; alfo wird auch fein die Zukunft des Menſchenſohns. Wo 
aber ein Aas ift, da jammeln fich die Adler. 


Auf Zeiten großer Trübfal, auf das Kommen des Herrn zum 

Gericht über Ierufalem, das ſich felbft nicht werth achtete des ewi- 

gen Lebens und nicht bedachte die Zeit, darinnen es heimgeſucht 
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ward, weiſet uns umfer heutiges Evangelium Hin; e8 zeigt zugleich, 
was den Jüngern Jeſu in der allgemeinen Noth und Drangjal je- 
ner Tage zu thun gebühre, nämlich zu gedenken de8 Wortes der 
Weißagung, von aller Anhänglichkeit au das DVergäugliche ſich los 
zu machen, um Erleichterung der Noth zu beten, und fefte zu ftegen 
im Glauben. Was aber zuvor gefchrieben ift, jagt der heilige Pau— 
lus, das iſt uns zur Lehre gefchrieben, auf daß wir durch Geduld 
und Troſt der Schrift Hoffnung Haben. Denn als Chrifti Jünger 
müffen wir durch viel Trübſal ing Reich Gottes eingehen, müfjen 
Angft erfahren in der Welt, die im Argen liegt, und Verfolgung 
feiden um feines Namens willen. Auch wird der Greuel der Ver— 
wüftung noch öfter ftehen an heiliger Stätte, bi8 das Maß der 
Sünden voll, und die Welt für das Gericht Gottes reif ift. Es 
wird nämlich) der Wiederfunft Chrifit ein fchredlicher Abfall vom 
Glauben vorangehen, die fchnödefte Verachtung des Heiligen, eine 
unbefchreibliche Erjchlaffung der Sittlichkeit, ein beifpiellofes Verder- 
ben, Je mehr nun die Ungerechtigkeit überhand nimmt und die Liebe 
in Bielen erkaltet, je mehr der Haß und die Gleichgültigkeit gegen 
die evangelische Wahrheit wächſt, und die Selbftfucht fich breit macht, 
um fo mehr Borboten der Zukunft des Menjchenfohnes ftehen vor 
uns, auf.die wir achten und denen gegenüber wir nicht rath- und 
troftlo8 fein ſollen. Und ziehen dunkle Wolken an unſerem Lebens- 
himmel auf, bereiten fich Zeiten der Noth und Gefahr vor, geht 
Hoffnung auf Hoffnung zu fcheitern, und kündigt ein Elend und 
Berluft nad dem andern fi) an, fo gilt e8 wieder Rath und Troſt 
und Licht, daß aus dem Zagen Fein Berzagen und aus dent Sorgen 
fein Berzweifeln werde. Was wir in folhem alle zu thun haben, 
fagt uns der Mund des Herren im heutigen Evangelium. Er gibt 
Antwort auf die frage: 


Was follen wir thun, wenn traurige Zeiten fih vorbereiten? 
- Die Antwort lautet: 


1) ſchicket euch in die. Zeit; 
2) jeid fröhlich in Hoffnung; 
3) feid geduldig in Trübſal; 
4) haltet an am Gebet. 


J 


Traurige Zeiten bereiten ſich nach dem Ausſpruche des Herrn 
für Jeruſalem vor, Zeiten, in welchen Schädigung an Hab und Gut, 
an Leib, Seel' und Leben zu befürchten ftand, der Greuel der Ver— 
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wüftung die heilige Stätte treffen, Trübfal und umfäglicher Sammer 
über Stadt und Land hereinbrechen, Berfuhung und Verführung 
durch falſche Chriſti und falfche Propheten fich erheben ſollte. Da 
zeigt num der Herr feinen Gläubigen und Süngern, wie fie fich in 
ſolche Zeiten jchiden, aus jenem Verhängniß fich retten, dem äuße- 
ren Feinde durch eilige Flucht, den Verſuchern durch ftandhaften 
Glauben fich entziehen follten, Es bleiben auch für uns ſolche Zei- 
ten nicht aus, da Bangigfeit uns ergreift wegen der Zukunft, Ge- 
fahren und Bedrängnifje fih ankündigen, und wir nah Schu und 
Schirm vor allem Argen uns umfehen müffen. Es fönnen Stürme 
und Ungewitter über das Bolf des Herren kommen, und Berjuhun- 
gen zum Abfall von dem lebendigen Gott, zur Verachtung der Heil- 
jamen Lehre, zur Auflöfung der Zucht und Ordnung, zur Berlegung 
von Geſetz und Recht, zum Umfturz des Beftehenden uns nahe tre= 
ten. Es kann Gefchrei von Kriegen zu uns dringen und Macht 
und Lift des äußeren Feindes gegen das theure Vaterland ſich auf- 
madhen. Es kann Mangel und Noth, Kreuz und Trübſal durch 
Störung des Handels und Verkehrs, durch Stoden der Gefchäfte, 
durch um fich greifende Entmuthigung und Schwinden des öffentlichen 
Vertrauens entftchen. Es können mit theurer, nahrungslofer Zeit 
auch Krankheiten und Seuchen fid) verbinden. Wenn nun bei trü- 
ber Ausficht in die Werne die Herzen bange fchlagen, wenn fie Ur- 
feche haben, zu zittern und zu fragen, was wohl die Zukunft brin- 
gen werbe, fo tritt der Herr, der damals feine Jünger gegen die 
ſchwere Zrübfal der Zukunft mit Rath und Mahnung rüftete, auch 
zu ung, und lehret auch uns in feinem Wort, wie wir in folde 
Zeit uns Schicken follen. Wie viel kommt aber darauf an! Ihr 
wifjet, die Zeit fchiekt fich nicht m uns, fondern wir müfjen uns 
in die Zeit ſchicken. Wir mögen vorbereitet und gefaßt fein oder 
nicht, die Zrübfal und Anfechtung nahet uns doch; unfer Herz 
mag gewappnet fein oder wicht, die falfchen Propheten blei— 
ben nicht aus, welche in Gleißnerei Lügenredner find, und 
zu verführen fuchen in den Irrthum, wo e8 möglich wäre, auch 
die Auserwählten. Und wo ein Aas ift, da ſammeln fi) die Ad— 
ler; wo der Berfucher leichten Eingang findet, wo die Herzen nicht 
feft im Glauben find, oder der Stimme der Wahrheit fich verfchlie- 
gen, da kommt er mit ftärkerer Macht und bereitet Untergang und 
Berderben. So jchidet euch in die Zeit! Damit ift aber nicht ge- 
meint, daß ihr zu böfem Spiele gute Miene machet, mit der Welt 
e8 wicht verderbet, dem Greuel der Berwüftung an Heiliger Stätte 
ruhig zufehet; nicht gemeint, daß ihr aus Finſterniß Licht und aus 
Licht Finfternif, aus ſauer füß und aus füß fauer macht; nicht ge- 
meint, daß man bei fich jelbft weife fei, und fich felbft für Hug 
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Halte, oder mit den Frommen fromm und mit den Weltkindern ein 
Weltkind, Friechend gegen Hohe und hochfahrend gegen Niedere, im 
Süd übermüthig und leichtfinnig, im Unglück Heinmüthig und ver— 
zagt ſei. Wir follen vielmehr alfo in die Zeit ung ſchicken, daß 
wir fie weislich benüten, und wachſam auf ihre Zeichen Acht Haben; 
vor der Sünde fliehen, und im Glauben Zuflucht bei Gott fuchen; 
ber treuen Aufficht und dem allmächtigen Beiftand des himmlischen 
Baters uns befehlen, und dem Drohen der Feinde Gottverirauen 
entgegenfegen; nicht weich werden iu der Trübſal, und unfere Seele 
behüten mit allem Fleiß; ftehen in dem Herrn, und die loſe Ver— 
führung nad) der Menfchen Lehre und nad der Welt Sagungen ab» 
wehren mit dem Schild des Glaubens und nieberjchlagen mit dem 
Schwert des Geiftes. 

Das ift der erfte Rath für kommende Trübſal. Au ihn 


fchließt fich der zweite: 


I. 


„Seid fröhlich in Hoffnung!” Wenn diefes anfähet zu ge 
fchehen, fo fehet auf und hebet eure Häupter auf, darum, daß fich 
eure Erlöfung nahet. Haltet feft an der Hoffnung, die das irdifche 
Gewand ift, das der Glaube jederzeit der aus ihm gebornen Liebe 
anzieht. So ihr angenommen habt den Herrn Jeſum Chriftum und 
in Ihm wandelt, und gewurzelt und.erbauet in Ihm und fefte im 
Glauben feid, fo kann es euch auch in der trübften Lage nicht an 
Hoffnung fehlen. Nur der Ungläubige und Verächter der göttlichen 
Gnade, nur er ift ohne Hoffnung, geht friedelos durch das Neben, 
läßt die Hände muthlos finfen im Unglüd, und wird den tobenden 
Wellen zum Raube, die fein Lebensfchifflein dahintreiben, das keinen 
Steuermann und feinen Anker hat, und fo auch nicht einlaufen fan 
in den Hafen der ewigen Ruhe, wo die Jünger des Herrn fchauen, 
wie fie Hienieden geglaubt haben. Aber du, mein Chrift, du kennſt 
den Steuermann, der mit Harem Blick am Ruder fteht und mit 
fefter,, Fräftiger Hand das Schiff durch die empörten Wogen führt; 
dur kennſt den guten Hirten und Heiland, der feines feiner Schafe 
fi aus der Hand reißen noch dem Wolfe. zur Beute werden läßt; 
der dem Wind gebeut, daß er fich lege, und dem braufenden Meere, 
daß es ftille feiz der den Seinen wohl Trübſal vorausgefagt, aber 
ihnen auch für diefelbe feine Hülfe zugefagt hat! Du kennſt Ihn, 
und willft im Kreuze troftlos Hagen, in Trübſal hoffnungslos an 
Rettung verzweifeln? Fürwahr, das darf nicht fein. Sei fröhlich 
in Hoffnung. Der alte Gott Iebet noh! Seele, was verzagft du 
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doch? Gibt's denn für dich Feine Berge, auf die dur fliehen kannſt 
vor dem Verderben, auf denen dir Rettung winkt aus allem Unglüd? 
Hebe mit dem heiligen Sänger beine Augen auf zu den Bergen, 
von welchen die Hülfe fommt! Deine Hülfe fommt von dem Herrn, 
der Himmel und Erde gemacht hat. Ihn laß deine Zuverficht und 
Stärke, dein Licht, dein Heil und deines Lebens Kraft fein! Hat 
Er doch gewiß auch ſchon im dein Herz und Leben mit feiner Gnaden- 
band und feinem ftarfen Arm das Zeugniß eingefchricben und das 
Siegel eingedrüdt, daß fein ift Beides, Kath und That; daß Er 
jedes noch fo ftille Senfzen, jede noch fo leife Klage hört, jeden 
noch fo tiefen Schmerz, jede noch fo bange Sorge zu heben und zu 
lindern weiß. Wer hätte je Gott vertraut und auf Ihn gehofft 
und nicht folche Erfahrung gemacht! Wer ift denn bisher dein Schuß 
und Schirm in Nöthen und Gefahren, dein Zroft in Traurigkeit, 
dein Berather in Berlegenheit, deine Hülfe im Leiden gewefen? Wer 
hat die Hand über dich ausgebreitet, daß dich die Pfeile der Bos— 
heit nicht trafen, und feine Engel dir zur Wacht beftellt, daß dein 
Fuß nicht gleitete und dein Herz nicht verzweifelte? Wer hat bie 
Thür dir aufgethan, wo fich Fein Ausweg mehr zeigte, und beine 
Seele aufgerichtet und geheilt, wo feine Stüße und Fein Balfam in 
der Welt zu finden war? Das ift vom Herrn gefchehen, und ift 
ein Wunder vor unferen Augen. Er wird e8 ferner thun mach feis 
ner Treue. Wie Er das Häuflein der Chriften zu Jeruſalem aus 
der Trübfal und vor der Wuth der römischen Heere auf die ficheren 
Berge entrinnen Tieß, fo hat Er heute und immerdar für die Sei» 
nen eine Zufluchtsftätte bereit, wo”'feine Hand fie dedt vor allem 
Uebel. 

Mag alfo nahen Noth und Trübſal, mag fie eintreten und 
wachen, fo fehet auf zu den Bergen des Heils, und Hebet, fröhlich 
in Hoffnung, eure Häupter auf! Seid aber aud) 


II. 


geduldig in Trübſal. Längeres, anhaltendes Leiden darf euch nicht 
wanfend machen im DVertrauen, nicht irre machen im Hoffen, nicht 
zum Murren und zur Ungebuld verleiten. Dringt auch die Anfech— 
tung mächtig heran, erlifcht Stern für Stern, der bisher euch leuch— 
tete, und läßt fein Ende der Noth fich abjehen, faſſet eure Seelen 
in Geduld! Sie ift euch Noth, daß ihr den Willen Gottes thut 
und die Verheißung empfahet. Was auch die Fünftigen Tage brin— 
gen mögen, was für Sammer und Herzeleid den Familienkreis, Staat 
und Kirche bedrohen mag, e8 gibt Fein Kreuz und feine Widerwär- 
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tigkeit, wofür bei Gott nicht Troft und Hülfe wäre. Doch wird 
Er fie erft bieten, wenn feine Stunde gefommen if. Dann wird Er 
wieder aufgehen laſſen die Sonne feiner Gnade, und alle Nebel zer- 
ftreuen, die um dein Herz und Leben fich Tagerten, wird hervorhre- 
hen mit feinem ftarken Arm und feine Auserwählten erretten, bie 
zu Ihm Tag und Nacht riefen. Sei alfo ftille, fuch’ bei Menfchen 
nicht, was Menfchen nicht vermögen; ergib dich mit chriftlicher Faf- 
fung in die weife Leitung deſſen, der denen, die Ihn lieben, alle 
Dinge zum Beften dienen Täßt. Deine Thränen, deine Zweifel, 
deine Sorgen, ftille fie mit geduldigem Vertrauen auf den Gott, der 
da Hilft, auf den Herrn Herrn, der vom Tode errettet. Merke 
doch: gleichwie der Blig ausgehet vom Aufgang und fcheinet bis zum 
Kiedergang, alfo wird auch fein die Zukunft des Menfchenfohnes. 
Sichtbar und unverhüllt, daß Fein Spötter fie leugnen und fein Frev— 
fer fich vor ihr verbergen kann, wird feine plögliche Erfcheinung zum 
Strafgericht über die Feinde feines Reiches, zur Rettung feiner Aus- 
erwählten fein, jenen furchtbar und fchredlich, diefen Holdfelig und 
unendlich troftvol. Und nicht nur am Ende der Tage wird Er fie 
offenbaren feine Herrlichkeit; fie ift auch für alle Tage deines Lebens 
zu deinem Troſt für dich bereit, Es wird der Bosheit nicht in die 
Länge ihr finfteres Werk gelingen, denn um der Auserwählten wil- 
fen follen die Tage der Zrübfal verkürzt werden. Es wird ben 
fräftigen Irrthümern die noch Fräftigere Wahrheit aus Gott fieg- 
reich entgegentreten. Es wird auf die Nacht der Trübſal der Tag 
der Wonne folgen; e8 wird jede noch jo tiefe Wunde durch den all- 
mächtigen Helfer Heilung finden. So bleibe denn ftets an Ihm; 
denn Er hält dich bei deiner rechten Hand, Er leitet dich nad) fei- 
nem Rath, und nimmt dich endlich) mit Ehren an! Sprid mit 
Aſſaph: „Wenn ich nur dich habe, fo frage ich nichts nad Himmel 
und Erde. Wenn mir gleich Leib und Seele verfchmachtet, jo bift 
du doch, Gott, alfezeit meines Herzens Troft und mein Theil,“ 
Sp feid geduldig und ftärket eure Herzen! Mber vergeffet 
nicht, daß mit unferer Macht nichts gethan ift; daß wir weder bie 
Weisheit in uns haben, uns in die Zeit zu ſchicken, noch die Hoff- 
nung und Geduld für die Tage der Trübfal aus uus felber nehmen 
können; daß Alles au Gottes Gnade und Erbarmen, nichts an Je— 
mandes Mollen oder Laufen liegt. Darum die Herzen in die Höhe, 
die Hände in die Höhe! auf daß der Segen und die Hülfe von 
oben in fie gelegt werde, Haltet an am Gebet! das ift die vierte 
Ermahnung, der vierte Rath, wenn traurige Zeiten fich vorbereiten. 


Am XXV. Sonntag nach Trinitatis, 615 
IV, 


„Bittet, jagt der Herr im Texte, daß eure Flucht nicht ge- 
fchehe im Winter oder am Sabbath." Bittet, daß der Herr bie 
Hinderniffe Hinwegräume, die fich eurer Rettung entgegenftellen könn— 
ten; daß Er, der das Wollen des Guten gibt, auch das Bollbringen 
gebe, mit feinem ftarken Arm euch ſchütze, mit feiner gnädigen Hand 
euch Leite und auf die Berge des Heils führe. Ihr habt Recht und 
Pflicht, eure Bitte im Gebet und Flehen mit Dankſagung vor Gott 
fund werden zu laſſen. Machet von diefem herrlichen Rechte Ge— 
brauch, übet diefe heilige Pflicht, und feid gewiß, daß der Geift des 
Herrn, der allein beten lehrt, wie fich8 gebühret, euch auch im Be— 
ten unterftügt und ftärkt und felbft vertritt anfs Beſte mit unaus— 
ſprechlichem Seufzen. Im Gebet Hopft ihr an der Gnadenpforte 
an, im Gebet dringt ihr in Gottes Herz ein, im gläubigen, brünftiz , 
gen Gebet Holt ihr vom Himmel Stärfe, Licht und Troft, Friede 
und Freude in euer Herz herab. Bringet e8 vor Gottes Thron in 
Jeſu Namen und laſſet nicht ab mit Seufzen und Flehen, wenn 
die Hülfe zu verziehen fcheint, wenn die Laft von euren Herzen nicht 
bald weichen will. Haltet dem Herrn fein Wort vor: Du haft ge- 
fagt, ihr follt mein Antlig fuhen! Darum ſuchen wir denn aud, 
Herr, dein Antlig. Im Gebet follt ihr das Herz immer wieder 
aufrichten, wenn es verzagen möchte unter der Trübſal diefes Le— 
bene. Im Gebet follt ihr immer wieder frifhen Muth und neue 
Kraft finden zur freudigen Erfüllung eurer Pflichten und ftarf wer- 
den, die Trägheit fammt Allem, was euch hindern will in eurem 
Chriftenberufe, zu überwinden, ſtark werden gegen die Berfuchung, 
ftarf werden zum Tragen des Kreuzes, und fähig werden fir die 
Erfahrung der göttlichen Hülfe Und ift Gefahr, daß ihr Täffig 
werdet im Beten, und, von Zweifeln gequält, die Hände finfen, das 
Herz muthlos werden laſſet, dann fchließt mit audern Gläubigen euch 
zufanmen, daß Einer den Andern ftärke, und bringt mit — 
Jüngern Jeſu vereint euer Anliegen vor den Herrn. 

„Kann ein einiges Gebet einer gläub'gen Seelen, 

Wenn's zum Herzen Gottes geht, ſeines Zwecks nicht fehlen; 

Was wird's thun, wenn ſie nun Alle vor Ihn treten 

Und zuſammen beten!“ 

Das anhaltende, das gemeinſame Gebet bei Bedrängniß eines 
Einzelnen oder in gemeinſamer Gefahr, es dringt durch Chriſti Herz 
in das Herz des Vaters, und gibt Kraft, zu beſtehen und die Seele 
zu erretten. Vittet alſo, ſo werdet ihr nehmen, daß eure Freude 
vollkommen ſei; ſo werdet ihr den Segen des Kreuzes erfahren, und 
die Rettung durch die Hand des Herrn; ſo werdet ihr würdig, zu 
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entfliehen dem Verderben, und zu ftehen vor des Menſchen Sohn. 
Er aber, der Gott alles Troftes und aller Hoffnung, der fich über 
bie, fo Ihn fürchtet, erbarmet, wie fich ein Vater über Kinder er- 
barmet, Er gebe euch Kraft nach dem Reichthum feiner Herrlichkeit, 
ſtark zu werben durch feinen Geift an dem inmwendigen Menschen, 
und Chriftum zu wohnen durch den Glauben in eueren Herzen, auf 
daß ihr anhaltet am Gebet und in die Zeit euch ſchicket, wie es 
Chriften ziemt, und fröhlih in Hoffnung, geduldig in Trübfal vor 
dem Herrn erfunden werdet. Dann mögen traurige Zeiten fich vor- 
bereiten oder eintreten, ihr habt die innere Rüftung zu fieghaften 
Widerftand; ihr müßt daraus geläutert hervorgehn und befeligt, und 
tragt am Ende eures Lebens auch das Ende eures Glaubens davon, 
nämlich der Seelen Seligkeit. Amen. 
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Predigt am XXVI. Sonntag nad, Crinitatis 


von 


Wilhelm Förtſch, 
I. Pfarrer, Dekan und Schulen Anfpector in Schweinfurt. 


Gnade fei mit euch und Friede von Gott, unferm Bater, 
und dem Herrn Jeſu Ehrifto! Amen. 


Ev. Matth. 25, 31—46. 


Wenn aber des Menjchen Sohn kommen wird in jeiner Herr 
lichkeit und alle heiligen Engel mit ihm, dann wird er fißen auf 
dem Stuhl feiner Herrlichkeit, und werden vor ihm alle Völfer ver: 
ſammelt werden. Und er wird fie von einander fcheiden, gleich als 
ein Hirte die Schafe von den Böcken fcheibet, und wird die Schafe 
zu feiner Rechten jtellen und die Böce zur Linken. Da wird denn 
ber König jagen zu denen zu feiner Rechten: Kommt her, ihr Ge— 
fegneten meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet ift 
von Anbeginn der Welt. Denn ich bin hungrig gemwefen, nnd ihr 
habt mich gejpeift. Ich bin durftig geweien, und ihr habt 
mic getränfet. Ich bin ein Gast gewefen, und ihr habt mich be— 
berberget. Sch bin nackend gewefen, und ihr habt mich bekleidet 
Ich bin Frank geweſen, und ihr habt mich befuchet. Ach bin gefan- 
gen geweſen, und ihr feid zu mir fommen. Dann werden ihm vie 
Gerechten antworten und jagen: Herr, wann haben wir bich hung: 
rig gefehen und haben dich gefpeijet ? oder burftig und haben bich 
a. Wann haben wir dich einen Gaft gejehen und beher- 
erget ? ober nadend und haben dich beffeidet ? Wann haben wir 
dich Frank oder gefangen gejehen und find zu dir fommen? Und 
ber König wird antworten und jagen zu ihnen: Wahrlich, ich fage 
euch, was ihr gethan habt einem unter dieſen meinen geringiten 
Brübern, das habt ihr mir gethan. Dann wirb er auch fagen zu 
denen zur Linken: Gebet hin von mir, ihr Verfluchten, in bas 
ewige feuer, das bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln. Ich 
bin hungrig geweſen, und ihr habt mich nicht gefpeifet. Ich bin durftig 
gewejen, und ihr habt mich nicht getränfet. Ach bin ein Gaft ge- 
weien, und ihr habt mich nicht beherberget. Ich bin nadend ge— 
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wejen, und ihr habt mich nicht beffeivet. Ich bin Frank und ge- 
fangen gewejen und ihr habt mich nicht bejuche. Da werben fie 
ihm auch antworten und jagen: Herr, wann haben wir dich gejehen 
hungrig, oder durſtig, oder einen Gaft, oder nadend, oder Trank, 
oder gefangen, und haben dir nicht gebienet? Dann wird er ihnen 
antworten und jagen: Wahrlich, ich ſage euch, was ihr nicht gethan 
habt einem unter diejen Geringiten, das habt ihr mir auch nicht ges 
than. Und fie werden in die ewige Bein gehen; aber die Gerechten 
in das ewige Leben, 


Heute am vorletzten Sonntag im Kirchenjahre, da der Text uns 
ſchauen läßt des Menſchen Sohn kommen in ſeiner Herrlichkeit, und 
alle heiligen Engel mit ihm und ſitzen auf dem Stuhle feiner Herr- 
fichkeit und alle Völker verfammelt vor ihm, drängt es mich noch 
einmal zu reden von diefer Verfammlung der Völker vor Ihm, ihrem 
Heilande, ihrem Gott und ihrem Richter. Daß diefe Verſammlung 
werde eine Verſammlung aller Völker, daß fie alleſammt ihre Häup— 
ter erheben in der frohen Gemwißheit, daß fich ihre Erlöfung nahet, 
daran arbeitet die Miffion. 

Wir Haben in diefem Jahre unfer fechftes Diſtriets⸗ Miſſions⸗ 
feſt gefeiert und ſtehen mit ſolcher Feier nicht allein. Der Central— 
Miffions-Verein der luth. Kirche feierte am 15. Juni fein gefegnes 
tes 14. Miffionsfeft, die rheinifche Kirche das 29., die Parifer Ge- 
ſellſchaft das 34., die Bafeler das 43., die Preußische zu Berlin 
das 35., die Halliihe das 148., die Dänifche das 153., die all» 
gemeine Londoner, 1795 gegründet, da8 63. und deren Mutter das 
212. Doch wozu, werdet ihr fagen, diefe Anführungen? Mag uns 
Profeffor Klumpp in Stuttgart antworten, der 1848 in feiner An- 
ſprache ſich alfo vernehmen läßt: „Es find noch nicht 13 Jahre, 
daß ich iiber das Miffionswefen eine Abhandlung vortrug nicht ohne 
gewiffe Schüchternheit, denn diefe Sache gehörte noch keineswegs zu 
den großen Tragen des Zuges; vielfach unbekannt und eben fo viel- 
fach verfannt hatte fie wie jede andere große Idee erſt eines Zeit- 
punctes zu gewarten, in welchem fie ihre öffentliche Berechtigung 
finden ſollte. Allein gleichwie alle Entwidlungsprocefje und Geiftes- 
kämpfe ſchneller verlaufen als je, fo hat aud die Miffionsfache einen 
großen Umſchwung erfahren und die Lebenskraft von Oben, welche 
zu dem anfänglich fo ftillen und unbeachteten Gange derjelben den- 
noch jo Großes gewirkt hat, beginnt die allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf ihre tiefe, welthiftorifche Bedeutung hinzurichten.“ Daß endlich 
die welthiftorifche Bedeutung zur Anerkennung komme, dafür muß 
die Kirche forgen. Denn diefe felbft und all’ ihr Merk in ihren 
Anfängen und Entwidelungen im Ganzen und im Einzelnen tft 
gleich dem Senfkorne (Matth. 13, 31), dem Sauerteige (B. 33), 
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dem Nete, das in’ Meer gelaffen wird (B. 47), und fie und ihr 
Werk ift das Salz der Erde (Matth. 5, 13). Die Kirche aber 
ift der Leib des Herren, des Herrn, der fagt: Mir ift gegeben alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden, de8 Herrn, der, nachdem er 
fein Leben zum Sculdopfer gegeben hat, Saamen hat und in bie 
Länge Lebt, und durch deffen Hand das Vornehmen des Herrn fort- 
geht; der darum, daß er gearbeitet bat, feine Luft fehen und die 
Fülle Haben wird, der durch fein Erkenntniß als der Knecht Gottes 
und der alleinige Gerechte Viele gerecht machen wird; dem darum, 
daß er die Sünde trägt und fein Leben in den Tod gegeben hat, 
große Menge zur Beute gegeben wird umd der die Starken zum 
Raube hat; ja, das ift der Herr, der herrſchen muß, bis alle feine 
Teinde zum Schemel feiner Füße Liegen, bis feine Sprache noch 
Rede mehr ift, da man nicht höre die Stimme des Danks, bis al- 
ler derer Kniee, die im Himmel, anf Erden und unter der Erde 
find, fi beugen und alle Zungen befennen, daß Er der Herr fei 
zur Ehre Gottes des Baters. Darum fpricht derfelbige Herr: fiehe! 
ic komme bald (Dffb. 22, 12) und der Geift und die Braut fpre- 
hen jet wieder mehr als fonft: ja komm, Herr Iefu! komm bald! 
— 68 ift aljo die Miffionsfache ein Zeichen, ein Zeichen der Zeit, 
die forteilt unaufhaltfam, bis Er fommen wird. Denn das „Heute“ 
ift bald vorüber, und die „Geftern“ find fchon fortgeeilt mit dem 
Strome der Zeit, und mwir Alle, Alle, die Einzelnen, die Geſchlech— 
ter, die Völfer und die Erde felbft eilen mit fort, bis es heißt: e8 
ift genug, e8 kommt fein Tag mehr, als der Tag des Herrn, der 
große, herrliche, fchrekliche Tag, der Iette Tag ift da und des Men- 
Ihen Sohn kommt in feiner Herrlichkeit und alle 5. Engel mit Ihm, 
und er fitet auf dem Stuhle feiner Herrlichkeit, und vor Ihm wer- 
den verfammelt alle Völker. Glauben wir das, hoffen wir darauf, 
jo erkennen wir unfere Pflicht. Unfere Kirche ift auf Gottes Wort 
allein gebaut; fürchtet allein den Herrn und fein Wort, hoffet auf 
feine Verheißungen; fie kann, fie darf nicht erfunden werden als bie 
wider Gott ſtreite. Thut der Herr ihr eine Thüre auf, fo muß 
fie Bineintreten; die Miffionsthüre fteht offen jest ſonderlich, die 
Kirche muß eilen; fie muß arbeiten, daß die Völker mit ihr entge- 
gen eilen der Berfammlung vor dem Herrn. Das ift jet ihre 
Aufgabe. Laſſet uns daher handeln von der heiligen Pflicht 
ber evangelifihen Kirche, eilends zu miffionizen. Sie muß 
eilen, weil e8 gilt, 

1) eine Schuld abzutragen; 

2) eine Sühne zu vollziehen; 

3) ein gutes Werk zu thun; 

4) da8 Ziel zu erreiden. 
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Die evangeliſche Kirche muß eilen zu miſſioniren, weil es gilt 
eine Schuld abzutragen. Wem iſt die Kirche Etwas ſchuldig? 
Erſehen wir das aus dem Worte des Herrn: gehet hin in alle Welt 
und lehret alle Völker und predigt das Evangelium aller Creatur. 
Erfehen wir das aus der Ordnung bes Heil nah St. Paulus 
Röm. 10, 13: Wer den Namen des Herrn anruft, fol felig wer- 
den. Wie follen fie aber anrufen, an den fie nicht glauben? Wie 
follen fie aber glauben, von dem fie nichts gehöret haben? Wie fol- 
len fie aber hören ohne Prediger? Wie follen fie aber predigen, 
wo fie nicht gefandt werden? Wie denn gefchrieben fteht: mie lieb- 
ich find die Füße derer, die den Frieden verfündigen, die das Heil 
predigen! 

Unfere evangelifhe Kirhe muß die Schuld abtragen, fo 
lange fie in der Gemwißheit fteht, daß fie da8 Wort des Herrn lau— 
ter und rein verfündigt, fo lange fie aus Herzensgrund fagt: Gottes 
Wort und Luthers Lehr vergehen nun und nimmermehr, fo lange 
fie mit Luther rühmt: Gott ift bei uns wohl auf dem Plan mit 
feinem Geift und Gaben. Hat fie das Brod, das lebendige Brod 
vom Himmel, muß fie die Hungrigen nicht fpeifen? hat das Brünn- 
fein Gottes Waffers die Fülle, muß fie die Durftigen nicht trän- 
ten? bat fie liebliche Wohnungen des Herrn Zebaoth, follen in die- 
fen nicht die Obdachloſen, die Gäfte, Pilgrime und Fremdlinge 
ihre Herberge finden? follen fie nicht zu ihren Thoren mit Danken, 
zu ihren Vorhöfen mit Loben eingehen? Hat fie Kleider des Heile, 
Röcke der Gerechtigkeit, foll fie die Nadenden nicht Heiden, daß bie 
Bölker anbeten in heiligem Schmud? hat fie die Salbe und einen 
Arzt, fol fie die Kranken nicht heilen? befteht fie in der Freiheit, 
damit fie Chriftus befreiet hat, fol fie nicht den Gefangenen eine 
Deffnung und den Gebundenen eine Ledigung verfündigen und pre- 
digen ein gnädiges Jahr des Herrn? Hat foldhes Alles unfere 
Kirhe und rühmt fie fich deffen, hat fie nicht die Pflicht, zu miſſio— 
niren — und das eilends? Verſchmachten fonft nicht bie 
Bölfer in der Wüfte, die nichts zu eflen haben (Kuc. 9, 12). Die 
an löchrichten Brunnen ftehen,. die fein Waſſer geben, daß fie ſich 
Heiden können felbft mit Purpur und Löftlicher Leinwand, und Tön- 
nen fich doch nicht erwärmen (Hagg. 1, 6.) und fommen nun im 
befledten Rod des Fleifches (Jud. 23)? Verſchmachten fonft nicht, 
die Frank find vom Scheitel bis zur Sohle, und hat doch Niemand 
da8 Del fie zu falben und das Gebet des Glaubens, daß fie gene= 
jen (ac. 5, 14), die befeffen find von allerlei Seuchen und Krank- 
heiten und ift Niemand, der helfe, und von ZTeufeln, die ihren Pal- 
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laft bewahren, und kommt fein Stärferer, der die Ketten bricht und 
ihnen den Harnifch nimmt und den Fürſten diefer Welt überwindet. 

Auffhieben, Zumarten ift Tod. Wer einen Bruder be- 
fehret von dem Irrthum feines Weges, der hat einer Seele vom 
Zode geholfen. Eilet, eilt auh Ihr! Am I. Sonntag nah Tri- 
nitatis 1542 hielt hier Satellius die erfte evangelifche Predigt, und 
die erfte evangelifche Kirchenordnung, jest faft vergefjen, ift vom Jahre 
1543, und ſeitdem will die hiefige Gemeinde eine evangelifch -Tuthe- 
riche fein und fol fein für unfer Unterfranken eine Stadt, die auf 
einem Berge Tiegt und nicht verborgen bleiben Tann. Sie ift aus 
dem Tode ins Leben kommen durd Miffion, und muß aus dem 
Zode ins Leben helfen — eilends! Sendet fie nicht felbft Boten 
aus, fo joll fie diefelben ausfenden helfen und Handreichung 
thun von ihrer Haabe. Wir können nicht fagen: Gold und 
Silber haben wir nicht, unfere Weinberge tragen Herlinge, und un- 
jere Aue ift verwüftet. Wir wollens dem Herrn zu Ehren befen- 
nen: das Gefilde ftand fröhlich und blühte, das Land ftehet und 
blühet, wie die Lilien blühen, ftehet fröhlich in aller Luft und Freude 
(Jeſ. 35, 1). Wir können nicht fagen: wir haben leere Hände und 
ausgedorrte Herzen; wir wollen dem Herrn zu Ehren fagen: mir 
haben reiche Garben eingefahren, unfer Land Hat fein Gewächs ge- 
geben, unfere Herzen find fröhlich über feiner großen Güte. Der 
befehrte Häuptling Kafa auf Madagaskar fei unfer Vorbild: „IH 
bin Gott dankbar für die irdifchen Güter, die ich befige, weil ich 
damit meinen lieben Brüdern helfen kann, die um Chrifti willen 
Alles verloren Haben und im Kuechtfchaft ſchmachten.“ Wer kennt 
nicht den Paftor Harms von Hermannsburg in der Lüneburger Haide, 
in fandiger, dürftiger Gegend, der zu feiner Gemeinde fagte: „Zu 
Fuße können die Miffionäre nicht über das Meer, fliegen können fie 
auch nicht, jo wollen wir ein Schiff bauen, und der das erfte deutfche 
Miffionsfhiff baute und am Tege der Einweihung, 27. September 
1853, fagte: „Wie dem Vater Noah ift es mir ergangen. Geht 
den verrüdten Pfarrer, hieß es, mitten im der Wüfte will er ein 
Schiff bauen — und da ftcht der verrüdte Pfarrer und das Schiff 
ift fertig; denn der Herr hat e8 gebaut, und ift ein Wunder vor 
unjern Augen.“ Wann wird unfer Schiff fertig? und iſt's ein 
Schiff nicht — mer 2 Röde hat, der gebe dem, der feinen hat, 
und wieder: wer diefer Geringften einen nur mit einem Becher Tal» 
ten Waffers tränkt, wahrlich es wird nicht unbelohnt bleiben (Matth. 
10, 41) — und wieder: ihr Haushalter! machet euch Freunde mit 
dem ungerechten Mammon (Luc. 16, 9), Das Beifpiel des reichen 
Mannes fchrede zur Barmherzigkeit an dem armen Lazarus! Be— 
denket, Aı,, Millionen Chriften geben 93,000 fl., kommt auf einen 
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1’/a Fr. jährlich. Ach wie wenig! und was tft das unter fo 
Biele? Die Heiden betteln;z fie find die Geringften unter Chri— 
ftt Brüdern — bis jeßt, da er fie noch wandeln läßt ihre eigenen 
Wege, aber feine Brüder, und fie find hungrig und durftig, nadend, 
frank, gefangen — und fhon lange — und wir find die Ge- 
fegneten des Herrn — und wollen die Schuld nicht abtragen ? 
und find feit lange und viel fehuldig und wollen es nicht eilenbe 
thun? Wohlauf! errettet eure Seelen! Traget eilends die Schuld ab. 


Do. 


Wir haben aber nicht blos eine Schuld abzutragen, wir haben 
auch eine Sühne zu vollziehen. Wohl weiß ich, daß wir nichts 
fühnen können, daß Niemand feine Seele löſen kann, daß nichts 
Gefchehene ungefchehen gemacht werden kann, daß ſich befjern fein Opfer 
ift für eine Sünde. Wohl fällt das Wort des Herrn ſchwer auf die 
Seele: verflucht ift, wer das Werf des Herrn läffig treibt. Aber 
ih weiß auch, daß der Herr das Wort des Zahäus in Gnaden 
annahm (Luc. 19): fiehe, Herr! die Hälfte meiner Güter gebe id 
den Armen, und fo ich Jemand betrogen habe, das gebe ich vierfäl- 
tig wieder; daß es heißt: beffere dich, weil du noch fündigen Fannft, 
(Sir. 18, 22); wo ſich der Gottlofe befehret von allen feinen Sün- 
den, die er gethan hat, und hält meine Gebote und thut recht und 
wohl, jo foll er Leben und nicht ſterben (Ez. 18, 22) und wieder: 
wirft du dich befehren, fo wirft du gebauet werden (Hiob 22, 23), 
und kenne das brünftige Flehen der Seele, die ihre Schuld erkannt 
bat: befehre du mich, Herr! fo werde ich befehret (Ser. 31, 13). 

Hat unfere Kirche ein gut Theil Zeit gefchlafen, Hat ſie im 
Ganzen und Großen der Heiden nicht gedacht, hat fie die Weltper- 
len höher geachtet als die Glaubensperlen; haben die Hirten die 
Heerden nicht ausgeführt und haben fie vermeint, jede Weide fei gut, 
auch menn man nicht geweidet werde auf der Aue des göttlichen 
Wortes, ift vor den Augen verborgen gewefen der Schaf ihres Glau- 
bens und die Herrlichkeit des Herrn — fo ift jeßt doch wieder bie 
Herrlichkeit de8 Herrn aufgegangen über ihr, der Tag ihr angebro- 
hen und der Diorgenftern aufgegangen in ihr, und es gilt, gelobt jei 
Gott! wieder: die Macht der Wahrheit bricht herfür und klopft an 
vieler Herzen Thür. Darum in diefer guadenreichen Zeit eilet, eine 
Schuld zu fühnen; Heute, fo ihr Gottes Stimme höret, verfiodet 
eure Herzen nicht. Laſſet ums gehen zum Herrn, der den Müden 
Kraft giebt und Stärke den Unvermögenden, daß, die auf den 
Herren vertrauen, neue Kraft Friegen, wenn auch vorher die Kna— 
ben find müde geworden und die Jünglinge gefallen find (Jeſ. 40, 29). 
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Die Schuld, die wir zu fühnen Haben, ift um fo größer, weil 
Chriften fie gehäuft haben. Ja fie find hungrig, diefe Heiden; aber 
Ehriften Haben fie hungrig gemacht nad Gold und Silber, Korn 
und Moſt; ja fie find durftig, aber Ehriften haben fie durftig ge— 
macht nach gebrauntem Waſſer und Opium; ja fie find Trank, aber 
Chriften haben fie frank gemacht durch Tleifches- und Wolluftfünden, 
durch die Luſtſeuche; ja fie find gefangen, aber Chriften haben fie 
gefangen und Menſchenmarkt, Sclavenhandel, Seelenverfauf einge- 
führt; fie find nadend, aber Chriften haben fie ausgezogen und das 
Ihre mit fich genommen über Meere in ferne Lande; ja fie haben 
fie gejagt wie das Wild, erfchlagen, wie das Gethier, vertrieben aus 
Wohnungen und Dörfern, genommen ihr Land, in Sümpfe und die 
Wildniffe: der Wälder fie verbannt, laſſen ſelbſt da fie nicht in Ruhe, 
behandeln fie mit wilder Wuth, die fein Erbarmen kennt und nur 
mit der Vernichtung geftillt wird. Nur erft die Miffionäre wieder 
bringen ihnen den Segen ftatt des Fluchs, Frieden ftatt des Zorn, 
Bergebung ftatt des Gerichte; fie erft bringen den Hungrigen das 
Brod des Lebens, tränken die Durftigen aus dem Born des Heils, 
führen die unter die Mörder Gefallenen, am Wege halbtodt Tie- 
genden, nachdem fie ihre Wunden mit Wein und Del gemwafchen, in 
die Herberge, in da8 Haus Gottes; thun den Nadenden die Kleider 
de8 Heil und Röcke der Gerechtigkeit an und helfen ihnen den 
Herrn Jeſum Chriftum anziehen; Heilen die Kranken mit dem Bal- 
ſam Gileads und. des Gebets und rufen den Gefangenen: ihr feib 
frei. Darum Helfet eilends, daß gefendet werden die Glaubensbo- 
ten, welche mit ihrer Liebe Chrifti die Schuld fühnen, den Hunger 
der Heiden ftillen, ihren Durft Löfchen, fie zu Hausgenoffen Gottes 
machen (Eph. 2, 12 fj.), die Schande ihrer Blöße deden (Offb. 3, 18), 
die Seuchen heilen, die Ketten fprengen, die Gefängniffe öffnen. O 
liebe Ehriften, die ihr lebet in diefer gnadenreichen Zeit, da eure 
Augen werden aufgethan von der Finſterniß zu feinem wunderbaren 
Licht, jühnet die alte, große Schuld, eingedent: wer viel Tiebt, dem 
find viele Sünden vergeben; welchem aber wenig vergeben wird, ber 
liebt wenig. An der Liebe der Miffionäre, der erweckten, begnadigten 
Seelen, die die Liebe Chrifti dringet, entzünde fich eure Liebe, daß ihr 
Herz und Habe den Armen gebet und fprechet inbrünftig: vergieb 
uns alle Sünde, jo wollen wir opfern die Farren unferer Lippen 
(Hof. 14, 13), und wenn die verwaifeten Heiden Gnade bei ung fin- 
den, fo heile wieder unfer Abtreten und liebe uns wieder gerne, fo 
laß bein Iſrael wieder ein Thau fein, daß es foll blühen, wie eine 
Rofe, und feine Wurzeln ausfchlagen wie Libanon und feine Zweige 
fi ausbreiten, daß es fo fchön fei wie ein Delbaum und jo guten 
Geruch gebe, wie Libanon (Hof. 14, 5 ff.). 
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Eine Siühne follen wir vollziehen mit unferm Miffioniren, daß 
uns unfere Sünde vergeben werde, daß wir wieder gefegnet werden 
vom Herrn. Wer aber weiß Gutes zu thun, und thut es nicht, 
dem ifts Sünde (ac. 4, 17). Wir follen miffioniren bei den vie- 
len Aufforderungen eilends — mir follen ein gutes Werk thun. 
Wohl weiß ich, daß gute Werke nicht find, was man fo nennt, da 
man meint, Hungrige fpeifen, Durftige tränfen, Fremdlinge beherber- 
gen, Nackende Heiden, Gefangene befuchen fei an fich jchon ein gutes 
Werk, wenn folches aud nur gejchieht aus augenbliclicher Regung 
des Mitleids, gefchieht durch eine Gabe, die, abgebettelt ift und ab- 
gerungen wird dem harten Herzen, oft gereicht zur Befchwichtigung 
des Gewiffens um böfer Thaten willen oder zum Einkauf ins Him- 
melreih, wie auch wohl der Evangelischen Viele ſich laſſen dünken, 
obgleich fie wiffen, daß, was nicht aus dem Glauben fommt, Sünde 
ift. Aber ich weiß auch, daß der Glaube ift ein göttlich Werk in 
uns, das uns wandelt, da die Liebe Gottes geglaubt und erfannt 
wird, da die Liebe ausgegofjen wird in unfere Herzen, da es nicht 
ruhen läßt und raften: wie foll ich dem Herrn vergelten alle Wohl- 
that, die er an mir thut (Pf. 116, 12)? da e8 erfaßt wirbinbrünftig: 
laſſet uns ihn Tieben, denn er hat uns zuerft geliebt (1 3. 4, 19); 
da es eine Erfahrung wird: wir wiſſen, daß wir aus dem Tode ins 
Leben gekommen find, denn wir lieben die Brüder (1 Joh. 3, 14), 
denn wer feinen Brnder nicht liebet, den er fiehet, wie kann der 
Gott Tieben, den er nicht fiehet (1 Joh. 4, 20)? denn Gott ift bie 
Liebe, und wer in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott und Gott 
in ihm (1 Joh. 4, 16). Die Chrifti Geift haben, find völlig in 
der Liebe. Sie lieben den, der die Welt alfo geliebt hat, daf er 
feinen Sohn geſaudt hat in die Welt, daß Alle, die an ihn glau- 
ben, nicht verloren werden, jondern das ewige Leben haben; fie lie— 
ben den, den fein Vater liebet darum, daß er fein Leben gelaffen 
hat zur Erlöfung und ein Opfer ift nicht allein für unfre, fondern 
für der ganzen Welt Sünde. Darum müfjen fie gute Werke thun, 
lauter gute Werke, im Glauben an Ihn, in der Liebe zu Ihm. 
Wie Er tut, jo thun fie, fein Geift dringet fie alfo. 

Er hat 5000 gefpeifet in der Wüfte mit wenigem Brod und 
Fifchlein, nachdem er fie vorher gefpeifet mit feinem Wort, fie fpei- 
fen die Hungrigen auch mit dent, was fie eben haben und geben 
können an geiftlicher und leiblicher Gabe; er hat Iebendiges Waſſer 
gegeben der Samariterin am Yacobsbrunnen und Waſſer in Wein 
verwandelt auf der Hochzeit in Cana, von ihrem Leibe gehen auch 
Ströme Iebendigen Waſſers (Joh. 7, 38); er Hat in feine Herberge 
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geladen Johannem und Andream, den Bruder Simonis, und fie blie- 
ben benfelbigen Tag bei ihn — und fie nehmen auch auf die Hei- 
ligen in ihrer Nothdurft und beherbergen gerne (Römer 12, 18); er 
hat die Nadenden, die feine Kleider mehr hatten und das unfläthige 
Kleid ihrer Sünde zerriffen, gekleidet mit dem Node der Gerechtig- 
feit, daß fie wieder bekleidet waren und vernünftig (Me. 5, 15); 
er hat die Kranken befucht, und ift Hinabgegangen in des Yairus 
Haus und Hat das entjchlafene Mägdlein bei der Hand genommen, 
und fie wurde lebendig (Matth. 9, 18 ff.); er hat in das Gefäng- 
niß hinein jagen laſſen Johanni dem Täufer, der ihn fragen Lie: 
bift du, der da kommen fol, oder ſollen wir eines andern war— 
ten? faget Johanni wieder, was ihr fehet und höret, und felig ift, 
wer fi nicht an mir ärgert, und der Gefangene war frei im Ker— 
fer auch im Augenblide des Todes (Matth. 11, 3) — und fie, 
feine Jünger, thun’s ihm nah und machen die Kranken gefund 
(Me. 16, 18) und legen die Hände auf fie, fo wird es beffer mit 
ihnen, und die Gefangenen machen fie frei, daß, die der Sünde Knechte 
find gewejen und frei von der Gerechtigkeit, frei werden von der 
Sünde und Kuechte der Gerechtigkeit (Röm. 6, 16—18). Alſo 
thun fie und die Rechte weiß nicht, was die Linke gethan Hat; fo 
thun fie, weil fie nicht anders Fönnen, in Jeſu Namen, weil fie in 
Ihm find und er in ihnen. Darum dünfet fie e8 gar vermunder- 
fh, daß er, menn fie offenbar werden vor ihm, jagt: Ich bin 
hungrig gemwejen und ihr Habt mich gefpeifet; ich bin durftig 
gewefen und ihr Habt mich getränfet; ich bin ein Gaft gemwefen 
und ihr Habt mich beherbergt; ich bin nadend gemwefen und ihr 
habt mich bekleidet; ich bin Frank gemwefen und ihr habt mid) 
befucht, ich bin gefangen geweſen und ihr feid zu mir gefom- 
men — und fie müflen jagen: Herr, wann haben wir Did) 
hungrig gejehen und Haben dich gefpeifet? oder durftig und ha- 
ben dich getränfet? wann Haben wir dich einen Gaſt gejehen 
und beherberget? oder nadend und haben dich bekleidet? wann 
haben wir dich Frank oder gefangen gefehen und find zu dir ge- 
fommen? — und find voll- Erftaunens, wenn der himmlische 
König, der Herr der Herrlichkeit, antwortet und fagt: Wahrlich, 
ih fage Euch, was ihr gethan habt einem unter diefen meinen 
geringften Brüdern, das habt ihr mir gethan, Nun, meine Lie- 
ben! wir ſehen auch, fehen Hungrige, Durftige, Obdachloſe, Na— 
dende, Kranke, Gefangene, — wir haben Arme genug an Xeib 
und Geift, fie find bei uns auch an den Zäunen und auf den 
Landſtraßen (Luc. 14, 23); wir hören auch, hören den Ruf aus 
der Heidenwelt: kommt berüber und Helft uns (WUpoftg. 16, 9) 
— und e8 gibt zu thun, überaus viel zu thun, ein gutes Werk 
40 
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nach dem andern, und wir wollen nit? Nein! wir wollen, wir 
müffen, e8 eilt, daher rufen mir einander zu, einander zu reizen zu 
guten Werken und zur Liebe: al® wir deun mun Zeit haben, laſſet 
uns Gutes thun an Jedermann, allermeift aber an den Glaubens» 
genoſſen (Gal. 6, 10). 


IV. 


Es ift heilige Pflicht, zu miffioniren, weil e8 gilt, ein Ziel zu 
erreichen. So jchreibt St. Baulus (Röm. 2, 7): Preis, Ehre und 
unvergängliches Weſen denen, die mit Gebuld in guten Werfen 
trachten nach dem ewigen Leben. Suchen und felig machen, was 
verloren ift, ift das befte Werk. Es ift fein Werk, das Werk, das 
der Sohn in Liebe und Gehorfam bis zum Tode, ja bis zum Tode 
am Kreuze vollbracht Hat. So ift nun in feinem andern Heil, ift 
auch Fein anderer Name den Menjchen gegeben, darinnen fie könnten 
jelig werden, al3 der Namen des Herrn Jeſu Chriſti. Daher jagt 
Jeſus in vollem Bewußtſein feiner Herrlichkeit; mir ift gegeben 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden; darum gehet Hin in alle 
Welt und prediget das Evangelium aller Ereatur. Denn ich bin 
ein guter Hirte, und bin ich auch für jetzt nur gefandt zu den ver- 
lorenen Schafen aus dem Haufe Iſrael, fo habe ich noch andere 
Schafe, die find nicht aus diefem Stall, und diefelbigen muß ich 
herführen, und fie werden meine Stimme hören, und wird Ein Hirt 
und Eine Heerde werden. Die Apoftel find dem Worte gehorfam und 
können fagen: gedenket daran, daß ihr weiland Heiden geweſen ſeid 
und waret zu der Zeit ohne Ehriftum, Fremde und außer der Bür— 
gerichaft Hfrael und Fremde vom Teſtamente der Berheißung, daher 
ihr feine Hoffnung hattet und mwaret ohne Gott in der Welt. Nun 
aber feid ihr nahe geworden durch das Blut Jeſu Chrifti, nicht mehr 
Säfte und Fremdlinge, fondern Bürger mit den Heiligen und Got- 
te8 Hausgenoffen, und euer Wandel ift im Himmel, von bannen wir 
warten unferes Herrn Jeſu Chrift. Davon fpricht der Herr im 
Zerte, daß er kommen wird im feiner Herrlichkeit, und alle h. Engel 
mit ihm, und werden vor ihm alle Völker verfanmelt werden. Alle 
Völker — meld’ eine Berfammlung! wer zählt fie? wer fennt fie 
ale auch nur dem Namen nach vom Anfang der Tage bis zum 
legten, jüngften Tage? Zu dieſer Testen großen Verſammlung ru- 
fen die Engel mit hellen Pofaunen und fammeln feine Auserwähl- 
ten von den vier Winden, von einem Ende des Himmels zum andern, 
alle die Völker, die von Einem Blute auf dem ganzen Erdboden woh— 
nen und gewohnt haben, für die er Ziel gefegt und zuvor verjehen 
Hat, wie lange und wie weit fie wohnen follen; denn fie haben alle 
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Einen Gott, und Ein Vater hat fie geſchaffen. Da giebt die Erde 
ihren Raub, da8 Meer feine Beute, die Hölle ihre Gebundenen wie— 
ber — und alle werden verfammelt vor ihm. Bis diefe Teste 
große Verſammlung gehalten wird, follen wir fanımeln, ſammeln zu 
Chriſto. Die Völker find einander näher gebracht, werden e8 je 
mehr und mehr; Wege find gebahnt nad allen Ländern, über alle 
Meere, von Morgen gen Abend, von Mittag gen Mitternacht; fie 
lehren einander und lernen von einander; eine Sprache nad) der an— 
dern wird verftändlich, das Buch der Bücher in alle Sprachen über- 
jegt, in allen Sprachen verfündigt, bis ein Jeglicher hört in feiner 
Sprade die großen Thaten Gottes verfündigen. Das eilet; ber 
Tag kommt, wenn aud für Verzug erachtet, wie ein Dieb in 
der Nacht, wie ein Fallftrid über Alle, die auf Erden mohnen; 
denn vor dem Herrn find 1000 Jahre wie ein Tag und ein Tag 
wie 1000 Jahre. Aber umfere Tage, der deinige und meinige, 
eilen noch fchneller; wir find kurzen Lebens — und ehe wir e8 
ung verfehen, diefe Nacht, morgen frühe, auf dem Wege wird 
unfere Seele von uns gefordert werden. Und menn wir dann 
nicht bereit, nicht wachend, nicht felig find? wenn der Herr nicht 
jagt: kommt, ihr Gefegneten, ererbet das Reich, das euch berei- 
tet ift — mas dann? Wenn er fagt: gehet Kin von mir, ihr 
Berfluchten, im das ewige Feuer, das bereitet ift dem Teufel und 
feinen Engeln? Und wer werden fie fein, diefe Verfluchten? Die, 
zu denen er jagt: ich bin Hungrig geweſen und ihr habt mich nicht 
gejpeifet; ich bin durftig gewefen und ihr habt mich nicht getränfet. 
Ih bin ein Gaft gewefen und ihr Habt mich nicht beherberget. Ich 
bin nadend gewejen und ihr habt mich nicht bekleidet. Ich bin Frank 
und gefangen gemwefen und ihr habt mich nicht befucht. Was hilfts, 
wenn fie antworten: Herr, wann haben wir dich gefehen hungrig 
oder durftig, oder einen Gaft, oder nadend, oder Frank, oder gefan- 
gen und Haben dir nicht gedienet? Die Antwort lautet erjchütternd, 
abmweiend: Wahrlih, ich fage euch, was ihr nicht gethan habt 
einem unter den geringften meiner Brüder, das habt ihr mir 
auch nicht gethan. 

Das Kirhenjahr eilt feinem Ende zu; es heißt prebigen 
von den legten Dingen, daß es bis in die Herzen grabe: das 
Ende kommt, ja das Ende, daß man ſich zum Glauben mende, 
daß man die Brüder befehre vom Irrthume ihrer Wege, daß 
man den Seelen aus dem Tode helfe, daß du und dein Haus 
glaubeft an Jeſum Ehriftum, daß du die Völker Helfeft herbeifüh- 
ven, die nächften, die fernen und fernften, wie du nur gerufen 
wirft und es thun kannſt, durch Gebet und Würbitte, Schrift 
und Wort, Scherflein und Gabe, daß du mit unter denen jeift, 

40 * 
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die in das ewige Leben gehen. Herr, Herr, du fommft, du 
fommft bald, kommſt alle Zage in den geringften unter unfern 
Brüdern, thue die Augen auf, daß fie Dich fehen, Dich ſehen 
in der Niedrigkeit, damit fie dich fehen, wenn du kommſt, in 
der Herrlichkeit. Amen, 
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von 


Joh. Wilh, Baer, 
II, Pfarrer an St. Sebald in Nürnberg. 


Gnade jei mit Euch und Friede von Gott, unjerem Bater, 
und dem Herrn Jeſu Ehrifto! Amen. 


Ev. Matth. 25, 1—13. 


Dann wird das Himmelreich gleich fein zehn Aungfrauen, 
die ihre Lampen nahmen und giengen aus, bem Bräutigam entge: 
gen. Aber fünf unter ihnen waren thöricht, und fünf waren Klug. 
Die thörichten nahmen ihre Lampen; aber fie nahmen nicht Del 
mit fih. Die Fugen aber nahmen Del in ihren Gefäßen, ſammt 
ihren Lampen. Da nun ber Bräutigam verzog, wurden fie alle 
ſchläfrig und entjchliefen. Zur Mitternacht aber warb ein Gejchrei: 
Siehe, der Bräutigam kommt; gehet aus, ihm entgegen! Da ftun- 
den dieſe Jungfrauen alle auf und jchmücten ihre Lampen. Die 
thörichten aber |prachen zu den Eugen: Gebt uns von eurem Dele; 
denn unſere Lampen verlöjchen. Da antworteten die flugen und 
ſprachen: Nicht alfo, auf daß nicht uns und euch gebreche. Gebet 
aber hin zu den Krämern und kaufet für euch jelbft. Und da fie 
bingiengen zu kaufen, fam ber Bräutigam; und welche bereit waren, 
giengen mit ihm hinein zur Hochzeit, und die Thür warb verjchloj- 
ſen. Zulegt kamen auch die andern Jungfrauen und fprachen: 
Herr, Herr, thue uns auf! Cr antwortete aber und ſprach: Wahr: 
lich), ich jage euch, ich Fenne euer nicht. Darum wachet; denn ihr 
wijjet weder Tag noch Stunde, in welcher des Menfchen Sohn 
fommen wird, 


Mir ftehen, Geliebte im Herrn, wieder an dem Scluffe eines 
Kirhenjahres. Zweimal an jedem Sonn- und Feſttage hat während 
desjelben dieſes Gotteshaus feine Thore aufgethan zu gemeinjamer 
Mebung der Andacht und Erbauung aus Gottes Wort, und mas 
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bier dargeboten wurde in Gefang, in Predigt und Gebet, das ift 
dargeboten worden aus dem Reichthum der gottgegebenen Heilslehre, 
wie fie in der Schrift fich findet nach Gefeg und Evangelium. Es 
ift Euch nichts verhalten worden, daß nicht wäre verfündigt worden 
der ganze Rath Gottes zu unferer Seligkeit. Ein Jahr des Heils 
ift auch diefes Kirchenjahr geweſen, ja, ein gefegnete® Jahr des 
Heren! Der Herr ift in Seinem Wort und Sacrament uns alle 
zeit nahe geweſen; unabläffig hat Er uns Seine Hilfe angeboten 
und Seinen Namen herrlich gemadht. Wir haben zu rühmen Seine 
erbarmende, fuchende Liebe, mit der Er und nachgegangen, die Lang— 
muth und Geduld,. mit der Er ung getragen, den Eruft, mit dem 
Er an unferen Herzen angeflopft, Seine Treue, die alle Morgen 
über uns neu gewejen ift, — haben Alle ohne Ausnahme mit Einem 
Munde und doch Feder wieder in feiner Weife, für fein befonderes 
Theil dem Herrn zu danken und zu loben Seinen heiligen Namen. 
— Un diefes Bekenntniß knüpft ſich aber, follte fich wenigftens 
knüpfen, von felbft eine Frage, die ernfte Frage: Wie Haben wir 
diefes Gnadenjahr, wie die Langmuth und Liebe unferes Gottes, die 
wir in demfelben erfahren, genügt? Haben wir durch Seine Güte ums 
zue Buße, leiten laſſen? — Wie ftehen wir heute am Schluffe 
eines Gnadenjahres zu dem Herrn, unferem Gott? Was nehmen 
wir an unferem unfterblichen Theil hinüber in das nächfte Kirchen- 
jahr, wenn wir e8 durch Seine Gnade erleben werden? Was näh- 
men wir, fo ber Herr zwifchen heute und morgen uns abriefe, hin- 
über in die Ewigkeit? Was ift unfer, ich meine nicht an alter 
Sünde und neuer Schuld, nein, fondern an neuem göttlichen Leben 
und wahrem inneren Frieden? Fragen diefer Art find wahrlich 
gerade am Schluffe eines Kirchenjahres Fragen zur rechten Zeit! 
Jahres Ende mahnet an des Lebens Ende! An das Ende unferes 
zeitlichen Lebens und an das, was darauf folgen wird, au das Ge- 
richt und an die Rechenschaft, die Jeder über fein Leben diesfeits 
‘wird ablegen müſſen jenfeits, und an die legte Entjcheidung, die dar- 
nach gejchehen wird, — haben nad) einer alten, heilfamen Ordnung 
der Kirche, die ihrerfeits nichts verfäumen will, was nütße ift zur 
Lehre und zur Beſſerung, mehrere Evangelien biefer legten Trinita— 
tisfonntage in laut eindringlicher Weife uns erinnert, uns hinüber 
gewiefen im die zukünftige Welt und ein bejonderes Bedachtnehmen 
gefordert darauf, wie e8 ftehe mit unferer Seele. Ale Mah— 
nungen und Warnungen aber, welche in bdiefer Beziehung die dem 
heutigen vorangehenden Sonntage uns zugerufen haben, faßt unfer 
heutiges Evangelium in Eine zufammen, und legt fie am Schluffe 
des Kirhenjahres uns mit befonderem Nahdrud an das Herz. Es 
ift das Schlußwort unferes Textes: Wachet! Denn ihr wiffet 
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weder Tag noch Stunde, in welcher des Menfhen Sohn 
fommen wird! Wachet! ruft diefe Stunde Wachet! ruft der 
Herr felbft in diefer Stunde uns zu, ruft Allen zu: Wadet! 
(Marei 13, 37). So laſſet uns denn diefes ernfte Wort, mit mel- 
chem das zu Ende gehende Kirchenjahr von uns Abfchied nimmt für 
diefe. Zeit, laßt uns den Testen Tiebevolfen Mahnruf Deffen, der 
auch in biefer letzten Andachtsftunde noch einmal in Seinem Worte 
uns nahe getreten ift, um unfere Seelen zu fuchen und felig zu 
machen, wohl zu Herzen nehmen! Es fei auf Grund unferes heu- 
tigen Evangeliums der Gegenftand unferer Betrachtung: 


Die rechte Bereitihaft des Chriften auf die Zukunft des 
eren, 


Nah Anleitung unſeres Textes wollen wir Yernen: 


1) Erkennen, worin diefe rechte Bereitfhaft befteht, 
und 

2) die Gründe beherzigen, durch welche Gottes Wort 

zu folder Bereitihaft uns ermuntert, 


Herr, Iehre uns bedenken, daß wir fterben müffen, auf daß mir 
Hug werden! Amen. 


J. 


Unſer Terteswort iſt ein Theil aus jenen tiefernſten Abſchieds— 
reden, die der Herr kurz vor feinem Leiden zu Jeruſalem gehalten 
bat. Der Gegenftand aber, über den der Herr in unferem Texte 
redet, ift da8 große Geheimniß der Zukunft: Sein legtes Kommen. 

Wir wiffen, daß der Herr in den Tagen Seines Wandels auf 
Erden wiederholt von Seiner Wiederfunft zu Seinen Jüngern ge- 
redet hat. 

Die Erwartung, daß Er einft wieder Fommen werde zum Ge- 
richt, bildet ein weſentliches Stück unferes allgemeinen hriftlichen Be— 
kenntniſſes. Soll nehmlich das von Ihm geftiftete Himmelreich, in 
welchem nad) Seinem eignen Ausſpruch das Unkraut unter den 
Waizen gemifcht fein wird bis an das Ende der Tage, je zur Boll- 
endung gelangen, jo kann diefes nur dadurch gefchehen, daß einft 
eine Stunde fommt, da Gutes und Böfes von einander gefchieden 
werden. Dieſe große Scheidung aber, wer anders könnte fie voll- 
ziehen, als der, welcher der Anfänger und Bollender des Him- 
melreiches genannt wird, und dem ber Vater alles Gericht überge- 
ben bat? 
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In dieſem Sinne nun redet der Herr auch in dem unſerem 
Texte vorangehenden Schriftabſchnitte (Matth. 24) von Seiner Wie— 
derfunft zum Gericht. Aber ebendafelbft bezeichnet Er auch die Zer— 
ftörung Ierufalems, die Er weifjagend dort verkündet, als eine ſolche 
Wiederkunft. Seine Jünger dachten fich daher beide Ereigniffe enge 
verbunden, auf Jeruſalems Zerftörung bald folgend das Ende der 
Welt. | 

Das eine Gericht, das über Serufalem, ift, wie wir willen, 
eingetreten, als ein lautredendes Zeugniß für den Klaren, gewiſſen Blid 
Deffen, der alle Dinge wußte, — da8 andere Gericht aber ift noch 
nicht eingetreten, — e8 wird alfo noch kommen, fo gewiß, als ber 
Herr es geweiffagt hat. Der Herr hat demnach von Seinem Kommen 
zum Gericht in zwiefachen Sinne geredet. Auch Yerufalems Fall 
war infoferne Sein Kommen zum Gericht, al8 damit diejenige Macht, 
die der Gründung des Gottesreihes auf Erden am hbeftigften fich 
widerſetzt hatte, zertrümmert wurde, und da fehon eine große Schei- 
dung des Guten und Böfen anfieng. Was aber damals anfieng, das 
bat ſeitdem fich fortgeſetzt. Der Herr ift im Laufe der Zeiten im— 
mer wieder gefonmen, einerfeit8 um Sein Reich weiter zu bauen, 
andererfeits aber auch immer wieder aufs Neue zum Gericht und 
zur Scheidung. 

Jede diefer Erfcheinungen des Herrn ift aber zugleich eine Weif- 
fagung und Vorbereitung auf Seine leßte entfcheidende Zukunft. Wenn 
Er fommen wird am Ende der Tage, da wird Er nichts thun, als 
nur vollenden, was Er feit Seinen Erdentagen ſchon begonnen hat 
in der Menfchheit und in den einzelnen Menfchenherzen. Und mas 
der Herr thut und wirft in unferen Herzen und in unferem Xeben, 
das wird Er, wenn Er zum letzten Mal kommt, zum Ende führen. 
Da aber, wie wir aus Gottes Wort und aus der Geſchichte wiffen, 
der Herr, obſchon es nie an DVorzeichen fehlt, die Sein Kommen 
verfünden, doc) plötzlich und ftets fo zu erfcheinen pflegt, daß die 
Seinen firh gefaßt halten müfjen auf Kämpfe, die Sein Kommen 
erregt, auf Prüfungen und Gerichte, die dasfelbe auch über fie her- 
aufführt, jo muß Jeder, der ein Glied Seiner Gemeinde geworden 
ift, auf das Kommen feines Herrn bereit fein, damit er nicht zu 
Schanden werde in Seiner Zukunft. Und worin diefe nothwen: 
dige Bereitſchaft beftehe, das laffet uns lernen aus unferem 
Texte! Er beginnt mit den Worten: „Dann wird das Him: 
melreich gleich fein zehn Sungfrauen, die ihre Lampen 
nahmen und giengen aus, dem Bräntigam entgegen. „Dann“ 
fpricht der Herr. Dann, nehmlid wenn gefchehen fein wird, was 
Er unmittelbar zuvor (Matth. 24, 45—51) verfündigt Hatte, dann 
wird eintreten, mas nun in unferem heutigen Evangelio gefchildert 
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wird, Auf das Gericht iiber die Knechte, d. h. über diejenigen, die 
gefegt waren zu Vorftehern, zu Lehrern und Hirten der Gemeinde, 
wird folgen das Gericht über die Gemeinde ſelbſt. Beachtet das 
wohl, meine Lieben! Der Herr redet heute weder von den Juden, 
noch von den Heiden, noch von den Abgefallenen, die ihr Heil nicht 
bedenken; bie find ja draußen und gehören nicht zu Seiner Ge- 
meinde. Sie find nicht gemeint, wo die Rede ift von Seiner Ge- 
meinde, d. 5. von denen, die an Ihn glauben und Seine Erjchei- 
nung lieb haben. 

Wie e8 in der letzten Zeit mit Seiner Chriftenheit ausjehen 
wird, darüber follen wir in unjerem Texte belehrt werden durch ein 
Gleichniß. Seine Chriftenheit, fagt der Herr, wird dann fein 
gleich zehn Yungfrauen, die ihre Lampen nahmen und ausgiengen, 
dem Bräutigam entgegen. Das Bild in diefer Rede ift hergenom- 
men von einer alt-jüdifhen Sitte. Am Hochzeittage verfammelten 
ſich nehmlich die Freundinnen der Braut, wenigftens zehn Jungfrauen, 
im Haufe der Braut und erwarteten dafelbft die Ankunft des Bräu- 
tigams, der, umgeben von feinen Freunden, in der Hegel des Abends, 
feine Braut aus dem Haufe ihrer Eltern abzuholen pflegte. Auf 
die Nachricht: der Bräutigam kommt! giengen ihm die Brautjung- 
frauen mit Rampen entgegen und begleiteten zuerjt ihn in das Haus 
der Braut, dann beide, Bräutigam und Braut, in die Wohnung des 
Bräutigams, wo fie an der Hochzeitfeier Theil nahmen. Der Bräu- 
tigam in unferem Evangelio ift ohne Zweifel Chriftus. Die Hod)- 
zeit ift die ewige Geligfeit. Die Braut ift die Gemeine im Gan- 
zen und in ihrer Einheit, die Kirche. Wen aber haben wir ung 
zu benfen unter den zehn Jungfrauen? Die Glieder der Gemeinde, 
als einzelne Berufene find nad der Schrift Gäfte, — infoferne 
fie aber von dem ungöttlichen Wefen der Schrift fich Tosgefagt haben 
und auf den Herrn warten, find fie Brautjungfrauen. Die Zahl 
Zehn aber drüdt in der Schrift eine Vollftändigfeit aus. Die 
zehn Jungfrauen bedeuten demnach die ſämmtlichen über den ganzen 
Erdfreis zerftreuten Gemeinden, die in Glaube und Liebe an bie 
Braut, das ift an die Kirche fich angefchloffen haben und die Hoff- 
nungen derfelben theilen. 

Sie nahmen, heißt e8, ihre Lampen. Die Lampen der 
Alten, von denen hier die Rede ift, waren Tange hölzerne Stäbe, in 
deren oberes Ende ein Gefäß eingefenft war, in welchem ein Docht, 
mit Del genährt, brannte, — waren alfo Lampen und Fackeln zu- 
gleich. Was bedeuten diefe Lampen? Sie bedeuten die Glau— 
bensform, das äußere Gefäß und Behältnig für das innere Ehri- 
ftenthum, alfo Taufe, Belenntnig, Kirchenbefuh, Theilnahme am 
heiligen Abendmahl, Die äußere Form ift durchaus unentbehrlich. 
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Ohne die Lampe wird das Del verfchüttet, aber ohne Del kann ber 
Docht in der Lampe nicht brennen. 

Die zehn Jungfrauen giengen mit ihren Lampen dem 
Dräutigam entgegen; alle, feine ausgenommen, erwarte— 
ten ihn und waren bereit, ihn zu empfangen. In dieſem Stücke 
waren aljo alle einander völlig gleich. Und doch beftand ſchon an- 
fange, als fie ihm entgegen giengen, ein großer Unterfchied zwischen 
ihnen. Unfer Zert nennt ihn V. 2— 4: Aber fünf unter 
ihnen waren thöricht, und fünf waren Hug. Die thörid- 
ten nahmen ihre Rampen; aber fie nahmen nit Del mit 
fid. Die Fugen" aber nahmen Del in ihren Gefäßen, 
fammt ihren Lampen. 

Fünf waren thöriht und fünf Hug. Wie auffallend! Spricht 
nicht Gottes Wort: „Viele find berufen, aber Wenige find auser- 
wählt.“ Nach unferem Texte aber ſcheint die Zahl derer, die felig 
werden, und derer, die nicht jelig werden, gleich zu fein. Vergeſſet 
nicht, meine Lieben, daß in unferem Evangelio nur von Solchen die 
Rede ift, die fich zu Chrifto befennen, die Gnadenmittel der Kirche 
gebrauchen, auch ehrbar wandeln, daher vor den Menfchen als wahre 
Ehriften gelten. Unter diefen aber mag die Zahl der Klugen und 
Zhörichten allerdings, wie unfer Text fagt, gleich fein. Der Unter: 
Ihied zwifchen den Jungfrauen aber war der, daß die thörichten 
wohl ihre Lampen nahmen, aber nicht Del; bie Mugen dagegen nah- 
men Del in Gefäßen mit, fammt ihren Lampen. Für die thörichten 
war da8 Nehmen der Lampen, die wohl gefhmüdt und angezün- 
det waren, die Hauptfadhe; für die Eugen war die Hauptſache das 
Mitnehmen eines Vorraths an Del in befonderen Gefäßen, 
— damit, mochten fie denken, wenn etwa die Ankunft des Bräuti- 
gams fich verzögern, und das Del in der Rampe in Folge deſſen auf- 
gezehrt werden follte, fie von dem Vorrathe zugießen und der erlö- 
[chenden Flamme neues Leben geben könnten. Daran dachten die 
thörichten nicht. Sie wähnten, ihre Lampen würden fchon bis zur 
Ankunft des Bräutigams brennen, und das in den Lampen befind- 
liche Del bis dahin ausreichen. 

Sie erweifen ſich dadurch als fichere und zugleich als zerftreute, 
auf den Schein fehende, und wohl auch als anfänglich aufgeregte 
eilfertige Gemüther. — Was aber haben wir unter dem Dele, 
welches die Eugen noch in befonderen Gefäßen mitnahmen, uns zu 
denfen? Das Del ift in der Schrift das Sinnbild des heiligen 
Geiftes und feiner Wirkungen. Das zeigt die Salbung der Pro- 
pheten, der Priefter und Könige, welche eben unter diefem Sinnbilde 
befondere Gnadengaben des heiligen Geiftes empfiengen. Die Eugen 
Jungfrauen bedeuten alfo Ehriften, die den heiligen Geift haben, und 
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deren Chriftenthum darum ein Iebendiges, wahres inneres Glaubens- 
Ieben und Geiftesleben ift, während wir bei den thörichten an folche 
zu denken haben, die nur nod das äußere Gefäß, die Glaubensform, 
haben, deren Chriftenthum ein todtes geworden if. Geworden ift, 
fag’ ih. Ein gewiffes Maß von Del haben ja freilich auch die thö- 
richten gehabt. Als fie im Haufe der Braut fi aufmachten, dem 
Bräutigam entgegen zu gehen, da brannten ja ihre Lampen. Erft 
fpäter erlofchen dieſelben. So Hatten auch die ihnen gleichenden 
Scheindriften einft bei ihrer Erwedung den heiligen Geift em— 
pfangen; denn „Niemand kann Jeſum einen Herrn heißen ohne durch 
den heiligen Geift.“ Als fie dem ungöttlichen Treiben der Welt 
entfagend anfiengen, auf dem fchmalen Wege den Herrn entgegenzu- 
gehen, welche Freudigkeit im h. Geifte hatten fie da, welche Freude 
der Kindfchaft Gottes im Herzen! Wie belle Teuchteten auch ihre 
Lampen! Wie ließen fie ihr Licht Teuchten vor den Leuten, ihren 
Herrn mit guten Werken preifend! Und meil fie in feliger Weife 
erfannt Hatten, daß alle geiftlihen Segnungen durch die Gnadenmit- 
tel dem Menfchen zufommen, wie fleißig und aufrichtig hielten fie 
fich zur Predigt und zum Tiſche des Herrn! Sie fühlten fich fo 
reich, fo ſelig. Wer fich aber dünken läßt, er ftehe, der fehe wohl 
zu, daß er nicht falle. Hüte dich, mein Chrift, das äußere Ehri- 
ftenthum zu verachten; aber hüte dich auch, dich mit demfelben zu 
begnügen! Wache über dein Chriftenthum, daß nicht mit der Zeit 
aus demfelben der Geift, das Leben, entweiche und bloß zurückbleibe 
die äußere Yorm, in der Fein Xeben mehr if. Die Gefahr Tiegt 
nahe! Wir leben in einer Welt voll Berfuhung und Irrung; und 
auch die Wiedergebornen, die durch Gottes Gnade die Sünde nicht 
mehr herrſchen laſſen über fich, bleiben immerhin ſchwache, fündige 
Menſchen. Nach den Stunden der Erwedung und frommer frifcher 
Begeifterung, nad den Tagen der erften Liebe, mo die Seele felig 
im Befige der einen Eoftbaren Perle fich erhaben fühlt über das eitle 
Weſen der Welt, naht das Leben wieder mit feinen Sorgen und 
Mühen, die fie zur Erde miederziehen, mit feiner Alltäglichkeit, 
die jo leicht das Herz abftumpft, naht die Welt, die man fchon 
überwunden wähnte, wieder mit ihren Eitelfeiten, die den Sinn 
für das Göttliche zerftreuen, mit ihren Lodungen, die im Herzen 
auf's Neue Zweifel erregen und die guten Entfchliefungen unter- 
graben. Ehe man ſich's verfieht, ift man wieder verftridt in das 
Weſen diefer Welt; man geht wieder hin unter den Sorgen, in 
Reichthum und Luft diefes Lebens, und das Leben des Geiftes wird 
im Herzen erftidt. Dabei macht man jedoch mit, was fromme 
Sitte und riftlihe Ordnung fordern: man geht zur Kirche und 
zum Zifche des Herru, betet mit den Seinen zu Haufe, hütet fich 


636 Am XXVIL Sonntag nad Trinitatis. 


auch wohl vor groben Sünden und mwähnt, was ein Chrift nie wäh— 
nen darf, e8 ftünde Alles gut, fo doch das Bekenntniß bereits viel- 
fach zum geiftlofen Buchftabendienft und die chriftliche Sitte zur lee— 
ren Form geworden iſt. Oder es ift im Herzen der Hochmuth er- 
wacht, gewedt worden durch Andere. Man hat Lob erfahren, man 
bat gelernt Seitenblide thun auf Solche, die ihre Seele noch fätti- 
gen an den Träbern der Welt, und dankt Gott, aber ohne Demuth, 
dag man nicht fei wie Diefer oder Jener, der noch in Gottentfrem- 
dung und im Laſter dahin lebt; die Frage: Was fehlet mir 
noch? verftummt allmählich in der Seele; man thut fich etwas zu 
gut auf fein Chriſtenthum, auf feinen ehrbaren Wandel, auf das, 
was man zur Unterftügung armer, verlaffener, zur Beſſerung tief 
gefunfener Mitmenfchen, zur Ausbreitung des Reiches Gottes bisher 
gethan und beigefteuert; man fängt an, den Gebraud der Gnaden— 
mittel als ein Werk anzufehen, durch das man bei Gott etwas ver- 
dient, und kann auf dieſem Wege, — und zwar immer noch bie 
Lampe, freilich aber die an Del täglich ärmer und ärmer werdende, 
in der Hand, fortfchreiten zu jener unfeligen Verblendung, die am 
Tage der Rechenfchaft überrafht durch den Richterſpruch Deffen, 
der das Herz anfieht, fragen Fann: Haben wir nicht in Deinem 
Namen geweilfagt, Teufel ausgetrieben, viele Thaten gethan? Gott 
bewahre uns in Gnaden vor folder Sinnesart und ſolchem Scid- 
ſal! Er öffne uns die Augen und ftärfe unfere Augen durch Sei- 
nen heiligen Geift, daß wir klug werden, und Hug geworden, aud 
klug bleiben! 

In unſerem Evangelio waren fünf Hug, O daß wir Alle 
Hug wären und bedächten, was zu unferem Frieden dienet, zur rech— 
ten Zeit, ehe es zu fpät ift, daß wir ftets da8 Ende bedächten und 
das Ziel unferer Himmlifchen Berufung im Auge behielten! Die 
Mugen Jungfrauen dachten ſchon bei ihrem Ausgange an die Zukunft, 
daten an die Möglichkeit, daß die Ankunft des Bräutigams fid 
verzögern und ihrerfeits ein Stillftand eintreten könnte. Sie be 
gnügten fi daher nicht damit, daß ihre Lampen für den Augen- 
blid, mit Del verforgt, hell Leuchteten, fondern nahmen Vorrath an 
Del mit, um für jeden Fall gerüftet zu fein. Diefen Hugen Jung: 
frauen gleichen diejenigen Chriften, die fich über den Zuftand ihres 
Herzens weder felbft täufchen noch durch Andere täufchen laffen. Sie 
haben aus Gotteswort und in Tolge täglicher aufrichtiger Sclbftprü- 
fung gelernt, daß Berufung noch nicht Erwählung, daß Erwedung 
noch nicht Befehrung ift, daß, wenn uns auch der Herr erfaßt hat, 
wir damit och nicht ganz umd gar für ben Herrn gewonnen find, 
daß, ob man auch in einzelnen feligen Augenbliden frommer Hin- 
gabe an Chriftum und frifcher Begeifterung für das, was droben 
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ift, fi über die Welt emporgehoben fühlt, man darum die Welt 
noch nicht überwunden hat. Solche gleichen ihnen, die, wenn fie 
in feliger Freude fi) von Ehrifto ergriffen wifjen, alsbald nrit dem 
Apoftel ſprechen: Nicht als ob ich es fchon ergriffen hätte oder ſchon 
vollkommen ſei, — die geloben: ich jage ihm aber nach, daß ich's 
ergreifen möchte, nachdem ich von Ehrifto ergriffen bin! — und num 
defto mehr Fleiß anwenden, ihre Erwählung feft zu machen, und da— 
mit fein Stillftand eintrete, fondern das Lebensöl, die Geiftesnah- 
rung, ihnen fort und fort zuquelle, ihr Leben auf Erden fein laſſen 
eine unaufhörliche Buße, — die ihres Glaubens froh, doc 
im Bewußtfein ihrer Schwachheit, beten: Herr, Hilf meinem Unglauben ! 
die voll Hoffnung und Vertrauen auf die Gnade Defien, der das 
gute Werk in ihnen angefangen Hat und auch Hinausführen will, und 
bei allen jeligen Erfahrungen, die fie täglich machen dürfen, nur um 
jo ängftlicher darüber wachen, daß der Geift der Demuth nicht aus 
dem Herzen weiche, nur um fo inniger und dringender flehen: Nimm 
deinen heiligen "Geift nicht von mir! Den Demüthigen gibt Gott 
Gnade! fpricht Gottes Wort. Sie erfahren das an ihrem inmwen- 
digen Menſchen. Sie wachſen täglich in der Erkenntniß und Gnade 
Jeſu Chriſti, ihres Heilandes; fie fchöpfen aus Seiner Fülle Gnade 
um Gnade: die nöthige Kraft zum Kampfe wider die Sünde, die 
nöthige Fröhlichkeit in Hoffnung, die nöthige Geduld in Trübfal, 
den ftarfen ungebengten Muth bei allen fchmerzlichen niederbeugenden 
Erfahrungen. In Freud und Leid brennt die heilige Flamme bald 
heller zwar, bald ſchwächer, aber fie geht nie aus, weil das Del 
ftet8 zufließt. 

Und nun, meine Lieben, eine Frage: Wo find unter ung 
diefe Mugen YIungfrauen? Wo die brennenden Lampen? Wo das 
Gefäß voll Heiligen Deles? Wo der ftarfe weltüberwindende Glaube, 
aus dem die Xiebe hervorgeht, die da8 ganze Leben in den Dienft 
des Herrn dahingibt, und die Hoffnung, die wachend und betend, 
daß fie nicht in Anfechtung falle, des Herren wartet? Haben mir 
ihn? Warten wir des Herrn? Sind wir gerüftet auf Seine Zu— 
kunft? — Stehen wir in rechter Bereiti haft? Das frage fi 
heute am Schluffe diefes Kirchenjahres Jeder unter und. Uber 
nehmet e8, meine Lieben, nicht Teicht mit diefer Frage! Und ment 
bei einer ernften, gründlichen, redlichen Selbftprüfung vor dem all- 
wiffenden Gott fein Gewifjen fagt, daß er nicht mehr, oder nod) 
nit in der rehten Bereitſchaft ftehe, oder kaum noch an bie 
rechte Bereitfchaft je ernftlich gedacht habe, der eile, das DBerlorne 
wieder zu gewinnen, das Verſäumte nachzuholen, das Eine, mas 
Noth ift, zu lernen, zu ergreifen Heute noch! So mahnt ung die— 
fer Tag, jo mahnt uns Gottes Wort. Bernehmet 
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die Gründe, durch welche Gottes Wort zu ſolcher Bereit— 
ſchaft uns ermuntert! 

Danun der Bräutigam verzog, wurden ſie alleſchläf— 
rig und entſchliefen. So leſen wir in unſerem Texte. (V. 5.) 

Der Bräutigam verzog. Der Herr kommt und verzieht. 
Er verzog oft im Verlaufe der Jahrhunderte. Schon im apoſtoli— 
chen Zeitalter erwarteten Viele Seine Wiederkunft, Er fam im 
Gerichte über Ierufalem, aber Er verzog mit Seiner Zukunft zum 
Gerichte über die ganze Welt. Er kam z. B. im Zeitalter der 
Reformation und auch ſpäter wiederholt, um zuerft Seine Tenne zu 
fegen, um erſt wegzufchaffen, was nicht tauge, und dann Seinen 
Tempel aufzubauen auf der rein gewordenen Stätte, aber Er ver- 
zog mit Seinem Kommen zur legten Entjcheidung. Und auch diefe 
Zeit ift eine Zeit Seines Kommens. So gewiß mir täglich beten: 
Dein Reid) komme! fo gewiß Er gefprochen hat: Ich komme zu 
Eu! fo gewiß kommt Er auch in unferer Zeit. Das ift und 
bleibt ja bis an das Ende Seine Heilandsarbeit, zu fuchen und fe- 
lig zu machen, was verloren if. — Siehſt du nicht, wie da und 
dort eim frifches Glaubensleben, ein neues Forfchen und Fragen nad) 
dem Herrn erwacht ift, wie viele Seelen um Ihn fih ſammeln un— 
ter Seinem Kreuz ? Und fiehft du nicht, wie andererfeits die Welt 
dagegen fich erhoben hat und mit ihren alten Waffen, mit ihren al- 
ten böfen Künften, mit Berdrehung des göttlichen Wortes, mit Spott 
und Hohn, mit Verfolgung und roher Gewalt wider Ihn und Seine 
Kirche zu Felde liegt, wie Streit ift für Ihn und wider Ihn und 
die Menschen fcheidvet? Das könnte ja nicht fein, wenn der Herr 
nicht auch in diefer Zeit Sein feligmachendes Werk triebe. Uber 
Er verzieht auch. Wie ſicher und vermeffen auch die feindlichen 
Gewalten wider Sein Reich anftürmen, wie fehnfüchtig auch Seine 
Gemeinde, über welche eine Fluth der Trübfal nach der andern 
hinrauſcht, Seiner begehrt, Er verzieht mit Seinem Kommen zur 
legten Entſcheidung. Ja es ift oft weit umd breit fo ftille von Ihm, 
daß Er ferne, ach wie ferne! zu fein feheint, daß nur im Glauben 
wohlgeübte Sinne Sein geheimnißvolles Nahen merken. Im diefem 
Berziehen des Herrn Tiegt aber für die Seinen eine große Gefahr. 
Welche? Da nun der Bräutigam verzog, fagt unfer Tert, wur: 
den fie alle ſchläfrig und entſchliefen. 

Hörft du e8? mein Chrifl. Alle! So wird es fein unmit- 
telbar vor der MWiederfunft des Herrn zum Geridt. Es wird fein 
ein Zuftand allgemeiner Sicherheit. Die Ungerechtigkeit wird 
überhand nehmen auf Erden, der Glaube erlöfchen, die Liebe erfal- 
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ten in vielen Herzen, der Weltgeift wird feine Herrſchaft fo fehr 
ausgebreitet haben, daß es den Anfchein gewinnt, als gehe es mit 
dem Chriftenthume zu Ende. Die Gläubigen werden unausſprechlich 
Schweres zu leiden haben innerlich und äußerlih. In folcher Be- 
drängniß werden fie, von mächtiger Sehnjucht getrieben, den Herrn 
mit Bitten beftürmen, doch nun endlich zu kommen; Er habe e8 ja 
doch verheißen. Und menn Er dann dennoch verziehen, wenn der 
Ungläubigen Spott triumphirend fragen wird: Wo ift die Verheißung 
Seiner Zukunft? Wo bleibt Euer Gott? Wie leicht kann da bie 
leidenſchaftliche Sehnſucht nad Ihm umfchlagen in geiftlihe Stumpf- 
heit, die nicht mehr hofft? — 

Mitternaht wird dann diefe Stnnde heißen! 

Das Kommen des Herrn, m. 2, e8 läßt fich weder erzwingen, 
noch berechnen. Warum aber verzieht Er? AU Sein Berziehen ift 
Weisheit und Liebe. Er hat Geduld mit uns. Er läßt uns Zeit, 
ftark zu werden am inwendigen Menfchen, Zeit zu unſerer Bewäh- 
zung. Er will bei uns Eilen und Warten beifammenfinden. 
Bir follen Seiner Zufage trauend und auf Seine Verheißung bauend, 
die durch Sein Verziehen uns geſchenkte Gnadenfriſt treu benützen, 
in Seinem Worte uns immter fefter zu gründen, follen durch die 
über uns hingehenden ſchweren Trübfalsftürme unfere Herzen läutern 
laſſen, aus all den Irrthümern, die auf unferem Wege liegen, die 
Wahrheit Gottes defto klarer zu erkennen juchen, follen ftreben, an 
Unbefledtheit des Lebens zuzunehmen und immer völliger zu werden 
im Glauben, in der Hoffnung und in der Liebe, um gerüſtet zu ſein, 
Ihn freudig zu empfangen, wenn Er erſcheinen wird. 

M. L.! Wie ſteht's mit unſerer Bereitſchaft, mit unſerer 
Freudigkeit auf den großen Tag des Herrn? — Ich fürchte, nicht 
allenthalben ſo, wie es ſein ſollte. Ja, wenn der Herr gekommen 
wäre, uns heimzuholen, da die Flamme der erſten Liebe zu Ihm in 
unſerem Herzen leuchtete, da wäre wohl manche Seele unter uns 
bereit erfunden worden, fröhlich Ihn zu empfangen, und wäre ſelig 
eingegangen zu ihres Herrn Freude! Aber wie ganz anders ift es 
ſeitdem geworden! Der Weg war fo weit und mühfam, die Zeit 
jo trübe, die Welt fo arg, der Kampf fo ſchwer, die Lockungen wa— 
ren jo mächtig, der Zerftreuumngen fo viele; da wurbe da8 arme Herz 
im Glauben jo lau, fo matt im Gebet, fo ſchwach in der Hoffnung, 
jo kalt in der Liebe, fo träge im Ningen nad der Heiligung, Sie 
wurden alle ſchläfrig und entfäliefen. 

Allen gilt diefes wehmüthig-ernſte Wort, e8 gilt den zehn 
Jungfrauen, der ganzen Ehriftenheit auf Erden, es gilt jeber Ge- 
meinbe, e8 gilt jedem Einzelnen. Alle, auch die treuften Ehriften, 
find zeitweife und auf eine Weile wenigftens lauer geworden in ih- 
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rem Chriſtenthume. Es rührt das her von der Sündhaftigkeit und 
Schwäche der Menfchennatur. Mag aud der Geift willig fein, das 
Fleiſch bleibt ſchwach. Nie foll darum ein Chrift ſich genügen laſ— 
fen an feiner Rechtgläubigfeit, an äußerer Chrbarkeit nud Frömmig— 
feit, nie an den gottjeligen Gefühlen, die zu Zeiten fein Herz er- 
wärmen, nie au den frommen Rührungen und heiligen Borfägen, 
von denen dann und wann feine Seele bewegt wird, nie joll er des— 
halb, oder weil er etliche Schritte — etliche ſchwache Schritte — 
auf dem ſchmalen Wege dem Herrn entgegen gethan Hat, bdenfen: 
Ich bin reich und habe gar fatt und darf nihts! Die Lampe — 
fo nothwendig fie ift, genügt nicht; es thut Noth, fammt der Lampe 
noch zu haben in Gefäßen das Del, das ift: das im Glauben und 
in der Liebe in uns übergegangene Leben des Sohnes Gottes, Seinen 
in unferen Herzen wirkenden h. Geift; e8 thut Noth, die Lebenskräfte 
des h. Geiftes täglich frifch zu fchöpfen aus Gottes Wort, täglich 
aufs Neue fie zu Holen von Dben im Gebete; es thut Noth, in 
täglicher, aufrichtiger Selbftprüfung und Buße ſtets nüchtern zu 
bleiben und zu wachen, damit das neue Leben des Geiftes im inner- 
ften Seelengrunde nicht verfiege. Selbft dabei find wir freilich noch 
nicht ficher, daß nicht zu Zeiten Scläfrigfeit uns übermanne, und 
in Schwachheit die Augen uns zufallen. Aber unfer Schlaf, wenn— 
gleich immer ein bedenklicher Zuftand, ift dann doch nicht der tiefe, 
ſchwere Schlaf der Sicherheit, fondern jener ängftlihe, unruhige 
Schlaf, bei dem das Herz wacht. (Hohelied 5, 2.) — Man 
erwacht über Kurz immer wieder, man erwacht und findet fich ſchnell 
zurecht, wenn 68 heißt: Der Herr kommt! — Und Er wird fom- 
nen! Zur Mitternaht aber ward ein Geſchrei: Siehe, der 
Bräutigam kommt, gehet aus, ihm entgegen! Er fommt! 
Er wird fommen; denn Er muß kommen Seine Kirche weiß das; 
fie weiß, daß der Herr, der fie fort und fort unter Schmerz und 
Freude heimgefucht Hat, fie endlich heimholen wird zu Seiner Herr- 
lichkeit; fie weiß, daß fie in all ihrem Riugen und Kämpfen, Dul- 
den und Harren dem Bräutigam entgegen geht. Die Sünde Fan 
nicht ewig fortwuchern auf Erden ohne Maß und Ziel. Das Reich 
Gottes kann nicht ewig kämpfen. Es muß endlich) den Sieg errin- 
gen und zum Frieden kommen. Alle Gerichte, die Ehriftus feit acht— 
zehn Jahrhunderten in der Zeit vollzieht, weifen Hin auf ein letztes 
Gericht über Alles, was in der Zeit geworden if. Der himmliſche 
Säemann wird kommen, um zu fehen, was aus Seiner Ausfaat 
geworden ift, wird erfcheinen, zu fichten, zu fcheiden, zu entfcheiden. 
Er wird fommen unvermuthet. Zur Mitternacht, zu der Zeit, 
da man ihn am wenigften erwartete, da die ganze Welt fchlief, da 
auch die Klugen eingefchlummert waren, ward ein Gefchrei: Siehe, 
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der Bräutigam kommt; gehet aus, ihm entgegen! Sollte 
nicht Gefchrei fein, wenn für die ganze Chriftenheit die legte Stunde 
Ichlägt, die Stunde, da, was bisher verborgen war, an das helle 
Licht treten muß? Welch' ein Auf wird das fein? — Im Grunde 
und nach der Abjicht Gottes ift e8 ein Freudenruf. Schreden und 
Angft Fnüpfen fi nur wie zufällig daran. Schredlih muß freilich 
diefer Ruf fein für diejenigen, welche die Gnadenzeit verträumt, und 
durch eigne Schuld verfäumt haben, ihre Seligkeit zu ſchaffen. Wie 
troftreich aber wird er fein für die Getreuen! Es naht ja die Er- 
löfung! Ihr Erlöfer kommt. Er kommt mit Gnad’ und ſüßem 
Lichte dem, der Ihn liebt und ſucht. Wie wäre dir diefer Ruf, 
mein Chrift, wenn er an dich ergienge? — Er wird einft ergehen 
auch an did. Er ergeht ja an Alle, Alle zehn Jungfrauen im 
Texte hören ihn und wachen auf. So wird einft die ganze Meuſch— 
heit erwachen, mag fie unter oder über der Erde fchlafen. Wir 
müffen Alle offenbar werden vor dem Richterftuhle Jeſu Chriſti. 
So wird auch dich einft weden der Ruf: Gehet aus, Ihm entge- 
gen! Uber diefer Ruf kann früher Schon an dich ergehen, hier jchon; 
zwifchen heute und morgen fchon, plöglich kann es heißen: Beſtelle 
dein Haus; denn du mußt fterben! Wie träfe dich diefer Auf? 
Bereit, auszugehen? bereit, den Herrn zu empfangen? Du ſprichſt: 
Ya, ich bin bereit! Wohl dir, wenn du es bift! Gott weiß es. 
Aber Eines laß dir ſagen: Wenn e8 zum Sterben geht, da wird 
ein Menſch, wenn er nicht in völliger Verſtocktheit dahingelebt Hat, 
inne, wie er gelebt hat. Da ift e8 aus mit dem ſüßem Traume 
von eigener Gerechtigkeit und Tugend, mit der man die Sterbeftunde 
beftehen zu können hoffte. Im Ungefichte der Ewigkeit zerrinnen, 
wie Nebel vor der Sonne, die Trugbilder, die ein weichliches, ver- 
fehrtes Herz fich felbft gejchaffen hat. Es erlifcht die Lampe oft 
gerade, da man ihres Lichtes jo fehr bedarf; für den Gang durch 
die Todesnacht ift nichts übrig geblieben als das angebrannte, licht 
lofe Gefäß; an die Stelle der frommen Gefühle und Rührungen, 
die man früher fälfchlih für wahres Chriftenthum gehalten, tritt 
nun das peinliche Gefühl troftlofer Geiftes- und Herzensleere. — 
D auf daß nicht auch du einft der Zagenden und Berzagenden Einer 
jeieft, prüfe dich wohl und lerne, wenn du fie noch nicht haft, end- 
lich die rechte Bereitfchaft auf die unvermeidlihe Stunde des Todes! 
Lerne fie heute noh! Bald könnte e8 ja zu ſpät fein Daß es 
dazu zu Spät geworden fein kann Hier ſchon, fagt uns unfer Text. 
As es Hief: Er kommt, gehet aus, ihm entgegen! da ftunden 
diefe Sungfrauen alle aufund ſchmückten ihre Lampen. 
Ale, auch die Klugen find beftürzt; auch ihnen kommt der Ruf unerwar- 
tet. Aber bald ift der erfte Schred überwunden. Schnell erwachen 
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fie zum Bewußtſein deffen, was fie haben. Sie ſchmücken ihre Lam— 
pen mit dem heiligen Dele lebendigen Glaubens und empfangen den 
Herrn mit hellen Feftlihten und Lobgefängen. Und die Thörich— 
ten? Wer Ohren hat zu hören, der höre! Der Ruf: Er fommt, 
geht aus, ihm entgegen! weckt auch fie. Ihre Lampen find natür- 
fich ihr erfter Gedanke. Doch mit Beſchämung feden fie, daß diefe 
dem Erlöfchen nahe find. Vergeblich ift jeder Verſuch, fie zum 
Aufleuchten zu bringen, Das Del in der Lampe ift aufgezehrt, ein 
Vorrath an Del nicht vorhanden. Nun erkennen fie mit Schmerz 
ihren Irrthum, wie fie bei ihrem Ausgang ſchnell fertig und mit 
dem Schein zufrieden die gründliche Bereitfchaft verſäumt haben. 
Sie ftehen verwirrt und rathlos, Der Bräutigam kommt näher 
und näher. Schreden erfaßt fi. Mit der ausgebrannten Lampe 
können und wollen fie Ihn vicht empfangen, nun fuchen fie Hilfe 
außer Ihm. Im der Angft ihres Herzens wenden fie fih an die, 
welche fie früher für zu ängftlic gehalten haben mochten, nun aber 
als die Klugen erkennen müfjen. 

Gebt ung, bitten fie, von eurem Del; denn unfere 
Lampen verlöfhen. Alſo eine neue Thorheit! TIhorheit war e8, 
nicht zu forgen für einen Vorrath an Del, der doch Teicht zu haben 
war, Thorheit, zu entjchlafen, da fie wachen follten, äußerfte Thor— 
heit ift es, zuletst noch auf fremde, menſchliche Hilfe zu bauen. 

Dahin alfo kann ein Menfch, der während der Gnabdenfrift 
die rechte Bereitſchaft verfäumt hat, gerathen, daß er am Ende in 
feinen angſtvollen Bemühungen, den unerfeglihen Mangel des Geis 
fteslebens zu erfeßen, Hilfe und Erlöfung für feine Seele bei An- 
deren fucht! — Kein Bruder kann den andern erlöfen. Das fagen 
auch den thörichten die Eugen Sungfrauen, wenn fie ſprechen V. 9: 
Nicht alfo! auf dag nicht ung und Euch gebrede, Es ift 
vergebliches Thun, in der legten Stunde an dem Glaubensmuth 
und der Geiftesfreiheit ftarfer Seelen das ſchwache Glanbenslicht 
anzünden zu wollen. Das Leben des Geiftes, das allein den Chri- 
ften zum Chriften macht, läßt fich nicht äußerlich von einem auf 
den andern übertragen; noch läßt e8 fich theilen, oder mindern, ohne 
zu erjterben. Was ein Jeder an geiftlicher Gabe in fich trägt, das 
kann nur ihm felöft zu Gute kommen. Keiner hat überflüffige Ber- 
dienfte, von denen er Anderen einen Theil abgeben könnte. Jeder 
wird feines Glaubens Teben und nicht davon, daß Andere glauben 
und durch den Glauben geheiligt find. Und mie viel auch die be» 
tende Liebe und gläubige Fürbitte font vermögen, das vermögen fie 
nicht, daß fie den Seelenzuftand eines Sterbenden ändern oder einen 
Einfluß auf fein Schidjal in der Ewigkeit ausüben Tönnten. Soll 
noch Rettung möglich fein, dann allein auf dem Wege der Buße 
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und Belehrung. Und diefe Umkehr kann allerdings, mie das Bei— 
fpiel des in feiner Todesftunde reumüthig gewordenen und von dem 
Herrn noch begnadigten Miffethäters zeigt, auch an der Schwelle 
der Emigkeit noch möglich fein. Aber fie kann auch nicht mehr 
möglich fein. Das Herz kann ja, wie das DBeifpiel bes verftodten 
Miffethäters hart daneben zeigt, bereits fo fehr verhärtet fein, daß 
jeder Verſuch, es zur Buße zu bewegen, fcheitert. Ja möglich fogar, 
dag man zwar den Willen dazu hat, und doch unter den Schreden 
des Todes umd im der Angft des Herzens nicht mehr mit einem 
Mal ergreifen oder nachholen kann, was früher verfäumt ward. 
Das neue Leben ift ja nicht gleich einer Waare, die man jeden 
Augenblid bei den Krämern kaufen Tann. Holen kann man e8 al 
lein bei Chrifto Jeſu, aber e8 muß gefchehen in der Gnadenfrift. 

Zwar rufen die Fugen Jungfrauen in drängender Xiebe: 
„Gebet aber Hin zu den Krämern und kaufet für eud 
ſelbſt!“ 

Der Rath war der einzige, den ſie geben konnten; ſie konnten 
nichts anderes thun, als ſie hinweiſen, hintreiben zu den ewigen 
Schätzen der Weisheit und Gerechtigkeit, woher die Stimme ruft: 
Kommet her, die ihr durſtig ſeid, und kaufet, kaufet ohne Geld und 
umſonſt! (Jeſaias 55, 1) und die thörichten beeilen ſich auch, die— 
ſen Rath zu befolgen. Aber ach! es iſt zu ſpät! 

Und da ſie hingiengen zu kaufen, kam der Bräutigam; 
und welche bereit waren, giengen mit ihm hinein zur Hoch— 
zeit, und die Thüre ward verſchloſſen. Nur die bereit wa— 
ren, giengen mit dem Bräutigam hinein zur Hochzeit. Aber wie? 
Haben nicht auch ſie geſchlafen? Und doch bereit? Ja, und doch 
bereit! das, was zur rechten Bereitſchaft erforderlich iſt, hatten ſie ja, 
wie wir geſehen haben. Ihre Schläfrigkeit ſchließt den ſonſt vorbe— 
reiteten Zuſtand des Glaubens und der Liebe nicht aus. Daß auch 
ſie, die ſonſt in rechter Bereitſchaft ſtanden, ſchläfrig wurden, damit 
iſt uns geſagt, daß Keiner, auch der Glaubenskräftigſte nicht, voll— 
kommen iſt, und daß vor Gott Keiner auf ſeine Werke pochen darf. 
Daß ſie trotz ihrer Schwachheit dennoch mit eingehen durften, darin 
liegt aber zugleich für Alle, die mit Furcht und Zittern nach ihrer 
Seligkeit ringen, ein reicher Troſt. Aber Niemand werde ſicher! 
Man kann jenſeits von der ſeligen Gemeinſchaft des Herrn ausge— 
ſchloſſen ſein und bleiben, ohne ein offenbarer Feind Jeſu Chriſti, 
ohne ein verſtockter Verächter ſeines Wortes und ohne ein Heuchler 
hier geweſen zu ſein. Denn, und das ſei wiederholt! nicht dieſe 
werden unter dem Bilde der thörichten Jungfrauen uns vorgeſtellt, 
ſondern Solche, die einmal erweckt waren, aber gedankenlos das 
Ernſteſte, was es gibt, die Sorge für die Seele zu leicht nahmen, 

41* 


644 Am AXXVII. Sonntag nad, Trinitatis, 


Sorglofe, die, nachdem fie einen guten Anfang gemacht, das an- 
vertraute Gut träge haben verkommen laffen, Schlaffe, in denen die 
Ermwedungen des h. Geiftes nicht gehaftet haben, Oberflächliche, de— 
ren Glaube ohne tiefe Wurzel, deren Liebe darum ein fchnelles Auflo- 
dern ohne nachhaltende innere Wärme gemwejen, deren Hoffnung matt und 
müde geworden ift, ftatt fort und fort feöhlich in die Ferne zu fchauen 
durh alle Schatten diefer Zeit. Sie erkennen endlich ihren Irr— 
thum; aber zu jpät! Gie erkennen das Eine, was Noth thut; fie 
bilten um dasjelbe, aber zu jpät! — Sie können es nicht mehr 
erreichen in der Stunde der Mitternacht. Die Thüre wird 
verfchlojfen! Sie kommen zulegt noch an die verfchloffene Thüre 
mit der Bitte: Herr, Herr, thue uns auf! aber zu fpät! Nur 
ein wenig zu ſpät, aber doch ewig zu ſpät! denn es wird ihnen bie 
Antwort: Wahrlich, ich fage euch, ich kenne euch nicht. Die 
Hugen Jungfrauen hatten ihnen noch die Möglichkeit der Rettung 
gelaffen; denn Fein Menfch fol dem andern die Hoffnung auf Got: 
tes Gnade abfpredhen. — Der Herr aber jpricht, zwar nicht: Gehet 
Bin in die ewige Pein! aber doch: Ich kenne euch nicht. Iſt das 
nicht Jammers genug für ein Herz, das bereit dem Herrn entge- 
gengegangen, bereits auf dem Wege war zum Leben und zur Seligkeit? 
Die Thüre ward verfchloffen, fagt unfer Text. Sie blieb 
für die armen Betrogenen troß ihrer Bitten verfchloffen, müffen wir 
hinzufegen. Die Thüre ward verfchloffen! Klar und unzweidentig 
jagen uns diefe Worte, daß der Zeit der Gnade eine Grenze 
gefegt ift, fügen uns, welch’ ein gefährlich Ding es darum fei, 
feine Buße zu fparen, fagen ung, daß die aufgefchobene Herzensbef- 
jerung und Heiligung des Lebens oft nicht mehr vollbracht werden 
kann, daß die früher verjänmte Gnade oft für immer verfäumt ift. 
Laſſet uns daher nicht fäumen! Noch ift für uns die Thüre auf- 
gethan, noch kann aus Thorheit Klugheit werden und aus Armuth 
feliger Reichthum. Noch haben wir unfere Seele fo, daß mir fie 
retten können, noch find wir in der Wartezeit, in der Gnadenfrift, 
die unfer Gott und Herr uns läßt, daß mir ihn fuchen follen, ob 
wir ihn fühlen und finden möchten. Aber du weißt nicht, wie bald das 
Alles verraufcht ift, wie bald du ftehen wirft vor deinem Gott? Du 
weißt weder Tag noch Stunde, da der Herr kommen wird. Ueber 
ein Kleines und es köunte auch bei dir Heißen: Zu fpät! Darum 
eife, deine Seele zu retten! Noch ift diefer Tag unfer und diefe 
Stunde! Darum heute, da diefer ernfte Tag und diefe ftille her- 
eindunfelnde Abendſtunde und dieſes gewaltige Evangelium fo nach— 
drüdlih uns mahnen, zu diefer unferer Zeit zu bedenken, was zu 
unferen Frieden dienet, da der Herr felbft fo Fräftig zu unferen 
Herzen spricht: Wachet! — laſſet uns unfere Herzen nicht ver- 
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ftoden! Ermuntert euch, ihr Frommen! Machet eure Lampen 
fertig und füllet fie mit Oel, und feid des Heils gemwärtig! 
In Buße und Reue, in Lieb” und Treue, in. Geduld und Hoff- 
- nung, wachend und betend, fo lafjet uns warten des Herrn, — 
damit wir jede Stunde bereit feien, Ihn zu empfangen. Selig 
die Seele, die der Herr, wenn Er kommt, wachend findet! 
Amen. 
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Anhang. 


Taufpredigt 
von 


Dr. Fr. W. Valentiner, 
Diaconus an St. Thomä in Leipzig. 


Da Du gnädig angefehen haft unsre Armuth, und Deinen eingebor- 
nen Sohn in die Welt gefandt, auf daß wir durch Seine Armuth 
reich würden, der Du in foldher Predigt auch da8 Dunkel erhellt 
haft, das vor uns die neugegebene irdifche Laufbahn umhüllt, fo daß wir 
freudig und ſtark einziehen in der feften Zuverfiht, daß Du unjer 
Geleit fein wirft und unfre Stärfe, — made uns treu, wie Er 
treu war, Dein Eingeborner, und das Werk vollendete, welches Ihm 
gegeben war, damit des Teufels und der Welt und unfres Fleiſches 
Wille uns nicht das verheißene Kleinod raube! Amen! 

Und das Wort ward Fleifh und wohnete unter uns, 
und wir fahen feine Herrlichkeit als die Herrlichkeit des 
eingebornen Sohnes vom Bater voller Gnade und Wahr- 
heit! Noch einmal treten wir mit ſolchem Gedanken an die hei— 
fige Stätte zu Bethlehem. Chriftliche Gemeine! Wir haben ja den 
Stern erkannt, welcher der Menfchheit aufgegangen ift, als die 
Gnade des Vaters es fo beftimmt hatte Seinen verirrten Kindern, 
daß ihnen nicht um Troſt und Stärke bange fei, den Stern, in welchem Er 
jelbft ihnen in der heiligen Nacht nahe getreten, damit Er unfre Nacht 
erhelle. Noch einmal treten wir unter den Jubelruf des heiligen Heftes: 
e8 ift der eingeborne Sohn Gottes Menfch geworden! Ya, jo iſt's das 
Bekenntniß ächt chriftlicher Kirche in den heiligen Tagen. Wie groß 
indeß ‚auch die Sehnfucht in Israel war nach dem verheißenen Mef- 
fias, jo mar es doc eben Israel, in deffen Mitte der erfchienene 
Gottesſohn fo lange unbeachtet war von denen, für welche Er, ein 
lange Berheißener, endlich gelommen war; und wie klar aud die 
Prophetenftimmen einen folchen verheißen hatten, welcher das ſchöne 
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Gottesreich gründen, und die Schuld der Menſchen auf ſich nehmen 
werde, wie klar danach gerade die Schriftfundigen es gefaßt haben 
mußten, daß der Verheißene erfcheinen werde in Armuth und Knechts— 
geftalt, jo war doch ihre Erwartung gerichtet auf einen irdiſch Ge— 
mwaltigen, welcher des Lebens äußere Geftaltung wieder umwandeln 
werde in die alte Herrlichleit, und eben deshalb ging man an dein 
Erſchienenen achtlos vorüber, wie feltfam auch die äußern Zeichen 
waren, die Seine Geburt verherrlicht Hatten. Woher mochte es aber 
doch kommen, daß — troß der Klaren prophetifchen Worte und trot 
der Elaren prophetifchen Thaten, welche auf einen erniedrigten Got— 
tesfohn Hinzeigten, — doch Israel Ihn nicht annahm? woher mag 
e8 kommen, daß Israel noch immer fo beharrlich Ihm entgegentritt, 
und obgleich fefthaltend an den alten Weisfagungen, noch immer auf 
den kommenden Erlöfer hofft? woher diefe jeltfame Erfcheinung, daß 
ein hochgeftellter, mit Macht und Herrlichkeit umgebener Menfchen- 
fohn immer mehr die Herzen würde gewonnen haben, al® der ernie- 
drigte Gottesfohn, fo daß felbft noch in den letzten Stunden Sei» 
nes Reben, Seines faft vollendeten Werfs, der Göttliche mit dem 
Tiefblid in die Herzen der Menfchen jagen Fonnte vor Pilatus: 
„wäre mein Reich von diefer Welt, meine Diener würden 
darob kämpfen, daß ih nit überantwortet würde?“ Es 
war die ernfte Wahrheit, daß der Menſch immer nur des Augenblids ge— 
denkt und feiner Geftaltung und nicht zurüdgeht auf die Grundur- 
fache, warum e8 jo geworben ift. Jene weisjagenden Stimmen vom 
kommenden Weltheiland wurden eben dann recht Tebendig, wenn Is— 
rael in Bedrängniffen des äußeren Lebens mit ſchärferem Blicke er- 
fannt hatte, daß e8 durch eigne Schuld fich ſolches zugezogen habe 
als Strafgeriht feines Gottes, und wenn es, in folder Erkenntniß 
dann weiter geführt, auch dem Herrn das Geftändniß brachte, daR 
das troßige Menfchenherz, uneingedenf der großen Wohlthaten Got- 
tes, wohl zu neuen Vorſätzen fommen, das Leben mehr nach Gottes 
heiligem Willen zu richten, aber immer aufs Neue abfalle von fei- 
nen feft gemeinten Borfägen:e — dann verfündigten die Propheten 
den kommenden Erlöfer, der Israel befreien folltee Die heiligen 
Propheten faßten Kar das ihnen gegebene Wort, daR ein neues 
Gefchlecht entftehen werde aus dem neuen Adam. Wie die Sünde 
einft das Paradies verloren habe durch Gottes Zorn, fo Fönnten , 
auch nur Buße und Glaube e8 wieder gewinnen durch Gottes Gnade, 
und wie ein Heiliger Gefang erflang die Stimme derer, die das neue 
Teftament ahneten: „ſchaff in mir, Gott, ein reines Herz, und 
gieb mir einen neuengemwiffen Geift!" Doc das felbftfiichtige 
Weſen fam immer wieder, und der Gedenfe: „wir find Gottes 
Volk!“ Hielt fi nur an der Hoffnung eines neuen glüdlichen äußern 
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Lebens, welches der Meffias verheißen hatte, und verlangte äußere 
Zeichen der Beglaubigung vom Gekommenen. Und Er ift nicht ohne 
äußere Zeichen geblieben, und hatte Seine Epiphaniaszeit, — Aus— 
ftrahlung Seines göttlichen Wefens, — daran Er erkannt werden 
konnte als Gottesfohn, wenn fie Ihn nur erkennen wollten. Freilich 
auch darin ward denen nicht Genüge gethan, die nur einen folchen 
Meſſias wollten, wie Er in Ihnen lebte, die nur das Wunderbare 
jehen wollten, die glänzende That, als Beftätigung ihrer irdifchen 
Hoffnung. Solchen that Er fein Zeichen; aber denen, die Ihm ihre 
Herzen verlangend zugewandt hatten, als dem Sünderheiland, denen, 
die Ihn erwarteten mit völliger Hingabe, daß Er fie leiten möge zu 
den höhern Ziel, hat Er in mancher großen That, in manchem tie- 
fen Worte, das die große That begleitete, den Glauben befeftigt. 
Und zu einer folhen That fiihrt uns da8 heutige Evangelium. 


Ev. Matth. 3, 13—17. 


Zu der Zeit kam Jeſus aus Galiläa an den Jordan zu Jo— 
banne, daß er ſich von ihm taufen ließe. Aber Johannes wehrete 
ihm und ſprach: Ich bebarf wohl, daß ich von bir getauft werbe, 
und du kommeſt zu mir. Jeſus aber antwortete und ſprach zu ihm: 
Laß jebt alfo fein; alfo gebührt e8 uns, alle Gerechtigkeit zu er: 
füllen. Da ließ er’s ihm zu. Und da Jeſus getauft war, ftieg er 
bald herauf aus dem Wafler; und Siehe, da that fich der Himmel 
auf über ihm. Und Johannes fahe den Geiſt Gottes, ‚gleich als 
eine Taube, herab fahren und über ihn kommen. Und fiehe, eine 
Stimme vom Himmel herab ſprach: Dieß ift mein lieber Sohn, an 
welchen ich Wohlgefallen habe, 


Dem ernften Bußprediger, der mit feiner Taufe zur Buße auf 
den Tommenden Heiland alle Menfchen gerufen hatte, jo weit bie 
Sünde gedrungen war, mochte e8 wunderbar erfcheinen, daß eben 
Der zu ihm trat, die Taufe zu verlangen, von dem er felbft be- 
kannt hatte, „deß ich nicht werth bin, daß ih feine Schuh— 
riemen auflöfe” Johannes mar fein Israelit in dem Sinne, 
wie das gewöhnliche Israel, das feinen Meffias erwartete. Ernſt hatte 
er befaunt von dem, deſſen Ankunft zu verfündigen er ausgefandt 
war: „Jiche, das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde 
trägt.” Aber jo ganz Hineingedrungen war fein geiftig Auge aud 
nicht in den Rathſchluß Gottes in Chrifto Jeſu zur vollen Feftigkeit 
des innern Lebens; das zeigt uns theils fein ſpäteres Drängen: „bift 
du, derda fommen foll, oder follen wir eines Anderu war- 
ten“, theile auch bes Heilands Zeugniß über ihn: „unter Allen, 
die vom Weibe geboren find, ift nicht aufgefommen, der 
größer ſei.denn Fohannes der TZänfer;deraber der Kleinfte 
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ift im Himmelreid, ift größer denn er.” Matth. 11. Nun, 
Geliebte! Hat dem Johannes in dent Worte des Heilands: „Taf es 
alfo fein, fogebührt uns, alle Gerechtigkeit zu erfüllen“ 
der Geift aus der Höhe das innere Auge aufgethan, nicht allein, 
daß er fchmeigend that, was von ihm verlangt ward, fondern auch, 
daß er würdig gehalten warb, das darauf folgende große Zeichen 
des Himmels zu fehen, wie follte denn da uns der Geift aus der Höhe, 
fo wir Ihn bitten, nicht erleuchtete Augen geben, zu erkennen, mas 
Er von uns fordert, wie follte Er nicht an uns die Macht der mwunber- 
baren That bewähren? 


Der Segen der Taufe Chrifti über Alle, welche ihre tiefe 
Bedeutung erkennen. 


Sie erwedt: 


1) demüthige Unterwerfung unter Gottes Wort; 
2) willigen Gehorfam bei Seiner Leitung; 
3) freudige Zupverfidt auf Seine Berheißung. 


I; 


Es mochte wohl dem Johannes wunderbar vorkommen, daß er 
den taufen follte, auf welchen vorzubereiten ihm, als Worlänfer des— 
felben, der Auftrag geworden. Und wie num, — möchte wohl der, 
dem Tieferes aufgegangen ift, Chriftus Gottes Sohn“, weiter 
fragen, wozu denn eine Taufe Chrifti, des Sohnes Gottes? Ber- 
folgen wir weiter den Gedanken unfers Belenntnifjes: „empfangen 
vom heiligen Geifte”, was war denn da in Ihm, das nech erft 
durch die Taufe befeitigt werden mußte? Die gewöhnliche rafche 
Antwort lautet: e8 mußte gefchehen eben darum, damit in Seiner 
Taufe unfre Zaufe geheiligt werde, gewiſſermaſſen als eine göttliche 
Einfegung der Zaufe duch die That, wie nachher im Befehle 
Chrifti: „gehet Hin in alle Welt und taufet“ das Wort 
fie eingefett hat. Doch aber verftehet Ihr das fo fhon? Möchten wir 
wicht vielmehr fragen: wie kommt überall unfre Taufe und Seine 
Zaufe zufammen? Bringen wir nicht cben darum unjre Kinder zur 
Taufe ins Gotteshaus, weil wir von unfern Kindern wiffen, daß fie 
von Natur alle in Sünden empfangen und geboren find, und nennen die 
Taufe ein Sakrament, weil fie ein gnadenreich Waffer ift, das 
hinwegnimmt, was unſre Kinder von uns haben nad) dem natitrlichen 
Menfchen, und ihnen gibt, was allein von Gott gegeben wird in 
Ehrifto? Wie könnte denn, was dort gefchehen ift am Jordan, eine 
Einfegung und eine Heiligung unfrer Taufe fein, da jenes dort fo 
gar nicht zufammenftimmt mit dem, weßhalb wir einft find zur Taufe 
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gebracht, und felbft wieder zur Taufe bringen? So will dem 
gewöhnlichen Menfchen, auch wenn, er die Berkündigung: „es tft 
Gottes Sohn Menfh geworden“ gläubig annimmt, doch diefe 
Begebenheit hier fo gar nicht faßlich werden. Wohl uns, Geliebte! 
daß wir mehr in ung tragen als nur den Glauben an den „Menſch— 
gewordenen Gottesfohn“, wohl uns, daß wir glauben an den 
„Sünderheiland“. Der Glaube fpriht: jo eben in dem Au- 
genblide wird das Werk angefaßt, dazu der gekommen ift, welder 
der Engel Anbetung war; eben in der Stunde ift Er, und will Er 
nicht mehr nur der fein, der vom Vater gefommen ift, der von 
Engeln Angebetete, über den die Neinen jubelten, — nein, da will 
Er auch fein, oder vielmehr nur der fein, welcher die fündige Menfch- 
heit in fich faßt, für fie fich Hinftellt, als an welchem das Geſetz 
feinen Antheil Hat und der Böfe feine Beute. Es ift ein tiefes 
Wort: „laß e8 alfo fein, fo gebührt es uns, alle Ge- 
rechtigkeit zu erfüllen.“ Da fehen wir nicht Ihn, der Höher ift, 
als alle Menſchen, ganz anders ift, als alle Menſchen, — nein! 
wie wir in dem erften Adam den erkennen, der alle Menſchen in 
fich faßt zur Luft der Sünde, fo fehen wir in Ihm, dem zwei— 
ten Adam, den, der alle Menjchen in fich faßt zur Buße der 
Sünde Seht da, welch’ ein Ernſt ruht auf der großen Stunde! 
Dem, der fo mit tieferm Blicke Hineinfhaut in die Bedeutung des 
dort Gefchehenen, thut ſich's wohl Fund, in melden Sinne die 
Kirche lehrt: es ift unfre Taufe geweihtdurd Seine Taufe. 
In dem Herrn Geliebte! Wenn unfre eigene Taufe am Eingang 
unfers Lebens uns ſchon zuruft, daß wir uns nicht dünlen follen, 
als wären wir etwas aus uns felbft, fondern, daß wir demüthig un— 
jer Leben in Seine Hand geben follen und in Sein Wort, das Er 
uns gegeben hat und geben wird; wie viel gewaltiger noch tritt uns 
ſolche Mahnung entgegen aus dem, was der Heiland an Sich hat 
geichehen laſſen! Wohl hat unfer Herz befannt an der Krippe zu 
Bethlehem, wie tief Er Sich gedemüthigt hat, der, die Anbetung 
der Engel, herabkam in das arme irdifche Leben, und nicht die 
Stätte zu Seiner Wohnung wählte, wo die irdiſch Gewaltigen woh— 
nen, fondern die von Menfchen verachtete Stätte; aber Höher noch 
leuchtet Seine Demuth hervor aus dem, wozu Er hier Sich einge- 
ftellt Hat. Zu Bethlehem hat der Ewige die Endlichkeit an Sid) 
genommen, und der Selige die Armuth unfers Lebens; aber hier 
bat der, Reine, Heilige Sich Hingeftellt unter die Sünde, und hat 
e8 gethan, weil der Dater, der Ihn gefardt Hat, fo den Weg be- 
ftimmt hatte zur Erlöfung der Menfchen. Da durfte die von Ihm 
angenommene Menfchennatur Feinen andern Weg gehen, als in De- 
muth unterworfen dem Willen Gottes. O Geliebte! wer könnte — 
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wenn er wirffih im Glauben erfaßt hat, was dort von Chrifto ge- 
fchehen ift, — dann noch meiftern wollen das ewige Wort, das zu 
ung gefommen? wer könnte noch, — wenn er erfannt bat, wie 
Chriftus Sich demüthig dem Worte Seines himmlischen Vaters un- 
terwirft, — wer könnte dann noch, felbft wenn ihm Gottes Wort 
nicht zufagen will, e8 ändern wollen nach den Begehren feines eige- 
nen Geiftes, oder gar, wenn es fi num einmal nicht will ändern 
lafjen in die Form menschlicher Gedanken und Neigungen, es gleich 
gültig zur Seite legen, wie man wohl mit einem unverftändlichen 
Menfhenworte verfährt? So mir gläubig fefthalten an der Ver— 
kündigung des Textes, fo wir hier den eingebornen Sohn Gottes, 
gehorfam dem Worte Seines Vaters, die Gerechtigkeit zu erfüllen, 
die Ihn in die Wüfte zum Jordan führte, ſich beugen fehen unter 
den Willen Gottes — mer von uns fönnte da nur folche Wege 
ziehen wollen, die fein eigener Geift ihm gezeigt habe? Wenn wir 
jehen, wie Chriftus Sich auf das Wort des Vaters demüthig beugt 
unter die Taufe des Johannes, und Sich nicht von dem Widerftre- 
benden zurüdhalten läßt, fondern ihn felbft vielmehr anhält, daß alle 
Gerechtigkeit erfüllt werde, wer von uns wollte da mit grübelndem 
Geifte, mit zweifelnden Gedanken die Heilige Stunde der Taufe er- 
füllen, zu welcher ein klares Gotteswort das verlorne Leben ruft? 
wer könnte dann Gottes Rathſchluß verftehen wollen, wenn Er in 
fpäteren Jahren das in Seine heilige Gemeinschaft gerufene, das von 
der Welt wieder befleckte Leben je zuweilen wieder eintaucht in die 
läuternde Taufe Seiner Zufendungn? Wenn Chriftus dort das 
Waſſer, das irdifche Element, nicht wollte vergebens verfuchen laſſen, 
die von Gott beftimmte Gerechtigkeit auch in Ihm zu erfüllen, wer 
fönnte dann noch fragen, ob ber geheiligte Altar mit feiner himm— 
lichen Darreihung Leben zu geben vermöge? O alle die grübeln- 
den, zweifelnden, im ftolgen Uebermuthe die Gottesmweisheit richtenden 
Menſchen, wenn fie doc nur einmal fich vom Geifte des Herrn mwoll- 
ten leiten laffen zum tiefern Hineinfchauen in das heilige Werk, das 
dort am Jordan am Gottesfohn gethan ift, da könute ja doch Kei— 
ner mehr fein, der nicht demüthig fich unterwürfe dem Flaren 
Gotteswort! 


I. 


Es ift der Eingang Seines Lebens als Erlöfers der Menfchen, 
und mit der Taufe begann das Werk. Geliebte! wir wiſſen es, 
daß das Werk nicht ein folches war, zu welchem der natürliche Menſch 
fi) würde gedrängt Haben; denn von da an beginnt die lange 
Reihe der ſchweren Kämpfe, für welche denn aud Er die Kraft aus 
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der Höhe empfängt. Er iſt der Gewaltige, das mächtige Wort, 
durch welches einft die Welt gemacht ift; Er ift der Gemwaltige, ber 
nun fit zur Nechten Gottes und felbft deu heiligen Geift ausgehen 
heißt zu Seiner Kirche. Was will e8 denn hier heißen: „Sohan- 
nes ſah den Geift Gottes, glei als eine Taube, herab- 
fahren und über ihn fommen?” Nun, Geliebte! nicht als das 
ewige Gotteswort, nicht als der DVerherrlichte, den die Engel anbe- 
ten, tritt Er uns Hier entgegen, der Heiland. Es ift der Menſch— 
gewordene, der die Sünden der Menjchen trug, der Hier, wie Ihn die 
Taufe zu Seinem Werfe geweiht hat, jo auch die Kraft empfangen 
mußte aus dem heiligen Geifte, daß Er das ſchwere Werk vollende. 
Und feht da, das bedeutungsvolle Zeichen: „und fahe den Geift 
Gottes herabfahren und über ihn kommen, glei als cine 
Taube!” Wenn wir in den heiligen Pfingften den Geift Gottes 
fommen fahen als ein Braufen, als Feuerflamme, als ein 
Zungenreden, fo verftehen wir e8, warum auf folche Weife der 
heilige Geift gefommen. Wenn der träge, blinde, felbftfüchtige Menſch 
leben foll in dem Einen Göttlihen, da muß er gefchüttelt werben, 
daß er auffahre aus dem Schlafe, da muß er erleuchtet werden umd 
erwärmt, daß er jehe und fühle, da muß ihm die neue Sprache ge- 
geben werben, denn die alte Sprache hat nimmer Gott gepriefen, fie 
fennt nur Rüge und Gottesläfterung. Das verftehen wir. Warım 
aber Hier: in Geftalt einer Taube? Die Eine Tiebliche Deutung, 
die dem Bilde gewöhnlich gegeben wird, Tautet: e8 fei die Taube 
das Bild der Unfhuld und Reinheit, fo fol auch Sein Leben 
ſchon von Anfang an das Zeugniß tragen, daß Er rein und unfchul- 
dig, wie jehr auch vom Böfen angelaufen, Sein Leben vollenden 
werde. Eine andere Liebliche Deutung, die dem Bilde gegeben wird, 
lautet: es fei die Taube das Bild der Sanftmuth, fo jollte 
auch Sein Leben fchon zu Anfang das Zeugniß tragen, daß Er nicht 
wieder fchalt, wo Er gejcholten ward, daß Er nicht zürnte, wenn man 
Ihm Böfes that, daß Er fegnete, wenn man ihm fluchte. Doc 
der gläubig geiftige Bid erfeunt noch ein Andres in dem finnigen 
Zeichen. Die Taube war nah 5 Mof. 5 der Armen Opfer für 
die Sünde „Und fahe den Geift Gottes herabfahr:n als 
eine Zaube und über ihn fommen.“ Seht da den tiefen Ernit 
der himmlischen Erfcheinung bei der Taufe des Heilands. So ward 
Er geweiht zu Seinem ernften Werke, der Sünderheiland, der Sein 
Leben Hingab für die Sünde der Menfchen! So ward Er ge: 
weiht? D nein, Geliebte! Er, der da mußte, was der Wille 
Gottes von ihm wollte, und welche Wege Er gehen follte, ſobald 
Er Sich dargeboten hatte in ftiller Unterwerfung dem heiligen Werke, 
Er hat eben da Sich felbft geweiht zum völligen Gehorſam, das 
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Opfer für die Sünde. Wie drängt fi Alles zufammen in jenen 
Augenblid, Alles, was Er ſchwer erduldet hat, wie die Macht des 
Böſen, gegen Ihn Tosgelaffen, Ihn abbringen wollte von Seinem 
Werke, daß Er es nicht vollende, und — fiehe, Er hat wicht der 
Luft geachtet und der Freuden, welche die Welt Ihn bot; Er Hat 
nicht den Schmerz geachtet, womit die Welt Ihn verfolgte, fondern 
hat freudig das Werk vollendet, dazu Er berufen war: Meine Speije 
ift die, daß ich den Willen deß tdue, der mid gefandt Hat! 
Menſchen find wohl auch oft nach ihrer Meinung bereit, das Köft- 
lichfte, wenn es fein fol, zu opfern, wenn es gilt, den Gehorſam 
gegen den Vater zu bethätigen. Aber wein es dann offner gegen 
fie anftürmt, und fich fo viele ſchwache Stunden zeigen, wo fie wan— 
fen, wie ein Rohr Hin und ber bewegt, dann tritt wohl die Entſchul— 
digung hervor, daß fo jchwer auch der Gedanke nicht den Kampf 
aufgefaßt habe. Seht! Hier war volle Klarheit; die zeigte das fin- 
nige Zeichen; denn da8 Opfer für die Sünde war der Tod des rei- 
nen Lebens. So hatte das Ange mit Klarheit die Zukunft durch— 
haut bis zur legten Marter am Kreuz auf Golgatha, wo bie 
Zaube, die Feine Waffen Hat dem Angriffe des Feindes gegenüber, 
das Leben hingiebt. O welch ein heilig ernfter Anblid dem Auge 
dargeboten, das tiefer blidend dem gläubigen Herzen die heilige Be— 
gebenheit offenbart! Kann dem ſolch' ein Anblick machtlos fein? 
Wahrlich! wer nur einmal fo recht mit gläubiger Seele das Bild 
aufgefaßt hat, das uns hier dargeboten ift, wie müßte der doch das 
eigne Leben erkennen, daß e8 fo weit entfernt ift davon, dem Herrn, 
feinen Gotte, Gehorfam gezeigt zu haben. Wir rühmen uns wohl oft, 
dag wir Gehorfam gehalten haben, wenn denn einmal ein Kampf uns 
gelungen ift, und wir einmal entfagt haben, wo die Luft uns lodte; 
— und wir find ja doch nicht die reine Taube, die unfchuldige, 
denn wie jo vielen Antheil an dem gerühmten Gehorfam Hatte doch 
am Ende oft der Gedanke, daß doch nicht alles von uns gefordert 
jei, und wie fo oft gingen wir umfre eignen Wege und achteten 
nicht auf Gottes Wort, unfern LXeitftern! Wohl rühmen wir uns 
oft des ächten Gehorfans gegen Gott, wenn einmal ein Uebel ge- 
tragen iſt und ein Schmerz an dad Leben gefommen, und wir ftill 
gewefen find unter der heimfuchenden Hand Gottes, — und wir find 
ja doch noch die Taube, da8 Opfer der fremden Sünde, es war 
doc unfre eigne Schuld, die ung nicht im Paradiefe wohnen ließ, 
wo nur Reinheit wohnt und Unfchuld; wir Titten ja vielmehr un 
jertwegen und waren — adj, wie fo oft! — recht Heinmüthig, und, 
hätten wir es nur gekonnt, hätten uns gern herausgezogerm aus der 
Anfechtung. Wahrlih, Geliebte! wer e8 erkannt hat, wie dort der 
Heiland Sich weiht zum thätigen, zum leidenden Gehorfam in alle 
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Wege Gottes, der müßte ja dringender beten, daß das liebe Bild 
ihm nimmer verbunfelt wirde, damit auch er ftarf werde in völli- 
ger Hingabe Seines Lebens in Gottes Hand, der müßte ja begieri- 
ger forfchen, daß er Gottes Wege immer erfenne, der müßte ja im 
wahrhafter Buße Alles gering achten, deffen ſonſt das Leben hienie- 
den fich gefreut, der müßte ja in williger Uebung auch der ſchwer— 
ften Pflicht, im ftarken Dulden auch des größten Schmerzes nur 
das Eine erfehnen: „ac Herr, ſchaff in mir ein reine Herz und 
gieb mir einen neuen gewiffen Geiſt!“ Das eigenfüchtige Menſchen— 
herz, wenn e8 doch nur einmal recht erkennen wollte, was Köftliches 
bier der Heiland dargeboten hat, und lernte dann willigen Ge- 
borfam bei Gottes Leitung! 


III. 


Und fiehe, eine Stimme vom Himmel herab fprad: 
Dieß ift mein lieber Sohn, an weldem ih Wohlgefal- 
Ten babe. Das war die volle Weihe der großen Stunde. Ein gewal- 
tig Wort voll tiefer Bedeutung! Ya, Er wußte e8, der vom Vater Ge- 
fommene, Er wußte es, daß Seine Herkunft eine andre war, denn 
der armen Menfchen, und die himmlischen Heerfchaaren, die Ihn ge— 
feiteten, wußten e8 auch, und der tiefer Schauende am heiligen Weih- 
nachtsfefte mußte ja auch ſchon Hineinahnen in den großen Geban- 
ten: e8 ift der Sohn des Tebendigen Gottes Menfch geworden. Und 
was danad mit Ihm gefhah, wie die Welt gleich gegen Ihn an- 
ftürmte, aber Gottes ftarfe Hand Ihn herausriß aus der Menfchen 
Bosheit und Macht, und wie Johannes Zeugniß von ihm gab — 
das Alles mußte fich‘ geltend machen zur freudigen Aufnahme der 
Berfündigung: es ift Gottes Sohn Menſch geworden! Aber 
bier hat Gott felbft geredet: es ift mein lieber Sohn, an dem 
ih Wohlgefallen habe. Er wußte e8, der das Werk übernom- 
men hatte, wozu des Vaters Erbarmen Ihn gefandt, zu erlöfen, bie 
unter dem Fluch feufzen, Er mußte es, daß Er um den Preis der 
Seele mit dem Böfen kämpfen müſſe, daß der Böfe feine ganze 
Macht aufbieten werde, Ihn abzubringen von Seiner Reinheit, da- 
mit Er dann nur fei wie ber erfte Adam, ein Forterber des Fluchs 
und fein Berföhner; Er wußte e8, wie ſchwer die Sünde der Men- 
chen möge, jo daß nur der Tod fühnen könne die große Schuld. 
Und das wußte er auch, daß Er Hindurchdringen werde, rettend das 
völlige Werk, um einft zu zeugen über die erlöfte Welt: es ift voll- 
bracht!“ und daß Er dann empfangen werde den Lohn der Treue 
zur Rechten des Vaters in reicher Herrlichkeit. Er mußte es; und 
wie follte nicht die Menjchenfeele, welche weiß, mozu ber Eingeborne 
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Gottes gekommen ift, getroft fein, daß Er auch das Werf vollenden 
werde. Doc eben hier ift das fchöne volle Gotteszeugniß gegeben, 
daß Er vollenden werde das Werk, das Er auf Sich genommen. 
D daß wir fo recht gläubig auffaßten, was uns hier gejagt ift in 
unferm Zerte! Da würden wir auch vertraunngsvoll uns Ihm 
hingeben, der Sich uns aufs Neue angeboten hat, unfre Seele aus 
Dunkel zum Lichte zu führen, und bezeugt ift durch die Stimme 
des Himmels als Gottes Sohn, der einft dem Vater das vollendete 
Werk übergeben wird, und hier ſchon allen Zagenden und Zweifeln: 
den e8 angekündigt hat, daß Er das theure Werk wird zu Ende füh- 
ren! Das ift auch wohl oft unfre Hoffnung gewefen in ben ſchwe— 
ren Kämpfen wider die Anläufe des Böfen, wenn dann im Gefühl 
unfrer eignen Schwachheit wir uns aufrichteten durch Sein Wort: 
laß dir an meiner Gnade genügen, daß Er einft werde ein 
Ende mahen alles Kampfes zur Ehre Seines heiligen Namens. Aber 
wie oft ift die amklagende Stimme des Herzens mächtiger als das 
Gotteswort von der Gnade! Daß wir dann doch immer eingedent 
wären diejes himmliſchen Zeugniffes, das hier für uns gegeben ift; 
da würden wir auch in folchen Anläufen unſers eignen Geiftes, bie 
ung losmachen wollen von dem Worte der Gnade, die Anläufe des 
Döfen erkennen. Denn, Geliebte! nicht das ja nur ift Sünde, wenn 
die Seele nicht auf Gottes Wegen gewandelt; — wahrlich! folchem 
Zeugniffe gegenüber, und dem mächtigen Rufe des Gottesfohnes ge— 
genüber ift jegliche® Zagen der Seele um die Erlöfung auch eine 
jchwere Verfchuldung. Daß wir darım nimmer vergäßen, was hier 
in Gotte8 Zeugniß bei der Weihe. des Heilands uns angeboten ift; 
dann würden wir auch in ſolchem Kampfe fiegreich fein, zu über- 
winden jeglichen Zweifel und alles Berzweifeln. Gott jelbft, der 
himmlische Vater, hat den Sünderheiland beglaubigt, den Gottes- 
john, der herrlich das Werk der Erlöfung hinausführt! O daß wir 
nimmer wichen von der heiligen Stelle, da würden wir auch in 
Drangfal und Noth des Lebens nimmermehr bange nad) Troſt aus- 
jehen, da würde über alle Noth und Angſt des Lebens uns das 
freudige Bemwußtfein erheben: Er, der um unfertwillen gekommen: ift, 
und eben Hier Sich uus ganz geweiht hat, Sich felbft Hingebend in 
die Noth, die unfer war, Er, der hier durch Himmels-Zeugniß ver- 
kündigt ift als Gottes Sohn, an dem der Vater Sein Wohlgefallen 
babe, Er führt ja Alles herrlich hinaus uud hat aud) uns bier es 
beftimmt, daß aud wir, — fo wir uns taufen laffen mit der Taufe, 
womit Er getauft ift, in vollem Eingehen in den Willen Gottes, in 
voller Hingabe unfrer Seele in Seinen Gehorfam, — durch Ihn 
das Zengniß empfangen: e8 ift mein liebes Kind, an welchem ich 
Wohlgefallen habe! Dann Hätten auch wir in alle Wege freudige 
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Zuverfiht auf Gottes Verheißung! O daß die Welt, die noch 
immer in Sündenelend gefangene Welt, fi hinziehen Laffen wollte 
zu der Stätte, wo Solches ift offenbar geworden, und ftille halten 
wollte dem führenden Geifte des Herrn, zu erkennen die Tiefen des 
heiligen Werkes, das dort gefchehen ift; da müßte ja Alles verfam- 
melt werden, die Verheißung zu vollenden; Eine Heerde um den 
Einen Hirten! — Wahrlich! Du Haft nichts unterlaffen, die 
Schatten zu zerftreuen, worin die Seele befangen war, Du haft den 
vollen Ernſt gezeigt, die Berlornen zu evretten, und mächtig dringt 
die Stimme vom Himmel: laßt Euch verföhnen mit Gott! In 
der Welt geht das Leben andre Wege, da lodt zuerft die Stimme ber 
Welt den Unerfahrenen: „Du bift mein liebes Kind, an welchem ich 
Wohlgefallen habe”, und danach, wenn ſich da$ Herz hingegeben hat 
der lodenden Stimme, kommt da8 zweite: das Eintauchen in die Wellen 
des göttlichen Zorns. Hier wird Andres dargeboten: erft der dul- 
dende Gehorfam, oft eine ernfte Taufe in den Augen der Welt; da- 
nach, wenn fi das Herz dem Willen gebeugt Hat, kommt bas 
zweite, die Gottesſtimme: „Du bift mein liebes Kind, an welchem 
ih Wohlgefallen habe.” Was wollen wir wählen? Die That des 
erften Adam hat den Himmel, das Paradies, verjchloffen. Die 
That des zweiten Adam hat ihm wieder geöffnet, und die Seele 
hört wieder die alte Stimme, das Zeugniß über Gottes Menfchen- 
ihöpfung: Gott fchuf den Menfchen Ihm zum Bilde! Herr, unfer 
Heiland, laß unfern Glauben hienieden den Himmiel offen fehen, 
dann haben wir ihn einft im Schauen, den offenen Himmel! Amen! 
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Predigt am Kirchweihfefte 


C. 8. Kunel, 


I. Pfarrer an St. Jacob in Nürnberg. 


Apoftelgefh. 2, 42-47. 


Sie blieben aber beftändig in ber Apvjtel Lehre und in der 
Gemeinfchaft und im Brodbrechen und im Gebet. Es kam aud 
alle Seelen Furcht an; und gejchahen viel Wunder und Zeichen 
durch die Apoftel. Alle aber, die gläubig waren worden, waren. 
bet einander und hielten alle Dinge gemein. Ihre Güter und Habe 
verkauften fie und theilten fie aus unter alle, nachdem jedermann 
noth war. Und fie waren täglich und ftetS bei einander einmüthig 
im Tempel und brachen das Brod bin und her in Käufern, nah: 
men die Speife und Iobeten Gott mit Freuden und einfältigem 
Herzen und hatten Gnade bei dem ganzen Boll. Der Herr aber 
that hinzu täglich, die da ſelig wurden, zu ber Gemeine. 


Geliebte Gemeinde! Wir feiern heute unſer Kirchweihfeſt, und da 
muß, — das verſteht ſich von ſelbſt — unſer Herz voll Freude 
und voll Lobens und voll Dankens ſein, daß der Herr an uns ge— 
dacht hat nach ſeiner großen Barmherzigkeit, und hat uns erwählet 
zum Volk ſeiner Weide und zu Schafen ſeiner Hand. Das Kirchweih— 
feſt, das will und kann ja nichts Anderes ſein und bedeuten als 
das eigentliche Geburtstagsfeſt der ganzen Gemeinde. Wie eine Fa— 
milie erſt dann in Wahrheit zu einer Familie wird, wenn ſie ihren 
eigenen Herd hat, ihre Wohnung, und ſie mit einander zuſammen 
ſein und ſich mit einander daheim fühlen darf; ſo wird auch eine 
chriſtliche Gemeinde erſt zu einer Gemeinde vollendet, wenn ſie ein 
Haus des Herrn hat, wo ſie ſich mit einander verſammeln darf vor 
dem Herrn, und ſich mit einander freuen darf ihrer Gemeinſchaft 
in dem Herrn. Dies Gefühl ſpricht ſich auch aus in dem 84. 
Pſalm, wenn die Kinder Korahs von dem Tempel des Herrn, von 
42 
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dem Haus des Herrn zu Yerufalem fingen: Wie lieblich find deine 
Wohnungen, Herr Zebaoth! Meine Seele verlanget und fehnet fi 
nad den Vorhöfen des Herrn; mein Leib und Seele freuen fi in 
dem lebendigen Gott. Denn der Vogel Hat ein Haus gefunden, 
und die Schwalbe ihr Neft, da fie Junge heden, nämlich deine Al- 
täre, Herr Zebaoth, mein König und mein Gott! Ya hier ift es, 
wo der Vogel fein Haus gefunden hat und die Schwalbe ihr Neft; 
hier in dem Haus des Herrn ift e8, wo die Gemeinde mit einander 
fi daheim fühlen darf bei dem Herrn, wo die Gemeinde mit einan- 
der es inne werden darf, daß fie das Volk des Herrn ift, fein Volk, 
das er fich erfauft und erwählt hat zu feinem Eigenthum, fein Volk, 
das er auf feine grüne Weide und zu feinem frifchen Waller führt, 
fein Volk, unter dem er wohnt und gegenwärtig ift mit der Fülle 
feiner Gnaden und Gaben, fein Volk, das er vollendet und zuberei— 
tet zu feinen Wohnungen im Hünmel, fein Boll, das er verbunden 
hat zu einen Volk von Brüdern, daß e8 hier mit einander wandle in 
heiliger Xiebe, und einft -mit einander felig ftehe vor feinem Ange— 
fiht im Heiligen Schmud himmliſcher Vollkommenheit. Ja hier ift 
das Allerheiligfte der Gemeinde, wo der im feiner Gemeinde gegen: 
wärtige Herr alle ihre Glieder und Adern mit feiner Lebensfülle 
durchfluthen will, und wohin fie, eingedenk ihrer Segensquelle und 
des ſüßen Wohnens unter dem Auge des Herrn, immer wieder 
zuriick kommen fol, um von Neem fich finden und binden zu laſ— 
jen, und von Neuem zu finden und zu nehmen. Und jo muß 
wohl im Blick auf diefes Haus des Herrn, das wir unfer nennen 
dürfen, wo der Herr unferer Gemeinde fich offenbaren will in fei- 
ner Gnade und Barmherzigkeit, unfer Herz und Mund voll Rühmens 
und Preifens werden, und es muß uns noch unendlich Tieber fein, 
noch unendlich näher ftehen als dem Kind fein Vaterhaus. 

Aber, meine Xieben, in diefen Steinen und diefen Mauern 
liegt die Weihe und die Herrlichkeit diefes Haufes nicht. Was wäre 
es, wenn eine Familie einen herrlichen Palaſt hätte, fie felbft aber 
wäre in fich zerriffen und gefpalten, fühlte fich nicht zu einander ge- 
zogen, und Jeder fuchte draußen feine Freude und feine Befriedi- 
gung? Nun, da hätte man wohl ein fchönes Haus, aber nur fein 
Familieneigenthum; denn die Hauptſache fehlt, die es erft dazu 
macht, die Familie fehlt. Und baut hundert Kirchen, was iſt es, 
wenn dazu die chriſtliche Gemeinde fehlt, die den Herrn kennt, und 
den Herrn ſucht, und den Herrn liebt? Da habt ihr eben einige ſchöne 
Gebäude mehr; aber es ſind Gebäude wie andere Gebäude, weiter nichts. 
Dies Haus des Herrn hat nur dann einen Werth und eine Bedeutung, 
und iſt nur dann in Wahrheit das Haus des Herrn, wenn es ber 
Mittelpunkt, das Heiligthum, die Heimath einer Gemeinde des Herrn 
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ift. Und. da haben wir’s denn auch, was Kirchweihe und Kirchweih— 
feft uns bedeuten fol. Nur da ift eine Kirchweihe, wo eine Ge- 
meinde fi dem Herrn weiht; nur da haben wir ein Kirchweihfeft, 
ein Geburtstagsfeft der Gemeinde, wo eine Gemeinde es wieder inne 
werden will, was der Herr ihr fein will, und was fie vor dem 
Herrn fein fol. Und fo müffen denn auch wir unſer Kicchweihfeft 
feiern, wenn e8 eben ein Kirchweihfeſt fein fol. Und dazır habe 
ih auch meinen Text gewählt. An der apoftolifchen Gemeinde zu 
Serufalem wollen wir die Geftaltung und das Xeben einer 
hriftliden Gemeinde Schauen. Vater unfer. 

An der apoftolifchen Gemeinde, an der Pfingftgemeinde zu Je— 
rufaolem wollen wir die Geftaltung und das Leben ber chriftlichen 
Gemeinde ſchauen. Und da brauchen wir, um uns das Einzelne 
gehörig anseinander zu halten, uns nur den erjten Vers unferes 
Tertes zum Wegweiſer zu nehmen; denn Alles, was folgt, ift nur 
eine weitere Ausführung diefes Verſes. Der ganze Inhalt unferes 
Textes und das vollftändige Bild jener Gemeinde ift in den Worten 
zufammen gefaßt: 

Sie blieben beftändig 

1) in der Apoſtel Lehre, 

2) und in der Gemeinfchaft, 
3) und im Brodbrechen, 

R und im Gebet. 


I. 


„Sie blieben beftändig in der Apoftel Lehre.” Das ift das 
Erfte, was uns von der Geftaltung und dem Leben der apoftolifchen 
Gemeinde zu Serufalem berichtet wird. Und ich meine, das ift et- 
was, was fi) wie von felbft verfteht. Wer Taun fich einen Chri— 
ften, wer kann fich eine Chriftengemeinde anders denken, als daß fie 
beftändig begierig ift nach der Verkündigung des Heiles und voll 
aufrichtigen Verlangens, fich fort und fort den Weg weifen zu laf- 
jen, der aus der Zerftreuung und der Knechtfchaft der Welt zur fe - 
ligen Gemeinfhaft mit Gott und zur herrlichen Freiheit der Kinder 
Gottes führt? Wir werden ja nicht Chriften durch unfere Träume, 
durch unfere Anschauungen, durch unfere Weisheit. Wir werben 
Ehriften dadurh, daß wir uns mit hinein ziehen Taffen in die Ge— 
meinjchaft, die Gott in feinem Sohne mit den Menfchen gejchlofjen 
bat, daß wir unfer Herz aufthun für den Reichthum feiner Gaben, 
die für ung in Chrifto befchloffen find. Dies aber kann nur ges 
ſchehen, wenn wir Mar und ficher wiffen, wie Gott gegen un® ge- 
finnet ift, und was er Alles für uns gethan hat, um uns die Pfor- 
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ten feines Reiches aufzuthun, und was er Alles an uns thun will, 
um uns zu vollenden im feligen Frieden feines Reiches. Und dies 
ift bejchloffen im Wort der Apoftel, im Wort der Apoftel, das fie, 
ausgerüftet und getrieben vom heiligen Geift, einft mündlich der Ge- 
meinde predigten, und das wir nun lefen in Wort und Schrift, im 
Wort der Apoftel, das uns das, was der Geift Gottes einft durch 
die Propheten verfündigte, in den großen Gnabenthaten Gottes im 
Chriſto als erfüllt und als volle Wahrheit vor Augen ftellt, und 
uns bis in die legte Erfüllung, in die letzte Vollendung aller Got- 
tesverheißungen hinein ſchauen läßt. 

Und dies Wort ift feft und ficher; denn es ift der Geift Got- 
tes jelbft, der in diefem Wort von Gott zeugt, es ift dies Wort 
ein Zeugniß Gottes von ſich ſelbſt. Und dies Wort ift lebendig 
und Fräftig; denn im diefem Wort hat der Geift Gottes gleichjam 
einen Leib gewonnen, in diefem Wort tritt uns Gott felbft mit fei- 
ner Alles überwindenden und überwältigenden Lebensmacht entgegen. 
Ale Gnadenwirkungen Gottes auf den Menfchen find daher an die: 
jes Wort geknüpft. Dies Wort ift die Brüde, die zwiſchen Him- 
mel und Erde gebaut ift, und auf der Gott zu den Menſchen kommt, 
und der Menfch zu Gott. Im diefem Wort ſchauen wir Gott, wie 
er ift, heilig und voll Liebe, wie er die Sünde richtet und die Sün- 
der jelig macht; aus diefem Wort weht uns der warme Odem feiner 
Liebe entgegen und thaut das Herz auf, daß der Sünder Muth 
und Freudigkeit zu ihm gewinnt, und zu ihm kommt wie das Liebe 
Kind zu dem lieben Vater; aus diefem Wort ftrömt feine LXebens- 
fraft in uns über, die den Sünder heilig macht und den Ungerechten 
gerecht. Es hat noch Keiner ſich der Gnade Gottes völlig getröften 
und mit voller Zuverficht ſich der Kindfchaft bei Gott freuen Fönnen, 
der nicht gejchöpft hat aus dem Lebensquell dieſes Wortes; es ift 
noch in Keinem ein reiner Trieb zum Guten und ein wahrer Drang 
nad Heiliguug geboren worden, dem nicht diefes Wort zum Sporn 
und zum Stachel geworden ift. Ja diefes Wort der Propheten und 
Apoftel, da Jeſus Chriftus der Edftein ift, dies Wort ift e8, auf 
dem wir erbauet jeln müffen, und in dem wir immer ficherer ge 
gründet werden müſſen, wenn wir eine chriftlihe Gemeinde fein 
jollen, eine Gemeinde, zu der der Herr fich bekennt, und in der er 
wohnt und gegenwärtig ift. 

Und feht, das ift die Weihe diefes Haufes; darum ift diefes 
Haus das Haus des Herrn, weil e8 gebaut und beftimmt ift, daß 
bier das apoftolifche Wort der Gemeinde des Herrn verfündigt werde. 
Dlidet um euch; hier werdet ihr durch nichts an das erinnert, was 
jo oft in der Welt gefagt und begehrt, wird. Schon die äußere Aus- 
rüftung diejes Haufes will Jedem das felige Evangelium nahe brin- 
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gen: „Alfo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen 
Sohn gab, auf daß Alle, die an ihn glauben, nicht verloren werben, 
fondern das ewige Leben haben.” Und Anderes foll und darf hier 
nicht gehört und verfündigt werden. Der Mittelpunkt aller Predigt 
muß das theuere, werthe Wort fein, daß Jeſus Chriftus gekommen 
ift in die Welt, die Sünder felig zu machen, und daß das Blut 
Jeſu Chrifti uns rein macht von allen Sünden. Alles Andere, und 
wenn e8 auch noch fo anziehend wäre, wäre eine Entmweihung dieſes 
Haufes, ein Raub an euch und ein Frevel gegen Gott. Hier foll 
die Gemeinde Chrifti vor ihrem Herzen erfcheinen als feine Braut, 
um die er mit feinem Blut geworben Hat, und um die er fort und 
fort wirbt mit jener Hirtentrene, die ihm hineingetrieben hat in all 
unferen Sammer und in all unfere Noth, und die ihn für uns auf's 
Kreuz gebettet hat. Hier foll fie aus feinen Herzen feine Xiebe 
heraus Iefen, und von ihm mit dem Schmuck überkleidet werden, in 
dem er fie ſchauen will. Hier fol unfere Seele, die arme Waife, 
ihre Heimath, die arme Bettlerin ihre Krone finden. Das ift die 
Weihe diefes Hauſes. Uber das ift freilich noch nicht genug, daß 
bier blo8 das apoftolifche Wort verfündigt werde. Es muß das 
apoftolifche Wort auch Hier gefucht werden. Wer die Kirchengloden 
Hingen hört, und die Gemeinde zum Haus des Herrn wallen fieht, 
und doch nicht getrieben wird, mit ihr vor dem Herrn zu erjcheinen, 
weil ihm die Speife nicht mundet, die hier geboten wird, für den 
hat diefes Haus Feine Weihe mehr, für den ift diefes Haus nicht 
mehr das Haus des Herrn; und wenn er doch noch von einemKirch— 
weihfeft weiß, und ein Kirchmweihfeft feiert, fo ift das ein Hohn, mit 
dem er wider fich felber zeugt und fich jelbft richtet. Nur dem ift 
diefes Haus das Hans des Herrn, der fich immer fchon von Her— 
zen darauf freut, daß feine Pforten fich wieder aufthun, und er 
komme, um zu hören; und der danı nicht kommt, blos um das Wort 
an fein Ohr Hingen zu laffen, während die Gedanken draußen in 
der Welt bleiben, fondern der das Wort hinein Eingen läßt in das 
Herz und e8 bewahrt in einem feinen umd guten Herzen, der da 
fommt von Hunger und Durft nad göttlihem Troſt und göttlicher 
Kraft, und hinweg geht voll Xobens und Dankens, daß der Herr 
ihn wieder erquict hat aus der Fülle feiner Gnade und ihn von 
Neuem ausgerüftet hat mit Muth und Freudigkeit, vor ihm zu wan— 
dein feine Wege. 

Darauf kommt es an, daß wir bleiben in der Apoftel Lehre, 
und darin beftändig bleiben. Das Wort muß in uns lebendig wer— 
den, und wir müfjen leben in diefem Wort. Und dies muß ein beftän- 
diges Sehnen, ein bejtändiges Empfangen, ein beftändiges neues Er- 
wedtwerden fein. Wir find ja gleich wieder matt, gleich wieder 
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verzagt, gleich wieder lau, wenn der Herr uns nicht beftändig neue 
Lebensftröne zuführt. Darum jollen, darum dürfen wir auch nie 
fehlen, wenn der Gemeinde das apoftolifche Wort verfündigt wird. 
Und wer fie einmal gejchmedt hat, dieſe Himmelsfpeife, den wird 
e8 auch immer mit ftiller Freude hieher ziehen, dem werben die 
Gottesdienfte nicht zu viel, fondern immer noch zu wenig fein. Und 
die alfo beftändig bleiben am Wort des Herrn, für die hat diefes 
Haus feine rechte Weihe und feinen rechten Schmud; denn fie felbft 
find ihm feine Weihe und fein Schmud, fie felbft weihen fi, fo 
oft fie Hieher fommen, die8 Haus zum Haus des Herrn, wenn fie 
den Heren Wohnung machen Taffen in ihren Herzen. 


I. 


Sie blieben beftändig in der Apoftel Lehre — und in der Ge- 
meinfchaft, fährt unfer Text fort; und das ift nun das Zweite, das 
in der Geftaltung und dem Leben einer chriftlichen Gemeinde zur 
Erfcheinung fommen muß. Und wie natürlich ift auch das! Wer 
im apoftolifhen Wort da8 Siegel hat, daß er ein Kind Gottes ift, 
der fteht nicht allein und kann nicht allein ftehen. Indem er fich 
eingefügt weiß in den Herrn, ift er eingefügt als ein Glied an dem 
Leib des Herren, ift er mit dem ganzen Leib des Herrn unauflöslich 
verwachſen, ift er mitten Hinein geftellt in die Hausgenofjenfchaft, in 
die Yamilie des Herrn, der er als Bruder angehört, und die er als 
Brüder liebt und lieben muß. Jedes gleiche Streben führt die 
Menſchen zu einander und bindet fie an einander; und wenn zu bir 
ein ganz fremder Menfch kommt, und erzählt dir von deinem Freund, 
und theilt dir mit, daß er deinen Freund auch Tieb hat, fo ift and 
er dir lieb um deines Freundes willen. Wie aber müſſen num die 
an einander gebunden fein, die der Herr felbft zu einander geführt 
hat als Brüder, als Kinder des einen Himmlifchen Waters, die mit 
einander einen Vater und einen Herrn haben und von einem Geift 
‚ geleitet werden, und von melden einem Jeden der Herr fo nahe 
fteht, daß Alles, was dem Bruder gefchieht, er alfo anfieht, als ob 
es ihm ſelbſt gejchieht, gleichwie ein Vater durch die Wohlthat, die 
man feinem Kinde erweift, felbft mit erquickt und erfreut wird. Wie 
es keinen Chriftus ohne Liebe gibt, fo gibt e8 auch Feine Chriſten 
ohne Liebe und ohne Gemeinschaft; denn das ift ja eben die Freude, 
die ihnen der Herr bereitet hat, daß fie, an einander gefügt ale 
Gliedet feiner Gemeinde, als Glieder feines Leibes, mit einander ſich 
de8 Herrn freuen dürfen, daß die Flamme der Liebe zu ihm gegen- 
feitig an einander fich entzünden und im einander fchlagen darf, dag 
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Brüdern dienen dürfen. 

Und damit iſt's auch ſchon gefagt, weld eine Liebe, und welch 
eine Gemeinjchaft das ift, dadurch der Herr die Seinen an einander 
bindet. Es ift eine Gemeinfchaft zwifchen Gliedern eines Leibes, es 
ift eine Liebe, die mit dem Bruder Alles gemein hat, das gleiche 
Mohl und die gleide Ehre und die gleiche Sorge und die gleiche 
Laſt; es ift eine Liebe, die das geiftliche und Leibliche Wohl des Bru— 
ders auf dem Herzen trägt wie das eigene. Und davon ift uns in 
unferm Tert ein leuchtendes Beifpiel gegeben. „Alle, die gläubig 
waren geworden, heißt e8 bier, waren bei einander und hielten alle 
Dinge gentein. Ihre Güter und Habe verlauften fie und theilten 
fie aus unter alle, nachdem Jedermann noth war." Seht, das war 
ein Volk von Brüdern, eine einige Yamilie de8 Herrn, die Alles 
mit einander gemein hatte. Da war Alles der Gemeinfchaft in dem 
Herrn untergeordnet und unterthan, und jeder Zwieſpalt ausgegli- 
chen, der fonft die Menfchen ſcheidet; dba warb der Reiche arm um 
der Armen willen, und der Arme ward reich durch den Reichen. 
Das ift eine Chriftengemeinde, und fo fol, jo muß e8 unter den 
Chriften bleiben, wenn auch nicht der äußern Form, fo doch dem 
innern Wefen nad. Chriften müffen ein Volk von Brüdern fein, 
bei denen gegen die Gemeinjchaft mit dem Herrn alles Andere zurüd 
tritt; oder fie find Feine Ehriften mehr. Und ſeht, eben Hier im 
Haus des Herrn foll diefe Brudergemeinfchaft dargeftellt, und immer 
mehr genährt und immer mehr gefördert werden. Die Pforten die- 
ſes Hauſes ftehen Allen offen, den Reichen wie den Armen, den 
Hohen wie den Niedrigen. Und hier gilt fein Stand und Fein An— 
jehen der Perfon mehr; hier wird Allen in gleicher Weile gepredigt ; 
hier find fie Alle gleich Hoch und gleich niedrig, gleich arm und gleich 
reich, hier hat der König nichts mehr vor dem Bettler voraus; hier 
find fie Alle arme Sünder, die allein felig werden können durch 
Ehrifti Gnade. 

Aber diefe Gemeinfchaft Hier vor dem Herrn foll nicht blos 
ein vorübereilendes Bild fein, fondern fol That und Wahrheit 
fein, und foll fih draußen bewähren im Leben. Wenn wir hier 
einander in's Auge fchauen, jo follen wir e8 heraus leſen, daß mir 
Brüder find, und das joll ung ein Sporn werden, uns draußen im 
Leben Alles zu fein, was wir uns fein können. Da foll Reiner 
zu vornehm fein, daß ihm die Anderen zu niedrig erfcheinen, und 
Keiner ſoll zu niedrig fein, daß er nicht fühle, daß man feiner in 
Liebe gedenkt. Da foll der Betrübte nicht ohme brüderlichen Troſt 
und der Irrende nicht ohme brüderliche Zurechtweifung, der Nadende 
nicht ohne Kleidung und der Hungernde nicht ohne Speife bleiben. 
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Und wenn wir dazu hier bewegt werden, dann hat dies Haus feine 
Weihe, dann ift dies Haus das Haus des Herrn, das innerfte Hei- 
ligthum feiner Gemeinde, ihre traute Heimath, wo fie ruht im Schat- 
ten jeiner Liebe, und eins ift und eins wird in feiner Liebe. Wer 
aber hier ift, ohne ein Volk von Brüdern zu finden, der ift ein 
Fremdling hier, ein Fremdling vor dem Herrn und ein Fremdling 
in feiner Familie und in feiner Hausgenofjenfchaft. 


II. 


Sie blieben beftändig in der Apoftel Lehre und in der Gemein- 
ſchaft — und im Brodbrechen; fo heißt e8 meiter von der apoftoliichen 
Gemeinde zu Serufalem. Und darauf fommt unfer Text fpäter noch 
einmal zu reden mit den Worten: „Und fie brachen da8 Brod Hin 
und her in den Häufern, nahmen die Speife und lobeten Gott mit 
Freuden und einfältigem Herzen.” Dies verlangt eine Furze Erläu- 
terung. Wenn die Gemeinde zufammen kam, ober wenn vielmehr 
einzelne Theile der Gemeinde Hin und her in den Häufern zuſam— 
men famen, — benn die Gemeinde war bereit8 zu zahlreih, als 
daß ein Haus alle Glieder hätte fafjen können, — da ward zuerft 
der apoftolifchen Lehre gewartet, dann fegten fich die Anweſenden, 
um fich fo recht als eine Familie des Herrn darzuftellen, mit einan- 
der an einen Tiſch als eine Tiſchgenoſſenſchaft, und genoffen mit 
einander, was vorhanden war. Es brachten nämlich die Reicheren 
in die Verſammlung an Lebensmitteln mit, was fie bieten konnten, 
und das war das gemeinfame Mahl für Reiche und Arme. Dies 
nannte man die Liebesmahle, und mie unfer Tert jagt, fie nahmen 
die Speife und lobten Gott mit Freuden und einfältigem Herzen. 
Dies Wort zeigt uns fo recht das Glück einer Chriftengemeinde, 
zeigt uns, wie die Jünger des Herrn in der Gemeinfchaft mit dem 
Herrn und in der brüderlichen Gemeinschaft mit einander volle Freu— 
digkeit finden, und in ber Einfalt des Herzens ohne Sorgen find 
um das, was da kommen fol. Sie Haben den Herrn und fie ha- 
ben fih als Brüder in dem Herrn, und da haben fie Alles, mas 
fie brauchen, und fie wifjen, daß e8 der Herr ihnen an feinem Gut 
mangeln laſſen wird. 

Droch Eines fcheint zu fehlen; der Herr ift ja nicht fichtbar 
bei ihnen, wie er einft fichtbar mit den Jüngern zu Tifche ſaß, und 
mit ihnen das Brod brach. Doc ja, er, der zur Nechten bes Va— 
ters thront, er ift auch fichtbar und faßbar bei ihnen; denn an je- 
des Liebesmahl ſchloß fich die Feier des heiligen Abendinahle, Cie 
dürfen nicht nur mit einander als Brüder an einem Xifche fiten, 
jondern fie dürfen mit einander am Tiſch des Herrn figen, und er 
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gibt ihnen bie rechte Speife und den rechten Trank. Er fpeift fie 
mit feinem Leibe, und tränfet fie mit feinem Blute, mit dem Leibe, 
ben er für unfere Sünden in den Tod gegeben hat, mit dem Blute, 
das er vergofjen hat zur Vergebung unferer Sünden. Wie er fidh einft 
für fie Hingegeben hat, jo gibt er fih nun ganz an fie Hin. Sie ' 
ſollen ganz in ihn eingepflanzt werden, und er will ganz in fie ein- 
gepflanzt werben; er will die Seele ihrer Seelen und das Leben 
ihres Lebens fein, will fie ganz verflären in fein Bild nad) Seele 
und Leib, um, wenn fie vollendet find zur vollen Frucht feiner Liebe, 
mit ihnen fein großes Abendinahl im Himmel zu feiern. O das 
muß Friede ımd Freude geben, Friede und Freude über alle Ber- 
nunft. 

Damit haben wir aber nur ausgefprochen, was auch ung ge= 
mährt werden fol, gewährt in diefem Haufe. Hier ſoll uns das 
Bemwußtfein der Gemeinfhaft mit dem Herrn und der Gemeinschaft 
mit den Brüdern die rechte Freudigkeit und die rechte Einfalt des 
Herzens geben, und follen aller Sorge vergeffen und aller Baugig— 
feit Tedig werden, die fonft die Seele gefangen nimmt. Hier follen 
wir e8 erfahren, daß es das Vorrecht der Chriften ift, wie unbe- 
fangene Kinder zu leben, die im Haufe umd unter dem Auge des 
Baters fich ficher und geborgen willen, und nicht darnach fragen, 
was der morgende Tag bringen wird. Und wenn fies faßbar und 
greifbar erfahren wollen, daß der Herr bei ihnen ift alle Tage bis 
an der Welt Ende, wenn fie den Arm betaften wollen, mit dem er 
fie umfchlungen hat, den Herzichlag empfinden, mit dem er fie feft 
hält als fein Eigentum, da follen fie Hintreten an feinen Altar 
und feinen Leib und jein Blut empfangen. Da Spricht es der Herr 
einem Jedem in's Herz hinein: „Du bift e8, für ben ich meinen 
Leib in den Tod gegeben uud mein Blut vergoffen Habe; du bift 
es, den ich auf dem Herzen getragen habe, um deffen Seele ich ge- 
rungen habe, als des Todes Noth mich umfieng; du bift es, den 
ich erkauft und erlöft habe, und den ich nun vollbereiten, jtärfen, 
kräftigen und gründen will; du bift es, in dem ich mein eigenes 
Bild abjchatten und mein eigenes Bild Schauen und Lieben will; du 
bift e8, dem ich das Erbe mit allen Heiligen geben will; dein bin 
ih, und du bift mein, und Niemand foll uns ſcheiden.“ Und wenn 
fo der Herr mit dir und du mit ihm verfehrft, dann ift dies Haus 
fein Haus, das Haus des Herrn. 


IV, 


Sie blieben beftändig in der Apoftel Xehre und in der Ge- 
meinfhaft und im Brodbrechen, — und im Gebet. Da Haben 
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wir das Lette, was uns zur Betrachtung vorliegt. Und das Ge 
bet kann freilich in einer Chriftengemeinde nicht fehlen. Das ift fo 
der rechte Abſchluß, die rechte Vollendung ihres Verhältniffes zu dem 
Herrn. Im Wort des Herrn wird dem Chriften die Gemeinfchaft 
mit dem Herrn befiegelt; in der Gemeinschaft mit den Brüdern weiß 
er fich als ein Glied in der Gemeinde des Herrn, an dem Leib bes 
Herrn; im Heiligen Sakrament des Abendmahles it er als ein Gaft 
und Hausgenoffe an dem Tiſch des Herrn; aber im Gebet darf er 
fih nun ſelbſt völlig Hingeben an den Herrn, im Gebet darf er 
ruhen an der Bruft des Herrn. Im Gebet darf er Alles, was 
ihn angeht, zur Sache des Herrn machen, und was felbjt ein Kind 
dem Dater und der Mutter nicht zu offenbaren wagt, das darf ein 
Chrift dem Herrn an’s Herz legen und ihm befehlen Wie füR es 
ift, betend zu dem Herrn zu treten, und gleichfam Auge im Auge 
mit ihm zu verkehren, das braucht man einem Chriften wohl nicht 
erft zu fagen. Und wie der Herr auf das Bitten und Flehen der 
Seinen antwortet, das weiß der Chrift auch. Wer hat es nicht 
ſchon erfahren, wie freundlih er Ya und Amen fpricht, wenn e8 
nur ein Gebet nad) feinem Herzen und zu feinem Herzen ift. Aber 
auch im Gebet, und im Gebet ganz befonders muß der Chrift die 
Gemeinfchaft mit den Brüdern fefthalten. Die eigentliche Krone des 
Gebets ift da8 Gebet mit den Brüdern und für die Brüder. Und 
das ift auch gemeint in unferem Text, wenn e8 heißt: fie blieben 
beftändig im Gebet. Damit ift vor Allem das Gebet gemeint, das, 
wie e8 in unferem Text weiter unten angedeutet ift, fie im Tempel 
mit einander und für einander verrichteten. 

Und dem will dies Haus dienen. Dies Haus ift ein Bet— 
haus, das Bethaus der Gemeinde. Was einem Jedem befonders 
auf dem Herzen liegt, er darf und foll e8 mit hieher bringen, um 
e8 bier dem Herrn an’8 Herz zu legen. Uber das ift die Weihe 
diefes Haufes, daß hier aus dem Herzen der ganzen Gemeinde das 
Gebet des Herrn empor fteigen fol, mit dem fie all das Ihre 
und ſich felbft dem Herrn darbringt und ihm zu eigen gibt. Be 
tend fol fie fich zu dem Herrn bekennen, betend foll fie Heilung 
für ihre. Sünden und Gebrechen fuchen, betend ſoll fie die Kraft 
des Herrn anziehen, um ftark zu werden gegen ihre Feinde, betend 
foll fie fi zu ihren Siegen rüften, daß Zions Mauern gebauet 
werden, und es immer mehr offenbar werde, daß der Herr König 
ft. Und wenn nun die ganze Gemeinde eined Herzens mit beten- 
den Händen an die Gnadenpforten anklopft, welchen Wiederffang 
muß das finden vor Gottes Thron, und welche Frucht muß das 
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Kann ein einziges Gebet 

Einer gläub’gen Seelen, 

Menn’s zum Herzen Gottes geht, 
Seines Zwecks nicht fehlen; 
Was wird’ thun, 

Wenn fie nun 

Alle vor ihn treten 

Und zufammen beten! 


Aber es will dies Haus die Gemeinde, auch wenn fie zerftreuet 
ift in ihre Häufer, einigen im Gebet. Warum läuten unfere Kir— 
chengloden jeden Morgen, Mittag und Abend? Das foll ein Auf 
zum Gebet fein für die ganze Gemeinde, zum Gebet mit einander 
und für einander. Und was Fönnte e8 Erhebenderes geben, als 
wenn diefer Ruf auch verftanden wird? ALS einft zwei treue Freunde 
von einander fcheiden mußten, da gaben fie fi, um fich immer eins 
zu willen vor dem Herrn, da8 DVerfprechen, daß fie zu gewiſſen 
Stunden de8 Tages betend mit einander und für einander vor dem 
Herrn erjcheinen wollten. Und wie, wenn nun die ganze Gemeinde, 
fo oft die Gloden zum Gebet ertönen, wüßte, jeßt beten alle unfere 
Glieder nahe und fern mit uns und für und zu dem Herrn, jebt 
find fie Alle eins im Gebet vor dem Herrn; o wie müßte das fo 
felig fein, wie müßte das die Gemeinschaft mit dem Herrn und un— 
ter uns fördern! Welch ein Segen, wenn die8 Haus uns fort und 
fort zu dem Herrn weiſt, aud wenn wir draußen unfere Wege 
wallen! 

„Sie blieben alle beftändig in der Apoſtel Lehre und in der 
Gemeinfhaft und im Brodbrechen und im Gebet.“ So heißt es 
von ber Pfingftgemteinde zu Jeruſalem. O wenn das auch von uns 
gefagt werden Fönnte, dann wären wir felige Leute, und dann hätte 
auch diefe Kirche ihre rechte Weihe. Ya dann wäre uns Alles ge- 
weiht, denn der Herr märe bei uns hier und in unferem Haufe; 
und mo wir draußen fein möchten, wir müßten uns bei dem Herrn 
und ein Glied feiner Gemeinde. Es wäre uns Alles ein Tempel 
des Herrn, denn mir felbft wären ein Tempel des Herm. O fo 
laßt denn den Herrn einziehen in euer Herz, und gebt dem Herrn 
euer Herz. Das ift die rechte Tempelweihe; und dann ift Alles 
gut, und wird Alles gut. Amen. 


668 


Predigt am Reformationsfefle 1859 


von 


Dr. Zimmermann, 
Prälat in Darmitabt. 


Erhalt uns, Herr, bei deinem Mort! Amen. 
Serem. 23, 29. 


Sit mein Wort nicht wie ein Feuer, fpricht der Herr, und wie 
ein Hammer, der Feljen zerfchmeißet ? 


Geliebte in Chriſto! Ein hochwichtiger Tag iſt's, der uns heute 
in das Haus des Herrn ruft. Er gilt dem Gedächtniß jener gott— 
geſegneten Stunde, da unſer ſeliger Dr. Martin Luther die erſten 
Hammerſchläge that zu dem großen Werke, dem wir den Wiederge— 
winn der reinen evangeliſchen Lehre verdanken. Es war am 31. 
October 1517, als in der Sachſenſtadt Wittenberg das Wort wieder 
erſcholl, von dem Jeremias der Prophet jagt in unſerm Texte: iſts 
nicht wie ein Feuer, iſts nicht wie ein Hammer, der Fel— 
ſen zerſchmeißt? Dieſes Tages Gedächtniß begehen wir heute. 
Wir begehen es mit am 6. November. Aber kennſt du auch dieſes 
Tages Bedeutung? An ihm fiel der von dem Herrn zur Rettung 
der von Luther wieder aufgerichteten Kirche erkorene Gideon, auch 
einer der Zeugen, von denen unſer Nachmittagstert *) redet, in ber 
bfutigen Schlacht bei der andern Sachſenſtadt Lützen. Wie Man- 
cherlei bietet fi da unferer frommen Betradhtung dar! Dort Ruther, 
der Mann des Wortes, hier Guſtav Adolf, der Mann des Kampfes; 
dort die ermeuerte Grundlegung auf den Grund der Apoftel und 
Propheten, da Jeſus Chriftus der Edftein ift, Hier die Erhaltung 


*) Hebr. 12, 1. 


Previgt am Reformationsfeſte. 669 


der evangelifchen Kirche durch die Gnade Gottes. Die beiden Texte, 
die für den heutigen Feſttag beftimmt find, nehmen auf feine dop- 
pelte Bedeutung die gebührende Rüdfiht. Der Morgentert heißt 
uns des Wortes gedenken, das wir nun wieder haben, der Mittags- 
tert der Männer, die für diefes Wort gezeugt, zum Theil mit ih- 
vem Blute gezeugt haben. Was wir an dem Worte haben, was wir 
jenen Zeugen fhulden, was die Kirche an uns fordert, das wollen 
die beiden Texte, das will auch die Collecte *) uns nahe legen, welche 
heute auch von beiden empfohlen wird. 

Halten wir uns aber an den Tert, den wir jet vernommen 
haben, jo verfegt er uns in die Zeiten Israels hinein, da diejeni« 
gen, die zu des Wortes Trägern beftimmt waren, es verkürzt, ver» 
unftaltet, verdreft und an feine Stelle ihre eigenen Fündlein geſetzt 
hatten. Denn kurz vor unfern Zertesworten fpricht Seremias: Ich 
höre es wohl, daß die Propheten predigen und falſch weij- 
jagenin meinem Namen und ſprechen: mir hat geträumet, 
mir bat geträumet, und wollen, daß mein Bolf meines 
Namens vergeffe über ihren Träumen. Wer mein Wort 
hat, der predige mein Wort redt. Siehe, ich willan die 
Propheten, fpriht der Herr, die mein Wort ftehlen einer 
dem andern. Und ift mein Wort nicht wie ein Feuer und wie 
ein Hammer, der Felfen zerſchmeißt? Geliebte, Hat fi das 
Wort Gottes nicht allezeit alſo bewährt, auch in jener Zeit, deren 
wir heute gedenten? bewährt es fich nicht immer wieder alfo, wo e# 
nur vein und Lauter gepredigt wird? Die Finſterniß und die Menjchen- 
träume verfchwinden vor feinem Lichtglanz, der faule Friede, in wel- 
chem fich das fündige Herz wiegt, Tann nicht beftehen vor feinem 
heiligen Feuer, und das verftodte Herz wird erjchüttert durch feine Kraft. 
Das wollen die Bilder jagen in unferm heutigen Texte. Noch im— 
mer ziehet der Herr einher wie ein Held der Wahrheit zu gut. 
Sein Wort ift fein Feuer, fein Wort ift fein Hammer. Uud mas 
ſchon von feinem Worte in Israel galt, das gilt noch mehr von dem - 
Worte in der Kirche feines Lieben Sohnes, unſeres Herrn, der ge- 
fommen ift, daß er ein euer anrichte, gekommen, das Schwert zu 
bringen. Kennt ihr diefes Wortes gewaltige Kraft? Wohlen, 


Die gewaltige Kraft des reinen Evangeliums, 


fie trete heute wieder einmal vor uns am dieſem Feſttage, mit der 
ernften Mahnung an das Kleinod, das wir an ihr Haben, ernſt mah- 
nend, zu halten, was wir haben, und ihm unfere Herzen zu öffnen. 


*) Jährlich wird am Reformationsfefte im Großherzogthum eine Kichhencollecte für 
den Guftav-Xbolf-Berein erhoben. 
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Ein Feuer nennt der Prophet das Wort Gottes. Und ift’s 
das nicht? Erhellt e8 nicht die Nacht? Reinigt es nicht das Herz? 

Fa, eine leuchtende Flamme ift das Wort Gottes, Das Licht 
Israels wird ein Feuer fein, und fein Heiliger wird eine 
Flamme fein, fpricht Jeſaias der Prophet. Der Herr hat mit 
jeinem Volke aus dem Teuer geredet. Da verſchwand die Nacht 
des Gögendienftes. Aber das Volk ſank wieder in die Naht. Die 
zu des Feuers Hütern beftimmmt waren, trugen fein Holz herzu. Es 
begann zu verlöfchen. Da kam Ehriftus der Herr, das wahrhaf- 
tige Licht, das alle Menſchen erleuchtet, und wie die Sonne, 
die im Oſten aufgeht, ihre Strahlen wirft in alle Länder, alfo daß 
e8 Tag wird überall, fo verging die Nacht, und der Tag kam her- 
bei. Bon Land zu Land ging der Lichtftrom aus Bethlehem und 
es ift in Ehrifto zur Wahrheit geworden, was der Prophet geweif- 
fagt hat: Mache dich auf, werde Licht; denn dein Licht 
kommt, und die Herrlichleit des Herrn gehet auf über dir, 
Sa, die Heiden wandelten in feinem Lichte und die Li 
nige im Ölanze, der über ihm anfging. Aber was Jeremias 
erfahren mußte in Israel, das wiederholte ſich in der Chriftenmelt. 
Wieder mußte der Herr ſprecheü: gehorchet nit den Worten 
der Propheten, die euch weiffagen; fie betrügen end); 
denn fie predigen ihres Herzens Gefiht und nicht aus des 
Herrn Munde Wieder wurde des Herrn lauteres, reines Wort 
durh Träume und Menfhenfündlein verunreinigt; wieder vergaß das 
Bolt über folhen Träumen den Namen des Herrn, feines Gottes; 
wieder verführte man das Volk mit lofen Theidingen. Aber 
in die Nacht, die fich wieder über die Chriftenwelt gelegt hatte, er- 
ſcholl das Wort des Herrn hinein: ift nicht mein Wort wie ein 
Feuer? Ein Fünklein ſchien es nur, was dort am 31. Octbr. 1517 
- fichtbar ward. Wie leicht wäre es zu erftiden gewefen! Aber der 
Herr felbft blies es an, und feine Feinde bliefen mit hinein. Da 
ward’8 zur Flamme. Und fiehe, die unaufhaltfame Gewalt des Feuers 
bewährte fi uun, unwiderſtehlich drang e8 von Land zu Land, Alles 
wendete dem Lichte feine Augen zu; es war, als wenn die Welt aus 
tiefem Schlafe erwachte, als wären die Engel feine Boten geweſen, 
fo lief das Wort der evangelifhen Wahrheit durch alle Länder, und 
einige Jahrzehnte nach) dem Tage, deffen Gedächtniß wir Heute er 
neuern, da wurde dem Papft in Rom die Kunde gebracht, daß nur 
noch der 30. Theil der Bewohner Deutſchlands der römifchen Kirche 
angehöre. Aber worin lag diefe gewaltige Kraft? Wie vor ber 
Sonne Naht und Nebel fliehen, wie dem Lichte ſelbſt bag Thier 
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des Feldes entgegenjubelt und die Pflanze fich zuneigt, jo geſchahs 
auch in der Chriftenwelt, als die ſchwere Binde von ihren Augen 
genommen ward, und fie nun Hineinfchauen konnte in die ewige Duelle 
der Wahrheit. Und ift diefe Kraft etwa von der evangelifchen Wahr- 
heit gewichen? Wenn du im Lichte wandelft, wenn du dich reich 
nennen darfft an Erkenntniß deines Gottes und Heilandes, wenn du 
hineinfchaueft in den Rathſchluß feiner ewigen Erbarmung, in feine 
freie Gnade, in das vollfommene Geſetz der Freiheit, iſt's nicht das 
erleuchtende Teuer des göttlichen Wortes, das dich in diefen Gna— 
denftand hineinverfegt hat? Wenn du an feinen menfchlichen Mitt- 
ler zwifchen deinem Gott und dir, fondern nur an den Einen dich hältft 
mit deinem Glauben, der uns gemacht ift zur Weisheit und 
Gerechtigkeit, zur Heiligung und Erlöfung, iſt's nicht das 
allen Menfchendienft verzehrende Teuer des göttlichen Wortes, das 
dich herausgerifien hat aus der Nacht des Wahns? Wenn du jelbft 
forschen kannſt in der Schrift, ob es fich aljo Halte, wenn du das 
Sacrament des Altars befizeft rein und unverkürzt, wenn bu feinen 
Herrn deines Glaubens über dir anerkennen mußt, als nur feinen 
Anfänger und Bollender, iſt's nicht das erleuchtende Feuer des Wor- 
tes Gottes, was dich dahin geführt? Evangelifcher Chrift, vergiß es 
nie, was du diefem euer verdankſt, wende ihm immer mehr bein 
Auge zu, öffne ihm immer mehr dein Herz und laß dich nicht wie— 
der zurüddrängen in die Nacht, laß dich nicht wieder fangen unter 
das knechtiſche Joch. Siehe, e8 gehen zwei Feinde umber und fu- 
hen, wen fie verfchlingen. Der eine ift der alte Wahn, er möchte 
dir da8 Auge verfchließen gegen das Licht aus Gott; der andere ift 
ein jelbftgefchaffenes Licht, welches das evangelifche Licht verachtet. 
Fliehe fie beide, erfenne das Kleinod, das dir gegeben ift, und Halte, 
was du haft, damit Niemand deine Krone dirnehme Des 
evangelifchen Chriften Krone ift die evangelifche Wahrheit, das Wort 
Gottes, diefes erleuchtende Feuer, das durch die Welt geht, das auch 
deines Geiftes und Herzens Finſterniß überwunden hat mit allge 
waltiger Kraft. 


LU. 


Ein Teuer nennt Seremias das Wort Gottes. Und iſt's das 
nit? Erwärmt es nicht das Herz? Sagt an, was war's, 
was jenen beiden Jüngern in Emmahus die brennenden Herzen für 
den Auferftandenen gab? War’s nur das, daß fie an Erkenntniß 
zugenommen hatten unter feinen Offenbarungen, nur das, daß fie 
jest Harer hineinzuſch auen vermochten in die Geſchichte der Tegten 
Zage? Ah, das allein hätte wahrlich nicht ihr Herz mit folcher 
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Liebesglut erfüllen können, von der feit jenen feligen Stunden ihr 
ganzes Leben und Weſen, Streben und Wirken zeugte. Die Erfennt- 
niß allein hat noch Niemanden zum wahren Chriften gemacht. Nicht 
im Berftande, fondern im Herzen fist das Chriſtenthum. Nicht allein 
weil das Evangelium hell und Kar macht im Geift, fondern weil es 
jo warın macht im Herzen, darum find ihm die Völker der Erbe 
zugefallen. Weil e8 das Herz fo felig macht, darum fiegte e8 über 
die Jünger, fiegt e8 noch heute über die Heiden und wird es allezeit 
fiegen mit unwiderftehlicher Kraft, wo man ihm fich Hingibt. Frei— 
ih, e8 gibt auch ein erfünfteltes Teuer. Aber wie das Teuer, das 
wir uns fchaffen, immer das Wohlgefühl hervorruft, wie die Wärme, 
die von der Sonne ausftrömt, fo ift’8 auch auf dem Gebiete des Her- 
zens. Schwärmerei kann jenes wohl erzeugen, und hat’3 gethan und 
thut’8 noch Heute; aber das rechte, warme Leben erzeugt fih nur an 
dem Teuer aus Gott. Als man an die Stelle des reinen Gottes- 
wortes Menfchenwort gejettt hatte, da wurden Klöfter errichtet, da 
wallfahrtete man an heilige Orte, da legte man fich fchwere Entja- 
gungen und Büßungen auf, da ftrömten die Lippen über von frome 
men Gebeten und Gefängen, da belaftete man ſich mit ſchweren La— 
ften und drücenden Gelübden; aber die rechte, freudige Hingabe an 
den Herrn war doch eine feltene Erſcheinung. Erſt ale das Wort 
von der freien Gnade Gottes in Ehrifto wieder erjcholl, erſt als die 
Kirche nicht mehr ihre Gnade austheilte oder vorenthielt, fondern den 
vollen Gnadenſchatz des Heren jedem öffnete, erft als man nicht mehr 
durch die Werke, fondern allein durch den Glauben wollte jelig wer- 
den, erft.da Fonnte fich wieder vollflommen das erwärmende euer des 
göttlichen Wortes bewähren. Daher, Geliebte, daher der Siegesgang 
der Reformation, daher die Millionen, die ihr zufielen. Es war fo 
falt und öde geworden in den Herzen, das ganze Ehriftenthum war 
zu einem äußeren Werke herabgefunfen, und fo eifrig man auch die 
Ungläubigen verfolgte, des wahren, warnen Herzensglaubens war fo 
wenig zu finden. Der rechte Lebens- und Liebesftrom war verjchlof- 
fen. Den Herrn jammerte des verführten Volks, er ſprach wieder: 
ift nicht mein Wort wie ein Feuer? Er öffnete wieder das 
rechte Lebensbuch, er Tieß wieder einen neuen Lebenshauch ausgehen 
über die Welt, das ganze Liebesfeuer feiner Gnade ließ er feine Kin— 
der wieder fühlen, und fiehe, ein neuer Frühling brach an, neues 
Leben fam in die Todtengebeine, der Glaube, der Herzensglaube wurde 
wieder eine Macht auf Erden. Die Reformation Hatte der Welt 
den ganzen Chriftus wieder gegeben und damit ihr Herz wieder er- 
wärmt mit heiligem Feuer. Das Evangelium ift eine Todte er- 
wedende und Leben und Xiebe verbreitende Macht. Es iſt's noch 
immer. Du nennft dich nach ihm. Du preifeft die Segmingen der 


Predigt am Reformationsfeite, 673 


Reformation, die e8 dir im feiner ganzen Fülle wiedergegeben, und 
du mwollteft doch Falten Herzens bleiben? Danı trügeft du deinen 
Namen mit Unehren.. Wer dem erwärmenden Feuer widerſteht, das 
vom Evangelium ausgeht, ift Fein evangelifcher Chriſt. Deffne ihm 
nur dein Herz, und mie in der Neformationszeit Hunderttaufende 
durch dafjelbe erwärmt wurden mit heiligen Feuer, fo wird's aud) an 
dir feine Teuerfraft bewähren. Kalte, todte Herzen macht es lebens— 
vol. Die Kinder legt e8 an das Vaterherz. Da ift Leben und 
Liebe. Das ift und bleibt feine gewaltige Kraft, daß e8 Leben ſchafft 
aus dem Tode. Wo aber Leben und Liebe, da ift auch völlige, gläu— 
bige, aufopfernde Hingabe an den Herrn. Daher jene Bereitichaft 
der Apoftel, zu zeugen von dem, was fie gefehen und gehöret hatten; 
darum jene Bereitfchaft Luthers und. der Seinen, zu zeugen, mit 
Gefahr ihres Lebens zu zeugen von ber wiedererfannten freien Gnade 
Gottes in Chriſto; darum die Bereitfchaft des Helden aus Norden, 
für feinen Glauben zu kämpfen; darum die Bereitfhaft jener Salz- 
burger, aus Liebe zu dem Herrn Haus und Hof zu verlafjen und 
felbft da8 Leben einzufegen, . Das war die Wirkung der erwärnten- 
ben und begeifternden Kraft des reinen Evangeliums, deſſen Sonne 
wieder leuchtete. Sie leuchtet auch dir. Kanuft, willft, darfjt du 
kalt bleiben? 


II. 


Doch der Herr nennt auch fein Wort einen Hammer, der 
Feljen zerfchmeißt, und weißt damit auf feine erfhütternde Kraft 
hin. Hart wie Stein und Fels ift oft das Menſchenherz. Es er- 
kennt nicht, daß Gottes Güte e8 zur Buße leiten will, und 
doch ift die Buße der einzige Weg zum Heile. Die Erkenntniß der 
Gnade Gottes reicht fo oft nicht aus, um das frogige Menſchenherz 
zu überwinden und zu breden. Siehe, da kommt das Wort Got- 
te8 mit feinen Hammerfchlägen und trifft das Herz. So iſts ge- 
kommen zu den Menjchen in ber Reformationszeit. Den ganzen 
Ernft des Gefeges hat fie wieder gepredigt, durch die ungefchminkte 
Bußpredigt die Herzen erjchüttert und aus ihrem Schlafe aufge- 
ſchreckt. Ad, fie. waren ja wie irrende Schafe. Mit” dem äußeren 
Werk wollten fie ihre Seligkeit fi) erfaufen. Dahin hatte fie die 
Berunftaltung der evangelifchen Wahrheit geführt. An ihre Stelle 
hatten, die zu Hirten der Heerde beftellt waren, ihre Weisheit, ihre 
Träume, ihre Satungen gefegt. Das Chriſtenvolk ging in dem 
Wahre dahin, feiner Seligkeit gewiß zu fein, wenn e8 nur die äuße- 
ren Kirchengebote erfüllte. Siehe, da erneuerte fich, was dort der 
Herr ſprach: Dieß Volk naht ſich mir mit feinen Lippen, 
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aber ihr Herz tft ferne von mir. Die Kirchenfefte waren präch- 
tig anzufchauen, himmelanftrebende Dome erhoben fih, die Gottes- 
dienfte hallten Tag und Nacht wieder von frommen Gefängen; aber 
der innere Gottestempel wurde nicht gebaut, unter all dem äußeren 
Werk verfänmte man die Heiligung des Herzens und Lebens. Und 
doch war Chriftus zu feinem andern Zwecke erfchienen, als Anbeten 
Gottes im Geift und in der Wahrheit zu fchaffen, ein Volk des 
Eigentums fich zu ſammeln, deffen Schmud die Herzensfrömmigfeit 
ſei. Darum ftellte er fein Wort wieder auf den Plan und jchlug 
mit feiner gewaltigen Kraft an die Herzen. Wie einft vom Sinai 
herab, fo erfcholl’8 num mieber in's Chriftenvolt hinein: du ſollſt 
feine anderen Götter haben neben mir, und erfchüttert hört's 
das Volk und fragt fi: Haben wir uns nicht felbft Götter gemacht 
neben dem lebendigen Gott? Wie einft dort, fo rief's auch jet 
wieder: du follft den Namen deines Gottes niht mißbrau— 
hen! Und das Chriſtenvolk fchlägt an feine Bruft und erfennt’s, 
daß es trotz all feiner geift- und herzlofen Gebete und Gebräuche 
gefündigt Hatte gegen das zweite Gebot. Wie an die äußere, von 
dem Herrn nimmer gewollte Macht der Kirche, jo an die Herzen 
jchlug der Bußhammer des göttlichen Wortes an. Jene erſchütterte 
er, und diefe brachte er in Unruhe. An Luther felbft begann er fein 
Werl. Obgleich ein Mönd, der allen Satzungen. der Kirche mit 
Eifer nachlebte und fih Tag und Naht abquälte, jo verzweifelte er 
doch an der Seligkeit, die er fich felbft jchaffen und verdienen wollte, 
Das Gebäude, das die Selbftgerechtigkeit aufgerichtet, war in feinen 
Grundfeften erfchüttert. Die Hammerfchläge, die Schwerbtichläge des 
göttlihen Wortes waren in feine Seele gedrungen und forderten Her- 
zensbuße und Herzensglaube und Wegwerfen aller Hoffnung auf das 
eigne Verdienſt. Und was ihn erfchüttert, mit dem erfchüttert er 
nun die Herzen. Nein, die Reformation hat der Welt nicht das Ge- 
wiffen genommen, wie einmal ift gejagt worden *). Die eingefchlä- 
ferten Gewiffen wurden aufgerüttelt, der faule Friede der Herzen 
wollte nicht mehr genügen, unruhig fragte man wieder: was muß 
ich thun, daß ich felig werde? Die unter dem äußeren Dienft 
und Werk Hart gewordenen Herzen wurden erweicht, der Hammer des 
göttlichen Wortes ſchlug an fie und im fie hinein, und ob es auch 
ein ſchwererer Weg war, der Weg der Herzensbuße und Herzenshei- 
figung, dennoch wendete fich ihm das nad) feiner Seligkeit wieder 
fragende Chriftenvolf mit Freuden zu. Geliebte in dem Herrn, fo 
bat in der Reformationszeit der Hammer des göttlihen Wortes an 
den Seelen gearbeitet, und feine gewaltige Kraft hat viele Tauſende 


*) Das hat Bischof von Ketteler behauptet in feinem Hirtenbriefe, 
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von fteinernen Herzen erfchüttert und überwunden. Seine Kraft ift 
noch diefelbe. Er jchlägt noch immer an unfere Herzen, er trifft 
noch immer unfere Sünde, er ruht nicht, er will fort und fort un- 
fere Unbußfertigfeit, unfere Selbftgerechtigkeit, unfere Kälte, unfern 
Welt- und Sinnendienft vernichten. In den: Worte, das wir in Hän- 
den haben, im jeder ‘Predigt, in jedem umferer Lebensſchickſale tritt er 
an uns heran, er will uns überwinden, er will uns zur Buße füh- 
ren, er will ung reinigen, er will uns heiligen fir das Himmelreich. 
Wollen wir ung gegen fein Anklopfen, gegen feine Schläge verftoden? 
wollen wir dem Fels uns gleichftellen, den der Hammer erft nad) 
langer Arbeit zerfchmeißen kann? Das fei ferne. Wir haben das 
Wort, und Gott fei Dank, daß wir e8 wieder haben mit feinem 
Geift und Gaben. Aber nun macht aud dem Worte Bahn, öffnet 
ihm euer Herz, laſſet e8 euch. das Teuer fein, das euch für immer 
jcheidet von dem Reich der Finfternig und mit Heiliger Begeifterung 
euch erfüllt fir den, der das Licht der Welt ift, und der Hammer, 
der euch ſtets wach erhält zum Schaffen eurer Seligfeit mit Furcht 
und Zittern. Das war des Wortes gewaltige Kraft von Alters 
ber. Sie war gebrochen. Sie ift erneut. Evangeliſche Chriften- 
welt, an dir arbeitet fie und will dich zum Boll des Eigenthums 
machen. Widerftrebe ihr nicht, ftelle dich unter ihren Einfluß. Das 
Wort Gottes ift deine Krone. Laß dir die Krone nicht rauben. . 
Erleuchtendes, erwärmendes, reinigendes Feuer und erfchüitternder Ham— 
mer fei dir das Wort, da8 da kann deine Seele felig machen. Sa, 
das fei unfere Ehre und unfer Ruhm vor dem Herrn, und darum 
Ichliegen wir, wie wir begonnen: Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort! 
Amen. 
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3 A. F. Brader, 
Confiitorialrath in Bayreuth. 


Dir loben Did, o Gott, Du König, und preifen Deinen Namen 
immer und ewiglih; Alles, was in uns ift, ſoll Dich loben, denn 
Du haft wieder Großes an uns gethan über unfer Bitten und Ver— 
ftehen. Deine milde Hand Haft Du aufgethan und haft Regen und 
fruchtbare Zeiten gegeben; Deine Sonne haft Du aufgehen Lafjen 
über die Böfen und Guten und haft regnen lafjen über die Gerech— 
ten und Ungerehten. Der Bund Deines Friedens mit uns armen 
Sündern ift nicht hingefahren, Deine Treue war jeden Morgen über 
ung nen. Aber waren wir treu gegen Dich und dankbar gegen 
Deine Liebe? Ach Gott! gnädig und barmherzig, geduldig und von 
großer Güte, handle nicht mit uns nad unfern Sünden und vergilt 
uns nicht nach unferer Miffethat; mwede uns heute auf zum Danke 
gegen Dich und leite durch Deine Güte uns zur Buße. Wirfe mit 
dem irdifchen Segen, den Deine Gnade gefchenft Hat, eine Speife, 
die bleibt in’8 ewige Leben, und durch den Erntefegen, den wir Dir 
verdanken, eine Ausfaat auf den Geift, von der wir einft durch Ehri- 
ftum das ewige Leben ernten. Amen! Vater unfer zc. 


Ev. Joh. 6, 26. 27. 


Jeſus antwortete ihnen und ſprach: Wahrlih, wahrlich, ich 
ſage euch, ihr fuchet mich richt darum, daß ihr Zeichen gejehen habt, 
jondern daß ihr von dem Brod gegeffen habt und feid ſatt worden. 
Wirfet Speije, nicht die vergänglich ift, ſondern die da bleibet in 
das ewige Leben, welche euch des Menſchen Sohn geben wird; 
denn denſelbigen hat Gott der Bater verfiegelt. 


„Wo find aber die Neun?“ Das ift die Frage, die der Herr 
Jeſus an den einen geheilten Ausfägigen richtet, der allein umkehrte 
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und Gott die Ehre gab. Wahrlich, um den Dank der andern Neun 
war e8 dem Herrn nicht zu thun; er rechnete nicht darauf, er be— 
gehrte ihn nicht. Aber feine Seele, fo voll von Liebe und Erbarmen 
. gegen die Armen und Nothleidenden, ift betrübt, daß feine Wohltha- 
ten fo rafch und fpurlos an den Menfchenherzen vorübergehen, daß 
die aus großer Noth Geretteten fo gar bald vergeffen, was ihr Hei— 
fand und Retter an ihnen Großes gethan Hat. 

Liebe Gemeinde! Ein Jahr Tiegt Hinter ung, in dem ung un— 
fer treuer Gott eine Fülle von irdifhem Segen gefchenft hat, den 
fein Auge überfchauen, Feine Sprache ausreden Fanı. Ihr müßt e8 
befennen: „ich bin nicht werth aller der Barnıherzigkeit und Treue, 
die mein Gott in dieſem Erntejahre an mir gethan hat;“ Kornes, 
Waizens, Moſtes haben wir die Fülle; „Gras hat der Herr wachſen 
laſſen für das Vieh und Saat zu Nutzen der Menſchen, daß er 
Brod aus der Erde bringe.“ — 
| Nun fiehet der Herr heute auch auf Alle, die er gefegnet hat. 
Wird er nicht auch fragen müffen: „wo find aber die Neun?“ — 
Iſt Keiner von denen zurüdgeblieben, die ich fo reichlich gefegnet habe 
und fo ganz ohne all ihr Verdienft und ihre Würbigkeit? Kein Ein- 
ziger von denen, deren Schenern ich gefüllt Habe mit meinen Gaben? 
deren Keller und Kammern von den Gütern meines Haufes voll 
find? — 

Das Gotteshaus ift voll von Hörern, und derer, die das Ernte— 
Danklied gefungen haben: „nun danket alle Gott mit Herzen, Mund 
und Händen" find Viele. Aber Alle, die vom Herrn gejegnet find, 
find nit in feinem Haufe. Viele find gar fatt und fragen mit 
dem Blide auf ihre Scheuern: „wer ift der Herr?” Und von des 
nen, die im Haufe Gottes find, die zum Herren Heute kommen, brin- 
gen gar Viele nicht die Opfer, die ihm wohlgefallen, — Gehorfam 
gegen ihn und Aufmerken auf fein Wort. 

Und fo foll e8 ja doch fein. Im dem Feſtſchmucke der Liebe, 
des Gehorfams follen wir Heute zum Herrn kommen, im Schmude 
der Buße und des Glaubens den fuchen, vor dem wir befennen müf- 
fen: „feine Wohthat ift zu viel, fie Hat weder Maß noch Ziel.“ — 
Davon laßt mich weiter reden und Euch nah unferem Texte den 
Sat erflären: 


An unferem Dank- und Erntefefte müfjen wir den Herrn 
ae fuchen. 
er 


I 


nit blo8 darum, weil wir von feinem Brode effen und 
fatt werden. Biel Volks war dem Herrn nachgezogen, darum, daß 
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fie die Zeichen fahen, die er an den Kranken that. — Und bald 
follte da8 Volk felbft an ſich ein Zeichen vom Herrn fehen. — Die 
5000, die um ihn find, haben nicht mehr Brod zur Sättigung. 
Wunderbar fpeifet fie der Herr mit 5 Gerftenbroden und 2 Fifchen, 
die ein Knabe bei fich Hatte Das fatt gewordene Volk will im 
Staunen über dieß Zeichen den Herrn haſchen und ihn zum Könige 
machen. Er entzieht ſich aber dem fleifchlichen Begehren des Volkes 
und zieht fich allein auf einen Berg zurüd, — Während nun die 
Sünger allein ein Schiff befteigen, um über den See Tiberia nad) 
Capernaum zu fahren, fehen fie im Dunkel der Nacht bei ungeftü- 
mem Meere ihren Herrn auf dem Meere einherwandeln und ihrem 
Schiffe fih nähern. Er giebt fich ihnen zu erkennen und bald war 
das Schiff am Lande. Wie ftaunt das Voll, als e8 am andern 
Tage über den See nad Capernaum fommt und Jeſum fieht, von 
dem fie mußten, daß er nicht mit in's Schiff zu feinen Jüngern ge— 
treten und Fein anderes Schiff zu feiner Aufnahme am jenfeitigen 
Ufer bereit war. Wunder drängt ſich auf Wunder, Zeichen auf Zei- 
hen, und in diefem Staunen fragt das Boll: „Rabbi, wann bift 
du herkommen?“ Jeſus, der wohl weiß, daß nicht gläubige Liebe 
zu ihm und feinem Worte das Volk treibt, giebt auf die Frage 
feine Antwort. Dem fleifchlich gefinnten Volke dedt er ftrafend fein 
Inneres auf und fpricht zu ihm: „ihr ſucht mich darum, daß ihr 
bom Brode gegeffen habt und feid fatt worden.“ Daß der Hunger 
geftillt war, und wenn er fich von Neuem regt, von ber Liebe biefes 
mächtigen Jeſus von Nazareth wieder würde geftillt werben; daß ein 
großartige8 Wunder um das andere an den Augen vorüberzieht und 
die Neugierde und Wunbderfucht der Menge befriedigt, — das war 
e8, was fie zum Herrn trieb. Denn da der Herr, vom leiblichen 
Brode die Menge ableitend, fie auf das geäftliche Brod, das die arıne 
darbende Menjchenfeele labt und erguict, hinweiſt und offen ſich als 
diefes Brod nennt und fpricht: „ich bin das Brod, das von Him- 
mel kommen iſt“ — da offenbart fi die ganze Macht des fleifch- 
lichen Wefens in der Menge, — „fie murreten unter einander.” — 

Liebe Gemeinde! Was einft Jeſus kraft feines allmächtigen 
Wortes an dem Hungernden Volke in wenigen Augenbliden that, — 
das hat unfer Gott, der da fpricht, fo gefchieht e8, dem Fein Ding 
unmöglih ift, — im Berlaufe weniger Monate aud an uns ge- 
than, nicht unmittelbar, fondern durch die von ihm in die Natur ge: 
legten Kräfte. Das einzige Saamenkförnlein, das ihr in den berei- 
teten Boden geftreut habt, hat er gedeihen laffen, daß es an 20- und 
30fahe Frucht trug; eure Felder, Fluren und Weinberge bat er be- 
hütet vor Schaden und Gefahren; die Sorge ums tägliche Brod Hat 
er hinweggenommen; ihr efjet und werdet ſatt. Das hat ber Herr 


e Predigt am Dank und Erntefefte. 679 


gethan, es ift ein Wunder vor unfern Augen. Wir fuchen daher 
den Herrn heute mit dem bemüthigen, aus dankbarem Herzen flie- 
genden Belenutniffe: „Danket dem Heren, denn er ift freundlich.“ 
— Liebe Ehriften! verfäumt dieß Bekenntniß des Dankes nicht. Ihr 
habt Jahre hindurch erfahren, was es heißt: „fein Brod mit Sor- 
gen efjen“, und fragen: „was ift das unter fo Biele?* Die Sor- 
gen find. euch abgenommen; Gott hat durch eine reiche Ernte einen 
Tiſch euch gededt, an dem ihr für ein ganzes Jahr Speife findet 
und euch fättigen könnet; der Herr hat feine milde Hand aufgethan 
und Alles erfüllet mit Bergnügen und Wohlgefallen. 

Uber doch wäre dieß dankbare Belenntniß, daß der Herr euch 
bon feinem Brode efjen und fatt werben läßt, noch nicht die rechte 
Weiſe, ben Herrn heute zu ſuchen. Damit würden wir ja bezeugen, 
daß des Leibes Nahrung und Nothdurft uns das Erſte und Wich— 
tigſte wäre, daß das tägliche Brod uns über Alles gienge, daß das 
Auge nichts Anderes erſehne, als eine volle Scheune, bei deren An— 
blick man ſagen kann: „Liebe Seele, du haft nun Vorrath auf viele 
Jahre.“ Mit foldem Sinnen. und Denken, wenn der Herr uns 
heute in’8 Heiligthum kommen und ihn fuchen fähe, er würde aud 
uns jagen: „ihr juchet mich, weil ich euch Brod gegeben habe, daß 
ihr von ihm efjen und fatt werden könnet.“ Meinet ihr, liebe Chri- 
ften! das wäre ein Zeugniß eures Herrn für die chriftliche Feier ei- 
nes Ernte- und Danffeftes? 

Wir müffen den Herrn heute ſuchen: 


IL. 


Weil wir feine Zeichen geſehen haben. Mit eigenen Au— 
gen hatte das Boll den Jeſus von Nazareth vor fich ftehen jehen, 
wie er bie wenigen Brode und Filchlein nimmt und danket über die 
Gabe, und wie fi) dann unter den Händen der Jünger das Wenige 
immer und immer mehret, fo daß 5000 fatt werden und noch 12 
Körbe mit Broden gefanımelt wurden. Das Boll ftaunt die All— 
macht diefes Jeſus an; e8 bewundert dieß Zeichen; e8 ruft: das ift 
wahrlih der Prophet, der in die Welt fommen fol.“ Aber bald, 
zu bald ift über der Gabe der allmächtige Geber, über dem Brode 
der Prophet, der dieß Zeichen gethan hatte, vergeffen. Daß e8 um— 
fonft, ohne weitere Mühe und Anftrengung Brod empfieng und ge= 
jättigt wurde, — das ift dem Volke in der Erinnerung geblieben; 
aber wie es zum Brode Fam, wie durch die Liebe und Allmacht des 
Jeſus von Nazareth die Sättigung erfolgte, — das ift Alles ver- 
geffen, wie mweggewifcht aus dem Gedächtniffe. Der Herr, der wohl 
weiß, was im Menfchen ift, muß zum Volfe jagen: „ihr jucht mich 
nicht darum, daß ihr Zeichen gefehen habt.“ 
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Ein fo in die Augen fallendes Zeichen, wie einft vor dem 
Volke, ift freilich vor unferen Augen nicht gejchehen. Im Laufe von 
Monaten, mit uuferer Arbeit und im Schweiße unſeres Angefichts 
bat der Herr den Erntefegen uns geſchenkt und uns Brod gegeben, 
daß wir ſatt werden. 

Aber wer ein offenes Auge für die Führungen und Wege Got— 
tes hat und ein demüthiges Herz — der hat wahrlich der Zeichen 
der Liebe und Allmacht unferes Gottes in biefem Erntejahre genug 
fehen können. Iſt's denn micht ein Zeichen der erbarmenden Liebe 
unſeres Gottes gewefen, daß er feine Sonne über uns aufgehen Tieß 
und regnen ließ zu rechter Zeit? Erinnert ihr euch? Als die glüh- 
enden Sonnenftrahlen monatelang ununterbrochen auf eure Felder 
und Weinberge fielen, fein Rogentropfen die lechzenden Fluren und 
Weinberge erquidte, — mie ftandet ihr da gebeugt von bangen 
Sorgen? Die hoffnungsreichen Ausfichten auf eine reiche Mofternte woll- 
ten verſchwinden; das Heinmiüthige Wort: „es muß Alles verdorren 
und verderben“, drang über eure Tippen. Wer Hat in Xiebe und 
Allmacht zu rechter Zeit erquidenden Regen geſchickt? Wer hat eure 
Keller mit Moft gefüllt, mit einer Föftlichen Frucht, wie feit Jahr— 
zehnten nicht? Das war ein Zeichen der Liebe und Allmacht Got» 
tes, fo groß, fo Herrlich wie das der Speifung von 5000 Mann. 
Ja wahrlih, eure Scheunen und Keller, die reden von Zeichen, die 
der Herr gethan Hat, die predigen von dem, der Wunder thut, die 
nicht zu zählen find, deſſen Arm noch wicht verkürzt iſt. — 

So fiehe denn du vom Herrn fo reich gefegnete Gemeinde von 
der Gabe des täglichen Brodes und des Föftlichen Moftes hinweg 
und denf an die Zeichen der Macht und Xiebe, die der. Herr vor 
deinen Augen gethan hat; laß die Güter und Gaben, die in deinen 
Scheunen und Kellern aufgehäuft liegen, nicht das Erfte und Wich— 
tigfte fein, fondern den Gott, der wunderbar dich gefegnet und unter 
Zeichen feiner Macht und Liebe dich gefättigt hat, Suche deinen 
Gott heute, weil du feine Zeichen. gefehen Haft. — Und fuche ihn 
endlich: 


LEG 


um Speife zu wirken, die da bleibt in's ewige Leben. Zu 
der Erfenntniß Hatten die 5000, die gefättigt worden waren, wohl 
fommen müſſen, daß diefer Jeſus ein Herr fei, der helfen und vom 
Tode erretten kann. Das Hatte der Herr auch zunächft zeigen mol- 
fen. Aber mit feiner Hülfe aus Teiblicher Noth wollte er das Bolt 
zur Erfenntniß feines geiftlichen Elends führen; durch die Sättigung 
des Leibes wollte er einen Hunger nach der Gerechtigkeit werten, bie 
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vor Gott gilt; der Anblick des von ihm gefpendeten Brodes jollte 
eine Sehnfucht hervorrufen nad) jenem Brode des Lebens, das die 
arme Seele nährt, fo daß fie nimmer einen Hunger fpürt; die Liebe 
dieſes Jeſus, im der er fich des verlaffenen Volkes annahm in der Noth, 
follte eine Gegenliebe zu dem allmächtigen Geber entzünden, daß fich 
das Volk ihm zu eigen gäbe und ihm dienete in Gerechtigkeit, Un- 
ſchuld und Heiligkeit. So hatte der Herr mit leiblichem Segen den 
Petrus gewonnen; fo wollte er durch die vergängliche Speife des 
Brodes das Volk gewinnen und zu ſich ziehen, daß es die under- 
gänglihe Speife der Buße und des Glaubens zur Heiligung 
wirkte. — „Wirket Speife, ruft er dem Volke zu, nicht die vergäng— 
lich ift, fondern die bleibet in’s ewige Reben, welche euch des Men— 
ſchen Sohn geben wird.“ 

Dasfelbe mahnende Wort richtet der Herr heute, da wir ihn 
fuchen, auh an uns. „Seine Güte will uns zur Buße leiten.“ 
Der Erntefegen wird eine Bußpredigt, und je größer der Segen, 
deſto Fräftiger und eindringender diefe Predigt. — Du haft e8 nit 
verdient, daß dein Gott dich, dein Eigenthum in Feld und Flur, fo 
gnädig bewahret und ‚vor Gefahr und Schaden behütet hat; du haft 
e8 nicht verdient, daß er dich fo reich gemacht hat an irdifchem Gute, 
Um deiner Sünden willen hätte er did trafen, um deiner Bosheit 
und Herzenshärtigkeit willen hätte: er dich ftäupen follen, ber Ge- 
vechte und Heilige im Himmel, Er hat fein Antlig gnädig dir zu- 
gewendet; er hat regnen laffen über die Böfen und feine Sonne auf 
"gehen laffen über die Ungerehten, — das fagt dir der Erntejegen. 
Und bei der Predigt follen wir die Herzen nicht verftoden, fondern 
vor dem Herrn Buße thun und ihm heute unfere zerfchlagenen Her- 
zen zum Opfer bringen, ihm, deffen Güte ewiglich währet, und defjen 
Treue Fein Ende nimmt. Denn das Wort: „ich will dich nicht 
verlaffen und verfäumen; Berge mögen weichen und Hügel Hinfallen, 
aber meine Gnade meicht nicht und der Bund meines Friedens foll 
nicht hinfallen“ — das theure Verheißungswort hat der Herr wieder 
an uns erfüllt, erfüllt, damit wir lernen follten, Glauben halten 
und nicht Heinmiüthig werden, noch verzweifeln an der Liebe unferes 
Gottes. Ihr wiſſet es aus Erfahrung, fo reicher Gottesfegen wie 
heuer Fällt nicht in jedem Jahre uns zu; fo, wie der Herr heuer 
eure Weinberge gefegnet hat, kann es in einem Jahrzehnt vielleicht 
nicht wieder gefchehen; jo gnädig, wie er heuer eure Felder behütet 
und vor jeglihem Schaden bewahret hat, thut er es nicht immer, 
Es kommen Jahre der Mißernte; Zeiten der Noth und Trübſal; 
Tage, wo der Herr im Sturm und Wetter über eure Fluren hin- 
zieht und eure Hoffnungen mit Einemmale vernichtet. Wirfet die 
Speife des Glaubens, der auch in den Zeiten der Noth von 
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feinem Gotte nicht läßt, und an feiner Verheißung ſich fefthält, — 
der im Sturme, wie im milden Wehen des Windes, im Geben wie 
im Nehmen, im Segnen wie im Züchtigen den treuen Vater er- 
kennt, der fein Kind lieb Hat und e8 zu fich ziehen will aus großer 
Güte. Und folche Speife des Glaubens, die nicht vergänglich ift, 
züchtigt auch zur Heiligung. In folchem Tebendigen Glauben dient 
man feinem Gotte mit Berläugnung der Welt umd des eigenen Flei— 
ches; jagt man unabläffig feinem Berufe nach und reinigt fich von 
aller Untugend, gleichwie der rein ift, der uns berufen hat zu feiner 
ewigen Herrlichkeit; in ſolchem Glauben kämpft und ftreitet der Chri— 
ftenmenjh und weiß, daß ohne Kampf und Sieg nie Keiner zum 
Triumph aufſtieg. — 

Die Speife, die Gottes Gnade in dieſem Erntejahre euch 
fo reichlich gefchenft Hat, ift eine vergängliche Speife. Wir verachten 
fie nicht; wir bitten Gott, daß er fie uns fchenfen möge aus Gna— 
den. ber wie der Geift mehr’ ift, als der Leib, fo ift die Speife, 
die die Seele nährt, mehr, denn die, die den Leib nährt. Gott 
ſchenkt uns unfer täglich Brod, und in Chrifto, feinem Sohne, giebt 
er auch die Speife, die nicht vergänglich ift, fondern bleibet in's 
ewige Leben, — die Buße, den Glauben zur Heiligung. — 
Die reih Du an vergänglicher Speife wareft, wie viel Du Dir 
bon der Speife erworben und gefammelt haft, die den Leib nährt, — 
darnach wird Dein Gott und Herr einft, wenn er burch feine heili— 
gen Engel die Garben ſammeln läßt in feine ewigen Scheunen, wicht 
fragen. — Uber ob Du durd feine Güte Did haft zur Buße lei— 
ten lafjen, ob die vielen, vielen Dank- und Erntefefte, die Du ge 
feiert Haft, Dich getrieben haben, Deinen Gott im Glauben zu fu- 
hen und im Glauben ihm zu dienen, davon wird einft der Herr 
Rechenſchaft fordern, fo gewiß fordern, als er auf die Ausjaat die 
Ernte folgen läßt, als er zu Haushaltern feiner mancherlei Gnaden 
ung gemacht hat. — Jetzt noch ift der Tag des Heils, jest noch 
ift die Zeit der Ausfant. Die Nacht, da Niemand mehr wirken kann 
eine unvergängliche Speife, kann bald kommen. So ſegne der gnä- 
dige Gott unfer heutiges Dank- und Erntefeft, daß wir in der Er- 
fenntniß feiner unendlichen Liebe und Treue Fleiß darzu thun, bie 
Speife zu wirken, die in’8 ewige Leben bleibt, Frucht des Geiftes 
zu fchaffen, damit wir einft ernten können ohne Aufhören uns zum 
ewigen Heile und zum Lobe der herrlichen Gnade unferes Gottes 
und Heilandes! Amen! — 
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Predigt am Erntedankfefte 


von 


Dr. Rühling, 
past, prim. in Baußen. 


Die Gnade unferes Heren Jeſu Chriſti fei mit euch Allen! 


Dies oder doch Aehnliches wird euch, theure Mitchriften, von euren 
Predigern fonntäglih gewünjcht; es hilft aber ſolches Wünſchen 
nichts, wenn ihr nicht felbft auch thätig um diefe Gnade bittet. 

Das „Anrufen, Beten, Loben und Danken“ gehört zu einem chrift- 
lichen Hausftande ebenfo wie Efjen und Trinken, Arbeiten und Ruben, 
Einnehmen und Ausgeben dazu gehören. Nun hat von aller Haus- 
andacht dem Verfalle chriftlichen Glaubens und chriftlicher Bitte am 
längften noch das Tifchgebet widerftanden. Aber auch diefes wird 
immer feltener. Und doc fordert e8 nicht blos die Schrift; fondern 
auch der Geift. Die Schrift, denn fie fagt unter Anderem: Alle 
Creatur Gottes ift gut und nichts verwerflich, das mit Dankſagung 
empfangen wird, denn es wird geheiligt durch Gottes Wort und 
Gebet. Der Geift, denn e8 liegt im Weſen des Chriftenthums, daß 
man überhaupt Alles im Namen Jeſu vornimmt, alſo aud die 
tägliche Mahlzeit. Auch iſt's mit blofen Bittgedanfen und Dank— 
gefühlen nicht gethan, fondern der Menjch bedarf der Gebetsworte, 
der Worte, ſag' ih. Nur wo man e8 ausfpricht vor Tifh: „Herr 
Gott, himmliſcher Vater, fegne uns und diefe deine Gabe, die wir 
bon deiner milden Güte zu uns nehmen wollen, durh Jeſum Chri- 
ftum, unfern Herrn“ und nah Tiſch: „Herr Gott, himmliſcher 
Bater, wir danken dir durch Jeſum Chriftum für alle deine Gaben 
und Wohlthat, der du lebeſt und regiereft in Emigfeit”; oder vor 
Tiſch: „Aller Augen warten auf dih, Herr, und du giebft ihnen 
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ihre Speife zu feiner Zeit; du thuſt deine milde Hand auf und er- 
fülleft Alles, was da lebet, mit Wohlgefallen” und nah Tiſch: 
„Danket dem Herrn; denn er ift freundlidh, und feine Güte währet 
ewiglich“; oder vor Tifh: „Komm, Herr Jeſu, fei unfer Gaft, und 
jegne, mas du befcheeret Haft“, und nah Tiſch: „Wir danken Dir, 
Herr Jeſu Chrift, daß du unſer Gaft gewefen bift“ u. a. m., nur 
da ift einige Bürgfchaft vorhanden, daß man aud wirklich bitte 
und danfe, 

Doch warum reden wir jegt vom XTifchgebet? Ihr habt euch 
doch verfammelt, das Erntefeft zu Halten. Ihr erwartet eine ſo— 
genannte Erntepredigt. Darum, liebe Chriften, weil nicht blos jede 
neue‘ Ernte eine neue ernfte Mahnung ift, dag man zu Tiſche bete, 
fondern weil auch das Exntefeft felbft ein Zifchgebet ift im Großen. 
Denn fiehe, da hat uns der Herr eine große, mächtige Tafel gedeckt 
auf den Gefilden. Auf diefer Tafel liegt nicht blos das liebe Brod 
in Geftalt von Korn, Gerfte, Weizen, nicht blos die Fräftigfte Zu— 
foft in Knollen unter und in Knollen über der Erde, mit Hülfen 
und ohne Hülfen, fondern auch auf üppigen MWiefen und fetten Klee— 
feldern fließen gleichfam Milh und Honig und was man daraus 
bereitet, da dampfen gleichfam die Fleiſchtöpfe Egyptenlands, ba 
liegt in feinem Urſtoff das feinfte Geded, da quillt die Nahrung für 
. helle Lampen, da prangt endlich wie als Nachtifch edles Obft, daran 

die Seele ihre Luft Hat, da perlt der feurige Wein, der des Men- 
chen Herz erfreut, alles lieblich umwunden und befränzt mit den 
Blumen der Felder und Gärten, denen das Königsfiegel ihres Schö- 
pfers aufgedrüdt if. Und zu diefer reichen Gottestafel dürfte das 
Tiichgebet fehlen? D nein, fchon vom Sonntage Rogate, dem Bet- 
Sonntage, an gedenken wir an heiliger Stätte der Yeldfrüchte und 
fprechen das „Benedicite”, da8 „Segne, Vater, diefe deine Gaben“ 
— und heut ift nun der Tag, wo das „Gratias“ nachfolgt, das 
„Danket dem Herrn; denn er ift freundlih.” Und ob auch bie 
Zafel noch nicht völlig abgeräumt tft, wir warten nicht gern zu 
lange mit dem Danken; denn e8 ift ein köſtlich Ding, dem Herrn 
danfen und deinem Namen Tobfingen, du Höchſter! Wohlan, fo foll 
denn heute jenes Dankgebet nah Tiſch felbft unferen Feſttert ab- 
geben, und wir bitten jest daher Chriftum, daß er uns helfe 
recht auslegen und verftehen und unfer Erntefeft uns recht zu einem 
Entedankfeſt made. 

Pfalm 118, 1—4. 

Danket dem Herrn; denn er iſt freundlich, und feine Güte 
währet ewiglih. Es jage nun Sfrael: Seine Güte währet ewig: 
lich. Es ſage nun das Haus Aaron: Seine Güte währet ewiglich. 
E83 jagen nun, ‚vie den Herrn fürchten: Seine Güte währet ewiglich. 
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Da Habt ihr das täglide Gratias, Geliebte, und zwar aus 
Dr. Martin Luthers Leibpfalm Ich fand für dieſes Yahr nur 
diejes Feftwort. Denn wohin ich auch blicken mochte, es fchien 
mir, als könne unſere Gemeinde heut in Feiner anderen Stimmung 
fein, als welche die Worte ausdrüden: Danket dem Herrn, denn er 
ift freundlich ze. Ich dachte an das furchtbare Kriegswetter, wmel- 
ches mehr denn 100,000 Menſchen Hingerafft und daneben die herr- 
lichſten Pflanzungen und ihre Ernte zerftört hat — auch ihr Habt 
fein Grollen von fern vernommen und feine Wirkungen verjpürt in 
mancher ungewohnten Laft — aber ih mußte mir fagen: Diefes 
ferne bange Wetterleuchten war doch im Verhältniß zu der Yurcht- 
barkeit des Wetters felber Faum der Rede werth! Von der Kriegs- 
fackel felbft blieb unfer DBaterland verſchont. — Ich dachte ferner 
an die Feuersbrünfte in allen Ländern, welche unzähliges Gut ge— 
freffen und hier und da die Ernte felbft ſchon mit verzehrt haben 
— auch wir haben davon etwas erfahren — aber doch mußte ich 
mir fagen: Der Herr hat es gnädig mit unjerer Stadt gemacht! 
Ich dadjte weiter an die lang anhaltende Näffe und dann wieder 
die noch länger andauernde Hige und Dürre, und an alle die Angft 
und Bangigkeit, welche fich daran hängte. Aber fiehe, der Herr hat 
wieder einmal. unfer Sorgen und Grämen göttlih beſchämt. Die 
Klage: Was foll werben ? diefe fündhafte Klage des Unglaubens, 
die immer gleich bei der Hand ift, muß verftummen vor dem An- 
blik deflen, was nun geworden. Die Scheuern und Kammern find 
voll, das müſſen felbft die Ungenügfamen befennen. Rechne ih nun 
das alles zufammen, fürwahr, jo muß ich euch zurufen: Danket 
dem Herrn; denn er ift freundlich! 

&o foll aber nad unferem Texte Israel fagen, db. 5. das 
Bolt überhaupt. Denn auch die wir nicht ſäen noch ernten, find 
doch bei der Ernte mittelbar betheilig. Der Aderbau ift die Grund- 
lage aber Volkswohlfahrt. So joll ferner Aarons Haus Jagen, 
d. 5. die Priefterfhaft, die Geiftlichkeit des Volles, Denn wir, 
eure. Baftoren, finds, die das Amt haben, Heilige Hände aufzuheben 
zum Throne Gottes für die Gemeinde und im Namen ber Gemeinde. 
So follen endlih ſprechen, „die den Herrn fürchten“ — als 
ob fi das nicht von felbft verftände! Und doch ftehet das nicht 
umfonft da, fondern foll bezeugen, daß der Herr nur von ſolchen 
Lippen den Dank gern annimmt. Denn von den Gottlofen, Unbuß- 
fertigen, Heuchlern, die wohl auch bisweilen und gerade am Ernte- 
fefte no am erften zur Kirche kommen, fagt der Herr bei Amos 
(c. 4.): „Ich bin euren Feiertagen gram, und verachte fie und mag 
nicht riechen in eure Verfammlungen. Und ob ihr mir Brandopfer 
und Speisopfer bringet, jo Habe ich doch Fein Gefallen daran. Thut 
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weg bon mir das Geplärr eurer Lieder, ich mag euer Pfalterfpiel 
nicht hören.“ 

Sp will ich denn jetzt auf Grund des 118. Pfalms zu euch 
veben von dem rechten Erntedank und euch zeigen, worauf er 
gehet, und wie er fi äußert. - 


Welches ift der rechte Erntedank? 


Der auf den Herrn, 

auf des Herrn Gnade, 

auf des Herrn ewige Gnade gehet, 
und der dann 

als Volks jubel, 

als Kirchenfeier und 

als Herzensopfer ſich äußert. 


„Danket dem Herrn“, hebt unfer Pſalm an. Aber es giebt 
Biele, die zwar danken, nur dem Herrn nidt. Man kann bei 
ihnen ein Frohgefühl über den geernteten Segen, eine gewiſſe allge- 
meine Erfenntlichfeit wohl fpüren; aber es ift zuleßt body nur bie 
gütige Natur, die fie loben; es heißt bei ihnen, wenn es Hoc 
kommt, doch nur: der Himmel bat mich geſegnet. Nun ift es 
zwar die Natur, zu welcher aud die Saaten, die Ernten, die Wit- 
terungen und Jahreszeiten gehören; aber der lebendige Mittelpunkt 
diefer fogenannten Natur, der Geift, welcher nicht eine gewiſſe un- 
abänderliche Regel und Naturordnung an feiner Statt regieren läßt, 
fondern felbft regiert, felbft auch um das Geringfte, um den Sper- 
ling auf-dem Dache, fi kümmert, das ift der perfünlide Gott. 
Und der Himmel ift e8 zwar, von welchem Regen und fruchtbare 
Zeiten, Sonnenftrahl und Thautropfen herabfonmen; aber der Him- 
mel felbft kann nicht Regen geben, wie überhaupt ein Götze nidt. 
Er, dur deffen Wort der Himmel gemacht, deffen Stuhl er ift, 
das ift der perfönlide Gott. Dem Himmel, oder der Natur, 
oder auch dem Schickſal danken, diefer modernen Dreieinigfeit, das 
heißt nicht mehr als dem Stuhle danken, darauf du fieft, oder dem 
Feuer, das dich wärmt, oder dem Auge, womit bu fiehft; es ift 
alles Gefchöpf, und dem Gefchöpfe mehr dienen als dem Schöpfer, 
das ift ja der Heiden Art, von melden Paulus jagt: Dieweil fie 
wußten, daß ein Gott ift, haben fie ihn doch nicht gepriefen ala 
einen Gott noch gedanfet. Dankeft du, o Menfch, der Natur oder 
dem Himmel, aber dem Herrn nicht, ad), fo wirft du vielleicht bald 
gar nicht mehr danken. Es giebt aber Leute, die eine wahre Schen 
haben vor diefem Hochgelobten Gottesnamen, wie jener, ber, geneſen 
bon einer langen fchweren Krankheit, einem Belannten gegenüber in 


Predigt am Erntedankfefte. 687 


die Worte ausbradh: Gott ſei Dank, der mir geholfen Hat! aber 
auch fogleich, wie um fich zu corrigiren, mit einer gewiſſen Aengft- 
lichkeit hinzufegte: Denken Sie deßwegen nicht, daß ich ein Frommer 
geworden bin! Armer Menſch, der, wenn ihn fein volles Herz 
treibt, Gott den Herrn zu loben, es für nöthig hält, fich deswegen 
bei der Welt zu entfchuldigen! 

Doch wir gehen noch weiter. Stellen wir unferen Pfalm in 
das Licht des neuen Teſtaments, fo gewinnt das Wort: „Danket 
dem Herrn“ eine noch viel größere Fülle. Die Heiden haben auch 
Schon die Ernte jährlich gefeiert und auf die Altäre ihrer Götzen 
die Erftlinge niedergelegt; da8 war ein reiner Naturdienft. Israel 
hat auch fein Erntefeft gehalten und zwar dreimal, zuerft als fie 
die Erftlingsgarben darbrachten, beim Paſſah, dann als fie die Erft- 
lingsbrode opferten, zu Pfingften, endlih, nachdem alles vollendet 
war, am Laubhüttenfefte; und Hier fchon verknüpfte ſich mit dem 
Naturfefte die Erinnerung an göttliche Heilsthaten, DOffenbarungen 
und Verheißungen. Wir Chriften aber fennen gar feine andere 
Bitte und auch feinen andern Dank ala „durch Chriftum”, mie 
benn der Apoftel jagt: Alles, was ihr thut, es fei mit Worten oder 
mit Werken, das thuet alles in dem Namen des Herrn Jeſu und 
danket Gott und dem Bater dur ihn. Was wiffen wir denn 
von Gott dem Bater ohne dur den Sohn, in welchen er zu ung 
geredet, durch welchen er auch die Welt gemacht hat? Nichts als 
was die Heiden auch fchon wußten. Und was haben wir vom Va— 
‚ter ohne den Sohn? Nichts als „was die Heiden auch ſchon hat- 
ten, nämlich den Zorn. Im Chrifto aber ift erfchienen die Freund— 
eo. und Leutſeligkeit Gottes unferes Heilands. Das ift alfo 

„Herr“, den wir meinen. D fo danfet dem Herrn; denn 
er ift eat, und fprechet mit dem gläubigen Sänger (Spitta): 
Ja ich kenn' dich, Offenbarung 
Meines Herrn in ber Natur, 
Seit aus eigener Erfahrung 
ch nicht blos der Liebe Spur 
Angedeutet, aufgeichrieben 
An den Werfen feiner Hand, 
Nein, ihn ſelbſt und all’ fein Lieben 
Weſentlich in Chriſto fand! 

Und was iſt's nun am Herem, worauf unfer Danken gehet? 
Seine Weisheit? Seine Wahrheit? Seine Macht? Seine Herrlid- 
tet? Ya wohl bildet dies Alles die Urſache ewiger Lobgefänge. 
Über hier, wo e8 fih um Dank handelt, iſt's feine Gnade vor 
Allem, die wir preifen. „Und feine Güte währet ewig”, fährt und 
fer Pſalm fort. Die neueren Weberfeger haben: Und feine Gnade 
währet ewig, unb das ift genauer nach der Grundfprache gebolmetfcht. 
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Aber wenn das auch nicht wäre, mit einem Chriftenauge betradh- 
tet, kann der Erntefegen nicht blos „Güte, fondern muß „Gnade“ 
heißen. Was ift denn für ein Unterfchied zwifchen Güte und Gnade? 
Beide find an fi eins, doc Hat das Wort Gnade den Nebeube- 
griff einer unverdienten Güte, einer Güte Gottes gegen Sünder. 
Und das betonen wir heut denen gegenüber, melde bie. jährliche 
Ernte, welche überhaupt Glück und Gedeihen auf irgend einem Be— 
rufsfelde lediglih als Erfolg ihrer Kunft, als Frucht ihrer Ar— 
beit, als Berdienft betrachten, auf Gottes Segen einen Anſpruch 
erheben und murren, wenn er ausbleibt. Nein, auch hier heißt es: 
„Allein Gott in der Höh fei Ehr und Dank für feine Gnade.“ 
Oder hat nicht jeder von uns. ſchon aus feinem Katechismus ge- 
lernt: Ich glaube, daß mich Gott mit aller Nothdurft und Nah— 
rung Leibes und Lebens reichlich und täglich verſorget .... und das 
Alles aus Lauter väterlicher göttlicher Güte und Barmherzigkeit ohne 
al mein Berdienft und Würdigkeit —? Ad, Lieben Brüder und 
Schweftern, wenn Gott nad) Berdienft wollte geben, dann würden 
auf manchem großen, weiten Ader nichts als Dornen: und Difteln 
wachfen, dann würde mander fette Wiefengrund eine dürre Wüfte 
werden! Aber das ift ja eben feine Gnade, daß er feine Sonne 
fcheinen Täffet über Gute und Böſe und läffet regnen über Gerechte 
und Ungerechte. Und folche Ungerechte find doch zulett wir armen 
elenden, fündhaften Menfchen alle! Nicht als ob wir uns felbft die 
Freude daran verkümmern wollten, daß wir unter viel Sorgen und 
Mühen im Schweiße des Angefichts den Unfrigen ihr täglich Brod 
verdienen, fondern das nur wollen wir feftftellen, daß alles Brod, auf 
da8 wir denen gegenüber, für die wir arbeiten, ein heiliges Recht 
haben, Gott gegenüber eitel Gnadenbrod if. Bedankt ſich nun eine 
demüthige Seele ſchon bei Menfchen für das, was fie erhalten muß 
von Rechtswegen, wie viel mehr Haft du, mein Chrift, dich bei Gott 
zu bedanken für das, was du von Rechtswegen nicht erhalten foll- 
teft, was du erhältft aus Gnaden? — 

Unfer Gotteswort giebt noch einen Grund mehr zu Lob und 
Danf an. „Und feine Gnade währet ewig”, heißt es. Ueberhört 
dies „ewig“ nicht, Geliebte! Was will das? Du fagft wohl: 
„So weit ich zurücdenfen kann in meinem Leben, hat mid) Gott 
nicht verlaffen, noch verfäumt. . Und ift einmal Mißwachs und theure 
Zeit gewefen, jo hat der Herr immer die Jahre wieder erjtattet 
durch doppeltes Wahsthum in den nächſten. echt geredet! Allein 
diefe Erinnerung ift noch lange nicht ewig. Oder du weiſeſt Hin 
auf 1 Mof. 8, wo der Herr fpricht: So lange die Erde fteht, fol 
nicht aufhören Froſt und Hige, Samen und Ernte, Sommer und 
Winter, Tag und Naht — allein auch diefe Verheißung ift nicht 
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ewig. Die Erde wird vergehen und Saat und Ernte mit ihr, 
wenn ihre Zeit fommt. Wer Gottes Gnade ald eine ewige preifet, 
der muß dabei auch Güter im Sinne haben, die nimmer aufhören, 
die fein Wurm frißt wie das Korn, menn e8 lange im Speicher 
liegt — und melde find das? M. L., es hat Jemand gejagt, 
das ſchönſte Wort im alten Zeftamente fei „Segen“, das jchönfte 
im neuen „ewiges Leben.” Bedeutet nun Segen mehr die Fülle 
irdifchen Gedeihens, fo ift ewiges Leben die Summa himmliſcher 
Güter, welde die Seele nähren, Heiden und beglüden. Sie meint 
der Apoftel, wenn er fpriht: Wer auf den Geift fäet, der wird 
vom Geift das ewige Xeben ernten. Mit ihnen Wucher zu treiben, 
ift nicht verboten, wie der Kornwucher und Geldwucher, fondern 
geboten. Iſt nun hier etwa nicht zu danken für Gottes Gnade? 
D hier erft recht; denn vom ewigen Xeben gilt für alle Zeiten und 
alle Menfchen das apoftolifhe Grundwort und evangelifche Loſungs— 
wort: Aus Gnaden feid ihr felig geworden durch den Glauben 
und dafjelbige nicht aus euch, Gottes Gabe ift es, nicht aus den 
Werken, auf daß fi nit Jemand rühme. 

Aber warum Heute auch diefen Dank einmifhen? Weil 
zeitlicher Segen für den Chriften feinen Werth hat ohne emiges 
Leben; weil ich nicht leben möchte, wenn ich nicht ewig und felig 
leben dürfte; weil alſo die Freundlichkeit Gottes des Schö pfers 
und Erhalters erft recht preiswürdigdafteht, feit erfchien die Freund— 
lichkeit und Leutfeligkeit Gottes unfers Heilands; weil das chrift- 
fihe Erutefeft erft von Weihnacht, Oſtern und Pfingften fein Licht 
erhält; weil alle Dankfefte diefer Erden gipfeln in der Euchariftie, 
d. h. in jenem von Chriſto eingefegten Dankesmahl, wobei in, mit 
und unter dem Lebensmittel das Gnadenmittel gereicht wird! 
Und fo danket dem Herrn; denn er ift freundlich, und feine Güte 
währet ewig! 

Und wer foll nun danken? das ift die zweite Hauptfrage. 
Es fpreche, fährt unfer Pſalm fort, e8 fpreche doch Israel: ewig 
währet feine Gnade; es fpreche das Haus Aarons: Ja ewig währet 
feine Gnade; es mögen fprechen, die den Herrn fürdten: Ja ewig 
währet feine Gnade!” Der rechte Erntedank wird alfo, und foll 
zuerft als Volksjubel fi äußern. Solchen Jubel finden wir im 
alten Israel. Da baute man fich zum Erntefeft grüne Laubhütten 
ans Tebendigen Zweigen in den Höfen, auf den Dächern, auf Stra- 
Ben und Plägen, und wohnte darin acht Tage lang. In den Hän- 
den trug man Palmenzweige und Citronen und hielt dann fröhliches 
Mahl mit feinen Freunden. Bei'm Heiligtfum aber auf Moria 
wurde täglich geopfert und zur Zeit des Morgenopfers Waller aus 
dein Duell Siloah mit Wein vermifcht, unter Muſik und Lobgeſän— 
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gen in die Schalen des Altar ausgegoſſen. Endlich Abends ver- 
breiteten große goldene Armleuchter von dem Tempelvorhof aus eine 
Art von Illumination über Ierufalem, und die Männer hielten da- 
rum einen Yadeltanz mit Geſang. Das war ein echtes Volksfeſt, 
echt und gottgefällig, fo lange e8 eben Ausfluß der Freude im Herrn 
blieb. Und folche Volksfefte fehlen uns; ſolche könnten und follten 
unfere Erntefefte auch fein. Sich ſchmücken mit Blumen und Krän- 
zen und Feierkleidern, ein fröhliches Antlig und ein lachender Mund, 
ein heitres Mahl mit Dankfagung, eine Gemeindeverfammlung un- 
ter den Linden des Dorfes bei Muſik und Gefang, ja felbft ein 
Erntetanz der Schnitter und Schnitterinnen am Abend: das Alles 
ift nicht wider Gottes Wort, bleibt es mur ein Yubiliren zur 
Ehre Gottes. Aber freilich das bleibt e8 Leider fo oft nicht! Man 
fehe fich die Exntefefte mit an, wie fie in den Dörfern, wohl aud 
noch in Städten, an den öffentlichen Orten, begangen werden, und 
der Chrift wird fich davon oft, jehr oft abwenden mit der bitteren 
Klage: Ach, es ift, als verftünde es unfer Voll gar nicht mehr, im 
Herrn fröhlih, in Gott vergnügt zu fein! Statt des frohen Mah— 
les arge Völlerei, ftatt der feftlichen Berfammlung wildes Schreien 
und Toben, gemifcht mit dem vollften Gebrüll Betrunkener, ftatt der 
feinen Pjalmen und geiftlichen Tieblichen Lieder zu Gottes Ehre un- 
anftändige, ja frivole Gefänge derer, die da figen, wo die Spötter 
figen, ftatt des Erntereigens in Züchten und Ehren zuchtlojes Durd- 
ſchwärmen der Nacht mit Sünden und Schanden, den Ausgeburten 
des von Branntwein und Tanz erhisten Blutes. Das ift fein 
Erntejubel, fondern Fleifchestaumel! Das find nicht Gottes, fondern 
des Teufels Feiertage! Da möchte wohl ein Mofes dazwijchen 
treten und ausrufens Dankeſt du alfo deinem Gott, du toll umd 
thöricht Volk!? 

Soll es beffer werden, fo muß die Befferung von der Kirde 
ausgehen. Wie in Israel das Erntefeft um das Heiligthum her 
gefeiert wurde, jo muß auch der rechte Erntedanf bei uns vor allem 
einen Firchlichen Ausdrud gewinnen. „ES fage nun das Haus 
Aarons: Seine Güte währet ewiglih." Schon darum, weil Aarons 
Haus, meil die Diener der Kirche ſich meift vom Ader nähren. 
Aber das nicht allein. Wir follen ernftlih Gehülfen fein eurer 
Freude. Nichts Menfchliches kann und darf der Kirche fremd blei— 
ben. Sie befteht ja aus Menjchen und nicht aus Engeln. Sie 
ſchwebt nicht in den Lüften, fondern fußt auf der Erde. Was ihre 
Glieder drüdt und was fie erhebt, was fie betrübt und mas fie 
erfreut, was fie befümmert und was fie tröftet: das Tiegt auf 
den Herzen der neu-teſtamentlichen Priefter, das findet im Heifig- 
thum als Klage» oder Zubelton feinen Wiederhall. Die Kirche be 
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gleitet den Menfchen von der Wiege bis zum Grabe. An allen den 
großen Wendepunften und Epochen feines Lebens tritt fie heran 
weihend, heiligend, fürbittend, fegnend. Auch die Erntefrende muß 
hier ihre Weihe ſuchen und finden. 


Zweitens ift „Aarons Haus” Beruittler der Opfer des 
Volks. Zwar nicht Widder und Böde mehr opfern wir auf den 
Altären, nicht Garben und Brod bringen wir als Erftlingsgabe dem 
Herrn dar oder gießen heiliges Waffer aus — menn heute unfer 
Altar durch die Liebe einiger Kirchenfreunde mit den Erzeugnifjen 
der Ernte fo finnig geſchmückt ift, daß kaum eines davon in den Ge- 
winden und auf dem Zifche vergeffen ift, jo wollet darin ja nicht 
mehr erbliden als ein Symbol des Tages, und nicht etwa einen 
jüdifchen oder gar heidnifchen Opfercultus! — auch find mir weit 
entfernt, dem evangelifchen Paftor ein römiſch-katholiſches Mittleramt zu- 
zujchreiben, gleich als Fönntet ihr nur durch unseinen Zugang haben zum 
Gnadenftuhle und nicht felbft Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankfagung 
Gott bringen duch Jeſum Chriftum, den einigen Mittler; aber 
bier an diefer Stätte find wir doc Dolmetfcher eurer frommen Ge— 
fühle; bier geben wir Worte dem, was ihr hier im Augenblid denket, 
tragen Gott vor, was euch allen auf der Seele liegt, und das find 
heute Robopfer durch Zeſum Chriftum, die Frucht der Lippen, die 
feinen Namen befennen. Ya, Gott daufen wir an euer Statt, und 
das ift das Dritte, euch bitten wir an Chrifti Statt. „Laſſet 
euch verföhnen mit Gott“, fo lautet die fortwährende Bitte der Bot— 
Ihafter. Und heute vor Allem! Denn nur verföhnte Gottesfinder 
können ihr Hab und Gut, ihre Ernte und Speife als väterliche, 
göttliche Wohlthat anfehen. Ferner haben wir euch zu fagen, mas 
Gott über die rechte Betrachtung und den richtigen Gebrauch feiner 
Gaben feinen Kindern befohlen Hat. Nun fpricht zwar Mancher: 
Dos weiß ih ſchon, das braucht mir fein Prediger erft zu fagen, 
und bleibt ſolcher Gedanken voll auch ſogar von der Erntepredigt weg; 
aber darauf Täßt ſich nur antworten: Wenn du Gottes Wort fo 
gut weißt, dann mußt du auch diefes willen, daß du ſollſt den 
Teiertag heiligen und die Predigt und Gottes Wort nicht verachten 
und nicht verlaffen die Verſammlungen der Chriften, wie du pfle- 
geft, jo mußt du auch mit dem heiligen Sänger ſprechen: Thut mir 
auf die Thore der Gerechtigkeit, daß ich da Hineingehe und dem Herrn 
‚danke! Hier im Haufe Gottes ift’8 ja auch, wo du an den beften 
Erntedanf erinnert wirft, den der Menſch im Gedränge feiner Wirth- 
Ihaftsforgen jo Leicht wergißt, nämlich an das Herzensopfer, das 
Selbftopfer., „ES jagen nun, die den Herrn fürchten: Seine 
Güte währet ewiglich! 
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Ah, m. L., gleicht nicht Mancher, der geerntet hat, jenem rei- 
chen Aderbürger, welcher feine Scheuern immer größer baute und 
zu feiner Seele ſprach: Liebe Seele, du Haft einen großen Vorrath 
auf viele Fahre, habe nun Ruhe, if, trink und habe guten Muth? 
Wird nicht Mancher, wie jener andere Reiche im Evangelio, duch 
feinen Erntefegen ein Mammonsknecht, der fogar die armen Aehren- 
lefer vom Felde jagt, während ein rechter Israelit nicht nur bie 
vier Eden feines Getreides für Bedürftige ftehen Tieß, ſondern nad 
dem Gefege auch die etwa aus Berfehen oder mit Abficht Liegen ge— 
bliebene Garbe den Armen gehörte. Da tönt e8 denn aus dem 
Worte Gottes an jeden Menfchen, der geerntet hat — und befchrän- 
ket das Wort nicht blos auf die Ernte von den Fluren, fondern 
verftehet darunter jede Ernte auf irgend welchem Berufsfelde —: 
Siehe, mein Sohn, foviel habe ich dir auf’8 Neue gegeben, nun 
gieb mir, mein Sohn, dein Herz — ja, dein Herz! Oder woll- 
tet ihr wähnen, das feien fchon „die den Herrn fürchten“, welche 
fih im äußeren Gottesbienft, bei der Kirchenfeier hervorthun? Sollte 
e8 von euch heißen: „Dies Volt nahet ſich zu mir mit feinen Lip— 
pen, und ehret mich mit feinem Munde; aber ihr Herz ift ferne von 
mir—? So würde e8 aber heißen, wenn ihr wohl am Erntefeft 
euren Fuß zum Haufe des Herrn lenktet und hier „Nun danket 
alle Gott” mitfänget, aber nicht in dem Glauben ftündet, welcher 
ift die Tebendige Herzenszuverficht, die völlige Herzenshingabe au den 
dreieinigen Gott. Iſt aber einmal da8 Herz geopfert, fo folgen 
dann die anderen gottwohlgefälligen Opfer, als das fröhliche Lobprei— 
fen, das freie Bekennen, das unermüdliche Wohlthun und Mitthei- 
len, das jchonungslofe Kreuzigen des Fleiſches ſammt den Lüften 
und Begierden, überhaupt alle Weltentfagung und Selbftverleug- 
nung von felbft nah. Di alfo, mein Ehrift, dich felbft will der 
Herr, nicht das Deine! Hat er aber dich, dann hat er auch ſchon 
das Deine: Weib, Kind, Haus, Hof, Weder, Vieh und alle Güter, 
welche du dann in feinen Dienft ſtelleſt. Du fprichft dann mit 
dem Sänger (Terfteegen): 

Hab’ ich jonjt mein Herz —— 
Hab' ich hie und da verweilet: 
Endlich ſei der Schluß gemacht, 
Meinen Willen ganz zu geben, 
Meinem Gott allein zu leben, 
Ihm zu dienen Tag und Nacht. 


Das iſt der beſte Erntedank. Und nun laſſet mich nur noch 
Eines hinzufügen. Wie geſagt, diesmal hat der Herr das Land 
gnädig heimgeſucht, das Getreide wohlgerathen laſſen, das Jahr mit 
ſeinem Gute gekrönt. Da iſt leicht danken. Der müßte kein 
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Menſch fein, den folhe Güte nicht rührte, der da den jchuldigen 
Dank erftidte — gefchweige ein Chrift! Aber ein ander Mal 
faun der Herr Land und Leute mit feinem Gericht heimfuchen, 
Tann die Weide verdorren, die Saat vom Hagel zerjählagen, 
das Feld von feindlichen Heerfchaaren verwüften laſſen — wer 
weiß, was uns fchon die mächfte Zukunft bringt? Dann wird 
Bielen da8 Murren näher fein al8 das Danken. Aber auch dann 
lafjet uns murren nur über unfre Sünde, danken aber dem Herrn, 
daß er uns züchtigt und demüthigt; denn das ift auch Gnade! 
Sind wir nur des Herrn Eigenthum, wir fein, Er unfer, danı mag 
der Himmel verfchloffen fein oder von Segen träufeln, dann mag bie 
Erde voll fein der Güte des Herrn oder ihr Gewächs verhalten — 
wir befennen in jedem alle: Herr, wenn ich dich nur habe, fo 
frage ich nichts nah Himmel und Erde. Amen! 
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Predigt am Eodtenfefte 


von 
Dr. Iaspis, 


Generalfuperintendent der Provinz Pommern. 


Die Gnade unferd Herrn Jeſu Ehrifti, die Kiebe Gottes und 
die Gemeinjchaft des heiligen Geiftes ſei mit euch Allen! Amen. 


Ri das Schriftchriſtenthum überhaupt allen Bedürfniffen des Men- 
ſchenherzens entgegenkommt, fo Heißt uns auch die Feier des heutigen 
‚Sonntags eine Pflicht erfüllen, zu der ohnehin das menjchliche Herz 
treibt. Die Kirche vereinigt fich Heute, vor dem Herrn, dem leben- 
digen Gott, das Gedächtniß der theuern Seelen zu erneuern, Die 
durch ihre Liebe uns einft Segen waren und mm durch den Tod 
von uns gejchieden find, 

Man bat bei der Todtenfeier mannichfach gefehlt, — gefehlt 
dadurh, daß man unklaren Gefühlserregungen Vorſchub Teiftete und 
allen Ernft des göttlichen Worts verleugnete; gefehlt namentlich da- 
durch, daß man alle Todte als Heilige und Selige afıfah und den 
eigenen Tod mehr blos in dem wehmüthigen Hinblid auf menfchliche 
Berbindungen betrachtete. Dieß ift ein Mißbrauch unferer Yeier. 
Diefer Mißbrauch aber darf uns gegen die Feier ſelbſt nicht miß- 
trauifch machen; es ift ja dem Worte Gottes gemäß, wenn wir das 
Gedächtniß unferer Entfchlafenen unter uns aufleben laſſen. — 

Wir legen zuerft einen Kranz dankbarer Liebe auf die friſchen 
Gräber diefes Kirchenjahres. Wir fehen weiter in unfere Vergan— 
genheit zurüd und legen vor Allem vor dem ewigen, gnädigen Gott 
Befenntniffe des Dankes für Alles nieder, was er in fo vielen Heim- 
gegangenen uns war. Wir laffen vor den Gefichtsfreis unferer Liebe 
die Gräber treten von Allen, die uns je näher ftanden, auch die, 
welche jchmerzliche Erinnerungen und Ahnungen in uns weden. Wir 
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wollen heute den Unfern die Namen des treuverdienten Vaters, der 
liebefegnenden Mutter nennen, der Wohlthäter unferer Jugend, der 
Freunde, Gatten, Kinder, deren Wirken in das Geheinleben unferes 
Herzens verflochten ift; wir wollen namentlich das Andenken der Got- 
tesmenfchen fegnen, die den Glaubensfinn in uns wedten und Werk— 
zeuge unferer Belehrung wurden. 

Wenn aber die Kirche Heute in milder Unbefangenheit dem 
Menjchenherzen die Hand bietet, jo müffen auch die feiernden Herzen 
heute die Hand der Kirche ergreifen. Sie dürfen nicht bei menfc- 
lichen Betrachtungen ftehen bleiben, fondern fie müſſen fih auf die 
Gebiete führen Taffen, von denen aus die Kirche im Ernfte des 
Glaubens uns gründen will. Der Heutige Tag zeigt die Nich— 
tigkeit der Creatur und alles creatürlichen Wefens; wir fehen ja, 
das Theuerfte im Leben ift von dem fchmerzlihen Schidjale der Ver- 
gänglichkeit berührt. Was wären wir, wenn uns der Herr, unfer 
ewiger Halt, nicht bliebe? Die Heutige Beier ift ein Probierftein, 
ob unjere Yamtilienliebe eine felbftlofe war, darum nimmer aufhört. 
Wie ſehr wechfelt und erfaltet fonft unfer Lieben; wie felten ift die 
danfbare Treue, die unter dem Schwinden der Jahre das Gedächt— 
niß erfahrener Liebesfeguungen bewahrt! Ich erfchrede oft über den 
Undank von Kindern und die ſchwarze Gefinnung, mit welcher diefer 
Undank zufammenhängt. Die Todtenfeier ift endlich ein Bußſchlag 
an unfer Herz ob der Sünden, die wir an unfern Zodten begangen. 
Der heutige Tag muß uns daher auch bewegen, unfer Kamilienleben 
durch wahren Glauben und Liebe zu heiligen. Was taugt denn alle 
Liebesgemeinfchaft, in unfern Häufern, wenn wir mit den Unfern 
nicht ewig vereint find? Was nützt aller trauter Verkehr mit Kin- 
dern und Gatten, wenn wir nicht bei den Unfern durch geiftliche 
Einwirkung auf fie einen ewigen Segen zurüdlaffen ? 

Kurz, „es ift Alles euer“, diefe Wahrheit, diefe Erfahrung des 
Glaubens gilt uns auch heute bei der Gedächtnißfeier unferer Voll— 
endeten. Erwartet drum im Haufe Gottes, daß wir euern Schmerz 
verftehen und mit den Weinenden weinen; erwartet aber auch, daß 
ihr über Schmerz und Weinen erhoben werdet. 


1. Cor. 13, 13. 


„Nun aber bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, dieje drei, — 
aber die Liebe ift die größeite unter ihnen.“ 


Unfer Text ift der Schluß des bekannten Zeugniffes St. Pauli 
von der Liebe. Der Apoftel ftellt die Liebe, um darzuthun, wie viel 
im Chriftenleben auf fie ankomme, in ihrem Verhältniſſe zum Glau- 
ben und zur Hoffnung dar. 
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Wir benügen dieſes Wort, das leider oft fehr oberflächlich und 
falfch aufgefaßt wird, um es heute als 


eine Grabichrift über unfre Zodtenwelt 


zu betrachten. 
DViererlei halten wir feft: 


Wir haben Biel verloren — 

Unendlih Größeres ift’8, was uns bei allen Opfern 
bleibt. — 

Nun entjteht die Trage: Befitzen wir diefes Bleibende? 

Und wenn wir’ befigen, fo gilt’s, diefen Befitz auch um 
ter Thränen und Gräbern geltend zu maden. 


1: 


„Run aber bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, diefe drei.” Durch's 
Wort, „bleibet” ftellt der Apoftel diefe Grundpfeiler des chriftlichen 
Lebens den Erſcheinungen in der Kirche gegenüber, die blos für eine 
geroifje Zeit eine Bedeutung hatten: Die Weiffagungen werden auf- 
hören, und die Sprachen werden aufhören, und das Erkenntniß wird 
aufhören. Dies faffen wir heute nicht näher in's Auge. 

Am Tage der Todtenfeier tritt uns der Wechjel äußerer Er- 
Icheinungen von einer andern Seite entgegen: die Hinfälligkeit der 
Menfchen, die wir liebten und die von uns genommen find, fällt uns 
aufs Herz. Auch aus diefem Grunde aber muß uns das Berlau- 
gen erfüllen, daß wir in die Kraft des Wortes eindringen: Nun 
aber bleibet Glaube, Hoffnung, Xiebe. 

Diefem „bleibet” gegenüber, fühlen wir, wir haben Biel ver- 
loren. Es ift nicht blos ein Fehler, e8 ift eine Sünde von Pre- 
digern, wenn fie auf Kanzeln heute blos ausfprechen, was da8 Herz 
eines jeden Menfchen an fich empfindet. Die Kanzeln haben ja 
eine höhere Beſtimmung. Es wäre aber auch ein Mangel, wenn 
heute ein Prediger auf menfchliche Bewegungen nicht eingienge. Diefe 
Bewegungen haben ja auch ihr Recht. Ich fage e8 drum aus dem 
Herzen Aller, die heute Heimgegangene beffagen: Wir haben Biel 
verloren. Die Liebe unfres Gottes gab uns Biel in ihnen; fie nahm 
ung Biel mit ihnen. Wir Fönnen feine Hand küſſen, die diefen Ri 
in unfer Familienleben gemacht hat; ja wir fagen: Sein Name fei 
gelobt! Aber unfer Gott, der der rechte Vater ift und ber Urfprung 
alfer Liebe, unfer Gott zürnt auch der Thräne nicht, mit der unfer 
Herz Heute ſeufzt: Wir haben Viel verloren. Wir können uns 
drum auch heute die Klage wohl erklären, welche die Berwaiften von 
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Bethanien einft thaten: Herr, wäreft du Bier gewefen, mein Bru- 
ber wäre nicht geftorben! Weil die Liebe treuer Menfchen ein 
Ausflug aus dem Erbarmen Gottes ift, fo ift fie uns jo viel 
und wirft auf die tiefften Seelengründe. Wie Tann ein geliebtes 
Kind das Weh rauher Umgebungen mildern! Wie kann eine fromme 
Gattin uns für viele Entbehrung völlig entfchädigen! Wie kann 
ein chriftlicher Menfchenfreund durch feine Güte gebundene Liebesge- 
gefühle entfeffeln! Wie Iebendig geht uns in der Gemeinfchaft von 
Gottesmenfhen das Gefühl für die Gnade des Heilsgottes auf! 
Wie ſchmerzlich iſt's daher, wenn der lebendige Gott von den Ge- 
fiebten unfers Lebens, von denen, im welchen er, er, der Getreue, 
ung nahe trat, einen nach dem andern fterben und jo mit jedem 
Jahr uns mehr verwaift werden läßt! 

Wir haben Viel verloren, Hagen wir drum heute mit Grund; 
aber aljo ift’8 der Wille, der Gnadenwille unfers Gottes. Es ge- 
hört zu den Schatten des Kreuzes in unfrer Pilgrimfchaft, daß der 
Weg der Meiften immer einfamer wird, je mehr fie der großen 
Ewigkeit fi nähern, — daß ein Blatt nach dem andern füllt, — 
daß, während über unferm Leben eine Sonne nach der andern unter= 
geht, auch in unfern Lebenskreifen ein Glied nad dem andern hin- 
ſtirbt. Nechtet nicht hierüber mit dem, der die Xiebe ift! Der Herr 
will uns dadurch bereiten auf den Augenblick, wo wir Alles verlaſ— 
fen müffen, und feine Gnade allein uns genügen ſoll. Rechtet nicht 
mit ihm! Der lebendige Gott kann unfrer Seele nicht durchgreifen- 
der, wie man jagt, beifommen, als dur die Demüthigungen bein 
Hinfterben geliebter Menfchen. Gerade bei ZTodesfällen ift feine 
Heilsgnade iiber uns und in uns am gejchäftigften. Wir haben Biel 
verloren; aber 


LU. 


Unendlih Größeres ift’s, was uns bei allen Opfern bleibt. 
„Run aber bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, diefe drei.“ Der Apo- 
ftel hatte Furz zuvor auf die Bollendung im ewigen Leben hingewie- 
fen; für jest aber, das heißt, während diefes zeitlichen Lebens, be- 
zeugt er, bleiben uns, wenn auc andere Gnadengaben aufhören, die 
nöthigen Heiligungsgaben : Glaube, Hoffnung, Liebe. „Diefe drei”, 
fegt der Mpoftel Hinzu, anzudeuten, daß .diefe drei Grundrichtungen 
des Ehriftenherzens abjchliegend in einander greifen. 

Dieß nun ift das Dleibende unter allen Opfern diefes ver- 
gänglichen Lebens. Wir müſſen bei diefem Worte, wenn e8 ung 
heute ftärfen fol, dreierlei fefthalten. 

Erftens müffen wir Glaube, Hoffnung, Liebe in einem fchrift- 
gemäßen Sinne auffaflen, nicht etiva in weiten, unbeftimmmten Sinne, 
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in dem auch jeder Nichtehrift, jeder Weltmenfch, ja mancher Beräd- 
ter des Evangeliums von Glaube, Hoffnung, Liebe redet. Ihr wißt 
ja, wie vielfach jeßt die chriftlichen Grundwahrheiten zu unbeftimmt 
religiöfen Anſchauungen verflüchtigt werden. Wir müffen daneben feft- 
halten, daß in biefen drei Grundrichtungen hriftlichen Lebens uns 
zugleich die Gnadenerweifungen des Heilsgottes, ja das Fortbeftehen 
des Gnadenbundes mit ihm überhaupt verbürgt if. Man kann fa- 
gen, jene drei: Glaube, Hoffnung, Liebe, werden, meil das Wort 
der Wahrheit fie als bleibend darftellt, zugleich als die Gnaden des 
dreieinigen Gottes, als Heild- und Troftgrund uns bingeftellt. 

Der Glaube bleibt alfo, das ift die Zuverfiht, wie auf das 
Heilserbarmen Gottes in Chrifto Jeſu überhaupt, fo befonder® bie 
Zuverfiht auf das durch den Sohn Gottes uns erworbene Heil. 
Berge weichen, Hügel fallen hin; aber die Gnade Gottes fol nicht 
bon uns weichen und der Bund feines Friedens foll nicht Hinfallen. 
Wie der Bund neuen Teftamentes, fo fteht auch die Heilsordnung 
des neuen Bundes feit; darum gilt auch der Glaube als unverän- 
derlihe Bedingung alles Heils. Es bleibt die Liebe, das ift die 
Hingabe an das Erbarmen Gottes und in Gott, unferm Herrn und 
Heiland, auch die Hingabe an alle Miterlöften. Es bleibt die Hoff- 
nung, das ift das gemiffe Warten auf eine immer vollere Offenbarung 
der Herrlichkeit unfers Gottes theils hier unter allem Drud und 
Kampf, theils im ewigen Leben nach Noth und Tod. 

Wenn aber Glaube, Hoffnung, Liebe bleibende Richtungen un— 
fere8 inneren Lebens fein follen, fo müſſen fie durch die Kraft des 
heil. Geiftes in uns gewirkt fein. Meinen Glauben darf ich mir 
nicht bilden wollen durch meine Vernunftthätigkeit. Meine Liebe 
darf nicht entftehen aus natürlichen Nührungen und Bewegungen. 
Meine Hoffnung darf nicht die Frucht einer Selbftjucht fein, durch 
die ich die Zukunft mit allerlei Wünfchen für mein Wohl aus- 
ſchmücke. Nein, mein Glaube muß ruhen auf den Offenbarungen und 
Berheigungen des göttlichen Worts, und der Heilige Geift muß mid 
durch ſolchen Glauben mit dem Gott meines Heils verbunden, er 
muß mich dadurch in die unfichtbare Welt verfegt Haben. Meine 
Liebe muß aus dem Erbarmen meines Gottes geboren fein und muß 
in diefem Erbarmen ihren Halt haben. Meine Hoffnung muß fußen 
auf der Gewißheit meiner Wiedergeburt und muß ihre Zuflüffe er- 
halten aus dem himmlischen Wefen, in das der Heil. Geift mich bei 
der Belehrung verſetzt hat. 

Solcher Glaube, folhe Liebe, folhe Hoffnung bleiben. Sie 
bleiben, fo gewiß der ewige Gott felbft bleibt; fie find ein Ausflug 
feiner Gnade und Macht; darum können fie nicht vergehn. Mein 
ganzes Tebensglüd kann zu Grabe gehen; ich werde aber dann ein 
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unvergängliches Heil erlangen. ine feindfelige Welt mag mit Stein- 
würfen wider mich herantreten; aber in dem Sünderheiland werde 
ich fie lichen und fegnen. Mein Geiftesleben kann durch Krankheit 
zerrüttet werden; aber: Ich bin durch der Hoffnung Band zu genau 
mit ihm verbunden, meine ſtarke Glaubenshand wird in ihn gelegt 
befunden, daß mid auch fein Todesbann ewig von ihm trennen Tann. 

Es gibt alfo etwas Emiges in dieſem vergänglichen Sein. 
Wenn wir mwiedergeboren find durch dem heiligen Geift, fo tragen wir 
diefes Ewige in uns: es ift Glaube, Hoffnung, Liebe. Und wenn 
noch fo viel Gräber gegraben und noch fo viel Todtengloden geläutet 
und noch jo viel Thränen heute geweint werden, wir haben einen 
Schlüſſel zu umwvergänglichen Schägen des Heils, das ift der Glaube, 
— mir haben ein Band mit einem großen, heiligen, wenn auch un- 
ichtbaren Reiche, das ift die Liebe, — mir haben eine Ausficht 
auf eine Fünftige Herrlichkeit, das ift die Hoffnung. So gewiß aber 
Glaube, Hoffnung, Liebe, diefe drei Heiligungsgaben in mir find, fo 
gewiß Fann ich fefthalten, daß ein überfchwängliches Heil außer mir 
und über mir da ijt, und daß diefes Heil mein ift und einft völlig 
mein werden fol. Wie herrlich ſteht's um Ehriften! Hier entfteht nun 


III. 


die Frage: Befigen wir diefes Bleibende? 

„Nun aber bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, diefe drei;“ fo 
Ipricht der Apoſtel auch im Blid auf den Gnadenbund Gottes mit 
der Sünderwelt. So wenig die Kirche als Tempel Gottes unter: 
gehen kann, fo wenig kann Glaube, Hoffnung, Liebe in ihr je aus— 
fterben; die Kirche ift ja der Tempel Gottes, der Leib des Herrn. 
Es ift aber die Frage: Befigen wir jene Güter? 

Das Kirchenjahr geht zu Ende und in diefem fo langen Zeit- 
raume gefchah fir unfere Seele jo Vieles. Was fehen wir heute 
an uns erreicht? Weiſet diefe Frage am Schluffe diefes Kirchen- 
jahrs nicht von euh! Zu einem gewiſſen Glauben, Xieben, Hoffen 
find vielleicht Viele unter uns jchon gefommen. ft dies aber eine 
Frucht des heil. Geiftes? Bewährt fi) das, was wir bei uns fitt- 
Vich-religiöfes Leben nennen, vor dem Worte Gottes als ächt? Ueber 
das, was wahres Chriftenthum fei, ift in unfern Tagen viel Streit. 
Der Eine traut hiebei dem Andern nicht, und wir können nicht leug— 
nen, bei diefer Frage find tadelnswerthe Gegenfäge hervorgetreten. 
Man Hat oft oberflähhliche Anſichten aufgeftellt; man hat aber auch 
bisweilen überjpannte Anforderungen gemacht, 3. DB. eine völlige Hei- 
Tigleit gefordert. Um fo mehr muß man die Schrift hierüber hö— 
ren, und zwar bie Schrift nach ihrem Gefammtzeugnif. Die Schrift 
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fordert von Gottesmenſchen Glaube, Hoffnung, Liebe; fie jagt aber 
auch, wer dem Herrn anhange, der fei Ein Geift mit ihm; — fie 
fagt nicht blos: die Liebe glaube, hoffe, dulde Alles, fondern auch: 
fie freue fich der Wahrheit; fie fagt: wer ſolche Hoffnung habe, der 
reinige fich, gleichwie er felbft rein if. Sind wir hiezu gekommen ? 
Haben wir in dem Herrn, unferm Heiland, Gerechtigkeit, Friede, 
Freude? Schlägt unfer Herz jedem unferer Nächften in Eifer, Für— 
bitte, Treue zu? Sind wir der ewigen Herrlichkeit gewiß? Und 
wenn wir bei alle dem unfer fünbliches Wefen befeufzen, ja faft je- 
den Augenblid mit demfelben kämpfen müffen, ruht dennoch unfer 
Herz auf dem verfühnenden Verdienfte des Sohnes Gottes als auf 
feinem Friedensgrunde? Verlangt ihr wenigftens nad) ſolch einem 
Glaubensftande? Betet ihr darum? Habt ihr defhalb auch be- 
gonnen, mit der Luft des Fleifches und der Welt zu brechen? Wacht 
ihr und umgürtet ihr die Lenden euers Gemüths? Treibt der Buße 
Ernft zu ſolchem Glauben? Glaube, Hoffnung, Liebe fol uns blei- 
ben; nichts foll uns fcheiden von der Liebe Gottes — aber ftehen 
wir aud darin? 

Der Schluß eines Kirchenjahres gebietet in unferem Ehriften- 
leben einen Abſchluß zu machen. Richtet euch drum mit unerbittli- 
hem Ernſte! Suchet heute Vergebung der Sünden, um hierdurch 
Macht über euch zu gewinnen und über euch in’8 Klare zu kommen! 
Was ift erreicht? Wie ift unſer Seelenzuftand in diefem Augen 
blide? Man faßt das Chriftenleben oft als etwas jo Künftliches 
und Zufammmengefegtes auf. Es ift wahr, unfer Glaubensleben ent 
hält ſchwere Entfcheidungen, viele Entwidelungen, Kämpfe und Hebun- 
gen; aber im Grunde ift doch das Ehriftenleben etwas Einfaches. 
Es gilt, in der Gnade des Sohnes Gottes, in der Liebe des Va— 
ters, in der Gemeinschaft des heil. Geiftes, drum in Glaube, Liebe, 
Hoffnung ftehen. Ich frage noch einmal: Steht ihr Hierin? Heil 
euch, wenn ihr jagen könnt: Ja! Ich habe in meinem Leben Biel 
verloren und Lebenskreife neben mir find untergegangen; aber Glaube, 
Liebe, Hoffnung iſt geblieben und ift in mir heute lebendig. Halle: 
lujah! 


IV. 


Wir wenden uns am Schluſſe wieder zum nächſten Zwecke die— 
ſes Gottesdienſtes, zur Feier des Gedächtniſſes unſerer Todten. Viele 
unter uns werden den heutigen Tag mit unausſprechlicher Wehmuth 
durchleben. Geht uns ja überhaupt beim Rückblick auf Todesfälle 
ein tiefes Gefühl für das Weh auf, ſo auf dem Menſchenleben la— 
ſtet. Wie ſteigert ſich dieſes Weh, wenn wir an die große, ſchauer⸗ 
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liche Ernte denken, die der Tod gerade in umnferer Zeit überhaupt, 
namentlich unter hervorragenden Menfchen Gottes hält. Was aber 
das Schlimmfte ift, bei all diefen Elend, wie viel Sünde und Ver— 
derben! Man kann ſich's nur aus dem gränzenloſen Leichtfinn, der 
Oberflächlichkeit und der Selbſtſucht, die unſere Zeit beherrſcht, er- 
Hären, daß man nicht mehr nach dem himmlischen Troſte des Evan- 
geliums verlangt. 

Ich rede zu euch, ihr Weinenden, ihr Leute, einem Hiob ähn- 
{ih und einer Rahel, die fie nicht tröften laſſen will; zu euch, ihr 
wunden Herzen, bie ihr unter dem rauhen Hauche eurer Umgebun— 
gen die gewaltigen Riffe um fo mehr fühlt, welche der Tod in eurem 
Leben gemacht hat. Laſſet eure Blide heute nicht haften auf den 
Gräbern und den Bildern eurer Lieben und auf den Todtenkränzen, 
mit denen ihr beide geſchmückt habt. Sie find gefchieden und haben 
viel Leids bei euch zurüdgelaffen; fie find giſchieden, und ihr Schei- 
den hat eine Reihe von Schmerzensführungen eröffnet, unter denen 
euer Herz faft zufanmmenbrechen möchte; aber 

„Run bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, diefe drei“ 

fo lautete die Grabjerift über unfrer Todtenwelt, — jo muß fie 
lauten neben Krankenbeiten, neben Trümmerhaufen untergegangenen 
Familienglüde, — fo muß fie lauten im Angefichte von Kämpfen, 
denen die Kirche und unfer Herz fi nicht mehr entziehen kann. Es 
bleibt der Glaube, alfo auch die Zuverficht, daß Gottes Wege unbe- 
dingt gut find, wenn fie auch nicht die unfrigen find. Es bleibt die 
Liebe, alfo auch das Gefühl der Gemeinschaft mit dem Iebendigen 
Gott, dem Herrn unfers Heils, in dem alle im Glauben Bollende- 
ten ewig geborgen find. Es bleibt die Hoffnung, alfo auch das ru- 
hige Harren, daß in dem ewigen Neiche Gottes eine Wiedervereini- 
gung Aller, die im rechten Glauben Eins waren, zu hoffen fteht. 
Und die Xiebe ift die größte unter ihnen, das ift nicht blos die Liebe 
zum Nächten, fondern zunächft die Liebe zum Herren, unferm Gott 
und Heiland, die größte deßhalb, weil die Liebe hat, was der Glaube 
fich erft zueignet und die Hoffnung erwartet. 

Diefe Liebe zum Herrn, unferm Gott und Heiland, — diefe 
aus dem Glauben an ihn geborene Xiebe, der Duell aller wahren 
Liebe zu den Unfern, — follte unter allen Sorgen und Opfern des 
legten Jahres in uns geweckt werden, namentlich auch durch die To- 
desfälle, die der Herr verhängte. Laßt's uns bekennen, da8 Herz 
Bieler war fo vereitelt, in Unlauterfeit fo verftridt und durch frommte 
Formen fo veräußerlicht, daß Erfchiitterungen durch Todesfälle nöthig 
waren, um uns wahr, innerlich und entjchieden in unferm Glaubens - 
leben werden zu laſſen. 

Gebet dem heil, Geifte Raum, wenn er über Gräber weht und 
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da eure Herzen erfaßt, fie zur Buße zu bringen. Es bleibt doch 
etwas Seliges, ja das Seligfte in diefer vergänglichen Welt, wenn 
die Himmel fich über uns öffnen, und die Ewigkeit in unfer Herz 
hereintritt; wenn wir in der Gerechtigkeit des Sohnes Gottes bafte- 
ben, der ewigen Gnabe des Vaters gewiß find und das Leben bes 
heil. Geiftes in uns haben; wenn wir hiedurch über Welt und ihre 
Reize und edelften Güter erhoben werden, der Auferftehung der 
Todten entgegenkommend. 


Es wird nicht lang mehr währen, 

Halt’t noch ein wenig aus; 

Es wird nicht lang mehr währen, 

So kommen wir nah Haus: 

Da wird man ewig ruh'n; 

Wenn wir mit allen Frommen 

Daheim zum Vater kommen, 

Wie wohl, wie wohl wird’8 thun! Amen, 
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Erfie Paffionspredigt. 


JEſu, Deine Paſſion 

Will ich jetzt bedenken, 

Wolleſt mir vom Himmelsthron 
Geiſt und Andacht ſchenken; 
In dem Bilde jetzt erſchein, 
JEſu, meinem Herzen, 

Wie Du, unſer Heil zu ſein, 
Litteſt alle Schmerzen. 


Tert: Matth. 26, 30 — 46. 


Und da fie den Lobgefang gefprochen hatten, gingen fie hinaus 
an den Oelberg. Da ſprach JEſus zu ihnen: In diefer Nacht 
werdet ihr cuch alle ärgern an mir; denn es jtehet gefchrieben: ch 
werde den Hirten jchlagen, und die Schafe der Heerde werben jich 
zerjtreuen. Wenn ich aber auferitehe, will ich vor euch hingehen in 
Galiläam. Petrus aber antwortete und ſprach zu ihm: Wenn fie 
auh alle fih an dir Ärgerten, jo will ich doch mich nimmermehr 
ärgern. JEſus ſprach zu ihm: Wahrlich, ich ſage dir, in biejer 
Nacht, ehe der Hahn krähet, wirft du mich dreimal verleugnen, 
Petrus jprach zu ihm: Und wenn ich mit dir fterben müßte, jo will 
ich dich nicht verleugnen. Deßgleichen fagten auch alle Jünger. Da 
fam JEſus mit ihnen zu einem Hof, der hieß Gethjemane, und ſprach 
zu feinen Jüngern: Setzet euch hie, bis daß ich dorthin gehe und 
bete, Und nahm zu ſich Petrum und die zween Söhne Zebedäi und 
fing an zu trauern und zu zagen. Da jprad JEſus zu ihnen: 
Meine Seele iſt betrübt bis an ven Tod; bleibet hie und wachet 
mit mir, Und ging bin ein wenig, fiel nieder auf jein Angeficht 
und ſprach: Mein Bater, ifts möglich, jo gehe dieſer Kelch von 
mir; doch nicht, wie ich will, fondern wie du willſt. Und er kam 
zu jeinen Jüngern und fand fie jchlafend und ſprach zu Petro: Kön- 
net ihr denn nicht eine Stunde mit mir wachen? Wachet und betet, 
daß ihr nicht in Anfechtung falle. Der Geift ift willig; aber das 
Fleifch ift Schwach. Zum andernmal ging er wieder hin, betete und 
ſprach: Mein Vater, iſts nicht möglich, daß diefer Kelch von mir 
gehe, ich trinke ihn denn; fo gefchehe bein Wille. Und er fam und 
fand fie abermal fchlafend, und ihre Augen waren voll Schlafs. 
Und, er ließ fie und ging abermal hin und betete zum brittenmal 
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und redete dieſelbigen Worte. Da kam er zu feinen Juͤngern und 
ſprach zu ihnen: Ach wollt ihr nun fchlafen und ruhen? Siehe, 
die Stunde ift hie, daR des Menfchen Sohn in der Sünder Hände 
überantwortet wird. Stehet auf, laßt uns gehen; fiehe, er ift da, 
der mich verräth. 


Geticste in dem HErrn! „Zeuch deine Schuhe aus, denn das 
Land, darauf du fteheft, ift ein heiliges Land!” fo rief einft Gottes 
Stimme aus jenem Dornbufch der Wüfte dem Moſe entgegen, als 
diefer fich nahte, um zu fehen, warum der Busch mit Feuer brannte 
und doch nicht verzehret ward. „Zeuch deine Schuhe aus!“ fo 
donnert auch heute eine Heilige Gottesftimme ung entgegen, da wir 
eingegangen find in die heilige Faſtenzeit und den geweihten Boden 
der Leidens- und Zodesftätte JEſu Chrifti betreten haben. Es ift 
ja wiederum ein großes, wunderbares Geficht, was unferen Glau— 
bensaugen ſich darftellt: dem unfcheinbaren Dornbufche gleich ein 
Menfchenfohn ohne Ehren und Schöne, eine gebeugte Martergeftalt 
auf einem Dornenpfade, mit einer Dornenkrone. Und aus diefer 
dorngefrönten KLeidensgeftalt leuchtet gleichfalls ein hochloderndes 
Feuer heraus, das Teuer unausfprechlicher und unausdenkfbarer Sün- 
derliebe. Und aus diefen Liebesfeuer heraus tönt Hier wie dort das 
Zeugniß: „Ich bin der Gott Abraham’s, Iſaak's und Jakob's; ich 
habe das Elend meines Volkes gefehen und bin herniedergefahten, 
daß ich fie errette.” Denn „Gott war in Chrifto und verföhnete 
die Welt mit ihm felber.“ (2. Kor. 5, 19.) So laffet uns denn 
ausziehen die Schuhe des alltäglichen fündigen Wandel8 und ablegen 
alle Selbitjuht und Weltluft und Unlauterkeit, und Tafjet uns 
mit heiligem Zittern hinzutreten, das große Wunder der Liebe zu 
ſchauen; auf daß das Liebesfeuer des Gefreuzigten auch uns durch— 
dringe, und jo auch wiederum aus uns, den Dornfträuchern, die 
Herrlichkeit feines Bildes leuchte, nicht uns, fondern ihm zur Ehre, 
dem Ehre gebühret von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Indem wir nun auf dem heiligen Boden der Paffion Schritt 
für Schritt vorwärts gehen, machen wir den Anfang mit den eigent- 
lichen Beginn des Leidens Chriſti und betrachten 


Den Kampf in Gethjemane, 
und zwar 
1) worin der Kampf des Herrn beftand, und 
2) wodurd der Herr überwunden hat. 
I. 


Das prophetiihe Wirken unferes Heilandes war zu Ende. 
Lehrend und heilend Hatte er Galiläa und das Land jenfeits des 
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Fordans durchzogen, und Hatte Buße, Glauben und Liebe gepredigt; 
aber das Volk Hatte ihm im Ganzen mit Unbußfertigfeit, Unglauben 
und Xieblofigkeit geantwortet. Darum Hatte er fich zulegt nur noch 
an feine Jünger gehalten, aber auch um fo inniger mit ihnen zu— 
fammengejchloffen. Er Hatte noch, feinem Herzlichen Verlangen ge— 
mäß, das Ofterlamm mit ihnen gegeffen; darnach als ein Heiliges 
Vermächtniß, bis daß er wiederfommt, das Abendmahl eingefett ; 
endlich fich, feine Jünger, fowie alle Gläubigen bis an's Ende der 
Tage dem himmlischen Vater betend an's Herz gelegt und war 
eben in's Thal Joſaphat herab an den Kidron gekommen. Der 
Kidron, Geliebte, der ſchlängelnd durch das Thal Fofaphat fich zieht 
und Jeruſalem vom Delberge fcheidet, der bildet auch die Grenze 
zwifchen dem Wirken und dem Leiden unfers Herrn IEju Chriſti. 
Zwar war der HErr jederzeit mit Leiden Heimgefucht, aber e8 war 
ein Leiden mit Maaß; wenn e8 in feinem Berufe ihn hindern 
wollte, dann ging er auf den Berg alleine, oder er entzog fi) wun— 
derbar den Steinwürfen feiner Teinde. Allein jest, da er feinen 
Fuß an das Ufer des Kidron fett, deffen dunkle Wafler ihm zeugen 
von den Berfolgungsleiden feines Vaters David —, jest will er 
wirken blos durch Leiden, Leiden ohne Maaf ift jest fein Wille 
und Beruf. Mit Allen, was hinter ihm liegt, hat er abgejchloffen, 
und fein Auge ift ganz und gar auf das gerichtet, wa8 da kommen 
fol. Und meld eine Tiefe thut da vor feinem Auge ſich auf! 
Wie ganz anders follte Alles für ihn werden! Eben war er nod 
mit feinen Jüngern verfammelt als der Vater feiner Hausgenofjen, 
als der Hirte feiner Heerde: auf dem Wege nad) Gethjemane fagt 
er ihnen voraus, daß fie in wenig Stunden ihn verlaffen und wie 
geſcheuchte Schafe fich zerftreuen werden. Zwar wird es dem Feinde 
nicht gelingen, ihn um die Zeugen feines Wortes zu bringen: wenn 
er wieder auferftanden ift, wird er vor ihnen hingehen in Galiläa, 
feine Hirtenftelle wieder anzutreten, fie wieder um fich zu ſammeln 
an demfjelben Orte, wo fie einft Alles verlaffen hatten und ihm 
nachgefolgt waren. Aber in diefer Nacht werden fie ſich doch alle 
an ihm ärgern, an feiner Leidensgeftalt Anftoß nehmen, in ihrem 
Glauben wanfend werden und ihn feinem Schidfale überlaffen. Das 
weiß der HErr voraus; denn das prophetifche Wort, au fein 
Licht am dunkeln Orte feiner Erdenwallfahrt, jagt e8 ihm. 

Die Jünger trauen ihren Ohren niht. Schon das Wort vom 
Leiden und Sterben und Auferftehen ihres HEren war ihnen ein 
dunkles Wort geblieben, fo Har und oft er's auch zu ihnen geredet 
hatte. Über nun vollends ſoll etwas geſchehen, was fie jcheinbar 
verhiüten können, ja was das reinfte Widerfpiel von all der Liebe 
und Treue wäre, die fie gerade jet mehr als je empfinden, jetzt, 
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da fie der ergreifendften Abfchiedsgedanten voll find. Da können fie 
nicht ſchweigen. Nein, fie können nicht, wir fühlen’8 mit ihnen. 
Geliebte, wer unter uns den HErrn lieb hat, der begreift, daß fie 
reden, und daß gerade der feurige Petrus den muthigen Entſchluß 
ausfpriht: „Wenn fie auch alle fih an dir ärgerten, fo will ich 
doc mich nimmermehr ärgern.” Allein der HErr, der den Wantel- 
muth des Menfchenherzens kennt, weiß, was er gejagt hat, und 
wiederholt gerade dem Petrus fein Wort mit dem noch beftimmteren 
Beifage: „Ehe der Hahn Träht, wirft du mich dreimal verleugnen.“ 
Doch Siehe, Petrus bleibt gleichfalls bei feinem Sate; und das thut 
uns wehe, fo fehr uns vorhin der Trotz feiner Liebe gefreut hat. 
Das ernfte „Wahrlich“ des Herzenskündigers hätte ihn erfchreden 
und mißtrauifch gegen fich felbft machen follen. Denn Niemand 
darf auf fich felbft ftehen, vielmehr gilt die einfchneidende Warnung: 
„Wer da fteht, der ſehe wohl zu, daß er nicht falle!“ 

So Kar fieht der HErr voraus, mas diefe Nacht über ihn 
fommen werde, jo treulich bereitet er feine Jünger vor auf das, 
was ihnen drohend bevorfteht. Indeſſen ift er an die Stätte bes 
Kampfes und der Gefahren gefommen. Es war Gethjemane, zu 
deutſch Delfelter; jener Hof, wo JEſus gar oft die nächtliche Her- 
berge genommen. Am Cingange angelangt, heißt er act feiner 
Jünger fich fegen, und nimmt nur die dreie, welche nicht lange zu= 
vor auf der Höhe des Thabor Zeugen feiner Verklärung gewefen, 
Petrum, Fohannem und Jakobum, mit fid) in die Tiefe des Gartens. 
Nach dem, was fie erlebt, konnten fie wohl Stärke genug befigen, 
auch Zeugen feiner größten Erniedrigung zu fein. Jenen achten 
hatte er nur gejagt, daß er hingehen und beten wolle; diefen Ber: 
trauteften jagt er’8 gerade heraus: „Meine Seele ift betrübt bis in 
den Tod,” und bittet fie um ihren Freundesbeiftand und ihre Yreun- 
destreue: „Bleibet hier und wachet mit mir.” 

Sehet da, meine Lieben, die ſchmerzlichen Worte, mit denen 
der heiße Kampf beginnt. Wie unerklärlih furchtbar ift er gleich 
in feinem Anfang, wenn der Starte und Mächtige in Iſrael 
ſchwache, fterblihe Menfchen um ihren Beiſtand angeht! Als er 
dort auf dem Schiffe fchlief und die Jünger mit dem verzweifeln- 
den Rufe ihn wedten: „HErr, hilf uns, wir verderben!" da ant- 
wortete er vorwurfsvoll: „Ihr Sleingläubigen, warum feib ihr fo 
furchtſam?“ und bedrohete den Wind und das Meer, da warb es 
ganz ftille. Und fiehe, heute kann er felbft nicht ſehen, daß feine 
Jünger fchlafen, und hat fein Drohwort für die Gefahren, die fid 
ihm nahen, feinen Machtfpruch wider die feindlichen Gemwalten bie 
ihm entgegentreten; benn feine Seele ift betrübt bis an den Tod. 
Wer unter uns weiß nicht, was Betrübniß und Angft ift? Aber 
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bier ift eine Angſt ohne Gleichen. Mit Gebet und Flehen eilt er 
vor den himmliſchen Vater, der geboten hat: „Rufe mich au im der 
Noth“; dann ſucht er wieder feine Vertrauten auf, um an ihrem 
Wort und Anblick zu erftarfen. Und fo treibt die fleigende Unruhe 
und Dual ihn dreimal bin und her. Aber immer bleibt der Vater 
ftille, immer findet er bie Jünger fchlafend. 

Geliebte! Wir fehen bebend das Maaß feiner Angft, aber um 
jo gewaltiger drängt fich auch eine Frage uns auf, die Frage nad) 
dem Grunde derfelben, Woher folh Zittern und Zagen? Warum 
ift an die Stelle feiner Kraft diefe Ohnmacht, an die Stelle feines 
Muthes diefe Niedergefchlagenheit getreten? Wir fchauen in den 
Text, Geliebte, und fuchen dort die Antwort. Der HErr felbft 
. gibt fie uns, wenn er zu den Jüngern jagt: „Siche, die Stunde 
ift hier, daß des Menfchen Sohn in der Sünder Hände über- 
antwortet wird.” Bor dem Tode graut ihm alfo, vor dem Tode 
durch die Hand der Sünder, duch die Hand feiner Feinde. Mußte 
der, welcher das Leben ift, ohnehin fchon ein größeres Widerftreben 
gegen den Tod in fich tragen als wir, fo war e8 ja überdieß nicht 
der Tod de8 heimfahrenden Gerechten, den er fterben follte, fondern 
der Tod eines verurtheilten und gerichteten Verbrechers, an welchem 
die Feinde das Uebermaaß ihrer Bosheit auslaffen durften. Uber, 
fragen wir verwundert weiter, wenn er überantwortet wird, wer 
ift’8, der ihn überantwortet, der ihn ausliefert an die feindliche 
Macht, welche ihn überfommt gleich einem vernichtenden Wetter? — 
Wer kann ihn anders dahingeben als der DBater, der allein Macht 
über ihn Hat? Aber der Vater, der ihn wunderbar bezeugt Hat bei 
feinem Eintritt in die Welt, der bei feiner Taufe und Berklärung 
feierlich Fund gethan: „Dieß ift mein Lieber Sohn, an dem ich 
Wohlgefallen habe“; follte der den Gerechten verlaffen und den Ge- 
fiebten verleugnen?. Geliebte in dem HErrn! Das heilige Räthfel 
löſt fich in dem Lichte des weiteren Schriftworts: „Gott hat den, 
der von feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde gemadt, auf 
daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. 

Diefen Tod, meine Lieben, fieht der HErr in Gethfemane vor 
Augen, und dem Satan ift Macht gegeben, den gallbitteren Vor— 
ſchmack davon ihn koſten zu laſſen. Daß er nicht fterben darf mit 
dem Simeonsworte: „HErr, nun läffeft Du Deinen Diener in Frie- 
den fahren“, daß er als ein von Menfchen gerichteter, von Gott 
verftoßener, an unferer Statt verftoßener Miffethäter fterben fol, 
fterben ohne Troſt und Erquickung unter der Pein der Hölle, davor 
graut ihm. Er, der Lebendige, fträubt fich gegen den Tod, er, der 
Heilige, gegen den Tod des Verdammten. Ya, Geliebte, e8 über- 
fällt uns ein Graufen, wenn wir an JEſu Tod gedenken, und wir 
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begreifen, daß er mit folch einem Tode rang, wenn uns au Art 
und Maaf feines Ringens ein unerforfchtes Geheimniß bleiben. Die 
Borempfindung feines Kreuzestodes alfo wirft ihn in den Staub; - 
das ift fein Kampf. 


LI. 


Uber mie fiegreich geht er doch wieder aus diefem Kampfe 
hervor! Welch eine Hoheit umgibt doch wieder die Stirme, die wir 
eben noch mit bfutigem Schweiße bededt fahen! Wie wunderfam 
nehmen fich die Worte aus, mit denen der Kämpfer fchlieft, wenn 
wir fie gegen jene halten, mit denen er im Anfang feine Vertrauten 
zur Theilnahme aufgefordert; da8 „Stehet auf, Taffet uns gehen, 
fiehe, er ift da, der mich verräth” gegen jenes: „Meine Seele ift 
betrübt bis in den Tod.“ Dort am Anfang der Ausdrud zittern- 
den Zagens, hier am Ende der Aufruf entjchloffenen Muths. Vor— 
her das gefnidte, am Boden liegende Rohr, jetzt der aufrechtftehende, 
todesfreudige Held. Da fragen wir wohl mit Recht: Wie ift es zu 
ſolcher Wandlung in der Seele des Kämpfers gefonmen? Was hat 
diefe Veränderung hervorgebraht ?_ Fragen wir nur den Zert, meine 
Lieben; der verfagt uns fo wenig die Auskunft, al8 er es oben bei 
der Frage nach dem Weſen des Kampfes gethan. Ya, der Text 
fagt’8 uns. Den zwifchen jenem erften und diefem Testen Wort 
liegt jenes wunderbare Gebet: „Water, ift’8 möglich, fo gehe diefer 
Kelch von mir; doch nicht, wie ich will, fondern wie du willſt.“ 
Das war der Weg zu ſolchem Ziele. Der feine Jünger die dritte 
Bitte des Heiligen Vater Unfer gelehrt, wie meifterhaft handhabt er 
fie hier ſelbſt! Wahrlich, unter den vielen Gebeten, welche die hei- 
lige Schrift enthält, ift Feines wunderbarer, als dieß. So demüthig 
und doch fo majeftätifch, jo Har uud doch fo dunkel, fo kurz und 
doch fo tief ift Feines gebetet worden und wird auch Teines mehr 
gebetet werden, folange die Welt ſteht. Demüthig ift e8; denn da 
liegt der eingeborne Gottesfohn, durd den alle Dinge gemacht find 
und ohne den nichts gemacht ift, vor dem Vater im Staube mit 
bluttriefender Stirne, und opfert Gebet und Flehen mit ftarfem 
Gefchrei und Thränen (Hebr. 5, 7) vor dem, mit dem er eines 
Wefens ift. Aber eben darin Tiegt auch zugleich feine Größe und 
Majeftät. Die Welt freilich wird von Majeftät hier nichts gewah— 
ven; fie fieht nur Hoheit und Größe, wo man ſtolz das Haupt 
erhebt und in Machtherrlichkeit gebietet. Allein wer da weiß, was 
e8 heißen will, fich felbft zu verleugnen, und um des Bruders willen 
eines Gutes fich zu entjchlagen, der fteht hier bewundernd und an- 
betend vor der Größe eines Gehorfams, der alles menfchliche Ber- 
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ftehen überfteigt: „Ob Chriftus wohl von Emigfeit her in göttlicher 
Geftalt war, hielt er's nicht für einen Raub Gotte gleich fein, fon- 
dern äußerte fich felbjt und nahm Knechtsgeftalt an, und ward gleich 
als ein anderer Menſch und an Geberden als ein Menſch erfunden.“ 
Ja, er erniedrigte fich felbft und ward gehorfam; und nachdem er 
einmal eingetreten war in diefen Liebesgehorfam, Tonnte nichts in 
der Welt ihn abmwendig machen von feiner Bahn. Keine Herrlichkeit 
verlodt ihn; und das Leiden? — Er windet fich unter demfelben 
wie ein Wurm, der zertreten wird, aber er bleibt, was er von Au— 
fang geweſen und gewollt, der gehorfame Gottesjohn. 

Da liegt er alfo auf den Knieen, niedrig in feiner Erfcheinung, 
groß und erhaben in der Standhaftigkeit feines Gehorſams. Und 
was betet er? Kürzer könnte er nicht reden, und mas er fpricht, 
ift Har. Wenn es möglich wäre, meint er, wenn es mit feinem 
Erlöferberufe fich vertrüge, jo folle diefer Kelch, dieß bittere Todes— 
leiden, welches ihm bevorfteht, an ihm vorübergehen, ihm erfpart 
werden. Soweit verftehen wir den Wortfinn ohne Mühe. Aber 
auf der andern Seite, wie dunkel ift doch dieß Gebet! Wie kann 
der, der für uns zu fterben Menſch geworden, der im Rathe Gottes 
zur Erlöfung mitgefeffen — wie kann der num fragen, ob's vielleicht 
noch einen andern Weg zu diefem Ziele gebe, als den, das Leben 
zu laſſen? Sieht e8 nicht aus, als fei er von feinem urfprüng- 
fihen Entſchluſſe zurückgekommen, als reue e8 ihn doch, den Dornen- 
pfad betreten zu haben? Doc nein; er fügt ja fogleich Hinzu: 
„nicht wie ich will, fondern wie du willft.” Wie ein Sind ergeben, 
wenn auch unter Schluchzen, an des Vaters Schooß ſich fchmiegt, 
fo legt bier der Menfchenfohn fein Herz an Gottes Herz. Aber 
doch wird ihm das Herz nicht ftille. Die wilden Fluthen der Trübjal 
erheben fich wiederum im Sturme der Anfechtung und das Waffer 
geht ihm abermals an die Seele. Da kommt er wieder und Elopft 
. zum zweiten und dritten Male am DBaterherzen Gottes an. Und 
durch diefe Beharrlichkeit des Betens wird er Sieger. Wenn wir 
die beiden legten Faſſungen feines Gebetes mit der erften vergleichen, 
fo finden wir, wie über dem Beten die Wogen fich legen und die 
Seele ftiller und ergebener wird. „Mein Vater, ift’s möglich”, jo 
hat er zuerft gefprochen, gleich als dürfte er ebenfo ein Ja, mie ein 
Nein als Antwort erwarten. „Mein Vater iſt's nicht möglich“, 
fo lauten feine Worte das zweite und dritte Mal, zum Zeichen, daß 
das Ja für ihn abgethan, und das unabwendbare Nein ih gewiß 
geworben. a, es wird ihm Harer und Elarer: es gibt feinen an- 
dern Erlöfungsweg als den blutfauren Kreuzestod, und er fpricht 
voll Ergebung: „Dein Wille geſchehe!“ 

Gleich als wäre er ehern, fo war der Himmel bisher ftille 
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geblieben auf JEſu herzzerreißende Frage. Auf das dritte Gebet 
thut er fi auf, und ein Engel erfcheint. (Luc. 22, 43. 44.) 
Wohl nimmt er ihm das bittere Leiden nicht ab, aber er ftärkt ihm 
Leib und Seele zu demfelben; und wohl beginnt auf diefe Stärkung 
erft noch ein furchtbares Ringen, daß da8 Blut zur Erbe rinnt, 
aber damit ift auch alle Bangigfeit aus der Seele, die Anfechtung 
beftanden, der Sieg erfochten. Der Kampf war Heiß und blutig, 
aber fiehe, durch Gebet und Thränen bat der Kämpfer überwunden. 
Das ſagt uns der Tert. Geliebte, e8 war ein gewaltiges 
Bild, das er und dor Augen geftellt. Wir fehen den HErrn im 
Teuer der Verſuchung dort, als er in der Wüfte fein Wirken antritt, 
wir fehen ihn hier gleichfalls darin, als er im Garten fein Peiden 
beginnt. Dort will der Satan ihn loden durch Glück und Luſt, 
bier will er ihn fchreden duch Schmah und Schmerz; aber nichts 
vermag den Helden der Kiebe von dem Wege des Gehorfams abzu- 
bringen. Und wir, meine Lieben, ftehen, o daß ich fagen Fönnte: 
wir Inieen vor diefem hochgelobten Helden voll Staunen und Anbe— 
tung und ſprechen: Um Deines heißen Kampfes willen vergib uns 
unfere Schuld, wie wir vergeben unfern Schuldigern, und führe uns 
nicht in Berfuchung! Erlaffe uns die vergangenen, bewahre uns vor 
künftigen Sünden! Oder könnte euere Seele vor JEſu Kampfe 
gleichgiltig und fühllos bleiben? Könntet ihr diefe ſchreckliche Folge 
unferer Sünde fehen und in der Sünde beharren? Ihr könntet 
haſſen, ehebrechen, ftehlen, lügen, während euer Heiland auf der Erde 
liegt um eurer Sünden, und blutigen Schweiß vergießt um euerer 
Miffethat willen? Gethfemane und feine Delbäume, die eneres JEſu 
Seufzer gehört, werden einft zeugen gegen euch, wie der HErr fagt, 
daß die Steine fchreien, wenn das eben betrachtete Wort keine 
Stätte in euerem Herzen findet. Aber feid ihr wachſam und treu, 
dann feid auch getroft. Ob aud Stunden der Anfechtung über euch 
kommen: der alſo gezittert und gezagt Hat, weiß, was es um den 
Kampf in einer Menfchenbruft ift, und Hat ein theilnehmend Herz 
für alle Klagen und ein leifes Ohr für alle Seufzer der Seinen, 
„Er mußte ja allerbinge feinen Brüdern gleich werden, auf daß er 
barmherzig würde, und ein treuer SHoherpriefter vor Gott; denn 
darum er gelitten Hat und verfucht ift, kann er helfen denen, bie 
verfucht werden.” (Hebr. 2, 17, 18.) Fliehet zu ihm mit Gebet 
und Thränen, wenn Teufel, Welt und Fleiſch euch heiß und bange 
machen, und erinnert ihn im ftandhaften Glauben an feinen Kampf 
und Sieg, fo wird er in Gnaden feine Verheißung an euch erfüllen: 
„Selig ift der Mann, der die Anfechtung erduldet, denn nachdem er 
bewähret ift, wird er die Krone des Lebens empfangen.” Amen. 


uvm“ 
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Mach mich, HErr, durch deine Bande 
Bon des Satans Banden frei, 

Huf, daß dein erlitt'ne Schande 
Meine Kron und Ehre fet. 

Troft der Seelen, Heil der Erben, 
Laß mich nicht zu Schanden werden! 
Ach, laß deine Todespein 

Nicht an mir verloren fein! Amen. 


Tert: Matth. 26, 47-58. 


Und als er noch vedete, jiehe, da fam Judas, der Zwölfen 
einer, und mit ihm eine große Schaar, mit Schwertern und Stangen, 
von den Hohenprieftern und Aeltejten des Volkes. Und der Verrä— 
ther hatte ihnen ein Zeichen gegeben und gejagt: Welchen ich Füffen 
werde, der iſts; den greifet. Und alsbald trat er zu JEſu und 
ſprach: Gegrüßet feieft du, Rabbi, und küſſete ihn. JEſus aber 
Iprach zu ihm: Mein Freund, warum bift du gefommen? Da traten 
fie hinzu und Iegten die Hände an JEſum und griffen ihn. Und 
fiehe, einer aus denen, die mit JEſu waren, recfte die Hand aus 
und zog fein Schwert aus und jchlug des Hohenprieiters Knecht und 
bieb ihm ein Ohr ab. Da ſprach JEſus zu ihm: Stecke dein 
Schwert an feinen Ort; denn wer das Schwert nimmt, der fol 
durchs Schwert umkommen. Oder meinft du, daß ich nicht Fünnte 
meinen Vater bitten, daß er mir zufchiette mehr denn zwölf Regionen 
Engel? Wie würde aber die Schrift erfüllet? Es muß alfo gehen. 
Zu der Stunde fprah JEſus zu den Schaaren: Ahr feid ausgegan- 
gen als zu einem Mörder mit Schwertern und mit Stangen, mich zu 
fahen; ich bin doch täglich gejeffen bei euch und habe gelehret im 
Tempel, und ihr Habt mich nicht gegriffen. Aber das ift alles ge: 
Ichehen, daß erfüllet würden die Schriften ber Propheten. Da verlie: 
gen ihn alle Jünger und flohen. Die aber JEſum gegriffen hatten, 
führeten ihm zu dem Hohenpriefter Gaiphas, dahin die Schriftgelehr: 
ten und Aelteſten ſich verfammelt hatten. Petrus aber folgete ihm 
nah von ferne, bis in den Palaft des SHohenpriefters, und ging 
u und feste fich bei die Knechte, auf daß er fähe, wo es hinaus 
wollte. 


714 Zweite Paſſions⸗Predigt. 


Muthig, mit todesfreudigem Angeſicht ſtand der HErr bereit, 
ſeinen Feinden entgegen zu gehen, als wir ihn vor acht Tagen verlie— 
ßen. „Siehe, er iſt da, der mich verräth,“ war ſein letztes Wort. 
Er wußte es ja, was ihm bevorſtand. Hatte er ja ſchon längſt 
ſeinen Jüngern vorhergeſagt, wie er müßte hin gen Jeruſalem gehen, 
und viel leiden von den Aelteſten und Hohenprieſtern und Schrift- 
gelehrten, und getöbtet werden, und am dritten Tage auferjtehen. 
(Matth. 16, 21.) Er hatte Gethjemane, das oft befuchte, aud 
heute aufgefucht, fo Leicht er's hätte meiden können, damit man ihn 
finden könne. Darum fah auch fein Auge viel eher, als das feiner 
Sünger da8 grelle Roth jenes feurigen Fackelſcheins in die düſtere 
Ichweigende Nacht Hereindringen, in defjen Lichte Judas und mit ihm 
eine große Schaar mit Schwertern und mit Stangen den Weg zu 
dem fuchten, den fie haften ohne Urfache. Fa, die Feinde kommen. 
Wir aber, Geliebte, wollen Zeugen fein deffen, was nun vorgeht, 
wollen betrachten _ 
Die Gefangennehmung 

und dabei befonders in's Auge faſſen, wie der HErr fih in bie 
Hände feiner Feinde gibt 

1. mit einem Nachmeis feiner Unſchuld, 

2. mit einem Zeichen feiner Uebermacht, 
3. mit einer Erweifung feiner Feindesliebe, 
4. mit einer Bezeugung feines freien Gehorfams. 


I 


Auf die Vorbereitung zum Leiden, Geliebte, folgt nun das 
Leiden felbft; ſchon umgeben den HErrn diejenigen, deren Hände es 
ihm bringen follen. Herein in den Garten drang die Schaar der 
Feinde mit Judas an der Spike. Nicht umfonft nennt ihn der 
Text „der Zwölfen Einen”. Er will uns dadurd erinnern an den 
engen heiligen Kreis, dem Judas angehörte, will uns in's Gedädt- 
niß rufen, wie innig er mit dem verbunden gewefen, wie viel Gnade 
er von dem empfangen habe, den er num ausgeht zu fangen und zu 
binden. Ya, er war von dem HErrn felbft ausgewählt und berufen, 
hatte alle Segnungen feines Heiligen Umganges genoffen, und wird 
nun fein Verräther und Mörder. JEſus erfährt dur ihn im vollen 
Maaße, was einft David vorbildlich erlebt Hatte, als Abfalom, fein 
Sohn, ihm nad Krone und Leben ftand, und Ahitophel, fein ver- 
tranter Rath, in's feindliche Tager überging. Sa, er kann ausrufen, 
wie damald David geflagt: „Der- mein Brot iffet, tritt mich mit 
Füßen”. — Und wie verräth ihn Judas? Er tritt nicht kühn und 
entjchloffen auf den HErrn zu, er gebietet nicht, wie fonft ein mu— 
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thiger Anführer: Das ift der Geſuchte, den greifet! Neit, er gibt 
den Genoffen feines Berbrechens vorher ein heimmliches Zeichen und 
verabredet mit ihnen: „Welchen ih küſſen werde, der ift’s, den 
greifet!” Warum fo heimlich? Warum nicht Namens haben, was 
man thut? Was war es, das ihn abhielt, offen hervorzutreten ? 
Jeder Menſch, Geliebte, hat eine Stimme in fi, die für die 
Wahrheit zeugt, und die da eine Macht über ihn wird, def er zittert 
und bebt, wenn er wider die Wahrheit thut. Das ift das Gemiffen. 
Des Gewiſſens Stimme, gefehärft noch durch die letzten Neden des 
HErrn bei'm Paſſah und Abendmahl, fagte dem Verräther deutlich, 
auf welchem Wege er gehe, zu welchem Frevel er fich entjchloffen 
habe. Darum Hatte er feinen Muth, darum kam er heimlich, dar- 
um gab er fi) den Schein, als führe ihn die Liebe. Zu welch 
unerhörter Frechheit kann e8 der Heuchler bringen! Judas magt es, 
da8 Siegel der Freundfchaft dem HErrn auf die heiligen Lippen zu 
drüden, während er fchauerlichen Verrat in feinem Herzen hat. 
Das ift’8 nun, was der HErr an ihm entlarvt. Er foll es hören, 
was er eigentlich fchon wiſſen mußte, daß fein Herr und Meiſter 
nicht hintergangen werden kann, jondern daß er weiß, was im Men— 
fchen if. Er foll e8 hören, daß er feig und Hinterliftig kommen 
mußte, weil er feine Hand an Einen legte, an welchem feine Schuld 
zu finden war. „Mein Freund, warum bift du gekommen? Ber- 
räthft du des Menfchen Sohn mit einem Kuß?“ fo lautete der ver- 
nichtende Gegengruß auf jene fchmeichlerifche, heuchleriſche Anrede: 
„Gegrüßet feift du, Rabbi!“ 

Und ebenfo trat der HErr den Söldlingen entgegen, die, im 
Gefolge des DVerräthers fich befanden. „Ihr feid ausgegangen als 
zu einem Mörder mit Schwertern und mit Stangen, mich zu fahen. 
Bin ich doch täglich gefeffen bei euch und habe gelehrt im Tempel, 
und ihr Habt mich nicht gegriffen.” So lautet nach unferem Texte 
der ftrafende Vorwurf, den die Kriegsfnechte zu hören befamen. 
Auch fie follten fich felbft geftehen: es ift ja wahr, es Hätte all 
diefer Vorbereitungen, diefer nächtlichen Heimlichkeiten nicht bedurft, 
wir hätten ihn ja greifen können an jedem Tag, da er lehrte im 
Tempel. Aber ebenfo follten fie fich geftehen: wir thaten dieß nicht, 
weil wir fein gut Gewiſſen hatten, wir fürchteten uns, weil feine 
Schuld an ihm ift, wir haffen ihm ohne Urfache. Auf diefen Wider- 
ftreit ihres boshaften Thuns mit ihrem befjern Wiffen und Gewiſſen 
aljo weift der HErr feine Feinde hin. Er legt ein feterliches Zeug- 
niß ab gegen ihre Tücke, und nöthigt fie fo zum Bekenntniß feiner 
Unſchuld. 
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Unſchuldig ift der Herr, das Auftreten feiner Häfcher fpricht 
laut dafür; und doch gibt er fi in ihre Hände. Fügt er fi 
vielleicht nur einer übermächtigen Gewalt, der er erliegen mußte? 
Wer könnte das von ihm denken und zugleich bekennen, daß JEſus 
Chriftus ſei wahrhaftiger Gott, vom Water in Ewigkeit geboren? 
Aber damit auch Diejenigen, die das nicht befennen, die ihm nicht 
für den hochgelobten Sohn Gottes Halten, e8 mit Augen fehen und 
fefen können, thut er noch ein in die Sinne fallendes, handgreifliches 
Zeichen, daß die Uebermacht auf feiner Seite wäre, wollte er nur 
Gebrauch davon machen. Wir dürfen nämlich hier nimmermehr über- 
gehen, was uns Johannes in feinem Evangelium (18, 4—6) er- 
zählt. Der HErr ift vorgetreten und hat die Feinde gefragt: „Wen 
fuchet ihr?” Sie antworteten: „JEſum von Nazareth.” Als num 
JEſus zu ihnen fprah: „Ich bin's!“ michen fie zurüd und fielen 
zu Boden. Nicht als hätte er zu fragen nöthig gehabt; das könnte 
nur der meinen, der vergeffen hätte, was alles vorausgegangen. Er 
will nicht erft erfahren, gegen wen ihre Angriffe gerichtet, ihre 
‚Schwerter gezüdt find; nein, er fragt, um ihnen die Antwort ge- 
ben zu können, „Ich bin's!“ und die will er wiederum geben, um 
noch einmal offenbaren zu können, welche Hoheit und Majeftät in 
feinem Namen liegt. „Ich bin's!“ — nur zwei Heine Wörtchen, bie 
Heiner nicht fein könnten, aber welch eine wunderbare Gewalt haben 
fie! Denket an das Samariterweib bei’m Jakobsbrunnen. AU ihr 
Fragen war ausgegangen in das Hoffnungsreiche Wort: „Sch weiß, 
wenn Meſſias kommt, der wird uns das alles lehren.” Da fpricht 
der Herr: „Ich bin’s, der mit dir redet.” Welch einen Himmel 
voll Seligfeit ruft dies Wort in ihrem Herzen wach, welch einen 
Frühling voll Heiliger Blüthen, die zu Früchten für die Ewigkeit 
werden! Durchſtrömt von Freude und Wonne läßt fie ihren Krug 
ftehen, und eilt in die Stadt mit dem Jubelruf: „Kommt, fehet 
einen Menfchen, der mir gefagt hat Alles, was ich gethan Habe, 
ob er nicht Chriftus fei!“ (oh. 4, 29.) Ya, fie hatte JEſu Namen 
an fich erfahren als das Xicht, welches zum Frieden führt, denn fie 
war bußfertig und heilßbegierig. Aber er ift auch ein verzehrend 
euer, umd feine Offenbarung kann wirken wie ein eiferner Zepter, 
der Töpfe zerfchmeißt. Der HErr fpricht: „Sch bin’s!” uud die 
Feinde ftürzen zu Boden. Sollten wir uns nicht erfchreden Laffen 
durch folche Gewalt, erfchreden bis in's innerfte Herz? Hat bie 
Dffenbarung Johannis nicht recht, wenn fie von dem, deffen Wort 
alfo vernichtet, fagt: „Es geht ein fcharf, zweifchueidig Schwert aus 
feinem Munde”? Was fonft da8 Schwert thut, das richtet Hier 
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fein Wort aus, und das Wort, das er fpricht, ift fein Droh- und 
Strafwort, kein Befehlswort, fondern die einfache Ausfage, wer er 
fei. Da ftehen wir ftaunend und bedenken: Wenn die bloße Offen— 
barung feines Weſens fchon im Stande der Erniedrigung alfo nie 
berfchmettern kann, wie wird fein Wort erft donnergleich einherfahren, 
wenn er einft kommt in feiner Herrlichkeit, und die heiligen Engel 
alle, auf deren Dienft er heute verzichtet, ihm umgeben! Da werben 
dann voll Entjegen zu feinen Füßen liegen, die fich Hienieden wider 
ihn aufgelehnt; und die mie Hatten beten mögen bei Leibes Leben, 
werden dann einen Hilferuf auf die Lippen nehmen, freilich den 
ſchauerlichen: „Ihr Berge bededet uns, und ihr Hügel fallet über 
uns!” (Hof. 10, 8.) Es muß ja doc fo weit kommen, daß in dem 
Namen IEfu fi beugen aller derer Kniee, die im Himmel und auf 
Erden und unter der Erden find, und alle Zungen befennen, daß 
JEſus Ehriftus der HErr fei zur Ehre Gottes des Vaters. Nur 
ob freiwillig oder wider Willen, ob mit Jauchzen oder mit Zittern, 
das allein wird der Unterfchied fein. Diefe feine Herrlichkeit alfo 
bligt auch heute durch die Hülle feiner Niedrigkeit Hindurdh. Wie 
er Feiner Schuld verfallen ift, fo beugt er fich auch nicht einer über- 
legenen Gewalt; auf feiner Seite ift die Uebermadit. 


II. 


Uber auch Feine Bitterkeit gegen die Feinde kommt im feiner 
Seele auf. Es Tiefe ſich ja denken, daß ein edler Menfch, der 
bereit ift, unjchuldig für eine große Sache zu fterben, auf jedes 
Mittel ſich zu befreien verzichtet, dagegen doch nicht ohne Rachegefühl 
bliebe gegen die Henkersfnechte, die fich an ihm vergreifen. Wie hoch 
fteht doch der Heiland auch über dem edelften Menfchen! Als Petrus 
fieht, daß fein HErr und Meifter in folder Gefahr des Leibes und 
Lebens fteht, und daß er vollends feine Macht nicht gebraudit, da 
erfaßt ihm der Eifer um das thenerfte Haupt, das er kennt, er zieht 
fein Schwert und jchlägt dem Knecht des Hohenpriefters das rechte 
Ohr ab. Wir kennen ihn ja fchon als den Mann der rafchen 
That. Als dort an der Nordgrenze des heiligen Landes, nachdem 
Galiläa nad allen Seiten durchzogen war, der Heiland bie Frage 
an bie Jünger richtet: „Wer fagt denn ihr, daß ich ſei?“ um fo 
das Ergebniß feiner Seclenarbeit zu vernehmen, da tritt Petrus aus 
der Reihe der Gefragten und legt das Herrliche, durch alle Zeiten 
hindurch klingende Bekenntuiß ab: „Du bift Chriftus, der Sohn 
des Iebendigen Gottes!" So wundern wir uns denn auch nicht, 
wenn er heute voran ift, die Unschuld gegen das Unrecht in Schutz 
zu nehmen. Allein, fo jchön feine Liebe, fo edel fein Muth, den 
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HErrn zu befennen vor den Menfchen, — dießmal ift Petrus doch 
nicht auf dem rechten Wege. Defhalb tadelt ihn auch der Herr 
und ſpricht: „Stede dein Schwert an feinen Ort; denu wer das 
Schwert nimmt, fol durch's Schwert umkommen.“ Es ift ja über- 
haupt nicht recht, gegen die Diener der Obrigkeit zu der Waffe zu 
greifen, auch wenn fie Gewalt üben; aber heute, da jede Gegenwehr 
ein eigenmächtiger Eingriff in Gottes Willen wäre, heute will der 
Herr am allerwenigften vertheidigt fein. 

Anftatt aljo den rächenden Jünger um feine That zu loben, 
und dem tüdischen Feinde feine Strafe zu gönnen, wie wir wohl 
gethan haben würden, handelt der HErr völlig umgelehrt: dem Jün— 
ger verweilt er feinen Schritt, und des Verwundeten nimmt er fich 
an. St. Lucas erzählt ung nämlich ergänzend: „Und er rührte fein 
Dhr an und heilte ihn.” Sehet da, meld Teuchtendes Vorbild! 
Wie ganz eins ift doch bei Ihm, dem Hochgelobten, Lehre und Le— 
ben, Wiffen und Thun! Wie frei fehen wir Ihn von aller Bitter- 
feit gegen feine Feinde. Er hält nicht blos das Verbot: „Rächet 
ech felbjt nicht, meine Liebften,” fondern er befolgt auch auf das 
Lieblichfte da8 Gebot, das er felbft gegeben: „Xiebet eure Feinde, 
jegnet, die euch fluchen, thut wohl denen, die euch hafjen, bittet für 
die, fo euch beleidigen und verfolgen.” D, mie nöthig haben wir 
folche Predigt! Wie ift doc Fleiſch und Blut fo fchnell zur Rache, 
dagegen langſam zum Vergeben und erft langfam zum Sammeln 
der feurigen Kohlen. Wie pocht das Herz, wie blist das Auge, wie 
fliegt das Wort, wie zudt der Arm, wenn uns Unrecht gefchieht! 
Und doch, Geliebte, gefteht es offen: fteht e8 denn im eben der 
Sterblihen fo, daß bei'm Streite das Recht nur auf der einen, dad 
Unrecht nur auf der andern Seite ift? DO, Unrecht ift allermeift 
überall, und dann ift die Frage nur die, auf welcher Seite das 
größere jei. Grund zum Bergeben haben beide Partheien. Um jo 
demüthiger laffet uns aufbliden zu dem leidenden HErrn und um fo 
brünftiger laſſet uns beten, daß er uns in Gnaden gebe, gefinnet zu 
fein, wie er aud) war! Denn wie ganz anders iſt's beim HErrn! 
Da ift auf feiner Seite nichts als Teuchtendes Recht, auf Seite 
feiner Feinde nichts als finfteres, ſchauriges Unrecht; beide ftehen ſich 
gegenüber wie der fonnigfte Tag und die fehwärzefte Nacht. Und 
dennoch, Geliebte, dennoch Fein Blick der Rache, Fein Wort des Zor: 
nes, feine That der Wehr — nur ein Herz voll Mitleid und Liebe 
gegen die, welche in ihrer freilich felbft verjchuldeten Verblendung 
nur Diener und Werkzeuge des Satans find. 
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IV. 


Aber warum läßt der HErr Alles jo fill und geduldig über 
fich ergehen? jo fragen wir endlich, und es drängt ung mächtig zu 
diefer Frage. Er fagt ja felbft zu Petro im Texte: es Fofte ihn 
nur eine einzige Bitte an den Bater, und mehr denn zwölf Le— 
gionen Engel, mehr denn 120,000 himmliſcher Helden ftänden zu 
feiner Verfügung. Nachdem er jene erfte Verfuhung in der Wüfte 
beftanden, da kamen die Engel und dienten ihn. Warum verſchmäht 
er heute ihren Dienft? Wenn er weder fchuldig, noch ohnmächtig 
und jo ganz ohne heimliche Berftimmung oder Bitterkeit fich gefan- 
gen nehmen läßt, was treibt ihn denn dazu? Iſt er etwa des Le— 
bens müde? Nimmermehr! Dder hätten wir vergefjen, wie brünftig 
er gefleht, e8 möge diefer Kelch am ihm vorübergehen? — Schauen 
wir in den Text, der HErr felbft gibt ums die Antwort auf diefe 
Trage. „Wie würde aber die Schrift erfüllet,“ jagt er, „es muß 
alfo gehen.“ Es Tiegt alfo ein „Muß“, eine Nothwendigfeit vor. 
Was für eine? Die Schrift muß erfüllet werden. Es ift die Schrift 
alten Zeftaments, die der HErr meint, gerade fo wie dort, wo er 
den Juden zuruft: „Sucet in der Schrift, denn ihr meinet, ihr 
habt da8 ewige Leben darinnen, und fie iſt's, die von mir zeugt;“ 
diefelbe Schrift, die er drei Tage fpäter den Jüngern auf dem Wege 
nad Emaus auslegte, wo er anfing von Moſe und allen Propheten. 
Das Wort „erfüllen“ aber meist auf Weiffagungen zurüd, die 
borausgegangen find. So find wir alfo auf die Weiffagungen des 
alten Zeftamentes hingewieſen; in ihnen liegt die Nothwendigkeit, 
welcher der fich fügt, der nicht gekommen ift aufzulöfen, fondern zu 
erfüllen. Wir ſchauen zurüd auf die beiden fangen Reihen der 
Borbilder und Weiffagungen, welche Jahrtauſende neben einander 
berlaufen, bis fie in dem einen Chriftus zufammentreffen. Wir den- 
fen daran, wie die Gerechten von den Gottlofen verfolgt, die Pro- 
pheten und Knechte Gottes vom Volke getödtet wurden, vor Allem 
aber an die mancherlei Opfer, die ausdrüdlicy vom Gefege angeord- 
net waren. Wir denken auf der andern Seite an die Verheigungen 
des alten Zeftaments. Da fteht vor unfern Augen zunächft jenes 
ältefte Wort, das gleich einem Hoffuungsreichen Morgenroth in die 
Siünden- und Todesnacht der erften Vebertreter Hineinleuchtet, jenes 
Wort vom Schlangentreter, der fein Siegeswerf nicht ausrichten wird, 
ohne von dem unterliegenden Thiere noch einen fchmerzhaften Stich 
in die Ferſe erlitten zu haben. Da bringt in unfer Ohr ber herz- 
zerreißende Schrei des 22. Pfalms: „Mein Gott, mein Gott, 
warum haft du mich verlaffen!” Da hören wir aus dem 69. Pfalm 
heraus die Klage: „Die mich ohne Urfache hafjen, derer ift mehr, 


720 Zweite Paffions- Predigt. 


denn ich Haare auf dem Haupte habe. Und fie geben mir Galle 
zu effen und Eſſig zu trinken in meinem großen Durft.“ Da tönt 
ans den Schriften des Jeſajas zu uns herüber jenes allertheuerfte 
Wort: „Wir gingen alle in der Irre, wie Schafe,. ein Jeglicher ſah 
auf feinen Weg, aber der HErr warf unfer Aller Sünde auf ihn. 
Da er geftraft und gemartert ward, that er feinen Mund nicht auf 
wie ein Lamm, das zur Schlahtbanf geführt wird, und wie ein 
Schaf, das verftummt vor feinem Scheerer und feinen Mund nicht 
aufthut.“ Bene weiffagenden Bilder alfo laſſen wir vor unferm 
Auge, diefe weiffagenden Worte vor unferm Ohre vorüberziehen, umd 
fegen darneben den Ausſpruch des HErrn: die müſſen erfüllt 
werden. — 

Allein eine Frage bleibt uns dabei doch noch offen: worin 
haben denn aber wiederum die Weiffagungen ihren Grund? — Das 
prophetifche Wort ift uns, wie St. Petrus fagt, als ein Licht gege- 
ben, das da fcheinet an einem dunfeln Orte. Im der Schrift hat 
uns Gott fein ganzes Herz aufgefchloffen, daß wir hineinſchauen und 
feine Friedensgedanfen drinnen leſen können. So weift uns alfo 
die Schrift, die in der Zeit entftanden ift, wieder zurüd auf einen 
ewigen Gnadenrath Gottes, welcher ihren Weiffagungen in Bild umd 
Wort zu Grunde liegt. Ya, Geliebte, was JEſus in Gethfemane tHut, 
ift nur wieder ein Schritt mehr zur Ausführung eines Rathichluffes, 
ben er jelbft mitgefaßt. Indem er der Nothwendigkeit gehorfam ſich 
fügt, folgt er dabei zugleich feiner eigenen freien Liebe, die von 
Ewigkeit her fein Herz erfüllt. Denn JEſus konnte von fich fagen: 
„Ehe Abraham ward, bin ich;“ und. fein Apoftel konnte rühmen: 
„Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und 
Gott war das Wort.” Schon vor der Weltfhöpfung ſaßen, um 
menschlich zu reden, d. i. eim menfchliches Thun zum Gleichniß zu 
gebrauchen, Bater, Sohn und Geift im Rathe mit einander, die 
Welt zu fchaffen und zu erlöfen Was in diefem wundervollen 
heiligen Rathe vorging, von dem wir überhaupt nur lallen können, 
vermögen wir fchöner nicht darzuftellen, als e8 der Kirchen Dichter 
thut, wenn er den Bater fprechen läßt: 

Geh’ hin, mein Kind, und nimm dich an 
Der Kinder, die ich ausgethan 
Zur Straf und Zornesruthen. 
Die Straf ijt ſchwer, der Zorn iſt groß, 
Du Fannft und follft fie machen los 
Durch Sterben und durch Bluten. 

Und der Sohn antwortet im willigen Liebesgehorfam: 
Ya, Vater, ja von Herzensgrund, 
Leg’ auf, ich will dir's tragen; 
Mein Wollen hängt an deinem Mund, 
Mein Wirken ift dein Sagen. 
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Damit, Geliebte, ift uns die legte aufflärende Antwort gege- 
ben. Darum entlarvt der HErr JEſus den Rath der Bosheit, der 
zu feiner Ausführung fchreitet; darum thut er ein Zeichen feiner 
unmwiderftehlihen Maht, darum endlich erweift er noch den Yein- 
den Gutes, damit offenbar werde, was er zulett felbft noch bezeugt, 
daß ihn Tediglich der Liebesgehorfam gegen Gottes Heilsrathſchluß 
treibe, der in der Schrift niedergelegt ift. 

Geliebte! Wer könnte das hören, ohne es zu Herzen zu neh— 
men; wer zu Herzen nehmen, ohne vor folder Liebe in Anbetung 
feine Kniee zu beugen? Ganz ohne Eindrud kann“ Keinen die hohe 
Leidensgeftalt des HErrn laffen. Aber es genügt nicht zum Seile, 
blos Entrüftung zu fühlen wider die Bosheit, die da triumphirt, 
und bloß Rührung und Mitleid zu empfinden mit dem, welcher ohne 
Schuld dafteht al8 der Allerverachtetfte und Unmerthefte; jondern 
das ift nöthig, daß wir Hinter der Feindſchaft der Welt und ihres 
Fürften da8 Zornfeuer Gottes über unfere Sünde fehen, und in 
dem willigen Leiden des Menfchenfohnes den Liebesgehorfam deſſen, 
der an unferer Statt dem Zorne fich beugt, die Strafe trägt, und 
jo das Geheimniß unferer Verſöhnung vollbringt. Mit diefer buß— 
fertigen, dankbaren Erkenntniß laffet uns den Gebundenen in Geth- 
ſemane betrachten und beten: 

Schau her, hier fteh’ ich Armer, 
Der Zorn verbienet hat, 


Gib mir, o mein Erbarmer, 
Den Anbli deiner Gnab! 


Amen, 
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Herzliebiter JEju, was haft du verbrochen, 

Daß man ein ſolch' jcharf Urtheil hat gefprochen? 
Was ift die Schuld, in was für Mifjethaten 

Bift du gerathen? 


Tert: Matth. 26, 59-68. 


Die Hohenpriefter aber und Neltejten und der ganze Rath 
juchten faſch Zeugniß wider JEſum, auf daß fie ihn töbteten, und 
fanden feins. Und wiewohl viel faljcher Zeugen herzu traten, fanden 
fie doch Feins, Zuleßt traten herzu zween faljche Zeugen und jpra= 
hen: Er hat gejagt: Ich kann den Tempel GDOttes abbrechen und in 
brei Tagen denjelben bauen. Und der Hohepriejter jtund auf und 
ſprach zu ihm; Antworteſt du nichts zu dem, was bieje wider dich 
zeugen? Aber JEſus jchwieg ftille. Und der Hohepriejter antwortete 
und Sprach zu ihm: Ich beſchwöre dich bei dem lebendigen Gott, daß 
du ung fagejt, ob du jeieft Chriftus, der Sohn Gottes, Jeſus ſprach 
zu ihm: Du jagit es. Doc jage ich euch: Von nun an wirds ge: 
Ichehen, daß ihr jehen werdet des Menjchen Sohn fißen zur Rechten 
der Kraft und kommen in den Wolfen des Himmels. Da zerriß der 
Hohepriejter feine Kleider und ſprach: Er hat Gott geläftert, was be- 
dürfen wir weiter Zeugniß? Siehe, jet habt ihr feine Gottesläfterung 
gehört. Was dünkt euch? Site antworteten und ſprachen: Er tjt des 
Todes jchuldig. Da fpeieten fie aus in fein Angefiht und jchlugen 
ihn mit Fäuſten. Etliche aber jchlugen ihn in's Angeficht und jpra= 
hen: Weiffage uns, Chrifte, wer ift’s, der dich ſchlug? 


Nachdem unſer Heiland gegriffen und gebunden war, wurde er vor 
den hohen Rath, die geiſtliche Obrigkeit, geführt. Sie hatte über 
alle ſchweren Geſetzesübertretungen das Urtheil zu ſprechen, und als 
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Gefegesübertreter jollte ja Jeſus verhandelt werden. Aber der Rath 
war nicht fchon in Bereitfchaft, als die Kriegsfnechte nah Mitter- 
nacht ihren Gefangenen einbrachten; darum wurde biefer vorläufig 
zu Hannas, dem Schwiegervater des Hohenpriefters Kaiphas geführt, 
welcher wahrfcheinfich mit diefem feinem Schwiegervater ein und den- 
felben Balaft bewohnte. Während nun des Kaiphas Boten ausgingen, 
die Aelteſten und Oberften der Juden aus dem Schlafe zu dem 
nächtlichen Werke zu rufen, richtete Hannas einige Fragen an den 
HErrn, wie uns St. Yohannes (18, 13. 19—24) berichtet. 
Konnte er nämlich den Verhaßten durch Kreuz- und Duerfragen 
dahin bringen, daß diefer fich eine Blöße gab, fo war ja gleich im 
Boraus eine Anklage vorhanden, und die erwartete Rathsverhandlung 
fonnte um jo rafcher zum Ziele führen. Allein feine Mühe war 
umfonft. Wohl fragte er JEſum um feine Jünger und um feine 
Lehre, aber der Gefragte verwies ihn auf fein öffentliches Auftre- 
ten in Schule und Tempel vor allem Boll, und fomit an die, 
welche feine Jünger gefehen und feine Predigt gehört hatten. Damit 
war die Frage als eine unnütze abgewiefen. Aber ein Wohldiener 
unter den Kriesfnechten wollte auch den HErrn dafür ftrafen, als 
habe er die der Obrigkeit jchuldige Ehrerbietung verlegt, und gab 
ihm einen Backenſtreich. 

Das alles hatte fi begeben, bis der hohe Rath ſich in der 
Eile verfanmelt hatte; als dies gefchehen war, fandte Hannas 
JEſum gebunden zu dem Hohenpriefter Kaiphas. Hier, unter dem 
Borfige deffen, der dem Herrn am eifrigften nachgeftellt und gleich 
im Anfang (Joh. 11, 50.) den Rath gegeben hatte, e3 fei beffer, 
daß ein Mensch fterbe für das Voll, denn daß das ganze Wolf 
verderbe; hier begann die eigentliche Gerihtsverhandlung. Kein Wun— 
der alfo, wenn auch bald der jchredfiche Spruch fällt: „Er ift des 
Todes ſchuldig!“ Diefer Spruch ſoll heute der Gegenftand unferer 
Andacht fein, indem wir betrachten 


Das Todesurtheil 
und zufehen: 
1. Wie e8 zu diefem Urtheil gefommen, und 
2. Was auf dafjelbe gefolgt fei. 


J 


Wir wiſſen im Voraus, Geliebte, daß wir in dieſer Verſamm— 
lung nichts anderes, als das Todesurtheil JEſu zu erwarten haben. 
Wir haben ſoeben auf jene nach Lazari Auferweckung gehaltene Ver— 
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fammlung bingewiefen, in welcher Kaiphas den fchauerlihen Rath 
der Hinrichtung gab; aber wir können noch weiter zurüdgehen. Gleich 
bei dem erften öffentlichen Auftreten JEſu in Jeruſalem regten ſich 
die Mordgedanken, ganz wie fie Kain gegen den gerechten Abel ge- 
begt hatte. Das Wort vom Brechen und Aufbauen de8 Tempels, 
das er damals geſprochen, Haben fie ihm nicht vergeffen. Als er 
das zweite Mal zum Feſte nach Jeruſalem kommt, und fich den 
Herren de8 Tempels und Gotte8 Sohn nennt, da leſen wir bie 
Worte: „Darum verfolgten die Juden JEſum und fuchten ihn 
zu tödten;“ „fie trachteten ihm nad, daß fie ihm tödteten.“ (Job. 
5, 16. 18), Wie ein dunkler, immer ſchwärzer werdender Schatten 
verfolgt alfo der Mordplan der Juden den HErrn auf feinem Le 
bensgange, bis er endlich die Todesnacht über feine Seele breitet 
und fein Lebenslicht auslifht. Aus der böfen Wurzel der Feind— 
haft wider die Wahrheit ſchoß die Giftpflanze der Mordluft mit 
der Blüthe des Mordplanes empor, deren Frucht eben das Xobes- 
urtheil ift, von dem unfer heutiger Text redet. Zu foldem förmli— 
hen, richterlichen Urtheil follte es bei JEſu kommen. Bon Ste 
phanus, dem erjten Märtyrer, Iefen wir: „Sie jchrieen aber laut 
und hielten ihre Ohren zu, und flürmten einmüthig auf ihn ein, 
ftießen ihn zur Stadt hinaus und fteinigten ihn.” (Apftg. 7, 56.) 
Im wilden, ftürmifchen Zumulte hat Stephanus fein Leben verlo- 
en. Bei JEſu follte e8 anders gehen. Da follte der hohe Rath be- 
ſchließen, da follte Verhör und Urtheil erfolgen. Aber wie konnte e8 zu 
foldem Urtheile kommen? Es ift ja feine Schuld an JEſu? Wie 
ift dem beizufommen, der da fragen Tonnte: „Wer unter euch Tann 
mic einer Sünde zeihen?" Die damals verftummten, werden fie 
jegt reden können? Wie will man den anklagen, der Niemand Un- 
recht gethan, und in deffen Munde kein Betrug erfunden worden ift? 
Ihr antwortet: Es war ja ein ungerechtes Gericht; wie wäre dem 
nicht Alles möglich gewejen? Allerdings; aber einen Schein des 
Rechten mußte es doch auf feiner Seite haben. Wie hätte es fonft 
fih Hinausreden Fönnen vor dem Volke, das es doch fürchtete. Tre- 
ten wir alfo in die Reihe der Zuhörer, und merken wir auf ben 
Gang der Berhandlung. 

Wer ftellt die Anklage? Die Richter dürfen nicht auch bie 
Kläger fein, Drum Hatte man faljche Zeugen aufgeftellt. Aber 
wiewohl viele faljche Zeugen herzutraten, konnten fie doch nichts 
wider den Unfchuldigen aufbringen. Entweder waren fie voll Teiden- 
Ihaftliher Haft oder fie hatten ſich nicht genau und gründlich mit 
einander verabredet — genug, feines ihrer Zeugniffe ſtimmte mit 
dem andern zufammen. Welche peinliche Berlegenheit für die Rich— 
ter! Ihr Vorhaben geht nicht fo leicht hinaus, als fie fich gedacht 
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hatten. Doch fiehe, da kommen zwei Zeugen mit einem Träftigeren 
Ermweife feiner Schuld. Sie ſprechen: „Er Hat gefagt: Ic Tann 
den Tempel Gottes abbrechen, und in dreien Tagen denfelben bauen.” 
Das Tautet freilih wie Hohn gegen das SHeiligthum Gottes in 
Iſrael, an deffen Berfchönerung Herodes damals bereits 46 Yahre 
hatte arbeiten laſſen. Hat er wirklich fo gefagt, und wenn — hat 
er’8 wirklich fo gemeint? Gefagt hat er freilich vor drei Jahren 
etwas Aehnliches, aber jo wie e8 hier wiederholt wird, Hatte er es 
nicht gejagt. Vergleichen wir nur Joh. 2, 19, da können wir uns 
jelbft überzeugen. Nicht: „Ich Tann den Tempel Gottes abbrechen,” 
fondern: „Brechet diefen Tempel,“ das waren feine Worte. Nicht 
von fich Hatte er eine Macht ausgejagt, fondern die Juden Hatte er 
zu einem Thun aufgefordert. Es ift eine Aufforderung ähnlicher 
Art, wie wenn er ihnen ein andermal zuruft: „Wohlen, erfüllet das 
Maaß eurer Väter!” (Math. 23, 32). Ihr habt, will er alfo fagen, 
ihr habt den verheißenen Gottesfohn bei feinem erften öffentlichen 
Auftreten in eurer Mitte rühmlich empfangen. Wohlen, fahret fo 
fort und brechet diefen Tempel! — Nun können wir leicht erfennen, 
daß jenes Wort JEſu auch einen ganz andern Sinn hatte, als den 
der falfche Zeuge darin finden wollte Wohl Enüpfte der HErr an 
ben fteinernen Tempel an, den er foeben gereinigt Hatte von den 
Käufern und Verkäufern, aber was er eigentlich meinte, war ber 
Tempel feines Leibes., Was das Haus Gottes vorbildlich war, das 
war fein Leib wirklich und wahrhaftig. Vom Tempel leſen wir, 
daß der HErr darin wohne und ein Gebächtniß feines Namens 
darin geftiftet Habe; aber von JEſu Ehrifto fteht gefchrieben: „In 
ihm wohnte die Fülle der Gottheit leibhaftig.“ Wie ganz anders 
lautet do das, was JEſus gefagt und gemeint, gegen das, mas 
bier wider ihn vorgebracht wird. „Ich kann euer Heiligthum, auf 
das ihr ſtolz feid, abbrechen, und in drei Tagen wieder aufrichten, 
wozu ihr 46 Jahre gebraudt,“ foll er höhnend gefagt haben; — 
„fahret nur fort im eurem Unglauben und brechet den Tempel 
meines Leibes, der da in Wahrheit ift, was der Tempel von Stein 
im Borbilde darftellt, nämlich die Wohnung Gottes, in drei Tagen 
will ich ihn verflärt wieder aufrichten,” fo Hatte er warnend und 
mweiffagend ihnen zugerufen. — Kein Wunder, daß der HErr da 
ſchweigt, wo feine Worte fo abfichtlich entftellt werden. Aber merk- 
würdig ift e8 uns, die wir die Erfüllung jener Weiffagung hinter 
uns haben, Geliebte, daß die beiden Ankläger gerade in der Stunde 
diefelbe anführen müſſen, wo man im Begriffe ftand, fie zur Wahre 
heit zu machen; wo man befchloß den Leib des HEren zu zerbrechen, 
und damit auch jene Gerichtszeit einleitete, da der fteinerne Tempel 
in Trümmer fiel, und Gott aufhörte, unter feinem Volke zu woh— 
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nen. Sie mußten, ohne e8 zu wollen, fich umd ihrem Volke ſelbſt 
das Urtheil ſprechen, mußten wider fich felbft, ftatt wider den Herrn 
ein Zeugniß ablegen. Die Seele des HErrn mag dasfelbe zu einem 
wehmüthigen Rüdblide auf die ganze Trübjalsftraße feines propheti- 
hen Wandels geftimmt haben, die num einlaufen follte in das hohe— 
priefterliche Opferleiden. 

Das Auftreten der beiden Zeugen hatte einen Strahl der 
Hoffnung in die Nathlofigkeit der Richter geworfen; aber fiehe, am 
Ende ihrer Ausfage ift man fo weit, als zuvor. Auf diefem Wege 
gelangt man nicht zum Ziele, das fieht Kaiphas ein. So erhebt 
er fich denn von feinem Site, nimmt felbft da8 Wort und fpridt: 
„Sch beſchwöre dich bei dem Tebendigen Gott, daß du uns fageft, 
ob du jeift Chriftus, der Sohn Gottes.” Alfo zum Eide Angefichts 
Gottes und der gottgeordneten Obrigkeit fordert er JEſum auf. 
Wird diefer wieder fehmeigen? Yet kann und darf er nicht. „Du 
fagft es,“ antwortete er. Das ift fo viel, als wenn er nach unferer 
Sitte die drei Finger aufgeredt und geſprochen hätte: „Sch bin e8, 
jo wahr mir Gott helfe!” Und damit ja Niemand im Zweifel 
bleibe, ob er fi) Gottes Sohn etwa blos in dem Sinne neune, 
wie auch wir Gottes Kinder find, fondern damit offenbar werde, 
ihm fei Gottes Sohn, ebenfo wie dem fragenden Hohenpriefter, fo 
viel al8 gleiches Wefens mit Gott, fügt er das Wort von feiner 
Majeftät Hinzu: „Von nun an wirds gefchehen, daß ihr fehen wer— 
det des Menſchen Sohn figen zur Nechten der Kraft und kommen 
in den Wolfen des Himmels.” Ein eben fo Hares, als gemaltiges 
Wort. Wohl ift e8 vor mehr denn 1000 Jahren gefprochen, aber 
es tönt mit Donnergewalt herein in unfere Gegenwart und hinaus 
bis in die fernfte Zukunft, als ein Wort, das da mächtig erhebt 
alle gläubigen Herzen, dagegen zu Schanden macht alle Zweifler und 
Lügner. Weld eine Glorie verbreitet diefes befchworene Wort um 
da8 Haupt des armen Gefangenen! Da fteht er in Feſſeln vor 
feinen Richtern, mit Schmad und Schande bededi; aber er Fann 
fraft feiner urfprünglichen Hoheit reden von einer Zeit, da ihn, den 
Gebeugten, tragen werden die Wollen des Himmels, da er, ber 
Gebundene, thronen wird zur Rechten der Kraft, da er, der Verur— 
theilte, jelbft Richter fein wird über Alle, die jet ihm das Urtheil 
ſprechen. Was find, Geliebte, im Lichte diefes Wortes alle dieje- 
nigen, welche dem HErrn feine göttliche Ehre nehmen, ob fie aud 
feine menjchliche noch fo Hoch erheben? Die da jagen: Gott ift er 
zwar nicht, aber freilich ein Menſch, fo fittlich und trefflich, wie Fein 
anderer? Zeihen fie ihn nicht in einem Athen, da fie ihn loben, 
zugleich der Lüge und des Meineids? Iſt der noch trefflidh, der 
falſch geſchworen hat, und Hat er nicht falfch gefchworen, wenn er 
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nicht gleiches Wefens mit dem Bater ift? Ya, meine Freunde, wenn 
irgendwo, fo gibt e8 hier nur ein Entweder — Ober. Angefichts 
diefes Schwures Chrifti vor dem KHohenpriefter bleibt euch nur die 
Wahl, auf die Kniee vor ihm zu finfen und zu befennen, daß er 
der HErr fei zur Ehre Gottes des Vaters; oder ihn — faum mag 
ich’8 auszufprechen — für einen Lügner zu erflären, und daun zu war— 
ten, bis daß er fommt. Geliebte, mir graut bei dem Gedanken, 
es möchte einer vom euch einft unter denen ftehen, gegen die er nicht 
da8 Zepter neigt, fondern die er weidet mit ber eifernen Ruthe. 
Mir grau, wenn ich denke, e8 möchte einer von euch zu den Leug— 
nern der Gottheit des Hochgelobten gehören. Der feierliche Eidſchwur 
des Dreimalheiligen dringe euch allen durch Mark und Bein und 
binterlaffe in eurem Herzen als MWiederhall das felige Bekenntniß: 
„Du bift Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes!“ 

Kaiphas frohlodte in feinem Innern, daß der HErr aljo ge— 
antwortei hat. Ihm geht dieß Zeugniß nicht durch's Herz. Die 
Hinweifung auf das Gericht, das der Vater dem Sohne übergeben, 
Ihredt ihn nicht; er als Sadducäer glaubt ja Feine Auferftchung. 
Nein, er hat, was er will. Im verftellter Entrüftung zerreißt er 
feine Kleider, als eifere er für Gottes Ehre, und ruft die Anmefen- 
den zu Zeugen auf, daß der Angeklagte Gott geläftert. Steht ihm 
das einmal feft, ift das einmal, wenn auch nur feheinbar, zu be— 
gründen, dann ift blos ein Kleiner Schritt noch zum Todesurtheil, 
vielmehr ift dann das Todesurtheil nur die nothwendige Folge; 
denn das Geſetz Gottes befiehlt: „Wer den Namen des HErrn lä— 
ftert, der foll des Todes fterben.” Er kann demnach kühnlich fra- 
gen: „Was dünket euch?“ und fie können kühnlich antworten: „Er 
ift des Todes fchuldig!” Der Spruch ift gefällt und hat den Schein 
des Rechten für fih, Man kann fih ja auf das Geſetz berufen, 
Aber man bat abfichtlich gethan, als ob Feine verheißende Weifja- 
gung da wäre, die doch ausdrüdlich jagt, daß der zweite David er- 
fcheinen und daß in ihm Gott felbft zu feinem Volke kommen werde. 
So ift man zum Zobesurtheile des Sohnes Gottes gekommen. 


Lo. 


Uns, meine Lieben, täufcht diefer Schein des Rechten nicht. 
Wir jehen durch jedes Wort der Richter den Haß umd die Bosheit 
durchblicken, jo fehr fie fich auch zu verfteden fuchen. Aber wer 
noch in Zweifel fein follte, daß bei diefem Gerichte blos Feindſchaft 
und blinde Wuth zu Nathe gefeffen und geurtheilt hat, der merfe 
auf das, was auf den Spruch des Entjegens gefolgt ift. 


#4 - 
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Wenn fonft über einen Menfchen der Stab gebrochen und bie 
Tobesftrafe verhängt ift, da regt fich doch ein inniges Mitleid bei 
Allen, die den armen Berurtheilten fehen oder die traurige Kunde 
vernehmen. Diefes Mitleid hat vollftändig Raum im Herzen neben 
der Erkenntniß, daß Recht Recht bleiben, und dem Unrecht feine 
Strafe werden müſſe. Denn es ift ja ein grauenhafter Gedanke, 
daß ein Menſch gewaltfam ausgeftoßen werde aus der Gemeinfchaft 
ber Lebenden. Aber auch mo das Mitleid nicht vorherrfchen follte, 
tritt doch gewiß ein anderes Gefühl auf den Plan. Eine gewiſſe 
Scheu ift e8 vor dem, der nun in wenigen Stunden vor dem Rich⸗ 
terſtuhle des Ewigen erſcheinen ſoll. — Allein, was ſollen wir zu 
dem fagen, das unſer Tert erzählt? Wo finden wir einen Namen 
für das, was der verurtheilte Heiland erfährt? Wo zeigt fich bei 
feiner Umgebung ein menfchliches Rühren, eine Empfindung des Mit- 
leids oder der Scheu? Kaum war das entjcheidende Wort gefallen, 
da fpeieten die Kriegsfnechte vor den Augen der Richter, welche bie 
Pflicht der Beſchützung gehabt hätten, dem HErrn in fein Angeſicht 
und fehlugen ihn mit Fäuften. Sehet da, Geliebte, ftatt Schen und 
Mitleid Beratung und rüdfichtslofe Mißhandlung. Die Feinde 
jehen ihn an, wie einen Preisgegebenen, an dem man nad) Belieben 
al’ feine Bosheit ausüben dürfe. Aber ob fie auch feinen heiligen 
Leib mit Schlägen, fein edles, Gottes Gnadenherz fpiegelndes Ange- 
fit mit Speichel bededen: Er felbft bleibt ftille; feine Seele hängt 
in Gehorfam und Ergebung an dem Worte der Weiffagung: „Ich 
hielt meinen Rüden dar denen, die mich ſchlugen, und meine Wan- 
gen denen, die mich rauften; mein Angeficht verbarg ich nicht vor 
Schmach und Speichel.” (Jeſ. 50, 6.) In diefem Worte fieht der 
Herr die Dornenftraße feines Berufes vorgezeichnet, dieß Wort um- 
Hammert er denn auch mit all’ der Liebe, die er zu feinem Vater 
hat und zu uns, und holt ſich daraus die Kraft jener ruhigen Größe 
und Majeftät, mit der wir ihn die metteifernde Rohheit der Feinde 
ertragen fehen. 

Aber ihre Bosheit geht noch weiter: auch ihren frevelnden 
Muthmwillen Iaffen fie an ihm, dem Allerveractetften und Unwer- 
theften aus. Sie bededen fein Haupt mit einem Tuche, fchlagen ihn 
dann in's Angeficht und fordern ihn Höhnend heraus: „Weiffage uns, 
Chrifte, wer ift’s, der dich ſchlug?“ „Ehrifte,” reden fie ihn an, 
und deuten damit offenbar zurüd auf den Schwur, ben er eben 
gethan. Du Haft foeben, ift alfo der Sinn und die Meinung ihrer 
Worte, du haft foeben mit einem Eide behauptet, daß du Chriftus, 
das ift der verheißene Meffias bift; daß du ber bift, auf den alle 
Beiffagungen der Schrift gelautet, auf den alle Väter hoffend gefe- 
ben haben. Wenn du der bift, fo mußt du doch auch ber Sohn 
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Gottes, mußt mit dem heiligen Geifte ohne Maaß gefalbt fein. So 
gib uns denn auch ein Zeichen deiner Allwiffenheit. Nicht wahr, 
du Fannft uns nicht antworten und mußt dadurch eingeftehen, daß 
du ein thörichter, eingebildeter Schwärmer bit? — So muß ber, 
welcher die Wahrheit und Weisheit ift, zum Narren werden vor den 
Menſchen! Wem zudt nicht beim Anblid folch frevelhaften Ueber— 
muths der Arm, das heilige Haupt zu vertheidigen? Wer wünſcht 
nicht, daß ein Donner Gottes dem teuflifchen Spiele ein Ende mache, 
welches Hier mit dem Heiligen getrieben wird? Aber wer mollte 
andererfeit8 vergefjen, daß auch über diefer legten unmürdigen Be— 
handlung ein vorausfagendes Gotteswort ſchwebt, jener Seufzer des 
22. Pfalms: „Ich aber bin ein Wurm und fein Menfch, ein Spott 
der Leute und Verachtung des Volks.“ Das hat ja der HErr 
Alles vorausgefehen in Gethfemane; da8 war e8 ja, warum er ge- 
zittert und gezagt, geweint und gefleht hat. Darum war es ihm 
ja allein zu thun gewefen, daß er den ganzen Kelch bes Leids im 
gebuldigen Gehorfam trinken möge. Dieß hat er fich erbetet; drum 
läßt er jegt die Ströme der Schmad über fich ergehen, ohne Ab— 
wehr oder Murren. Und wir, Geliebte, unterdrüden auch die Ge— 
danken, ihn zu fchügen, fchlagen vielmehr an unfere Bruft und fpre- 
hen: „Gott fei uns Sündern gnädig!” Denn um unfertwillen hat 
er folche Beratung und Verhöhnung gelitten; um unfertwillen ift 
er fo herabgemwürdigt worden, daß er gleich einem Wurm am Wege 
lag, auf den Jedermann meinte treten zu dürfen. Wir bitten den 
HErrn, daß uns das Wort vom Berachteten und Unmerthen, das 
Wort vom Kreuze doch nie eine Thorheit werden möge, fondern daß 
es ung je und je bleibe eine Gottesfraft zur Seligfeit, und ob 
wir auch darüber gleich ihm der Welt als Narren gelten müſſen. 
Fa, Geliebte, die Geduld des HErrn, fern davon zum Anftoß zu ge 
reichen, ift der rechte Beweis, daß er das Lamm Gottes ift, das da 
trägt die Sünde der Welt. Uber fein Schweigen und Stillehalten 
ift zugleich ein fonnenklarer Beweis, daß feine Feinde offenbar von 
nichts als von Haß und Bosheit geleitet wurden. Das, was auf 
die Gerichtsverhandlung gefolgt ift, wirft erft das ganze und volle 
Licht auf die Verhandlung felbft. Was wir im Anfange um- 
jerer Tertbetrachtung gejagt, finden wir am Schluffe vollfom- 
men bejtätigt. 

Uber woher diefe blinde Wuth, diefer Haß ohne Urfahe? — 
Dadurch, Geliebte, daß fie weit über menschliches Maaß hinausgehn, 
ift uns ein Fingerzeig gegeben, die Antwort zu finden. Wir fehen 
uns mit Nothwendigkeit auf den geführt, als deflen Kommen der 
Heiland vor feinem Gang über den Kidron fein ganzes Leiden be- 
zeichnet hatte, wenn er ſprach: „Es kommt der Fürſt diefer Welt.“ 


730 Dritte Paffions- Predigt. 


Es ift eine Bosheit, die aus der Hölle ftammt, und die den Feind 
Gottes und der Menschen felbft zu ihren Urheber hat. E8 ift der- 
jelbe Haß des Teufels, der allen Propheten und Zeugen Gottes 
vom Anfang an bis auf Johannes den Täufer herab das Leben 
gefoftet, und der nun fein höchſtes Maaß erreicht hat, indem er aus» 
bricht über den Propheten ohne Gleichen, über den Sohn, durch 
welchen Gott am Ietsten in diefen Tagen geredet hat, indem er bie 
Hüter und Gärtner des göttlichen Weinberge zu dem einmüthigen 
Beichluffe entflammt: „Das ift der Erbe; kommt, laßt uns ihn 
tödten und fein Erbgut an uns bringen.“ 

Allein der Teufel durfte doch nicht den Strom feiner Bos— 
heit im wilden Schwalle über den Sohn Gottes ausgießen, fondern 
mußte ihn in das geordnete Bette einer gerichtlichen Verhandlung 
einzwängen. Warum mohl da8? Geliebte in dem HErrn! Nur ber 
ift in das Geheimniß der rechten, feligmachenden Paſſionsbetrachtung 
eingedrungen, ber hinter der Feindfchaft des Teufels Gottes Zorn 
erkennt, und durch das Todesurtheil des hohen Raths den Nichter- 
terfpruch des Allerhöchften jelber hindurch klingen Hört, den Spruch: 
„Schwert, mache dich auf über meinen Hirten, und über den Dann, 
der mir der nächfte iſt.“ (Sad. 13, 7.) 

Marum aber Gottes Zorn und Urtheil über den ergehen und 
die Blitze feines Gerichtes über dem-zufammenzuden, der der Sohn 
des ewigen Wohlgefallens ift, das erkennen wir. in dem Umftande, 
daß der Hohepriefter e8 ift, welcher den verdammenden Spruch ver- 
kündet. Die heil. Schrift (Joh. 11, 51) hebt ausdrücklich hervor, 
daß Kaiphas jenes Fahr Hohepriefter geweſen. Ihr wißt e8 ja, 
Geliebte, was des Hohenpriefters eigentliche Amtsverrichtung war. 
Er trug am großen Verföhnungstage das Opferblut hinter den 
Borhang in das Allerheiligfte vor Gottes Angeficht zur Vergebung 
der Sünden feines Volle. Diefer Dienft lag für jenes Jahr dem 
Kaiphas ob. Indem mm er die Anftalten trifft und den Spruch 
fällt, daß das Blut Chrifti vergoffen werde, ift uns damit nicht 
deutlich gefagt, Chrifti Blut ift ein Opferblut? Steht nit dadurch 
der hohe Charfreitag als die Erfüllung des vorbildlichen Berföhn- 
tages vor unfern Augen? Ja, meine Lieben, Gott verurtheilte 
JEſum an unferer Statt, da8 Gericht, das uns hätte treffen follen, 
traf ihn, damit er das Opfer und die Verföhnung wurde für unfere 
Sünde. An diefes Wunder der Tiebe, diefes rettende Einftehen für 
uns führt uns jede Paffionsbetrahtung, Es foll uns immer umd 
immer das feligfte Geheimniß bleiben. Der HErr bat ja auf eine 
Zeit hingewieſen, da er in Herrlichkeit fommen und jene fchredlidhe 
Gerichtshandlung umkehren wird. Geliebte, da8 wird ein allgemeines 
Gericht fein, dem Keiner entrinnt. Es wird Jeden das Mort: 
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„Er ift des Todes ſchuldig!“ treffen, den nicht das „Schuldig”, 
da8 wir heute gehört, erfchüttert und zur Buße und dankbaren Ge- 
genliebe geführt hat. Darum: befennet mit mir: 


Nicht nach Welt, nach Himmel nicht 
Meine Seele feufzt und ftöhnet; 
JEſum wünjcht fie und fein Licht, 
Der mich hat mit Gott verföhnet, 
Der mich freiet vom Gericht ; 
Meinen JEſum laß ich nicht! 


Amen. 


æ- 
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Mache, daß dich Satans Lift 
Nicht im Schlaf mag finden, 
Weil's ihm fonft ein Leichtes ift, 
Dich zu überwinden; 

Und Gott gibt, die er liebt, 
Dft in feine Strafen, 

Wenn fie ficher jchlafen. 


Tert: Math. 26, 69 — 27, 9. 


» Petrus aber ſaß draußen im Palaſt; und e8 trat zu ihm eine 
Magd und ſprach: Und du wareft auch mit dem JEſu aus Galiläa. 
Er leugnete aber vor ihnen allen und ſprach: Ach weiß nicht was 
du fageft. Als er aber zur Thüre hinausging, jahe ihn eine andere 
und ſprach zu denen, die da waren: Diefer war auch mit dem JEſu 
von Nazareth. Und er leugnete abermal und ſchwur dazu: Ich kenne 
den Menschen nicht. Und über eine fleine Weile traten hinzu, bie 
da ftunden, und Sprachen zu Petro: Wahrlich, du bift auch einer von 
denen; denn deine Sprache verräth dich. Da hub er an fich zu ver- 
fluchen und zu fchwören: Ich kenne den Menjchen nicht. Und ale: 
bald Frähte der Hahn. Da dachte Petrus an die Worte JEſu, da 
er zu ihm fagte: Ehe der Hahn Frähen wird, wirft du mich dreimal 
verleugnen. Und ging hinaus und weinte bitterlih. Des Morgens 
aber hielten alle Hohepriefter und die Aeltejten des Volkes einen Rath 
über JEſum, daß fie ihn tödteten. Und banden ihn, führten ihn bin 
und überantworteten ihn dem Landpfleger Pontio Pilate. Da das 
ſahe Judas, der ihn verrathen hatte, daß er verdammt war zum 
Tode, gereuete e8 ihn und brachte hermwieber die dreißig Silberlinge 
den Hohenprieftern und den Xelteften, und ſprach: Sch habe übel 
gethan, daß ich unfchuldig Blut verrathen habe. Sie ſprachen: Was 
gehet uns das an? Da fiehe du zu. Und er warf die Siberlinge im 
den Tempel, hub jich davon, ging hin und erhenfte fich jelbft. 
die Hohenpriejter nahmen die Silberlinge und ſprachen: Es tamgt 
nicht, daß wir jie in den Gotteskaſten legen; denn es iſt Blutgeld. 
Sie hielten aber einen Rath und kauften einen Töpfersader darum, 
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zum Begräbnig der Pilger. Daher ift derjelbige Acer genannt ber 
Blutader bis auf den heutigen Tag. Da tft erfüllet, das gejagt ift 
durch den Propheten Jeremias, da er jpricht: Sie haben genommen 
dreißig Silberlinge, damit bezahlet warb ber Verkaufte, welchen fie 
kauften von den Kindern Iſrael. 


Der Zufammenhang unferer Terterzählung führt uns diesmal von 
den Hauptereigniffen ab auf zwei Zwiſchenfälle, Geliebte. Bor dem 
hohen Rathe fahen wir das vorige Mal den HErrn; da laflen wir 
ihn denn vorerft noch ftehen und richten unfere Augen auf die beiden 
Jünger, von denen unfer Zert handelt. Wir werben darüber die 
hohe, Heilige Leidensgeftalt nicht vergeffen, die fort und fort 
unfer andächtige® Augenmerk bleiben muß. Im Gegentheil wird uns 
JEſu Leiden heute noch umfaffender erfcheinen, e8 wird uns eine 
neue Seite in demfelben entgegentreten. Denn wir erkennen, wie er 
nicht nur von feinen Feinden, von denen es nicht anders zu eriwar- 
ten ftand, fondern fogar von feinen Freunden, feinen Jüngern zu 
leiden hatte. Bon dem einen derjelben, Judas Iſcharioth, wiſſen 
wir's bereits, und werden heute durch den Text nur zurüderinnert 
an feinen Verrath; von dem andern, ‘Petrus, follen wir’s hören. 
Beide Jünger verfündigen fih an dem HErrn und fallen, aber doch 
nimmt bei beiden der Fall einen grundverſchiedenen Ausgang Die 
Trage: warum wohl? möthigt uns zu einer Vergleichung beider. 
Wir ftellen alfo neben einander 


Petrus und Judas, 
und zwar näher: 


1. Ihren Fall, 
2. Ihre Reue. 


I. 


Wie Judas gefallen, Haben wir bereits gefehen; wir haben ihn 
fogar fagen hören: „Welchen ich küſſen werde, der iſt's, den greifet.“ 
Er ift zum Berräther an feinem HEren geworden, Den all 
des Petrus dagegen befchreibt uns erft unfer Text. 

Während oben in dem Palafte, darin Hannas und Kaiphas 
wohnten, das Schidjal des HErrn entjchieden wurde, fand unten 
im Hofe Petrus bei den Kriegsfnechten. Er mußte, nachdem er fich 
von feinem erften Schreden erholt, nun jehen, wie es feinem gelieb- 
ten HErrn weiter ergehe, und ließ ſich deßhalb von feinem Mitjün- 
ger Johannes, den ebenfalls die befümmerte Liebe triev und ber 
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zugleich mit dem SHohenpriefter befannt war, iu den Hof des Pala- 
ftes einführen. Es war mohl eine kalte, fchaurige Nacht, und die 
Kriegsfnechte Hatten fi in dem gefchloffenen Hofraum ein euer 
geſchürt, daran fie fi) wärmten. Petrus hatte fich gleichfalls einen 
Augenblif an dieß Teuer gefegt. Im Lichtfchein defjelben betrachtete 
ihn die Thürhüterin, die ihn mit Johannes eingelaffen Hatte, und 
redete ihn an: „Alfo du mwarft auch mit dem FJEfu aus Galilän?“ 
Petrus erfchraf und antwortete ausmweichend: „Ich weiß nit, mas 
du ſagſt.“ Um mun folchen. Gefprächen für immer zu entgehen, 
verließ er den gefährlichen Ort und begab ſich in den Thormeg. 
Aber auch da follte er nicht Ruhe haben. Es war ja eine Nacht, 
in der die Hölle fich beftrebte, all ihre finftere Macht zu entfalten, 
die Nacht, da Satan der Jünger des HErrn begehrte, daß er fie 
fihte, wie den Waizen. Eben wollte er in das Thor treten, da 
fah ihn eine andere Magd und ſprach zu ihrer Umgebung: „Diefer 
war auch mit dem JEſu von Nazareth." Schnell wendet Petrus 
fi gegen fie und leugnet abermal, und fügt fogar eine Betheuerung 
hinzu: „Ich kenne den Menfchen nicht.“ Wie fehnell doch die ein- 
mal eingelaffene Sünde wächſt! Auf die erfte ausmweichende Antwort 
folgt nun die bejtimmte Lüge und falſcher Schwur. Und wie ſpricht 
Petrus von feinem HErrn, mit dem er im vertrauteften Umgang 
geftanden, von dem er die füßefte Liebe erfahren! Gleich ald wäre 
es ein Unbekannter, Wernftehender, Gleichgiltiger, jagt er von ihm: 
„Sch Kenne den Menfchen nicht.” Und als nun vollends die auf- 
merffam gemachten Kriegsfnechte an ihn herantraten und feine gali— 
läiſche Aussprache zum Beweife nahınen, daß er ein Jünger des Na- 
zareners fei, da fteigert er feine Sünde aufs Höchfte; er verflucht 
und verjchwört fich, und verleugnet zum dritten Male: „Sch Fenne 
den Menfchen nicht!“ 

Da ftehen wir ftaunend, und würden nicht glauben, was wir 
hören, wenn nicht die Schrift, das untrügliche Gotteswort, es uns 
erzählte. Das ift derfelbe Mann, der dort in Gethfemane das 
Schwert gezüdt und dem Malchus das Ohr abgefchlagen; derjelbe, 
der vorher freudig befannt hatte: „Du bift Chriftus, des Tebendigen 
Gottes Sohn.” Droben fteht fein HErr verrathen und gebunden, 
der Beratung und dem Hohne preisgegeben; das muß auch nod 
über ihn kommen, daß er von dem nambhafteften feiner Jünger ver- 
leugnet wird. Wie tief ift doch Petrus gefallen! Wir verdammen 
ihn nicht und ſchauen nicht felbftgefällig auf ihn herab. Nein, Ge- 
fiebte, wer unter euch noch nie aus Menfchenfurcht gefchtwiegen, wo 
er hätte reden follen, wer noch nie vor den Weltkindern andere ge- 
Iprochen, als vor feinem Seelforger, wer fi noch mie gefchämt, 
JEſu Jünger zu heißen: der werfe den erften Stein auf ihn. Wir 
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verdammen ihn nicht, weil wir Fein Recht dazu haben; aber wir be- 
fennen gleihmwohl die ganze Schändlichfeit feiner Sünde und geftehen : 
Petrus ift tief gefallen, ift ein Genoffe des Judas geworden, Judas 
bat feinen Herren bezeichnet, Petrus hat ihn verleugnet, beide haben 
ihn dadurch preißsgegeben vor feinen Feiunden. 

Aber dennoch, Geliebte, ift ein großer Unterfchied zwifchen der 
Sünde beider. Sehen wir zunächſt, auf welchen Wege Judas zu der 
feinigen gefommen, und folgen wir zu dem Ende der biblifchen Er- 
zählung vom Anfang an. Schon von Anfang an wußte JEſus, daß 
Judas ihn verrathen würde, wählte ihn aber gleichwohl in den Kreis 
der Zwölfe Wo nun hätte er eine mächtigere Gegenwirkung gegen 
fein fündliches Gelüfte finden können, als in der unmittelbaren Nähe 
des heiligen Gottesfohnes? Welch eine Zukunft hätte ihm erblühen 
fönnen, wenn er den traulichen Umgang benüst und fih an den 
HErrn hingegeben hätte! Als dort der HErr dem Petrus auf feine 
Frage: „Wir haben Alles verlaffen, und find dir nachgefolgt, was 
wird ung dafür?“ die verheißungsreiche Antwort gibt: „In der Wie- 
dergeburt, da des Menfchen Sohn wird figen anf dem Stuhl feiner 
Herrlichkeit, werdet ihr auch figen auf zwölf Stühlen und richten 
dir zwölf Gefchlechter Iſraels“, da ift auch Judas mit eingefchloffen 
in dieſe Herrliche Hoffnung der Apoftel, Wie er einen fchönen 
Anfang gemadt, und in JEſu den verheißenen Meffias, die Erfül- 
fung der Weifjagung gejehen Hatte, jo mar ihm auch Ehrenthron 
und Ehrenkrone zugedadt. Eine Zeit lang lief er fein Wo ift 
der verborgene Wendepunkt in feinem Innern, wo der faule Fleck 
jeines Herzens zu fuchen, auf den fich fein Ende im Fleiſch zurüd- 
führen läßt? Yudas war von Natur geizig und der Geiz ift eine 
Wurzel alles Uebels. Wer geizig ift, ift zu allem Böfen fähig. 
Er mochte viel Sinn und Geſchick zum Wirthſchaften und Rechnen 
haben, drum mochte ihm wohl der HErr, der da arm geworden war um 
unfertwillen, die Kaffe des Haushalts übergeben haben. Da war ihm 
denn freilich die Gefahr nahegelegt, feiner Lieblingsfünde nachzuhän— 
gen, aber auch reiche Gelegenheit geboten, fie zu befämpfen und zu 
einem Mann Gottes zu erftarken, der da befitt, als beſäße er nicht. 
Judas beftand die Probe nicht. Bon einer Sünde ging’8 zur andern. 
Der Geiz führte zum Stehlen. Die Schrift nennt Judas geradezu 
einen Dieb und erzählt, daß er von dent zuſammengelegten Gelbe 
für fi auf die Seite that. (Joh. 12, 6.) Wohl hatte er Warnung 
und Borbild genug an JEſu Worten wider dem Mammonsdienft 
und an den Thaten feiner aufopfernden Menfchenliebe, aber es haf- 
tete nichts, denn er fündigte mit Wiffen und Willen, fo daß die 
Sünde ihn fefthielt und nicht mehr los Tief. Als endlih Maria 
von Bethanien in glühender Liebe, der Fein Opfer zu groß, feine 
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Gabe zu theuer ift, die Föftliche Narbe über den Herrn ausgieft, 
da macht er dem Weibe Vorwürfe, daß fie die Salbe nicht verkauft 
und das Geld den Armen gegeben habe, und heuchelt jo Menfchen- 
liebe, während die Habſucht aus ihm redet. Wie nun aber ber 
Herr ihn zurechtweift und das Werk des Weibes Tobt, da fett ſich 
eine Erbitterung gegen ihn in feinem Herzen feſt. Er fühlt, daß 
JEſus feine Gedanken durchſchaut, auch wenn er e8 nicht geradezu 
jagt. Kurz vorher (Joh. 11, 57) Hatten die Hohenpriefter und 
Pharifäer JEſum für vogelfrei erflärt und einen Preis auf fein 
Haupt gejegt; — da ift der Entſchluß bald gefaßt: der Preis Tann 
gewonnen werden. Er geht zu dem Hohenpriefter und fprict: 
„Was wollt ihr mir geben, ich will ihn euch verrathen?“ Welche 
nächtliche Tiefe des Herzens thut fi da auf! Welche Stufenleiter 
der Sünde bis zum grauenvollften Verbrechen hinab! Wir erfennen 
nun Har, auf welchem Wege Judas zu feinem Falle gelommen: ift. 
Er Hatte dem HErrn nur mit halbem Herzen angehört; er nahm das 
Wort an, aber die Dornen gingen mit auf, und er pflegte die Dor- 
nen, und die Dornen erftidten e8. Die böfe Wurzel des Geizes 
trieb die Giftkräuter der Dieberei, der Lüge, des Haffes, deren furcht— 
bare Frucht der Verrath am HErm war. Des Judas Fall ift 
alfo bewußter Abfall, denn er hatte bereits die Kräfte der zukünfti— 
gen Welt gejchmedt gehabt. 

Ganz anders ift die Sünde bes Petrus. Petrus gehörte dem 
HErrn mit feinem ganzen Herzen an. Schon feine erfte Begegnung 
mit JEſu Hat etwas DBedeutungsvolles. Moll Heilsbegierde und 
Slaubensfreude folgt er feinem Bruder Andreas zu dem eben ge 
fundenen Meſſias; und diefer begrüßt ihm mit dem neuen Namen 
Kephas, d. i. Felfenmann, Seitdem ift der Bund auf's engfte ge: 
ſchloſſen. Als er fpäter in feinem Fiſcherberufe die ganze Nacht 
umfonft gearbeitet hatte, da wirft er am Morgen auf JEſu Wort 
dennoch das Net ans, obgleich ihm der geräufchvolle Tag noch we 
niger Erfolg verfpriht. Und als auf den reichen Fiſchzug Hin ber 
Herr ihn zum Menfchenfifcher beruft, da Täßt er Kahn und Huber, 
Haus und Gewerbe, und folgt ihm nad. Wie freudig und muthig 
er das Belenntnig zu JEſu als dem Sohne Gottes abgelegt, dar- 
an haben wir uns erft jüngft erinnert. So war es ja auch nichts, 
als reine, treue Xiebe, welche zulett ihn trieb, dem gebundenen Hei— 
land von Weitem in den Hof des Hohenpriefters zu folgen, damit 
er fehe, wo das furchtbare Beginnen hinaus wolle, O wäre er 
weggeblieben! Hätte er an die traurige Weiffagung feines HErrn 
vom bdreimaligen Verleugnen gedacht! Aber Hervorragende Menfchen 
haben auch hervorragende Fehler, und des Petrus Fehler ift, daß er 
feiner Kraft, feinem Muthe zu viel traut, daß er fich auf fein Herz 
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verläßt, der ift ein Narr, jagt die Schrift. Auf feine Bermeffen- 
heit folgt fein tiefer Fall. Aber er ift, wie gejagt, doch ganz anders 
als der des Judas. Bei Yudas kommt nur zur Reife, was lange 
in ihm liegt, indem er den HErrn verräth, Petrus wird fich felbft 
untreu, indem er ihn verläugnet; jener ſündigt aus Bosheit, diefer 
aus Schwachheit; dort Weberlegung, Bier Uebereilung; mit einem 
Wort: hier Ball, dort Abfall, 


II. 


Kaum Hatte Petrus feinen fchauerlihen Schwur gethan, da 
frähete der Hahn. Was liegt doch an dem Schrei eines unvernünf- 
tigen Hahnes? Was verfündigt er anders, als den herannahenden 
Morgen? Allein das Unfcheinbarfte kaun in Gottes Hand zu einem 
einfchlagenden Blige werden. : Oder habt ihr noch nicht gehört, wie 
fogar das unfchuldige Raufchen der Blätter ſchon Herzen erbeben 
und Kniee erzittern gemacht? Im Petri Gewiſſen zündete der 
Schrei. Bor feiner Seele fteht mit einem Male gleich einem ver- 
nichtenden Ankläger das Bild des letzten Abends, wie der HErr auf 
dem Gange nad Gethfemane fein Wort vom dreimaligen DBerleugnen 
ſprach. Daran denkt er voll Schreden, und unmwillfürlich wendet er 
fi) nad) der Seite, wo der HErr fi befand. Welch eine Begeg— 
nung! Ehen wird JEfjus, der DVerurtheilte, an ihm vorbeigeführt; 
fein Auge trifft JEſu Auge, und aus JEſu Auge geht ein Blid, 
der gleich einem Stich ihm Marf und Bein durchdringt, ein Blid 
voll ftrafenden Ernftes, voll tiefbetrübter und doch vergebender Xiebe. 
Diefer Blid, verbunden mit dem Hahnenſchrei — das war zu viel 
für ihn: „er ging hinaus und weinte bitterlih.” Wenig Worte, aber 
genug, um zu erkennen, was in Petri Herzen vorging. Es waren 
biutige Thränen der Reue, der zerfnirfchteften Buße, die feinen Augen 
entjtrömten und aus der frifchgefchlagenen Wunde des Gemifjens ka— 
men. Nicht die Furcht vor der Strafe, vor den Folgen feiner That, 
nein, die fieffte Bekümmerniß, daß er die Treue gebrochen und feinen 
Herrn beleidigt, an ihm fich verfündigt hat, das ift es, was jeine 
Seele erfüllt. Es ift die Neue, die Niemand gereut, auf deren 
tiefftem Grunde das Fünklein des Glaubens glimmt, die Reue, die den 
HErrn nicht flieht, fondern fich zu feinen Füßen, an feinen Hals 
werfen möchte, weil fie Vergebung hofft. Der göttliche Lie— 
besblid hat jene bitterfühe Liebesbuße gewirkt, welche der Anfang 
aller Belehrung und des Aufftehens aus dem Falle ift. Sehet nur, 
Geliebte, wie fie e8 bei Petro geworden. Wir können uns denken, 
in welch peinigenden Gefühlen er die Schredenstage bis zur Aufer- 
ftehung des HErrn durchlebt haben mag. In ihnen wurde der 
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Bußſchmerz zum Bußkampfe. Aber wie mag auch fein Herz, Auge 
und Mund um Bergebung gefleht haben, al® der Auferftandene ihn 
jener befonderen Begegnung würdigte, die wir angedeutet finden in 
den Worten: „Der HErr ift wahrhaftig auferftanden und Simoni 
erfchienen"! Wie fchmerzbewegt aber entfchieden hat er dort am 
See Genezareth, wo der HErr mit Bezug auf feine dreimalige Ber: 
leugnung ihn dreimal nad) feiner Liebe fragte, befannt und betheuert: 
„HErr, du weißt alle Dinge, du meißt, daß ich dich Tieb habe!“ 
Wie treu hat er von nun an den HErrn befannt in feinen Predig- 
ten, in feinen Briefen; wie willig bat er ſich zulest an’8 Kreuz 
ichlagen Taffen für den HErrn, den er fo tief gekränkt, und der 
ihm fo gnädig vergeben Hatte! 

Ganz anders aber, Geliebte, endet die Sünde des Judas. 
Unfer Tert redet noch von einer Morgenfigung der Hohenpriefter 
und Aelteften, nachdem JEſus bereits zum Tode verurtheilt und 
abgeführt war. Wir können uns vecht gut denken, was da mochte 
berathen worden fein. Die jüdifche Obrigkeit hatte nicht das Recht, 
das ZTodesurtheil felbft zu vollftreden. Das konnte allein der Stell- 
vertreter des Kaifers, Bontius Pilatus. Aber mußte e8 dem Land» 
pfleger nicht auffallen, wenn die Juden ſchon bei'm erften Morgen- 
grauen einen Gefangenen vor ihn brachten? Da galt es, Mittel 
ausfindig zu machen, wie fie denfelben vorbereiten und auf ihre 
Seite bringen möchten. Unterdeffen war wohl JEſus in der Bor» 
halle geftanden. Yet wurde er nochmals gebunden und zu dem 
Landpfleger geführt. Judas war wohl Zeuge der Berurtheilung 
JEſu geweſen. As er num fah, daß JEſus verdammt ward zum 
Tode, da ergriff ihn plöglich eine furchtbare Neue. Das Gewiſſen 
foltert ihn, das Blutgeld brennt ihn in feinen Händen — wohin 
fol er fi wenden? Er eilt fogleich zu den Hohenprieftern und 
Aelteften mit den verfluchten Silberlingen und dem Wehegefchrei: 
„Ich habe unfhuldig Blut verrathen!” Aber da wird er herzlos 
mit den eisfalten Worten abgewiefen: „Was gehet uns das an, da 
fiehe du zu” Wie ein Werkzeug, das feinen Dienft gethan umd 
num unnüß geworden, werfen fie ihn weg. Soll er von da zu den 
Jüngern fliehen? Ach, ob er fie findet? und wenn auch — er 
hat ja jedes Recht an ihre Theilnahme verloren. Der eine, der 
ihm hätte helfen fönnen, wäre der Verrathene felbft geweſen, deſſen 
„unſchuldig Blut” uns rein macht von unfern Sünden. Allein an 
eine Vergebung konnte er nicht mehr glauben. Er hatte ſich wider 
beffer Wiffen und Gemiffen an die Sünde verkauft, fo ereilte ihn 
auch das Gottesgericht der Verzweiflung Wohl fuchte er fich äufer- 
ich mit Gott abzufinden: er eilte in den Tempel und warf bie 
zurückgewieſenen Silberlinge hinein, gleich als fei das eine Sühne 
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für. fein Verbrechen. Aber innen im ihm rief eine Hoffnungslofe 
Kainsſtimme: „Meine Sünde ift größer, denn daß fie mir vergeben 
werden könnte!“ O fehet es mit Schaubern, Geliebte, in welchen 
Sammer die Sünde ihre Opfer ftürzt! Ganz vereinfamt, von Gott 
und Menfchen verlaffen hob fich Judas davon. Da raunte ihm der 
Zeufel, dem er nun ganz verfallen war, das Würchterlichfte in’s 
Ohr, was e8 nad einem folchen LXeben noch gibt: Nimm dir das 
Leben, jo bift du beiner Qualen los! Wirklih los? — Steht 
nicht Hinter dem Tode die Ewigkeit? Und fingt nicht die Gemeinde 
des HErrn mit Recht von ihr: 
| D Ewigkeit, du Donnerwort, 

D Schwert, das durch die Seele bohrt, 

O Anfang fonder Ende! 

D Ewigkeit, Zeit ohne Zeit! 

Sch weiß vor großer Traurigkeit 

Nicht, wo ich mich hinwenbe ; 

Mein ganz erſchrocknes Herz erbebt, 

Daß mir die Zung am Gaumen Elebt. 


Wie lange Judas ruhelos umhergeirrt, die Schrift ſchweigt 
darüber. Aber das fagt fie uns, daß die Hohenpriefter und Schrift- 
gelehrten das Blutgeld, das fich nicht für den Gotteskaſten ziemte, 
zum Ankauf eines Ackers verwendet haben, auf welchem von nun 
on arme Pilger begraben werden follten. Das haben fie wohl ſo— 
gleich gethan, weil auch fie fi) vor dem Sündengelde fürchteten 
und feiner los werben wollten. Wir denken uns, faum war JEſus 
am Kreuze geftorben, da eilt Judas hinaus, auch feinem Leben ein 
Ende zu machen. Nun Hat er die ganzen Folgen feines furchtbaren 
Berbrechens gejehen. Er erhenkt fich und zwar, nach Gottes Fügung, 
gerade auf dem Ader, der um die dreißig Silberlinge gefauft mwor- 
den war. Das war das Ende des verlormen Kindes. Ein grauen- 
bafter Anblid. Aber er wird noch grauenhafter, wenn wir leſen, 
was die Apoftelgefchichte (1, 18) Hinzufügt; nämlich daß fein Leich- 
nam heruntergefallen und durch den Fall entzwei geborften ift, fo 
daß all feine Eingeweide ausgefchüttet worben find. Da liegt er mit 
dem Angeſicht auf dem Stüd Erde, das er fein eigen nennen konnte, 
weil er’8 erworben um den ungerechten Lohn. Seine Seele aber 
gieng „an ihren Ort." An melden? Das Wort des Heilandes: 
„Es wäre ihm befjer, daß er nie geboren wäre,” jagt e8 ung, 
Der Schäder am Kreuz fährt mit dem abjcheidenden HErrn in’s 
Paradies, der abtrünnige Jünger geht an feinen Ort, fern von dem 
Herren und feinen Seligen. 

Wir aber, Geliebte, wenden uns von diefem Schauberbilde noch 
einmal zurüd zu dem, was wir vorhin betrachtet, von den gebroche- 
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nen Judasaugen weg zu den thränenerfüllten Augen des Petrus und 
fragen ung: Woher bdiefer grumbverfchiedene Ausgang. Neue Bier, 
Reue dort. Über die Schrift unterfcheidet zwifchen der Neue aus 
Gott, die Niemand gereuet, und zwifchen der Traurigkeit der Welt, 
die den Tod bringt. Des Petrus Reue war Buße, die in Glaube 
und Liebe ſich ausftredte nach dem beleidigten HErm; des Judas 
Neue glaubenslofer, verzweiflungsvoller Schred vor der Größe feiner 
Unthat: denn jener war blos jählings gefallen, diefer aber mit Plan 
und Wiſſen abgefallen. 

Soll ich num noch erft durch viele Worte die Anwendung auf 
ung machen? Ich denke, was wir gehört, wendet fich felbft an, 
ift ung mit Gottesgewalt bereits in's Herz gedrungen. Was follen 
wir von dem denken, der von foldhen Dingen unberührt bliebe? 
Hütet euch vor der Sünde, ftreitet befonders wider eure Lieblings— 
fünden, fei e8 der Geiz ober die Hoffahrt oder die Fleifchesluft oder 
was fonft. Euer Herz muß dem HEren gehören ganz und unge- 
theilt. Wehe euch, wenn ihr eure Seligkeit nicht Schafft mit Furdt 
und Zittern! Die Gefahr, der Sünde zu dienen, ift groß, zumal 
in unferer Zeit. Aber ihr wißt, auf Sündendienft und Abfall folgt 
Berftodung und ewige Nacht. Seid ihr aber im Kamıpfe gefallen, 
dann fuchet eures Heilands Gnadenblid und fprechet: 


Hilf, o Herr JEſu, Hilf du mir, 
Daß ich jetzt komme bald zu dir 
Und Buße thu den Augenblic, 
Eh mich der jchnelle Tod hinrüd, 
Auf daß id, heut und jederzeit 
Zu meiner Heimfahrt jei bereit ! 


Amen. 
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Der Feinde Grimm, HErr, nicht abliek; 
Und ob man gleich dir nichts erwies, 
Ward doch der Stab gebrochen: 

Daß wir an jenem großen Tag 

Bon Sünden und des Satans Klag 
Ganz würben Iosgefprochen. Amen. 


Tert: Matth. 27, 11—31. 


JEſus aber ftund vor dem Landpfleger; und ber Landpfleger 
fragte ihn und ſprach: Bift du der Juden König? JEſus aber 
Iprach zu ibm: Du fagft es. Und da er verklagt ward von den 
Hohenprieftern und Xelteften, antwortete er nichts. Da jprach Pila- 
tus zu ihm: Höreſt du nicht, wie hart fie dich verklagen? Und er 
antwortete ihm nicht auf ein Wort, aljo, daß fich auch der Land— 
pfleger jehr verwunderte. Auf das Feſt aber hatte der Landpfleger 
die Gewohnheit, dem Volk einen Gefangenen [os zu geben, melchen 
fie wollten. Er hatte aber zu der Zeit einen Gefangenen, einen 
fonderlicyen vor andern, der hieß Barabbas. Und da fie verjammelt 
waren, ſprach Pilatus zu ihnen: Welchen wollt ihr, daß ich euch 
108 gebe? Barabbam oder JEſum, von dem gejagt wird, er jey 
Chriftus? Denn er wußte wohl, daß fie ihn aus Neid überant- 
wortet hatten. Und da er auf dem Richtftuhl ſaß, ſchickte fein Weib 
zu ihm und ließ ihm fagen: Habe du nichts zu jchaffen mit biefem 
Gerechten; ich habe heute viel erlitten im Traum von feinetwegen. 
Aber die Hohenpriefter und Nelteften überreveten das Bolt, daß jie 
um Barabbas bitten follten und JEſum umbrädten. Da antwor- 
tete nun der Landpfleger und ſprach zu ihnen: Welchen wollt ihr 
unter diefen zweien, den ich euch ſoll Los geben? Sie ſprachen: 
Barabbam. Pilatus ſprach zu ihnen: Was joll ich denn machen 
mit JEſu, von dem gejagt wird, er jey Ehriftus? Sie fprachen 
alle: Lak ihn Freuzigen. Der Landpfleger jagte: Was hat er denn 
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Uebels gethan? Sie fchrieen aber noch mehr und fpraden: Laß 
ihn Freuzigen. Da aber Pilatus jahe, daß er nichts fchaffete, jon- 
bern daß viel ein größer Getümmel ward, nahm er Wafler und 
wuſch die Hände vor dem Volk und ſprach: Ich bin unſchuldig an 
dem Blut dieſes Gerechten; jehet ihr zu. Da antwortete das ganze 
Volk und ſprach: Sein Blut fomme über uns und über unfere 
Kinder. Da gab er ihnen Barabbam los; aber JEſum ließ er 
geißeln und überantwortete ihn, daß er gefreuziget würde. Da nah: 
men die Kriegsfnechte des Landpflegers JEſum zu fich in das Richt: 
haus und jammelten über ihn die ganze Schaar. Und zogen ihn 
aus und legten ihm einen Purpurmantel an, und flochten eine Dor— 
nenfrone und festen fie auf fein Haupt und ein Rohr in feine 
rechte Hand, und beugten die Kniee vor ihm und fpotteten ihn und 
ſprachen: Gegrüßeft jeieft du, der Juden König. Und fpeieten ihn 
an und nahmen das Rohr und fjchlugen damit fein Haupt. Und 
da fie ihn verfpottet hatten, zogen fie ihm den Mantel aus und zo— 
gen ihm jeine Kleider an und führeten ihn hin, daß fie ihn Ereuzigten, 


Zuwiſchen die Verkündigung des Todesurtheils JEſu im hohen Rath, 
die wir das vorletzte Mal betrachtet, und zwiſchen die Vollſtreckung 
deſſelben am Kreuze, die am Charfreitag der Gegenſtand unſerer 
Andacht ſein wird, mußte erſt noch die Beſtätigung durch die heid— 
niſche Obrigkeit hineintreten, weil, wie bekannt, das jüdiſche Volk 
ſeit ſeiner Unterjochung unter die Römer nicht mehr in eigener 
Vollmacht mit dem Tode ſtrafen durfte. Drei Uhr Morgens war 
vorüber, da bewegte ſich der ganze Zug, den heiligen, ſanftmüthigen 
Gefangenen in ſeiner Mitte, vom Palaſt des Hohenprieſters hinweg 
zu dem des Landpflegers Pontius Pilatus. Es mochte dem Land— 
pfleger nicht wenig auffallen, daß man ihn aus dem Schlafe ſchrecke 
zur Ausübung ſeines Richteramts; es mochte auch nicht wenig Liſt 
und Klugheit angewendet worden ſein, ihn für das Eingehen auf 
die ſchlechte Sache zu gewinnen. Man hat ihm wohl vorgeſpiegelt, 
daß ein Verbrecher ganz ſonderlicher Art gefangen worden und daß 
ein gefährlicher Volksaufſtand zu fürchten ſei, wenn man ihn bei 
Tag aburtheile. Doch was auch geſchehen ſein mag, genug, aus 
Pilatus Mund erfolgte 


die Beſtätigung des Todesurtheils; 


und wir laſſen uns vom Texte näher erzählen, wie Pilatus ſich die— 
ſelbe abdringen ließ, obgleich er 


1) durch die Sanftmuth IEfu in Bedenken, 
2) dur den Traum feines Weibes in Angft, 


3) dur die Ahnung von JEſu Abkunft und Madt 
in Schreden gerathen war. 
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I. 


Der Evangelift Johannes erzählt uns, Geliebte, daß Pilatus, 
als die Juden vor feinem Palafte angelommen waren, zu ihnen 
herausging; und gibt auch zugleich den Grund an, warum die Juden 
nicht zu ihm Hineingingen. Es war Oftern und fie hatten Mittags 
ihr vorgefchriebenes Dankopfermahl zu effen, Pilatus aber war ein 
Heide; fo wollten fie fih nicht verumreinigen. D die frommen 
Beobachter des Geſetzes! Sie, die eben im Begriffe ftanden, fich 
mit dem größten Verbrechen zu beladen, das je auf Erden gefchehen, 
fcheuten durch Betretung eines heidnifchen Haufes fich zu befleden. 
Wir denken dabei an das Wort, das einft der HErr über fie aus- 
gerufen und mit dem er ihr ganzes Wefen gekennzeichnet hat: „Ihr 
verblendeten Leiter, die ihr Mücken feiget und KRameele verfchludet; 
ihr haltet die Becher und Schüffeln auswendig rein, aber euer In— 
wendiges ift voll Raubes und Bosheit.“ (Matth. 23, 24. Luc. 11, 39.) 
Pilatus ging alfo zu ihnen heraus und fragte fie nach einer beftimm- 
ten Klage wider ihren Gefangenen. Über als wäre dieß eine ganz 
überflüfftge und unnüge Frage, weigerten fich die Juden erft näher 
darauf einzugehen. Als jedoch Pilatus den Angeklagten ihnen 
jelbft und ihrem Gefege überlaffen wollte, da fagten fie e8 frei her— 
aus, daß fie es auf feinen Tod abgefehen hätten, felbft aber befannt- 
fh Niemand tödten dürften. Sie wollten auch nicht anftehen, fein 
Verbrechen rund und Har zu nennen: er mache das Volk abmwendig 
und verbiete, dem Kaifer Schoß zu geben, und fpreche, er fei Chri— 
ftus, ein König. (Luc. 23, 2.) Als einen Aufrührer und Empörer 
alfo ftellten fie JEſum Hin. Aber, befinnt euch, Geliebte, verfetet 
euch zurüd in die Berfammlung des hohen Rathes: ift das wirklich 
die Klage gewefen, die man dort wider ihn vorgebracht, und der 
Grund, warum man das Schuldig über ihn geſprochen? Nimmer- 
mehr, antwortet ihr mit mir. „Er bat Gott geläftert und ſich 
jelbft zu Gott gemacht, indem er fagt, er fei Gottes Sohu”, fo 
hatte e8 dort geheißen. Warum macht man ihn nun hier vor Pilatus 
aus einem Tirchlichen zu einem Staatsverbreher? — Hier fünnet 
ihr wieder die Hinterlift und Tücke der Feinde erfennen. Der Heide 
Pilatus, der da gelehrt worden war, daß alle großen und bedenten- 
den Menschen unter die Götter verfegt würden, der feine römifchen 
Kaiſer felber göttlich verehren mußte, was hätte der für ein Ver— 
brechen in der Behauptung Jeſu gefehen, daß er ein Sohn der 
Götter fi? Das mußten die Eugen Feinde des HErrn gar mwohl; 
darum Bingen fie fih an ein anderes Wort defjelben und verdrehten 
e8 zu ihren Gunften, da8 Wort: „Ich bin JEſus, der König Iſraels.“ 
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Iſrael hat feinen König als den römischen Kaifer, JEſus aber macht 
fih zum König Ifraels, folglich ift er ein Rebelle wider den Kaiſer. 
So ftellten und begründeten fie jest ihre Klage, und Pilatus als 
Wahrer der Faiferfichen Hoheitsrechte mußte auf fie eingehen. Aber 
er wollte e8 nicht, ohme doch vorher den Angeklagten ſelbſt, und 
zwar unter vier Augen, verhört zu haben und begab fich deßhalb 
mit ihm in das Innere des Richthauſes. Dort richtete er bie 
Frage an ihn, mit der unſer Text beginnt, die mitleidig fpöttifche 
Frage: „Du bift der Juden König?“ Ach freilich fah der Gebun- 
dene und Geängftete und Berlaffene nicht einem Könige gleih. Und 
doch bekannte er fich als einen König. Johannes hat uns das 
längere Geſpräch zwifchen ihm und Pilatus aufbewahrt, weldes fich 
an jene Frage knüpfte. Dort fagt JEſus, daß er allerdings ein 
König fei, aber ein ſolcher, deffen Reich nicht von diefer Welt wäre; 
alfo ein überirdifcher König, ein König der Wahrheit. Als Pilatus, 
ein Menfch, der durch Ueppigkeit und weichliches Leben für alles 
Höhere abgeftumpft war, wie wir dieß bei allen Weltmenfchen finden, 
der für allen Aufihwung und alle Begeifterung nur noch Hohn und 
Spott hatte, — als Pilatus das Wort „Wahrheit“ hörte, da rief 
er höhniſch aus: „Was ift Wahrheit!“ als wollte er fagen. Wahr- 
heit gibt e8 ja nit. JEſus, der Sünder fuchende Heiland hatte 
auch nah feiner Seele die Angel feiner Liebe ausgemworfen, als 
er mit den Worten ſchloß: „Wer aus der Wahrheit ift, der höret 
meine Stimme,” aber die Worte waren wirkungslos an feiner Seele 
aboeprallt. Ye weniger nun Pilatus von der Wahrheit hielt, defto 
ungefährlicher mußte er auch einen König der Wahrheit finden. Es 
wird ihm nun ganz Har, woran er fchon im Voraus nicht gezweifelt 
hat, daß von diefem Menfchen der Kaiſer in Rom nichts zu fürchten 
habe. Er Hält JEſum für einen ganz unfhädlichen Schwärmer und 
tritt deßhalb mit dent Gefangenen vor das Bolt und erklärt offen: 
„Sch finde feine Schuld an ihm.“ Durch diefen Maren, runden 
Spruch des Richters wäre eigentlich der ganze Prozeß raſch ent- 
fchieden gewefen, wenn Pilatus Kraft und Nachdruck bejeffen hätte. 
Allein die Hohenpriefter und Aelteſten gaben fich nicht zufrieden, 
fondern wiederholten und vermehrten ihre Anlagen. Jedoch der HErr 
fegt ihrem Stürmen die, größte Ruh: und das beharrlichfte Still- 
fchmeigen entgegen, und bricht es auch nicht, als ihn Pilatus mod 
befonders auffordert in den Worten: „Höreft du nicht, wie hart fie 
dich verklagen?“ Dieſe wunderbare Hoheit, diefe majeftätifche Sanft- 
muth erfüllt auch den Landpfleger mit Berwunderung; was er hier 
fieht, in Verbindung mit dem, was er drinnen gehört, verjegt ihn 
in große Bedenken. Er ift ungewiſſer als je, ob die jüdifche Obrig- 
keit im Rechte fei; was wird er thun? 
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I. 


Zunächft ſucht er die Sache von ſich zu fchieben und den Fuß 
aus dem Netze zu ziehen. Und dazu bietet ihm willlommenen An- 
laß ein Wort, das im Verlaufe der Anklage gefallen war. Es war 
der Name Galiläa. Die Juden hatten ja in ihrer Wuth gejchrieen: 
„Er hat das Volk erregt — und hat in Galiläa angefangen bis 
hieher.“ (Luc. 23, 5.) Galiläa nun gehörte zu dem Gebiete des 
Königs Herodes, Herodes aber war gerade zur Feſtzeit anweſend in 
Jeruſalem, da ſchien ja nichts leichter, als die ſchwierige Sache dem 
Vierfürſten von Galiläa zuzuſchieben. Lucas berichtet uns, was ſich 
bei Herodes begeben. Herodes nämlich, der Ungläubige aber Wun- 
derfüchtige, hätte ſchon Tängft gerne einmal den vielgerühmten Pro- 
pheten gefehen, ſich aber nie die: Mühe gegeben, ihn einmal oufzu- 
fuchen oder vor fich zu rufen. Nun bot ſich ungefucht die Gelegen- 
heit, feiner anfichtig zu werden und vieleicht auch — fo hoffte er — 
ein Zeichen zu fehen. So ward er deun froh, als JEſus ihm vor- 
geführt wurde; allein feine Erwartungen wurden getäufht. Wo der 
HErr blofe Neugierde ftatt Heilsbegierde vor fih Jah, hatte er nie- 
mals ein Zeichen gethan; und auf die unnützen ragen, welche der 
Edomiter an ihn richtete, gab er ohnehin Feine Antwort. So ver- 
jpottete ihn denn auch Herodes ſammt feinem Hofgefinde und fandte 
ihn, zum Zeichen feiner Unfhuld mit einem meißen Kleid geſchmückt, 
zu Pilatus zurüd, 

Wir können uns wohl denken, meine Lieben, in weicher Span 
nung der Zandpfleger auf das Urtheil des Vierfürften gewartet haben 
mag; fo können wir uns auch feine neue Berlegenheit vorftellen, als 
Herodes gleichfalls feine Schuld an JEſu fand. Sie beide trafen 
ja vollftändig in dem Urtheil zufammen, daß fie einen guten, gefahr- 
lofen, nur in ſchwärmeriſche Gedanken verftridten Menfchen vor fidh 
hätten. Er fagt auch, nachdem er die Hohenpriefter und die Ober- 
ften und das Volk aufs Neue verfammelt hatte, frei heraus: „Ich 
finde an dem Menfchen der Sachen feine, der ihr ihn befchuldiget, 
Herodes auch nicht." Allein um fo heftiger wurde der Tumult in 
der Verſammlung. Was follte nun Pilatus, der fein fo offenbares 
Unrecht thun, aber aud mit dem Volk es nicht verderben mollte, 
anfangen, nachdem der erfte Ausweg nicht zum Ziele geführt hatte? 
— Doch fiehe, es fällt ihm ein zweiter ein. Er hat eine Gewohn— 
heit, alljährlih am Dfterfeft einen Gefangenen freizugeben. Wie 
nun, wenn er neben ben unfchuldigen JEſus einen Raubmörder 
ftellete: ob nicht das Rechtsgefühl im Volke über den Haß und die 
Berbitterung fiegen würde? Der Gedanke fcheint glücklich; er durch— 
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zuckt ihn wie ein Blitz und ruft einen Hoffnungsſtrahl in ihm wach, 
der einen günſtigen Ausgang verheißt. Pilatus ſetzt ſich auf den Richt— 
ftuhl, den er vor dem Palafte auf das Hochpflafter hatte bringen 
laſſen — denn die Römer pflegten unter freiem Himmel Recht zu 
Iprehen — und fragt feierlich das Boll: „Welchen wollt ihr, daß 
ich euch losgebe? Barabbam oder JEſum, von dem gejagt wird, 
er ſei Chriſtus?“ Den Barabbas, der im Gefängniß lag, muß das 
Volk ſchon gekannt haben; wird er ja ein „fonderlicher vor Andern“ 
genannt. Er war alfo, wie wir fagen, ein berüchtigter Räuber, 
der vermwegenfte in feiner Bande. Denn damals machten verjchiebene 
Banden das Land unficher. Die Wahl fcheint nicht ſchwer zu fein. 
Wie fanft klingt nicht ſchon der Name JEſus gegen den wilden 
Namen Barabbas! Und wenn das Boll von Einem hört, der 
Dielen das Leben genommen, muß es dann nicht unwillführlih daran 
denken, wie Bielen doch JEſus das Leben gegeben, nachdem fie in 
Krankgeit oder gar ſchon im Tode geweſen. 

Alfo Pilatus legt dem Volke die Wahl dar. Es foll ſich be- 
finnen, und Pilatus auf dem Kichtftuhl erwartet die Antwort. Da 
trifft eine Botjchaft von feinem Weibe ein, die ihm fagen läßt: 
„Habe du nichts zu fchaffen mit diefem Gerechten; ich habe Heut 
viel erlitten im Traum von feinetwegen.” Es ift beachtenswerth: 
je weniger der weltfinnige Pilatus auf die Wahrheit gibt, defto mehr 
gibt er auf Träume. Wer nicht das Rechte glaubt, muß Falſches 
glauben, denn etwas muß der Menfch glauben. Der Unglaubige 
ift immer zum Wberglauben geneigt. Es war ja freilich möglich, 
daß jener Traum von Gott gewirkt war; aber immerhin hätte Pila- 
tus, wäre er für das Himmtlifche empfänglich geweſen, ſich mehr durch 
JEſu Wort, als durch den Traum ſeines Weibes bei feinem Ge- 
willen faſſen laffen müfjen. Doch dem fei, wie ihm wolle; Hatte 
ihm vorher die Sanftmuth allerlei Bedenken gemacht, jo verſetzt ihn 
jegt der verhängnißvolle Traum in Angſt. Während er aber dar- 
über nachſinnt, benügt der hohe Rath die Gelegenheit, da8 Voll zu 
überreden, daß es um Barabbas bitten folle. Und das Volk, das 
feile, wankelmüthige Bolt? — Bor fünf Tagen hatte es noch 
Hofianna dem Sohne David’8 gerufen, und jest, als Pilatus feine 
Trage wiederholt: „Welchen mollt ihr unter diefen zween daß ich 
euch foll los geben?” da antwortet e8 wie aus einem Munde: 
„Barabbam.” Um nun wo möglih das Volt doch noch abwendig 
zu machen von feinem fchredfichen Vorhaben, fegt er die weitere 
Frage Hinzu, was er dann mit JEſu dem Meſſias machen jolle; 
aber fie antworteten fchnell entfchloffen: „Laß ihn Freuzigen!” Und 
die Tegte, eindringliche Frage, was er denn Uebels gethan habe, 
erhält Feine andere Antwort, als den noch wüthenderen Ruf: „Laß 
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ihn kreuzigen!“ So fcheiterte denn auch diefer Verſuch an der hart- 
näcdigen Wuth der Feinde. Was follte er thun? Seine Angft vor 
einem ungerechten Spruche und doch auch zugleich feine Teigheit 
fliegen von Stunde zu Stunde. 


III. 


Darum machte er noch eine, die legte Anftrengung. „Ich will 
ihn züchtigen und Toslaffen“, fo lautete fein Borfchlag Er Tieß 
deßhalb JEſum in den Palaft führen und dort geißeln. Die Gei- 
ßelung pflegte immer der Kreuzigung voranzugehen. Wer aber ein- 
mal gegeißelt war, hatte vor den Menfchen feine Ehre vollftändig 
‚berloren, weil er einem Berbrecher gleichgeftellt war. Pilatus dachte 
fih alfo, die blutdürſtigen Juden würden fich zufrieden geben, wenn 
fie an dem Berhaften aus den Wunden der Geifelung Blut rinnen 
fähen, würden fich auch vor einem künftigen Einfluffe defjelben auf 
das Volk nicht mehr fürchten, nachdem er durch diefe entehrende 
Strafe öffentlich gebrandmarkt wäre. Wir folgen einen Augenblid 
der Erzählung des Johannes, der fein 19. Kapitel beginnt: „Da 
nahm Pilatus JEſum und geißelte ihn.” Denken wir uns in die- 
ſes Leiden Hinein, Geliebte! Da fteht der Heiland, angebunden an 
einen Block und muß feinen entblößten Rüden den Kriegsfnechten 
darhalten, welche in graufamer Luft mit Stachelpeitfchen fein Fleiſch 
in Wegen reißen und fo feinen heiligen Leib über und über mit 
Dlut übergießen. Stil und unbeweglich fteht er im brennendften 
Schmerze, und fein Herz denkt wieder an uns arme Sünder, die 
er erlöfen, und Hält fih an die göttliche Weiffagung, die er erfüllen 
will. Ja, fein Liebesgehorfam machte ihn ftark zu thun, was Je— 
ſajas Fahrhunderte vorausgefagt: „Er hielt feinen Rüden dar denen, 
die ihn ſchlugen.“ Uber nicht genug, er follte nun in diefem Jam— 
merftande auch noch ein Gegenftand de8 Spottes werden. Die 
Kriegsknechte flechten eine Krone von Dornen und drüden fie ihm 
graufam in die Stirne; dann umkleiden fie ihn mit einem Purpur- 
mantel und geben ihm ftatt eines Zepters ein Rohr in die Hand 
und grüßen ihn als den Judenkönig; fie thun's aber unter roher 
Mighandlung, indem fie ihm Badenftreiche dazu geben. Wir aber, 
meine Lieben, grüßen den Gemarterten in tieffter Anbetung und 
fprechen: 


D Haupt voll Blut und Wunden, 
Boll Schmerz und voller Hohn, 
D Haupt, zum Spott gebunden 
Mit einer Dornenkron; 
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D Haupt, jonft fchön gezieret 
Mit hoͤchſter Ehr und Zier, 
Jetzt aber höchſt jchimpfieret: 
Gegrüßeſt jeift du mir! 

Nachdem da8 alles vor den Augen des Landpflegers im In— 
nern des Richthauſes gefchehen war, geht Pilatus wieder heraus zu 
dem Volke, läßt auch JEſum im höhniſchen Schmude Hinter fid 
drein führen und ftellt ihn den Juden vor mit den Worten: „Seht, 
welh ein Menſch!“ Dffenbar will er damit ihr Mitleid rege 
machen. Die Spuren der Geißelung follen ihnen zeigen, welchen 
Schmerz er ausgeftanden, und der feltfame Schmud des Gegeißelten 
fol ihnen vor Augen ftellen, wie thöricht feine Anfprüche find, wenn 
er fich einen König nennt. Aber wie hat fih Pilatus getäuſcht! 
Der Anblid des alfo Geſchmückten fordert ihre volle Wuth heraus, 
Pilatus Hat ihn ja verfpottet als der Juden König; hat er damit 
nicht fie felbft und ihre Hoffnung verfpottet? Seit David’s Stuhl 
zertrünmert war, warteten die Juden auf den anderen David, ber 
das zerfallene Reich wieder aufrichte und es zum Gottesreiche mache, 
und dem die Verheißung gelte: „Sein Königreich foll Fein Ende 
nehmen.” Die Ausficht auf fol’ eine Zukunft, das war der Stol; 
des Yuden, das Hatte er von allen Völkern voraus. Wer ihn bei 
feiner meffianifchen Hoffnung angriff, der griff ihn an feiner wunden 
Stelle an. Und das Hatte Pilatus gethan. Daß er in Wirklich; 
lichkeit diefen Spott nicht blos JEſu angethan, fondern auch dem 
Volke gemünzt hatte, das fehen wir ganz deutlich aus dem fpäteren 
Wortwechfel um die Meberfchrift am Kreuze. Die Hohenpriefter 
wollten nur bezeichnet haben, daß JEſus fih für den Judenkönig 
ausgegeben, Pilatus aber Tieß die einmal gefchriebenen Worte 
ftehen: „JEſus von Nazareth, der Judenkönig.“ Wir können uns 
auch aus der Stimmung des Pilatus jene Spottluft über das Bol 
erflären, welches ihm um feiner unbezwinglich zähen Hartnädigkeit 
willen bisher doppelt verhaßt geworden. Wie alfo das Volk den Dorn: 
gekrönten fieht, da fchreit e8 nur um fo wilder: „Kreuzige, Ereuzige 
ihn!” Da fpricht“ Pilatus, ärgerlich darüber, daf Fein Weg zum 
erwünfchten Ziele führt: „Nehmt ihr ihn Hin und kreuziget ihn, 
denn ich finde Feine. Schuld an ihm.” Die Juden antworteten ihm, 
wenn er von feinem Standpunkte aus aud, Feine Schuld an JEſu 
fände, fo diefer doh nah ihrem Gefege das Leben vermwirkt, 
denn er babe fich felbft zu Gottes Sohn gemacht. So rüdten fie 
alſo endlich nad langen Umfchweifen mit dem wahren Grunde ihrer 
Anklage herans. Da aber Pilatus das Wort „Gottes Sohn“ hörte, 
fürchtete er fih noch mehr. Er dachte an die heidniſchen Lehren 
von den Götterföhnen und ihrer geheimnißvollen Macht, und ein 
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Schred durchzudte feine Seele. Boll abergläubifcher Furcht führte 
er JEſum wieder in das Richthaus und fragte ihn nad) feiner Ab- 
funft. Aber die geheimmnigvolle Antwort, die ihm JEſus und zwar 
erft nach langem Zögern gab, und die Hinweifung auf die Verant- 
wortung, der er entgegen gehe, vermehrte noch feine Angft und 
Schrecken und er trachtete jet mit aller Gewalt, wie er ihn losließe. 
Allein als ihm das Volk mit der Eaiferlichen Ungunft drohte in den 
Worten: „Läffeft du diefen los, fo bift du des Kaiſers Freund nicht“, 
da gibt ſich endlich Pilatus gefangen, Es war fechs Uhr und die 
Sonne aufgegangen, denn vor ſechs Uhr durfte der Römer Teinen 
Richterſpruch fällen. Da beftieg Pilatus den Nichtftuhl und ſprach 
feierlich da8 Todesurtheil. Aber er that es nicht, ohne feine Hände 
in Unfchuld zu waſchen, fi rein zu erklären vom Blute dieſes 
Gerechten und dem Volke die Verantwortung in's Gemiffen zu fchie- 
ben. Und e8 macht das fchaudererregende Maaß ihrer Bosheit und 
Berblendung voll, wenn die Juden antworten: „Sein Blut komme 
über uns und über unfere Kinder!“ Sie wußten nicht, was fie 
ſprachen; aber Jeruſalems Trümmer und Iſraels heimathlofe Irre 
auf Erden predigen uns laut, daß fie e8 nicht ummfonft gejprochen. 
So ift e8 denn gefallen, das furdtbare Wort, und JEſus, 
nachdem er noch einmal mißhandelt und verhöhnt worden war, wird 
binausgeführt, daß er gefreuzigt würde. Der Charfreitag mit fei- 
nem mächtigen Ernfte wird uns erzählen, was auf Golgatha gefchehen. 
Dliden wir auf den Gang der heute betrachteten Verhandlung zu- 
rüd, fo fehen wir eine wunderfame, faft unbegreifliche Verfettung 
von Bosheit und Feigheit, von Bosheit auf Seite der Kläger, von 
Teigheit auf Seite des Richters. Je mehr das Boll in Pilatus 
drang, defto ängftlicher wurde er, und je mehr er zögerte, defto hart- 
nädiger wurde das Boll, Es kam nur dadurch zur Beftätigung des 
Zodesurtheils, daß ſich Pilatus diefelbe abdringen und abnöthigen ließ. 
Diefe Beftätigung aber ven Seite der heidnifchen Obrigkeit hatte 
die bejondere Folge, daß JEſus am Kreuze ftarb, und e8 war 
Gottes Wille, daß er alſo ftarb. Johannes (18, 32) jagt uns 
ausdrücklich, JEſus fei in die Hände der Heiden gekommen, „auf 
daß erfüllet würde das Wort, welches Todes er fterben würde.“ 
Warum aber gerade am Kreuze, Geliebte? Das beantwortet ung 
das Wort des Gefeges (5. Mof. 21, 23): „Ein Gehenkter ift ver- 
flucht bei Gott”; und der andere Sprud aus dem Brief an die 
Galater (3, 13): „Chriftus hat uns erlöfet von dem Fluch des 
Gefeges, da er ward ein Fluch für und; denn es ftehet gefchrie- 
ben: Verflucht ift Jedermann, der am Holze hänget.* Damit uns, 
die Schuldigen, der Fluch nicht träfe, hat er dem Unjchuldigen treffen 
müffen. Und indem nun ZEſus hoch amı Kreuze ſchwebt zwiſchen 
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Himmel und Erde, ftellt er fich fo recht fichtlich dar als den Mittler 
zwifchen Gott und den Menfchen, der Frieden gemacht und eine 
ewige Erlöfung erfunden hat. So fehen wir alfo auch hier wieder die 
Bosheit im Dienfte des Allerhöchften und hören dur Pilatus Urtheil 
die Stimme Gottes hindurch. Darum bliden wir au, die Augen 
voll Bußthränen, zu dem Gefreuzigten auf und bleiben an ihm unfer 
Leben lang, indem wir befennen mit dem Apoſtel: „Es fei aber 
ferne von mir rühmen, denn allein von dem Kreuze unfers HErrn 
JEſu Ehrifti, duch welchen mir die Welt gefreuzigt ift, und ich 
ber Welt.“ 
Amen. 
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31%. 
.18 v. 
.16 v. 
.12 v. 


.18 v. 
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Berbefjerungen. 


. Ties eigentlich flatt eigenthümlich. 
. ftreihe das Komma nah verbunden. 
lies ſahen ftatt fehen. 

. lies deinen guten Samen, 

lic weg- ftatt weg. 

lies vornähmen flatt vornehmen. 

. lies Stöden ftatt Streden. 

lies Und flatt und. 

6 dv. u. lies ſolch ftatt jo. 


so 


9». 
80. 


es25n> 


. 10 v. u. lies wachſenden flatt wechſelnden. 
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